Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















577 
= 4948 —_ 
PR \ er I 


ZA IN 





gefammelte Werke 


Neue rehtmäßige Ausgabe, 


Mennter Band. 


Leipzig 
Verlag von © 3. Böfden 
1841. 


Buchoruderei ver J. ©, Cotta’fchen Buchhandlung in Stuttgart. 





0. ıyY nr —X Arscar, 


6 ?- 





RK f Nn re Voorri-tote 
| “ 


Inhalt 


— — 


Zur Geſchichte und Literatur. Aus den Schaͤtzen der berzogt Bistore 
zu Wolfenbüttel . . . . 
Theolsgifche Streitfchriften .. 
Ernſt und Falk. Gefprache für Freimaurer nenne .. 515 
Noch nähere Berichtigung ded Mahrchens von taufend Ducaten, oder 
Judas Iſcharioth dem Zweiten 


Die Erziehung ded Menfchengefchlechtd 


« ® 0 . U} ‘ U} U} “ U} — 0 392 
.... 399 


‚Dur Geſchichte und Siteratur. 


Aus den 


Schägen der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel, 


Reffing, Werke. IX. 1 





Aus dem erſten Beitrage. 
1773. 


Leibnitz, von Den ewigen Strafen. 


Ich ſehe, daß gegenwärtig bei unfern ‘Theologen der 
Streit über die Unendlichkeit der Höllenftrafen wieder rege 
werden will. Möchte er ed doch fo werden, daß er endlich ent: 
fhieden und beigelegt heißen Eönnte! Denn das ift ohne 
Zweifel bei dergleichen Streitigfeiten dad Traurigfte, daß fie 
gemeiniglich nichts erftreiten, und fi zwanzig oder funfzig 
Jahre fpäter der erfte der befte Zelote oder Vernuͤnftler be- 
rechtigt glaubt, die Sache ganz wieder von vorn anzufangen. 

Einem folhen Schwäßer nicht gleich zu werden, ift es 
hoͤchſt nörhig, vorher die Gefchichte der ftreitigen Lehre in 
ihrem ganzen Umfange zu ftudiren. Nur wenn man genau 
weiß, wo jeder Norgänger feinen Faden fallen laffen, kann 
man durch Aufhebung derfelben, und durch Vergleichung ihrer 
verfchiedenen Richtungen, den entweder verlaffenen oder- noch 
nie betretenen Weg der Wahrheit einzufchlagen hoffen. Wenn 
gar unter diefen Vorgängern fich Leibnige befinden, was kann 
ſchlechterdings lehrreicher feyn, als fich in. die geringften Fuß⸗ 
ftapfen derſelben zu ftellen, und von da aus um fich zu ſchauen? 
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Mehr, glaube ich, bedarf es nicht, folgende wenige, aber 
bisher noch ungedruckte Zeilen des großen Mannes einzuleiten, 
der, wenn ed nach mir ginge, nicht eine Zeile vergebens 
müßte gefchrieben haben. Was ed aber damit für Bewandt: 
niiß habe, glaube ich nicht beffer, ald mit Mosheims Worten 
angeben zu koͤnnen; befonders da diefe Worte felbft dabei 
gelegentlich eine literarifche Erläuterung und Beftätigung er: 
halten können. 

Als Mosheim 1725 feine bierhergehörige Schrift hinter 
dem erften Theile feiner heiligen Reden herausgab, ſchickte 
er folgende Erklärung darüber voraus. „Die beigefügten Ge: 
„danken von der Lehre derer, die den Strafen der Hölle ein 
„ziel fegen, find von mir gefodert worden. Andere haben 
„weitläuftiger und gelehrter von diefer Sache gefchrieben. Und 
„ih kann's daher wohl leiden, wenn man glaubt, meine Ar- 
„beit fey unnöthig. Die unfchuldige Uebereilung von einigen 
„meiner Zreunde, die "gegen mein Wiſſen diefelbe wollen 
„drucken laffen, und zwar nicht ohne Fehler, hat mich bewo⸗ 
„gen, da ich ihr Vorhaben erfahren, ihnen zu verfprechen, 
„dag ich felbft den Drud beforgen würde. ch vollziehe jeßt 
„meine Zufage. Und was ift denn hierin ftrafwürdiges? 
„Dder würde ich nicht, wenn ich meine Zufage nicht gehalten, 
„eben fo fehr gefündiget haben, als da ich dieſelbe vollziehe? 
„Es ift endlich beffer, einige Bogen zu viel, ald zu wenig 
„von dergleihen Dingen der Welt zu liefern. Und je mehr 
„Einfluß diefe Lehre in gewiſſe Wahrheiten des Glaubens hat, 
„die den Grund der Seligkeit betreffen, je öfters bat man 
„Urſache, die Beweisthümer derfelben feft zu ſetzen. Man 
„pflegt Ntetd auf die Vernunft bierin fi zu berufen. Und 
- „ed kommt vielen der berühmteften Männer vor, ald wenn 
„die Sache derjenigen, welche die Ewigkeit der Strafen 
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„behaupten, beinahe verloren feyn würde, wenn man biefe allein 
„fragen wollte. Ich glaube das Gegentheil, ohne daß ich anz 
„dere deßwegen verachten will, die anders denfen. Mir 
„deucht, daß die Vernunft, wo nicht ftärfer, doch eben fo 
„ſtark für diejenigen ftreite, welche die Ewigkeit, als für die, 
„weiche das Ende der göttlihen Nahe vertheidigen. Man - 
„ſieht oft gewiſſe Meinungen der Menſchen, die den Beifall 
„der meiften erhalten, für klare Gefeße der Vernunft an, die 
„man nicht läugnen darf. Und oft mißt man die Gerechtig⸗ 
„teit des göttlichen Gerichts nach der Gewohnheit der menſch⸗ 
„lichen NRichterftühle ab. Das fcharffinnigfte, was für das 
„Ende der Höllenftrafen gefchrieben, find die Gedanken eines 
„Tonft gelehrten Mannes, dem man Schuld giebt, daß er 
„vor feinem Ende in die giftigen Irrthümer der Socinianer 
„verfallen. Ich babe diefelben nicht obenhin gelefen, und gebe 
„dem Derfertiger dad Zeugniß eines nicht übel befchaffenen 
„Verſtandes. Aber wenn man einige Zweideutigkeiten hebt, 
„und die Kraft der Schlüffe von den menfchlichen Sachen auf 
„die göttlichen läugnet, fo wird der fogenannte Beweis ein 
„Schatten, bei dem man den Zufammenhang vergebens fucht. 
„Ich bin lange Willeng, in einer Iateinifhen Schrift die Ge: 
„ſchichte der Lehre, von der bier die Rede, vorzutragen, und 
„nicht nur die Quellen derfelben zu entdeden, fondern auch 
„die unterfchiedenen Arten, ihr eine Farbe und Gewicht zu 
„geben, zu unterfuchen. Cine Menge von andern Arbeiten, 
- „die zum Theil nicht unbefannt, bat bisher die Ausarbeitung 
„derfelben aufgehalten. Wielleicht finden fich bgld einige Stune 
„den, in welchen ich den gefammelten Vorrath von: Gedanken 
„und Seugniffen in Ordnung bringen und der Welt vorlegen 
„kann.“ 

Wer jener gelehrte Mann fey, der noch dad Scharfſinnigſte 
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für die verneinende Meinung gefchrieben, zeigt Mosheim durch 
den untergefeßten Titel der Schrift felbft an, Ernesti Soneri 
Demonstratio Theologica et Philosophica, quod æterna im- 
piorum supplicia, non arguant Dei justitiam, sed injustitiam, 
und fügt hinzu: „Der weltberühmte Herr von Leibniß hat 
„dieß Werkchen herausgeben wollen, welches fehr felten ift. 
„Sch babe eine Abfchrift deffelben zur Hand, vor dem bereits 
„die Borrede fteht, die er mit demfelben wollen drucken laffen. 
„Sin anderer Ort wird mir Gelegenheit geben, bievon mehr 
„zu erwähnen, da ich zugleich die Güte desjenigen rühmen 
„werbe, dem ich diefe und andere hierher gehörige Sachen zu 
„danken babe. ” 

Nun ift leider Mosheimen die Gelegenheit nicht gemwor- 
den, auf die er bier feine Leſer vertröftet, und die er ohne 
Zweifel in jener lateinifhen Schrift zu finden hoffte, welche 
er von der Gefchichte der ftreitigen Xehre ausarbeiten wollte, 
So wie aber jene Schrift nicht zu Stande gelommen, fo ift 
auch die gedachte Vorrede des Leibniß zu dem Soner’fchen 
Beweife dariiber im Verborgenen geblieben, und faft gänzlich 
vergeffen worden. Denn feit 1737, als Ludovici in der Hiftorie 
der Leibnig’fchen Philofophie! Mosheimen feines Verfprecheng 
erinnerte, wüßte ich nicht, daß ihrer von jemand andern an: 
dere, als gelegentlich von dem leidigen Bücherfenner,2 wenn 
er die Schrift des Sonerus wegen ihrer Eeltenbeit anführte, 
wäre gedacht worden. Selbſt von Brudern nicht, der doch 
bei Erzählung von Soners Verdienften um die Ariftotelifche 
Philofophie,3 die befte Gelegenheit dazu gehabt hätte. Wenn 
fie daher auch nicht in der neuen Ausgabe der fämmtlichen 

ı Teil Al. ©. 27. 


2 Wie etwa vom Vogt, Cat. libr. rar. p. 635. 
3 Hist. cr. Phil. T. IV. P. 1. p. 312. 
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Werke, die wir dem Herrn Dutens zu danken haben, erſchie⸗ 
nen ift: fo dürfen wir und um fo weniger darüber wundern, 
da Deutfhland überhaupt fo aͤußerſt nachläffig gewefen, die 
Bemühungen diefes würdigen Ausländer zu unterftüßen. 
Anftatt daB man fih um die Wette hätte beeifern follen, ihm 
mit fo vielen ungedrudten Vermehrungen, als fih nur immer 
auftreiben laffen wollen, an die Hand zu gehen: hat man ihm 
auch nicht einmal alle bereits gedrudte Auffäße feines Autors 
angezeigt. Denn er, als ein Ausländer, konnte fie freilich 


nicht alle felbft willen; und der einzige ehrliche Bruder fonnte . 


fie ihm freilich auch nicht alle nachweifen. Indeß, wenn das 
Letztere vielleicht bloß unterblieben, weil jeder deutiche Ge: 
lehrte beforgen mußte, daß ihm fchon ein anderer darin zuvor: 
gefommen, fo ift es weit weniger befremdlich, als das todte 
Stillfehweigen, welches unfere Necenfenten darüber beobachten, 
Wußten fie denn alfo gar nichts, was in diefen (ämmtlichen 
Merken fehlt? gar nichts, was nur im geringften eine Anzeige 
verdient hätte? | 

Doch hiervon an einem andern Orte. Ich will mich jeßt 
von dem nicht zu weit verlieren, was mich auf diefen Ausfall 
gebracht bat. — Alfo Fury: eben diefe Vorrede, welche Leibnitz 
zu Sonerd Schrift gemacht bat, welche Mosheim befaß, weldhe 
Mosheim drucden laffen wollte, und nicht drucken ließ, ift es, 
was ich bier aus unferer Bibliothek gemein machen will. 

Um nicht unangezeigt zu laflen, wie fie in unfere Bi: 
bliothef gefommen, muß ich fagen, daß fie Mosheim felbft, 
dem Anſehen nach, aus unferer Bibliothek erhalten. Wenig: 
fiend war derjenige, beffen Güte, in Mittheilung derfelben, 
er anderwärtd rühmen wollte, ber damalige Bibliothekarius 
Hertel. Doch da Hertel mit Keidniken felbft viel Umgang 
gehabt hatte, auch nach allem fehr begierig war, was felten 
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und heterodor hieß, fo kann es eben fo wohl feyn, daß er fie 
mit fammt der Soner’fhen Schrift, Mosheimen aus feinem 
eigenen literarifhen Vorrathe mitgetheilt, ald unter welchen 
fie alfo erft nach feinem Tode unſerer Bibliothef einver- 
leibt worden wäre. Dieſes wird mir auch daher wahrfchein- 
licher, weil fih nit nur eine Abichrift von Mosheims Ge: 
danken, fondern auch deffen eigenhändiger Brief an Herteln 
dabei befindet. Jene flimmt mit. dem nachher gefchehenen 
Abdrude völlig überein; dieſen aber will ich in der Anmer- 
tung? ganz vorlegen, und fo, ohne weiteres, den Xefer zur 
Hauprfache kommen laffen. 


LEIBNITH PRAEFATIO. 
Ernesti Soneri, Philosophi quondam apud Altorfinos 
clarissimi, Demonstratio, quam vocat, Theologica etc. de 


2 ,„,Mebft nochmaliger gehorfamfter Dankfagung fir die meinetwegen 
„neulich genommene Mühe, fende ich hier ſowohl meine eigene &infälle, als 
„Sonerl Bedenken von den Strafen der Hoöllen zurüd. So fpipfindig dies 
„ſes legtere eingefadelt, fo leicht ift mit dem ehrlichen Manne nad) feinen 
„eigenen Grundſätzen auszukommen. Er fept zum Grunde, in Gott fey 
„keine andere Gerechtigkeit, ald diefe, das er feine Zufage halten müſſe; in 
„allen andern fen feine Macht unumfchranft. Sehr wohl! So wird denn 
„deutlich folgen, daB Gottes Gerechtigkeit gar nicht Bindere, daß er den 
„Gottloſen ewige Strafen auflegen könne. Nach feiner Macht kann er dieß 
„thun. Der ganze Streit wird demnach darauf ankommen, ob Gott wirklich 
„in der Schrift den Sottlofen ewige Strafen gedroht. Aber kommt's fo weit, 
„To wird der ehrliche Socinianer verlieren, und man wird ihm auf eind 
„vehn antworten können. Ach fchriebe mehr, wenn ich mein Meifter wäre. 
„ Mebermorgen foll ich wieder diöputiren, und meine andern Collegia follen 
„auch vor Oſtern geendigt fen. Daher wird mir faft Fein Augenblick frei 
„gelaflen, und, die ich frei Habe, muß ich zur Ausfertigung ded Halefii 
„anwenden. Meine Betrachtungen über die Eonduite der Dordredts 
„Then Bäter werden eben nicht wohl den Advocaten diefed Eoncifii gefals 
„len. Doch fie find auf Mare Gacta und Säge der Vernunft gegründer, 
„Ih bin ohne Ausnabme, u. f. w. * Moshelm. 
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injustitia zternarum penarum, laudatur a nonnullis tan- 
quam invicta; eoque plus nocet quod paucis visa est, solent 
enim fere »stimare homines, qu& non noverunt. Ut sæpe 
adeo non inutile putem talia edi, ubi lectio ipsa sufficit 
ad refutandam, delendamque illam hominum opinionem e 
longinguo conceptam. Equidem negari non potest, Sone- 
rum subtiliter et ingeniose scripsisse; sed demonstratio 
tamen ejus magno hiatu laborat, quod paucis ‚indicare 
placet, ne quis incautus speciositate argumenti decipiatur, 
cujus vis huc redit. Peccata finita sunt; inter finitum.et 
infinitum nulla est proporlio; ergo peen® quoque debent 
esse finit®. Porro. peccata esse finita, ostendere tentat 
refutando mados, quibus infinita intelligi ‚possint, quos 
his verbis enumerat. „Si impiorum delicta sint infinita, 
„aut ut-talia considerari possint, vel habent vim istam in- 
„finitam ex se ipsis, vel a delinquente, vel ab eo in quem 
„et contra quem delinquitur, vel ab horum aliquibus, vel 
„ab omnibus simul; sed nullo istorum modorum possunt 
„esse infinita, aut ut talia considerari, et tamen præter 
„hos nullus alius superest modus, quo infinita dici et esse 


'„possint: ergo omnino non sunt infinita. “ 


Quæ communiter respondere solent Theologi ad hoc 
argumentum a proportione delictorum poenarumgue petitum, 
apud ipsos utilius legentur. Hoc vero loco alium argu- 
menti Soneriani defectum indicare placet; nempe imperfec- 
tam enumerationem modorum, quibus .aliquid dici potest 
infinitum. Neque enim tantum ab objecto in quod pecca- 
tur, Deo videlicet, vel a modo peccandi, seu gradu inten- 
sivo, aliisque quorum autor meminit, sed et a numero 
peccata infinita dici possunt. Etiamsi igitur concederemus 
ipsi, nullum peccatum per se infinitum esse; revera tamen 
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dici potest, damnatorum infinita numero peccata esse; 
quoniam per totam s&ternitatem in peccando perseverant. 
Quare si »terna sunt peccata, justum est, ut æternæ etiam 
sint pen. Nempe homines mali se ipsos damnant, ut 
recte dietum est a sapientibus, perpetua scilicet impoeni- 
tentia et aDeo aversione. Nihil igitur hic Deo, quasi ultra 
mensuram peccati severo, imputari potest. 

Und das ift fie ganz diefe fogenannte Vorrede. — Man 
wird hoffentlich von mir nicht erwarten, daß ih nun auch 
die Schrift des Sonerus felbft beifügen werde. Zwar ift fie, 
als gedrucktes Buch, noch immer eben fo felten, als fie zu 
den Zeiten ded Leibnitz war, weil ich nicht müßte, daß fie 
irgend nachher wieder wäre aufgelegt worden. Allein der 
Inhalt Hat nicht mehr dad Verdienſt, welches er Damals bei 
denen haben konnte, die eine freie Unterfuchung in Glaubeng- 
fahen liebten. Er ift in hundert Bücher ſeitdem übergetragen 
worden, die in aller Handen find. Denn da man befonders 
den Freunden der Wiederbringung es neuerer Zeit nicht ſchwer 
gemacht hat, ihre Meinung fo laut zu fagen, ald fie nur gee 
wollt: fo ift theild von ihnen, theild auf ihre Veranlaſſung, 
die unter der Wiederbringung vornehmlich begriffene Lehre 
von der Endlichkeit der Höllenftrafen eben fo oft mit allen 
Arten von Sründen, als mit allen Arten von Eifer und 
Schwärmerei vertheidigt und beftritten worden. Kurz, 
Sonerd Demonftration ift, bid auf einige Spißfindigfeiten viel: 
leiht, nun verlegene Waare. 

Aber, wird man denken, hätte ich nicht aus eben diefem 
Grunde, auch die Vorrede des Leibnis im Verborgenen laffen 
fönnen und müffen? Denn was er Sonern Darin entgegen: 
fest, tft jeßt nicht weniger befannt, indem ed auch von ihm 
felbft anberwärtd vorgetragen worben..— Sch weiß diefes fehr 
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wohl. Doch meine Abficht geht bei Bekanntmachung derſelben, 
auch nicht ſowohl auf die vertheidigte Wahrheit, als auf den 
Vertheidiger, als auf deſſen Geſinnungen und Gründe bei 


feiner Vertheidigung. Beide find mißgedeutet und verkannt 


worden. 

Mosheim ſelbſt, der es doch ſehr wohl wiſſen konnte, was 
die Vorrede des Leibnitz eigentlich enthalte, verleitet noch 
jetzt ſeine Leſer, ſich einen ganz falſchen Begriff davon zu 
machen. Als er ihrer zuerſt erwähnte,? geſchah es in fo all: 
gemeinen Ausdrücken, daß der gute Pagenfopen fich einbildete, 
da Leibnis die Demonftration des Soner habe herausgeben 
wollen, fo müfe er fie gebilligt haben. Um ihm nun das 
Verftändnig näher zu eröffnen, ermwiederte Mosheim hierauf: ? 
„Der Herr von Leibniß bat nicht darum diefe Bogen wollen 
„druden laffen, weil er fie für wichtig gehalten und Sonerg 
„Meinung angenommen. Gr hat vielmehr diefelben mit einer 
„Vorrede begleiten wollen, die in meinen Händen iſt, worin 
„er Sonern felbft aus Ariftotelid Grundlehren widerlegt und 
„die Blöße feiner Beweisſthümer aufdelt. Sein Vorhaben 
„war, der Welt den fchlechten Werth feiner Schrift zu zeigen, 
„die man deßwegen für unmwiderleglich hielt, weil fie felten 
„war, und wenigen zu Gelihte kam.” ber wenn Mosheim 
Anfangs zu wenig gefagt hatte, fo fagt er offenbar num zu viel; 
und feine Gegner dürften ihn nicht ohne Grund mit dem 
Verdachte belegen, daß er vorfäßlich dad Anfehen des Leibnitz 
mißbranchen wollen. Denn bier ift fie nun, diefe Vorrede, 
und wahrlich, man muß in fehr wenigen fehr vieles zu fehen 
wiffen, wenn man alles darin finden will, was Mosheim 


1 Angeführtermagen vor dem aſten Theile feiner Heiligen Reden. 


2 An dem Sendſchreiben über unterſchiedliche Dinge, Hinter dem zweiten 


Theile der heiligen Reden. 
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darin gefunden zu haben vorgiebt. Leibnitz ſoll Sonern- aud 
Hriftoteles Grundlehren widerlegen? Er foll die Blöße feiner 
Beweisthümer aufdelen? feiner Beweisthümer? Sind. feine 
Beweisthämer denn das einzige Dilemma? Und welches 
wären fie denn, jene Ariftorelifhe Grundlehren? Ich kann 
in Leibnitzens Vorrede dergleichen eben fo wenig finden, ale 
in Soners Schrift felbft, von welcher Mosheim gleichfalls 
fagt, daß fie fih auf Grundfäge des Ariftoteles beziche. Alles 
Ariftotelifhe, was Soners Schrift hat, ift dieſes, daß fie in 
lauter ſchulgerechten Schlüffen abgefaßt if. Denn die Praͤ⸗ 
miffen diefer. Schlüffe find nichts ald Saͤtze des gefunden 
Menfchenveritandes, und keineswegd. dem Ariſtoteles eigen 
thümliche Lehren. Alfo auch, wenn durch die Bemerkung des 
Leibnig das Dilemma ded Soner wirklich feine Kraft ver: 
liert, fo geichieht es in wohl ohne. alles Zuthun des Ariftote: 
led. Doch mit oder ohne Zuthun des Ariftoteles: ift ed denn 
auch nur wahr, daß fie fo fiegend, fo .entfcheidend it, dieſe 
einzige Bemerkung bed Leibnitz? Aufrichtig zu reden, ich 
glaube nichts weniger. Denn ea fey immerhin unmiderfprech: 
lih, daß die menfchlichen Sünden auch der Zahl nach unend- 
lih werden können, ja werden müflen: was ging Sonern 
diefe eine noch mögliche Art ihrer Unendlichkeit an? was hatte 
er noͤthig, fich darauf einzulaffen? und gegen wen follte er 
fih darauf einlaffen? Wenn fie von einigen feiner Gegner 
“auch angenommen wird, diefe Unendlichkeit, wird fie deßwegen 
als der vornehmfte, oder gar ald der einzige Grund ihrer 
Lehre angenommen? Hören fie darum auf zu behaupten, was 
Soner eigentlich beftreitet? Namlid, daB, wenn fie auch nicht 
Statt hätte, diefe Unendlichkeit der Sünden, dennoch auf 
die bloß endlichen Sünden diefed Lebens eine unendliche Strafe 
warte? daß fchon eine einzige diefer Sünden dieſe unendliche 
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Strafe verdiene? In der That verändert auch die Cinwen: 
dung des Leibnitz die ganze -Streitfrage. - Diele ging bei 
Sonern lediglich auf die Sünden diefes Lebens, ‘welche der 
Zahl nach nicht anders als endlich feyn koͤnnen. Und Leibnitz 
will, daß er auch die Sünden‘ des künftigen Lebens mit. in 
Rechnung bringen follen, die für fich allein fchon, wenn fie 
nothwendig unaufhörlich geichehen müßten, eine unaufbörliche 
Strafe verdienen würden. 

Es könnte alfo leicht ſeyn, daß Leibnitz ſelbſt ſich dieſes 
bei einer zweiten Erwägung nicht bergen können, und eben 
deßwegen die ganze Vorrede zurüdbehalten hätte. Denn da 
fie einmal geichrieben war, warum hätte er fie fonft nicht 
follen druden laſſen? Wenigftens Tann man biergegen nicht 
einwenden, daß er gleichwohl das Wefentlihe davon viele 
Sahre nachher an einem andern Drte angebracht habe, näm⸗ 
lich in feiner :Cheodicee. Eben derielbe Gedanke kann an einem 
andern Orte einen ganz andern Werth haben. Was Leibnig 
dort für eine ungültige Widerlegung erkannte, das konnte er 
bier zur Erläuterung einer andern Frage ja wohl mit beibrin- 
gen. Dort follten alle Einwürfe des Soner damit zu Schan: 
den gemacht, und die bezweifelte Lehre darauf gegründet 
werden, und dazu taugte es fchlechterdingd nicht. Hier aber 
in der Theodicee, wo er, was er damit nicht erweifen Eonnte, 
ald anderweitig erwiefen vorausfeßen durfte, follte ed bloß 
dienen, das größte phyfifalifche Uebel, das er fonach in feiner 
beften Welt zu feyn bekennen mußte, defto unmittelbarer aus 
dem Uebel der Schuld herleiten zu können, obne dabei auf 
. die Unendlichfeit desjenigen zu fehen, gegen den diefe Schuld 
gefchehen, weil diefe Unendlichkeit doch nicht mit in den 
Sufemmenhang der Dinge verwebt feyn konnte. 

Und das würde es alles feyn, was ich hier hinzuzufügen 
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hätte, wenn mir nicht eben diefed Weges einer unferer neueften 
Schriftfieller begegnet wäre. Herr Eberhard in’ feiner Apo— 
logie des Sokrates, einem in vieler Abficht fehr vortreffli- 
hen Buche, worin er die Lehre von der Seligkeit der Heiden 
unterfucht, bat auch die von der: Unendlichkeit der Strafen mit 
in feine Prüfung zieben zu mülen geglaubt. Nun bat es 
zwar feine ganz befondere Urfache, warum ich wünfchen könnte, 
daß er ſich wenigftend nicht in einer Apologie ded Sokrates 
Dagegen erklärt hätte. Aber Doch würde mid, bloß diefe ſchwer⸗ 
lih vermögen können, mir die geringfte Anmerkung dagegen 
zu erlauben, wenn er nicht zugleich, indem ihn feine Materie 
auch auf das brachte, was Leibnitz darüber geäußert hatte, 
gegen biefen und deffen Aeußerung verfchiedenes erinnert hätte, 
was ich bier in Erwägung zu ziehen einen fo nahen Anlaß 
finde. Sch will, was ich zu fagen babe, fo kurz zu fallen 
ſuchen, ald möglih, und meine Gedanken wo nicht ordnen, 
doch zählen. 

I. 3 fange von dem allgemeinen Urtheile an, welches 
Herr Eberhard von Leibnitzen in Abfiht feines Betragens 
gegen angenommene Religionsfäße fällt. Nachdem er nämlich) 
nun auch auf denjenigen Beweis der ewigen Strafen gefommen, 
von welchem hier die Rede geweſen, zeigt er ſehr wohl, daß 
man mit demfelben nicht über die Gränzen der Möglichkeit 
gelangen könne, und fahrt fort: „Die fcharffinnigften Ver: 
„fechter diefer Sache, wie Leibniß, haben ed wohl gefühlt, 
„dag ein folder Beweis nicht weiter reicht. Leibnitz argu: 
„mentirte alio nur bloß fiir die, welche von der wirflicen 
„Ewigkeit böllifher Qualen aus der Schrift fchon überführt 
„waren. Da ihm fo viel daran gelegen war, feine Philofophie 
„allgemein zu machen, fo fucht er fie den herrſchenden Lehr: 
„tägen aller Parteien anzupaflen, fie ihnen allen für ihre 
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„Meinung günftig und vortheilbaft zu zeigen, um fich aller 
„Beifall zu verfchaffen. Er nahm ihre Kehrfäge ald Voraus⸗ 
„feßungen an, und legte ihnen einen erträglihen Sinn bei, 
„nachdem er fie mit feinem Spftem verglich, ohne ihnen Telbft 
„beizupflichten.“ — Erfcheint in diefem Urtheile der Philo⸗ 
foph nicht ein wenig zu eitel? Werden feine Gefinnungen 
gegen die Religion überhaupt nicht dadurch verdächtiger ges 
macht, als e3 der Religion felbft zuträglih ift? Beides ift 
ganz gewiß ded Herrn Eberhard Abficht nicht geweien. Aber 
es ift unläugbar, daß er fich bier nicht durchgängig fo glück⸗ 
lich und beftimmt ausgedrüdt hat, als er fi fonft auszu⸗ 
drüden pflegt. Denn fo eingenommen man fich auch Leibnißen 
jür feine Philofophie denken darf oder will, fo kann man doc 
wahrlih nicht fagen, daß er fie den herrfchenden Lehrfäßen 
aller Parteien anzupaffen gefucht habe. Wie wäre das auch 
möglich geweien? Wie hätte es ihm einfommen können, mit 
einem alten Sprihworte zu reden, dem Mond ein Kleid zu 
machen? Alles, was er zum Beten feines Syſtems dann und 
wann that, war gerade das Gegentheil: er juchte die herr: 
Ihenden Xehrfäße aller Parteien feinem Syſteme anzupafien. 
Ich irre mid) fehr, oder beides ift nichts weniger ald einerlei. 
Leibnig nahm bei feiner Unterfuhung der Wahrheit nie 
Ruͤckſicht auf angenommene Meinungen; aber in ber feften 
Ueberzeugung, daß Feine Meinung angenommen ſeyn Tönne, 
die nicht von einer gewiflen Seite in einem gewiflen Der: 
ftande wahr fey, harte er wohl oft die Gefälligkeit, diefe 
Meinung fo lange zu wenden und zu drehen, bis es ihm 
gelang , diefe gewiſſe Seite fihtbar, diefen gewiſſen Verſtand 
begreiflih zu machen. Er fhlug aus Kiefel Feuer, aber er 
verbarg fein Feuer nicht in Kieſel. Doch im Grunde hat 
Herr Eberhard das nur auch fagen wollen, und ein heil 
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feiner Worte fagt es wirflih. „Er nahm ihre Lehrſätze ale 
„Vorausfeßungen an, und legte ihnen einen erträglichen Sinn 
„bei, nach welchem er fie mit feinem Syſtem verglih.” Sehr 
wohl: nur hätte: Herr Cherhard nicht hinzuſetzen müſſen: 
„ohne ihnen felbft ‚beizupflichten.” Allerdings pflichtete er 
ihnen bei, nämlich nach dem erträglihen Sinne, ben er 
ihnen. nicht fowohl beilegte, ald in ihnen entdedte. Diefer 
erträglihe Sinn war Wahrheit, und wie hätte er der Wahr: 
heit nicht beipflichten follen? Auch ift ihm das weder als 
Falſchheit noch als Eitelkeit anzurechnen. Er that damit nichte 
mehr und nichts weniger, ald was alle alte Philofopyen im 
ihrem eroterifhhen VBortrage zu thun pflegten. Er beobach⸗ 
tete eine Klugheit, für die freilich unfere neueften Philofophen 
viel zu weife geworden find. Er feßte willig fein Syftem bei 
Seite, und fuchte einen jeden auf denjenigen Wege zur Wahr: 
beit zu führen, auf welchem er ihn fand. 

H. Herr Eberhard fährt fort: „Dieß ift augenſcheinlich 
„der Fall mit dem gegenwärtigen Beweife. Um feiner beften 
„Welt bei denen, die eine Ewigfeit der Höllengualen an: 
„nehmen, Eingang zu verfhaffen, fuchte er darzuthun, daß 
„auch diefe fih mit feinen Sägen von der beften Welt und 
„mit feinen Begriffen von der Gerechtigkeit Gottes reimen 
„laſſe.“ Man vergeffe nicht, was diefes für ein Beweis ift. 
Es ift der, welcher die endlofe Dauer der Strafen aus der 
unaufhörlichen Kortfeßung der Sünde berleitet. Aber in 
welcher Verbindung fteht diefer Beweis mit der Lehre von 
‚der beften Welt? Wie kann er diefer Lehre bei denen Ein: _ 
sang verihaffen, welche die Ewigkeit der Höllenqualen, auch 
ohne ihn, annehmen? Hören diefe ewige Qualen darım 
auf, ein Einwurf gegen die befte Welt zu feyn, weil fie ge: 
recht find? Gerecht oder nicht gerecht: fie geben in beiden 
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Sällen dem Uebel einen unendliben Ausfchlag; und gegen 
diefen Ausſchlag, nicht gegen ihre Ungerechtigkeit hätte Leib: 
niß feine befte Welt verwahren müſſen. So wie er ed auch 
wirklich gethan: aber nicht durch befagten Beweis, fondern 
durch eine ganz andere Ausflucht. Denn wenn diefer nämliche, 
von den ewigen Qualen hergenommene Einwurf gegen feine 
befte Welt auch noch dadurch verftärkt wurde, daß felbft die 
Zahl der ewig verdammten Menfchen unbefchreiblic größer 
feun werde, als die Zahl der Seligen: was antwortete er 
darauf? Etwa bloß, daß gleichwohl diefe ungleich mehrere 
Verdammte mit Recht verdammt wären? Was hätte ihm 
biefes für feine befte Welt helfen koͤnnen, was fich ohnedem 
fhon von felbft verfteht, wenn anders die Sache ihre Rich 
tigkeit. hat? Vielmehr nahm er beides, ſowohl die ewige 
Verdammniß des größern Theild der Menfchen, als auch die 
Gerechtigkeit dieſer Verdammniß, für völlig ausgemacht an, 
und läugnete bloß die Zolge, indem er zeigte, was für ein 
unendlich Feiner Theil der Welt die Menfchen insgefammt 
wären, und wie dem ohngeachtet in der allgemeinen Stadt 
Gottes das Böfe, in Vergleihung mit dem Guten, faft für 
nichts zu rechnen ſeyn werde. -Und dad, meine ich, bieß 
der Lehre von der beften Welt auch bei denen Eingang ver- 
fchaffen, welche die Ewigkeit der Höllengualen annehmen. Der 
Gedanke aber, woraus diefe Ewigkeit herzuleiten fey, follte 
bloß die Gerechtigkeit Gottes dabei in ein näheres Licht feßen. 
Das allein ift in den Worten des Herrn Eberhard wahr, 
Warum er aber fagt, dab es nur auf feine, d. i. dem Leib: 
niß eigenthümliche Begriffe von der Gerechtigkeit, dabei ab⸗ 
gefehen gewefen, geftehe ich „nicht einzufehen. Schlimm genug, 
daß man die Lehre von der beten Welt noch immer feine 
1 Tpendicee Th. 1. 8. 19. 
Keffing, Werte. IX, 2 
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Lehre nennt; warum folen nun auch die einzigen wahre 
Begriffe von der Gerechtigkeit Gottes feine Begriffe heißen 
111. Noch fügt Herr Eberhard hinzu: „Er (Leibniß) nimm 
„die ewigen Qualen nur bedingungsweife an, und zeigt, da 
„fie in der Vorausſetzung ewiger Verfchuldigungen nichts um 
„gerechted enthalten.” Ich Eenne die Stelle in der Theodicee, 
wo fich Leibnitz volllommen fo ausdrüdt. Gleihwohl würd 
er es fehwerlich haben auf ſich kommen laflen, wenn man dar: 
aus hätte fchließen wollen, daß er-fonach alled, was bie Gottes: 
gelehrten fonft für die Ewigkeit der Strafen anzuführen pflegen, 
fchlechterdings verwerfe. Er thut dieſes wirklich auch fo wenig, 
daß er vielmehr in dem wichtigften Puncte, worauf es dabei 
ankommt, mit ihnen mehr als einig if. Ich will fagen, daß 
er diefen Punct nicht allein in feinem Werthe oder Unwerthe 
beruhen läßt, fondern ihn fogar fehr fcharffinnig vertheidigt. 
Herr Eberhard behauptet, Daß Gott bei feinen Strafen, einzig 
und allein die Beſſerung ber Beltraften zum Zwecke haben 
tönne und muͤſſe. Leibnitz bingegen dehnt dieſe Beſſerung 
nicht allein auf die aus, welche die Strafen nur mit anfehen, 
gefest auch, daß fie bei den Bertraften felbft nicht ftattfände; 
fondern er redet auch der bloß rachenden Gerechtigkeit Gottes, 
welche weder die Befferung, noch dad Erempel, ni meme la 
reparation du mal, zur Abficht habe, fehr ernftlich dag Wort; 
indem er fie nicht bloß auf die von den Theologen erwiefene 
Androhung, fondern auf eine wirkliche. Sonvenienz, auf eine 
gewiffe Schabloshaltung des Merftandes, gründet.?2 Selbſt 


ı Theil I. 8. 133. 

3 Cette esp&ce de justice, qui n’a point pour but l’amandement, ri 
l’exemple, ni même la r&paration du mal.— Hobbes et quelques autres 
n’admettent point cette justice punitive, qui est proprement vindicative. 
— Mais elle est toujours fondte dans un rapport de convenance, qui 
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den Saß, daß die Sünde deßwegen unendlich beftraft werbe, 
weil fie ein unendliche Wefen beleidige, hat er nirgends ver: 
worfen, oder auch nur. gemißbilligt. Er fagt zwar an einem 
Orte, daß einmal eine Zeit gewefen, „als er diefen Sag noch 
„nicht genugfam unterfucht hatte, um darüber ein Urtheil zu 


„fällen.“ Ich finde aber nicht, daß er es nachher gefällt; 


ohne Zweifel, weil er nachher, als er ihn genugfam unter: 
fucht Hatte, erkannte, daß fich fchlechterdings nichts darüber 
befiimmen laffe. Denn wenn jene rächende Gerechtigkeit Gott 
wirklich zufommt: welcher endlihe Verftand kann ihre Graͤuzen 
bezeichnen? Wer darf fih zu entfcheiden wagen, was für 
einen Maaßſtab fie bei diefen ihren Strafen anzunehmen 
habe, und was für einen nicht? Der Maapftab ihrer eigenen 
Unendlichkeit ift wenigftend .eben fo wahrſcheinlich, als jeder 
andere. 

IV. Aber wozu dieſes alles? Bin ich Leibnitzen in noch 
größern Verdacht bringen, daß er den Orthodoxen nur gehen: 
chelt habe? vder will ich ihn in allem Ernfte, bis zum 
Aergerniß unferer Philofophen, orthodor machen? Keines 
von beiden. Ich gebe es zu, daß Leibnitz die Lehre von ber 
ewigen Berdammung fehr eroterifch behandelt hat, und daß 
er fih efoterifh ganz andere darüber audgedrädt haben 
würde. Allein ich wollte nur nicht, daß man dabei etwas 
mehr als Verfchiedenheit der Lehrart zu fehen glaubte. ch 
wollte nur nicht, daß man ihn geradezu befchuldigte, ex fep 
in Anfehung der Lehre felbft mit fich nicht einig geweſen, 
indem er fie öffentlih mit den Worten befannt, heimlich und 


contente non seulement l'offense, mais encore les sages qui la voyent; 
comme une belle musique, ou bien une bonne architecture contente 
les esprits bienfaits. Theod. UI. 8. 73. 


ı Theod. III. S. 92. 


0°, 
im Grunde aber geläugnet habe. Denn das wäre ein wenig 
zu arg, und ließe fich ſchlechterdings mit keiner didakftifchen 
Politik, mit keiner Begierde, allen alles zu werden, entfchul- 
digen. Vielmehr bin ich überzeugt, und glaube ed ermweifen 
zu. können, daß fih Leibnig nur darum die gemeine Lehre 
von der Verdammung nach allen ihren eroterifchen Gründen 
gefallen laffen, ja gar fie lieber noch mit neuen beftärkt hatte, 
weil er erkannte, daß fie mit einer großen Wahrheit feiner 
efoterifchen Philofophie mehr übereinftimme, ald die gegen: 
ſeitige Lehre. SFreilih nahm er fie nicht in dem rohen und 
wüften Begriffe, in dem fie fo mancher Theolog nimmt. Aber 
er fand, daß felbft in diefem rohen und wüften Begriffe noch 
mehr wahres liege, als in den eben fo rohen und wiüften 
Begriffen der fchwärmerifihen Vertheidiger der Wiederbringung; 
und nur das bewog ihn, mit den Orthodoren lieber der Sache 
ein wenig zu viel zu thun, als mit dem letztern zu wenig, 

V. Herr Eberhard hat diefe Meinung von ihm und feiner 
efoterifhen Philofophie gerade nicht. Er glaubt, der vor: 
nehmfte Grundfag derfelben, von dem veſten Sufammenhange 
der Dinge, erhalte erft alsdbann feine größte Evidenz, went 
man annimmt, daß alle vernünftige Wefen endlich einmal zur 
Glüdfeligkeit gelangen. „Dieſes, fagt er, hat Leibnis wohl 
„gefühlt, und ungeachtet er, wie ich oben bemerkt habe, feine 
„Philoſophie auch der entgegengefesten Meinung anzupaffen 
„ſuchte, fo hat er doch feine eigene Mißbilligung bderfelben 
„nicht undentlich zu verftehen gegeben. Einer feiner gefchide 
„teften Schüler und Vertheidiger (Mattel), erkennt diefed 
„ohne Bedenken. Das mildere Schieffal der Sünder ift auch 
„teinen Srundfägen zu tief eingegraben, ald dab man die . 
„Ießtern annehmen und das erftere verwerfen koͤnnte, wofern 
„man ihre ganze Kraft und Ausdehnung kennt, und die 
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„innerften Geheimniffe derfelben erforfcht bat. Er kennt feinen 
„Stilftand, Feine Ruhe in der Welt; alles ift, bis im Klein: 
„fen, in fteter Bewegung, und zwar zu mehrerer Aus: 
„Dehnung. Diefen Wachsthum zieht er augenfcheinlich. der 
„sleihmäpigen Vollkommenheit vor; man mag ihn übrigens 
„durch die Drdinaten der Hpperbel oder des Dreiecks erklären.’ ! 
Ich muß mit Erlaubniß des Herrn Eberhard, bier anmerfen, 
daß, wenn er fih, in Anſehung diefes letztern aus der Keibs 
nigifchen Philofophie gezogenen rundes nicht überhaupt irrt, 
er fich doch wenigftend in Betracht der dafür in der Note 
angeführten Stelle gewiß ganz vergriffen bat. Leibnitz fagt 
dafelbft: Je ne vois pas encore le moyen de faire voir de- 
monstrativement ce qu’on doit choisir par la pure raison. 
Dieſes fcheint Herrn Eberhard von der doppelten Hypotheſe, 
die immer wachlende Volllommenheit des Ganzen entweder 
durch die Ordinaten der Hyperbel oder des Dreiecks zu erklä 
ren, verftanden zu haben. Allein ed geht offenbar auf die 
doppelte Sppothefe, überhaupt entweder eine immer wachſende 
oder eine immer gleihe Vollkommenheit des Ganzen anzu: 
nehmen. 2° Wenn nun Leibnig felbft im Jahr 1715 noch 


I Leibnitz, Lettre à M. Bourget, Opp. T. Il. p. 332. 


3 Hier if die Stelle in Ihrem volligen Zufammenhbange: On peut former 
deux hypothöses, l’une que la nature est toujours €galement parlaite, 
Pautre qu’elle croit toujours en perfection. Si elle est toujours égale- 
ment parfaite, mais variablement, il est plus vraisemblable qu’il n’y 
ait point de commencement. Mais si elle croissait toujours en perfection 
(suppos& qu’il ne soit point possible de lui donner toute la perfection 
tout à la fois) la chose se pourroit encore expliquer de deux facons, sa- 
voir par les ordonndes de l’Hyperbole ou par celle du Triangle. Sui- 
vant I’'hypothese de l’Hyperbole, il n’y aurait point de commencement, 
et les instans ou &tals du monde seraient crü en perfection depuis toute 
fölernit&; mais suivant }’hypothese du Triangle, il y aurait eu un 
commencement. L’hypothese de la perfection égale scrail celle d’un 
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fein Mittel ſah, aus ungezweifelten Grundfäßen entweder 
das eine oder dad andere zu demonftriren: wie faın man fageı, 
daß er gleichwohl das erftere augenfcheinlich vorgezogen habe ? 
Ihn zwang fein Spftem nicht im geringften, fih für eines 


‚von beiden zu erklären, e3 bleibt unter beiden Vorausfeßungen 


eben daffelbe; und von beiden äußerte er bie auf dag letzte, 
daß er noch nicht einfehe, welche ex fchlehterdings annehmen 
müfe. Denn fo wie er die von der immer wachfenden Voll⸗ 
fommenbeit, in fo fern man entweder einen erften Augenblick 
annehmen wolle oder nicht, entweder durch die Hppothefe der 
Hpperbel oder des Triangels erläutert: fo erläutert er die 
immer gleihe Vollkommenheit durch dad Nectangel. Von 
allen diefen drei Hppothefen zufammen fagt er in einem an 
dern Briefe, als dem, welchen Hr. Eberhard anführt, aus⸗ 
druͤcklich: Ainsi ik n’est pas si aise de decider, entre les 
trois hypotheses, et il faut encore beaucoup de meditation 
pour en venir à bout, ferner in noch einem andern: Quant 
a la grande question, s’il est possible de demontrer par 
raison quelle hypothese, savoir du. rectangle, du. triangle 
ou de !’hyperbole, est preferable dans la constitution de 
!’Univers, je crois qu'il faudroit s’attacher à un raisonne- 
ment rigoureux en bonne forme. Car comme en Meta- 
physique on n’a pas l’avantage des Math&maticiens de pou- 


voir fixer les idees par.des figures; il faut que la rigueur 


du raisonnement y supplee, laquelle ne peut guere elre 
obtenue en ces matieres, qu’en observant la forme: Logi- 
que. — Ainsi je vous prie, Monsieur, de penser comme 
vous pourriez reduire vos raisonnemens lä-dessus à une 
forme due; car je n’en vois pas encore le moyen. Und, 


Rectangle. Jo ne vois pas encore le moyen de faire voir d&monstralive- 
ment ce qu’on doit choisir par la pure raison. 
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wie gefagt, alles dieſes fchrieb er im Jahr 1715, alfo am 
Ende feiner Laufbahn, in Briefen, welche die legten Erläute: 
rungen feines Spftems enthalten. Daher find diefe nam: 
lihen Briefe an Herrn Bourguet, weldhe indes Herrn Dutens 
Ausgabe der fämmtlichen Werke zuerft erfchienen, auch einer 
der Ihäßbarften Vorzüge derfelben. 

VI. Wollte aber Herr Eberhard feine Worte nicht fo genuu 
genommen wiſſen, follte er bloß haben fagen wollen, daß, 
obſchon Leibnitz keine von den gedachten Hypotheſen im eigent: 
lihen Berftande demonftriren Fönnen, er gleichwohl für die 
von dem beftändigen Fortgange zu größerer Volllommenheit - 
einen merklichern Hang gehabt babe: fo muß ich gefieben, Daß 
ih ihm auch hierin nicht beifallen kann. Leibnitz feheint mir 
vielmehr der immer gleihen Vollkommenheit um vieles ge⸗ 
neigter geweien zu fepn, ja feinen Fremd einer fürmlichen 
Demonftration derfelben fehr nahe gebracht zu haben, welche 
er vielleicht feine Urfachen hatte, lieber aus ihm herauszuholen, 
als ihm vorzufagen. Ich gründe mich befonderd auf die 
Stelle, wo er ihm fchreibt; Vous avez raison, Monsieur, de 
dire que. de ce que les &tres finis sont infinis en nombre, 
il ne s’ensuit point que leur syst&me doit recevoir d’abord 
toute Ja perfection dont il est capable. Car si cette con- 
sequence étoit bonne, !’'hypothese du Rectangle seroit 
demontree. Mich dünft nämlich, wenn diefe Folge auch nicht. 
nothwendig, fondern wenn fie nur möglich ift, dab dadurch 
die Hypotheſe des Rectangels ſchon einen großen Vorzug 
gewinnt. Denn das Ganze könnte fonac in jedem Augenblide 
diejenige Vollkommenheit haben, der es fich, nach der andern 
Hoppotheſe, nur immer nähert, ohne fie jemals zu erreichen; 
und ich fehe nicht, warum es nicht :eben Daher das Wählbarere 
für die ewige Weisheit folte gewefen fepyn. Die Möglichkeit 
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aber, daß die unendlihe Zahl der endlihen Weſen gleich 
Anfangs in den vollflommenften Zufammenhang, deren fie 
fähig find, gebracht werden fünnen, giebt Leibnig nicht allein 
zu, fondern rettet fie auch gegen den Vorwurf des immer 
Einerleien; indem er zeigt, daß. wenn der namlihe Grad der 
totalen Vollkommenheit fchon bliebe, dennoch die. einzelnen 
Vollkommenheiten unaufhörlich fih ändern würden. 

VO. Doc geſetzt auch, alles dieſes verbielte ſich nicht fo, 
wie ich fage; gefeßt, e3 wäre ganz unftreitig, was Herr Eber⸗ 
hard vorgiebt, daß Leibnitz den unanfbörlichen Wachsthum der 
gleichmäßigen Vollkommenheit augenfcheinlich vorgezogen habe: 
würde er nicht ſodann wenigſtens den Begriff, den Leibnitz 
mit diefem Wachsthume verband, viel zu weit ausdehnen? 
Leibnig hätte ihn zuverläffig bloß von den allgemeinen Zuftänden 
des Sanzen verftanden, und Herr Eberhard erſtreckt ihn auf 
alle einzelne Weſen. Wenn aber auch diefe in beftändiger 
Bewegung zu mehrerer Ausbreitung fepn follen: fo möchte ich 
wiffen, wie bei moralifhen Weſen überhaupt Sünde flatt- 
haben könnte? Es wäre denn, daß die Sünde felbft nichts 
anders ald eine Bewegung zu mehrerer Ausdehnung fepn 
folte. Nein, fo bat Leibnig gewiß nicht gedacht; fondern 
was er von einem einzelnen Zuftande des Ganzen, nach der 
Hppotheie der gleichmäßigen Vollkommenheit, fagt; cette col- 
lection peut avoir toute la perfection, quoique les choses 
singulidres qui la composent puissent augmenter et dimi- 
nuer en perfection: das ift fchlechterdingd auch von jedem 
Zuftande ded Ganzen nad der Hyporhefe des immerwährenden 
Wahsthums zu verfichen. Das Ganze mag in dem nämlihen 
Srade der Vollfonimenheit fortdauern, oder jeden Augenblick 
an Vollkommenheit wachfen: fo hindert das eine eben fo wenig, 
ale das andere, daß nicht einzelne Weſen eben fo wohl an 
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Vollkommenheit zunehmen ald abnebinen Fönnten. Ohne diefed 
mögliche Abnehmen ift bei moralifchen Weſen die Sünde uner⸗ 
Härlih; und mehr, ald eben diefes mögliche Abnehmen braucht 
es nicht, auch die Strafe, ja die ewige Strafe der Sünde, 
feldft in dem Syſtem der immerwacfenden. Vollkommenheit, 
“zu erflären. 

"VA. Aber ih muß zuvörderft jene efoterifhe große 
Wahrheit ſelbſt anzeigen, in deren Nüdficht Leibniß der 
gemeinen Lehre von der ewigen Verdammniß das Wort zu 
reden zuträglich fand. Und welhe kann ed anders ſeyn, ale 
der fruchtbare Saß, daß in der Welt nichts infulirt, nichts 
ohne Folgen, nichts ohne ewige Folgen ift? Wenn daher auch 
keine Sünde ohne Folgen feyn Tann, und biefe Folgen Die 
Strafen der Sünde find: wie Können diefe Strafen andere 
als ewig dauern? wie koͤnnen diefe Folgen jemals Folgen zu 
haben aufhören? Herr Eberhard felbft erkennt in Diefem Ver⸗ 
ftande die Ewigfeit derfelben, und drüdt fih mit aller Stärke 
und Würde darüber aud. „Wenn nichts anders Die endlofe 
„Hölle ſeyn foll, als diefer ewige Schaden, der ung von jeder 
„Berfündigung antleben fol: fo wird Niemand bereitwilliger 
„ſeyn, als ich, diefer Meinung die Hände zu bieten. Ich 
„werde gern alle Mißdeutungen, denen der Ausdrud könnte 
„unterworfen feyn, um der Sache felbft willen überfehen. 
„sh werde es mit allem Eifer und mit aller Ueberredungs⸗ 
„kraft, die mir Sott gegeben bat, den Gemüthern einzuprägen 
„Suchen, daß eine jede Unfittlichfeit ihre böfen Folgen bie ine 
„Unendlihe babe, daß ein jeglicher Schritt, deu man in dem 
„Wege der Vollkommenheit zurüd thut, unfer ganzes ewiges 
„Daſeyn hindurch, an der ganzen Summe berfelben, an 
„der Lange des durclaufenen Weges fehlen werde.” Schön 
und wohl! Aber wie kam es, daß ihm mur der einzige 
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Baumgarten diefe Swigfeit der Strafe zu innuiren fhien? Wie 
kam es, daß er diefem allein die Ehre gab, einen fo wahren 
und großen Verftand damit verknüpft zu haben? Folgt fie 
nicht auch aus Leibnitziſchen Grundfäßen? Ja, beruht fie felbft 
bei Baumgarten auf andern Grundfäßen, ald auf Leibnigt- 
fhen? Der Saß, woraus fie diefer unmittelbar berleitet, 
daß Fein negatives Ding in einem reellen Dinge ein Grund 
von Mealität fepn könne: was ift er weiter, als eine für 
gewiffe Fälle brauchbarere Formel des zureichenden Grundes ? 
Nicht zu gedenfen, daß aus diefem Satze nicht fowohl die 
ewige Fortdauer der Verdammniß, ale die Unmöglichkeit, aus 
der Verdammniß durch die Verdammniß in die Seligfeit 
überzugehen, fließt. 

IX. Wenn nun aber die Ewigkeit der Strafen in unge: 
zweifelten Leibnigifchen Lehren fo offenbar gegründet ift: fo 
muß fie fich auch zu beiden Hypotheſen von der Vollkommen⸗ 
beit der Welt, der gleichmäßigen fowohl ald der wachfenden, 
fhiden; wenn fich anders das ganze Syſtem des Leibnitz, wie 
ich gefagt habe, gleichgültig gegen diefe Hypotheſen verhält. 
Und das thut fie auch wirklih; unter der Cinfchränkung 
nämlich, daß ſowohl die eine ald die andere Art der Voll: 
fommenheit nicht von jedem einzelnen Weſen, fondern von 
den totalen Zuftänden aller Welen zugleich prädicirt wird. 
Unbefchadet der einen. und der andern, kann ein moralifches 
Weſen nicht allein in feinem Fortgange zur Vollkommenheit 
fioden, nicht allein einige Schritte zurüdgeben, fondern ich 
fehe nicht, warum es nicht auch in diefem Müdgange ewig 
beharren und fich immer weiter und weiter von feiner Voll: 
kommenheit entfernen Fönnte? Auf diefer Möglichkeit beruht 
der eroterifche Srund, den Leibnitz für die unendliche Dauer 
der Verdammniß aus der endlofen Fortfehung der Stunde 
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hernahm. Nur hätte er, um ganz orthodor zu feyn, nicht 
nur eine ewige Verdammniß, fondern eine ewige in alle 
Ewigkeit wachfende Verdammniß daraus folgern müflen. 

X. Allerdings fchaudert die Menfchheit bei diefer Bor: 
ſtellung, ob fie fehon nur auf die bloße Möglichkeit fich bezieht. 
Ich möchte aber darum doch nicht fragen; warum mit einer 
blogen Möglichkeit fchreden? Denn ich müßte mich der Ges 
genfrage beforgen: warum nicht damit ſchrecken, wenn fie doch 
nur eigentlich für den erfchredlich feyn fann, dem ed mit 
feiner Befferung nie ein Ernft geweſen? Gefeßt aber auch, 
daß es ſelbſt mit diefer Möglichkeit noch nicht feine Nichtigkeit 
hätte, daß fie zwar mit der Vollkommenheit ded Ganzen 
beftehen könnte, daß aber der ewige Rüdgang eines morali- 
fhen Wefens, in fich ſelbſt widerfprechend wäre: fo bleibt auch 
fo noch die Ewigkeit der Strafen nach den ftrengften Leib: 
nisifchen Grundfäßen gerettet. Genug, daß jede Verzögerung 
auf dem Wege zur Vollkommenheit in alle Ewigkeit nicht 
einzubringen ift, und fich alfo in alle Ewigkeit durch fich felbft 
beftraft. Denn nun auch angenommen, daß das höchfte Wefen 
durchaus nicht anders firafen Fann, ald zur Beſſerung des 
Beitraften; angenommen, daß die Beſſerung über lang oder 
furz die nothwendige Folge der Strafe fen: ift es ſchon aus⸗ 
gemacht, ob überhaupt die Strafe anders beffern Tann, ale 
dadurch, daß fie ewig dauert? Wil man fagen? „allere 
dings, durch die lebhafte Erinnerung, welhe fie von fi 
zurüd läßt.” Als 0b diefe lebhafte Erinnerung nicht auch 
Strafe wäre? 

XL Doch warum bei Dingen verweilen, die - Niemand 
laͤugnet? Nicht die Ewigkeit der natürlichen Strafen wird 
geläugnet , fondern — was denn? — die Emigfeit der Hölle. 
— Alfo ift beides nicht eines? Alſo ift die Hölle etwas 
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anderes, wenigftens etwas mehr als der Ynbegriff jener 
Strafen? — Ich weiß wohl, daB ed Theologen giebt, Die 
dieſer Meinung find. Allein ich finde, daß wenigſtens Herr 
Eberhard unter diefe Theologen nicht gehört, und er ift 
darum gewiß nicht weniger orthodor, als fie. Denn in der 
ganzen Religion ift nichts, was fo etwas zu glauben nöthige. 
Vielmehr kann und darf man mit aller Sicherheit annehmen, 
daß die in der Schrift gedrohten Strafen feine andere find, 
als die natürlichen, welche auch ohne diefe Androhung auf die 
Sünde folgen würden. Wenn aber eine höhere Weisheit 
eine dergleichen außerordentlihe Androhung noch fiir nöthig 
gehalten hat, fo hat fie für eben fo zuträglich erkannt, ſich 
ganz nach unfern gegenwärtigen Empfindungen Davon auszu—⸗ 
driiden. Und bier, denke ich, ſtehen wir an der Quelle, 
woraus alle die Schwierigfeiten gefloffen find, warım .man 
die Ewigkeit der Verdammniß laͤugnen zu muͤſſen geglaubt. 
Indem nämlich die Schrift, um die lebhaftefte Vorftellung 
von jener Unglücfeligfeit zu erweden, die auf die Lafterhaften 
wartet, faft alle ihre Bilder von dem koͤrperlichen Schmerze 
hernahm, mit dem alle Menfchen ohne Ausnahme am befann- 
teten find: ſo bat man, wenn auch nicht die körperlichen 
Schmerzen felbft, wenigftend deren Befchaffenheit und Ber: 
haltnig zu unferer Natur, nicht für das Bild, fondern für 
die Sache felbft genommen, und aus diefem falihen Begriffe 
etwas beftritten, was auf alle Weife gegründeter ift, als diefer 
Begriff. So find aus Strafen Qualen, aus Qualen ein 
Zuftand von Qualen, aus der Empfindung eines ſolchen Su: 
fiandes eine alled andere ausſchließende, unferd ganzen We: 
fens fich bemächtigende Empfindung geworden. Kurz, die 
intenfive Unendlichkeit, die man mehr oder weniger, ftill- 
ſchweigend oder ausdrücklich, den Strafen der Hölle unbedachtſam 
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. beigelegt, oder gar beilegen zu muͤſſen geglaubt; diefe weder 





in der Vernunft noch in der Schrift gegründete intenfive Unend- 
lichkeit allein ift es, welche die unendliche Dauer derfelben 
f6 unbegreiflich, mit der Güte und Gerechtigfeit Gottes fo 
ſtreitend, unfern Verſtand und unfere Einpfindung fo empörend, 
macht, von jeher gemacht hat, und nothivendig machen muß. 

XI. DBefonders bei denen mahen muß, die fich feine 
göttlihe Strafen ohne Abficht der Beflerung denken können. 
Ihr Gefuͤhl ift ſehr richtig, aber ihr Verſtand macht einen 
Trugſchluß. Nicht durch die unendlihe Dauer der Strafen 
wird die Beflerung ausgefchloffen, fondern durch die intenfive 
Unendlichkeit derfelben. "Denn zu diefer intenfiven Unendlich: 
keit gehört vornehmlich ihre Stetigkeit, und diefe Sterigkeit 
ift es, welche alle Beſſerung unmöglich macht. Sch will fagen, 
und habe zum Theil ſchon gefagt: wenn die Strafen beſſern 
follen, fo hindert die immerwährende Fortdauer des phyſiſchen 
Uebels derfelben fo wenig die DBefferung, daß vielmehr die 
Befferung eine Folge diefer Fortdauer. ift. Aber die Empfin- 
dung dieſes dauernden Uebels muß nicht fretig, muß wenigftens 
in ihrer Stetigfeit nicht immer herrſchend feyn, weil es 
unbegreiflih ift, wie bei diefer berrfchenden Stetigfeit auch 
nur der erfte Entfchluß zur Beſſerung entftehben könnte. Herr 
Eberhard feldft behauptet die Möglichkeit des erfteren mit fo 
ausdrüdlichen, ald nahdrädlihen Worten. „Das phpfifche 
„der Strafe mag immer bleiben; der beffer belehrte Sünder 
„wird es kein Uebel mehr nennen, er wird fich Dabei nicht 
„mehr unglüdlic dünfen, fo fhmerzhaft es auch immer feiner 
„Sinnlichkeit feyn mag.” Was heißt diefes anders, als daß 


fih der Sünder beflern kann, ungeachtet feine Strafe nie 


aufhört? Aber wann follte er nur den Gedanken fallen, daß 
das fortdauernde phyſiſche Webel für ihn ein mwohlthätiges 
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Vebel fey, wann folte er anfangen koͤnnen, beffer belehrt zu 
ſeyn, falls die Empfindung dieſes Webeld fo intenfiv und 
ftetig wäre, ald man ed aus einigen figürlihen Ausdrüden 
der Schrift folgern zu müffen glaubt? 
XIII. Ich fage mit Bedacht, aus einigen figürlihen Aug: 
‚drüden. Denn andere, befonderd wenn man die Parabeln 
mit zu den figürlichen Augdrüden rechnen darf, leiten auf 
weit. richtigere Begriffe, mit welden fowohl die Endlofigfeit 
der Strafen, als zugleich die Befferung des Beftraften beftehen 
kann. Daß aber die eine die andere nicht aufhebt, ift nicht 
allein unter der Vorausfegung begreiflih, dab die Beſſerung 
nicht anders als durch die Fortdauer der Strafen erhalten 
werden Fönne, fondern kann auch anf eine andere Weife mehr 
als wahrfcheinlich gemacht werden. Nämlih, wenn man in 
Erwägung zieht, daß, obſchon Strafe und Belohnung etwas 
pofitives feyn werden und ſeyn müffen, dennoch ein Stand 
von Strafen und ein Stand von Belohnungen zugleich relative 
Begriffe find, welche die nämlichen bleiben, fo lange fie in 
dem nämlihen Verhältniffe abnehmen oder wachen. Der 
reihe Mann in der Hölle mag fih immer beſſern, ‚mag fich 
immer, von dem erften Augenblide der empfundenen Strafe 
an, feiner Vollkommenheit wieder zugewandt, und mit jedem 
folgenden Augenblide fih ihr mehr und mehr genähert haben, 
Hört er darum auf, in Anfehung des Lazarus, in der Hölle 
zu bleiben, der von dem erften Augenblide feiner. empfundenen 
Geligfeit an indeß um eben fo. viele Schritte einer höhern 
und höheren VBolfommenheit zirgeeilt ift? — Wer hierwider 
im GErnfte den Einwurf machen kann, daß auf diefe. MWeife 
Hölle und Himmel in eines fließen, und fich jeder Sünder 
fonach tröſten könne, über lang oder kurz dennoch einmal in 
Himmel zu kommen; der ift gerade derjenige, mit dem man 
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ſich uͤber dergleichen Dinge in gar keine Erklaͤrung einlaſſen 
muͤßte. Für ihn mag es nur immer bei dem Buchſtaben 
bleiben. Denn auf ihn und ſeines gleichen ward gerade bei 
dem Buchſtaben geſehen. 

XIV. Aber einen Mann, wie derr Eberhard, darf ich 
fragen, ob jene unzertrennte Fortſchreitung, welche beide 
Stände, Himmel und Hölle, durch unendliche Stufen ver: 
binder, ohne daß jemals weder der eine noch der andere feine 
relative Benennung verliert, nicht fchon aus dem. Spftem der 
beffernden Strafen folgt? Und ob die gänzliche- Scheidung, 
welche die gemeine Denfungsart - zwifchen Himmel und Hölle 
macht, die nirgends gränzenden Sränzen, die auf. einmal 
abgefchnittenen Schranfen derfelben, die, ich weiß nicht, durch 
was für.eine Kluft von Nichts, getrennt feyn ſollen, dieffeite 
welcher fchlechterdings nur Iauter ſolche, und jenfeits welcher 
fhlechterdings nur lauter andere Empfindungen ſtatt haben 
würden ; ob alle dergleihen Dinge nicht weit unphilofophi- 
ſcher find, ale der allergröbfte Begriff von der ewigen Daner 
der Strafen nur immer feyn Tann? Bei diefem liegt doch 
noch wenigftend eine große unftreitige Wahrheit zum Grunde, 
und er wird nur darum fo unfinnig grob, weil man jene Unge- 
reimtheiten mit bineinnimmt, die fowohl mit dem Wefen 
der. Seele, ald mit der Gerechtigkeit Gottes ftreiten. u 

XV. Daß fie mit dem Weſen der Ceele ftreiten, ift 
daher klar, weil die Seele feiner lautern Empfindung fähig 
ift, das ift, Feiner ſolchen Empfindung fähig ift, die big in 
ihr Heinftes Moment nichts als angenehm, oder nichts als 
unangenehm wäre; gefchweige, daß fie eines Zuftandes fähig 
ſeyn follte, in welchem fie nichts. als dergleichen lautere Em: 
pfindungen, entweder von der einen oder von der andern 
Art, hätte. Daß fie aber auch mit der Gerechtigkeit Gottes 
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ftreiten, diefes, fürchte ich, dürfte vielleicht weniger erwogen 
feyn worden, ald ed verdient. Was heißt indep offenbarer 
damit ftreiten,. ald annehmen oder zu verftehen geben, Daß 
ſelbſt die Gerechtigkeit Gottes einer Unvolllommenbeit bei ihren 
Strafen nicht ausweichen könne, welche der menfchlichen Ge: 
rechtigkeit in gewiſſen Fällen unvermeidlich iſt? Diefe Unvoll- 
fommenheit befteht darin, dab die menfchliche Gerechtigkeit, 
wenn Strafen und Belohnungen colludiren, nicht anders als 
durch die wenigere Beftrafung belohnen, und durch die weni: 
gere Belohnung beftrafen kann; mit einem Worte, daß fie in 
dergleihen Fällen, wie der. Ausdrud ift, in Bauſch und 
Bogen beftrafen und belohnen muß. Aber diefes müßte aud 
Gott? Nimmermehr. Sondern wenn ed wahr ift, daß der 
beite Menſch noch viel Boͤſes hat, und der fchlimmfte nicht 
ohne alles Gute ift: fo müffen die Zolgen des Böfen jenem 
“auch in den Himmel nachziehen, und die Folgen des Guten 
diefen auch bis in die Hölle begleiten; ein jeder muß feine 
Hölle nod im Himmel und feinen Himmel noch in der Hölle 
“ finden. Die Folgen des Böfen müfen von den mehreren 
Solgen des Guten, und die Kolgen des Guten von den meh: 
reren Folgen des Böfen nicht bloß abgezogen werden, fondern 

jede derſelben müflen fih, in ihrer ganzen pofitiven Natur, 

für ſich felbft äußern. Nichts anderes meint die Schrift felbft, 

wenn fie von Stufen der Hölle und des Himmels redet. 

Aber der undenfendere Theil ihrer Leſer, ftellt er fich dieſe 

Stufen auch fo vor? Dder giebt er nicht vielmehr einer jeden 

diefer Stufen, fie ſey fo niedrig als fie wolle, gleichlam ihre 

eigene intenfive Unendlichkeit? Die niedrigfte Stufe bes 

Himmels it ihm freilich nur die niedrigfte; aber dem un 

geachtet nichts als Himmel, nichts als Freude und Wonne, 

nichts ale Seligkeit. 
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XVI. Und nun, warum feine Waffen nicht lieber gegen 
diefe irrigen Begriffe wenden, die noch dazu ungleich leichter 
aus der Schrift hinweg zu exegefiren find, als die unendliche 
Dauer der Strafen? Mich wenigftend dünft, baß felbit der. 
ſcharfſinnigſte Ausleger, wenn er ‚gegen diefe an will, Dinge 
ald ausgemacht annimmt, gegen welche noch fehr viel einzu⸗ 
wenden wäre. 3. E. Wenn Herr Eberhard darauf dringt, daß 
dad Wort ewig in der hebräifchen und griechiſchen Sprache 
nur eine unbeftimmte, aber keineswegs unendliche Dauer an 
deute; To fagt er unter anderm: „Ueberhaupt muß man die 
„zeitfolge in der ftufenweifen Erhöhung eines folchen abftracten 
„Begriffs, als der Begriff der Ewigkeit ift, wohl bemerfen. 
„Diefer Begriff -ift nicht immer fo trandfcendental gewelen, 
„als ihn zuletzt die färkfte Anftrengung der erhabenften Philo⸗ 
„ſophie gemacht hat.” Die Erinnerung, welche hier zum Grunde 
liegt, Eann bei vielen metapbufifchen Begriffen ihre gute Au: 
wendung haben, bei dem aber von der Ewigfeit wohl fchwer: 
ih. Da er bloß negativ ift, fo fehe ich nicht, was für eine 
Gradation darin möglich if. Man bat ihn gar nicht gehabt, 
oder man bat ihn von jeher fo vollftändig gehabt, als er nur 
feyn Fann. Daß man eine lange unbeftimmte Zeit eine Ewig: 
keit zu nennen. gewohnt gewefen, das beweist im geringften 
nicht, daß man fih Anfangs auch die Ewigkeit nur als eine 
lange unbejtimmte Zeit gedacht habe. Denn jened geſchieht 
noch täglich auch von Leuten, die fehr gut willen, was dad 
Wort Ewigfeit eigentlich fagen will. Roc weniger beweist 
die urfprünglihe Armuth der Sprache, die den abfiracten 
Begriff der Ewigkeit nicht anders, als buch Haufung der Zeit 
auf Zeit auszudrücken wußte, daß dem Begriffe felbft das 
wefentlihe jemals. gefehle habe. Die Geſchichte der Weltweis⸗ 
beit ift auch völlig dagegen. Denn er ſey immerhin, dieſer 

Zeſſing, Werke, IX 3 
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Begriff der Ewigfeit, eine befondere Anftrengung der erhaben- 
ften Philofophie; wenigſtens ift die Philofophie. einer folchen 
Anftrengung fehr früh fähig geweien; und dieſe erhabenfte 
Philoſophie ift keine andere, als die allerälteite. Selbſt das 
transfcendentalfte, deffen er fähig ift, diefer Begriff der Ewig⸗ 
feit, und wozu fich felbft noch jeut fo wenige erheben können, 
ih meine die Ausfchließung aller Folge: felbit diefes war Den 
alten Philofophen ſchon fehr geläufig, und wie gefagt, faft 
geläufiger, als unfern. 

XVIL Eben fo wenig möchte ich verfchiedene andere Aeuſ⸗— 
ferungen des Herrn Eberhards über diefe Materie zu den 
meinigen machen, die, ohne das Weſentliche der Streitfrage 
zu betreffen, fie dennoch in einem falfchen Lichte zeigen. Ein 
folhes ‚Licht nenne ih die, obſchon nicht ausdrüdliche Be⸗ 
bauptung, aber gleichwohl fehr richtig zu folgernde Andeutung, - 
daß die Lehre von den ewigen Strafen unter den Chriften ent⸗ 
ftanden ſey. „Zwar bin ich nicht im Stande, fagt er, den 
„wahren Zeitpunct ihred Entſtehens und ihrer Ausbreitung 
„unter den Chriften anzugeben. Es fey aber, welcher ed wolle, 
„fo muß in demfelben die Barbarei fchon fo viel Land ges 
„wonnen haben, daß die Sophifterei der Schulgelehrten in 
„den menfchlihen Gemüthern einen gebahnten Weg vor fi 
„finden fonnte. Denn daß die Vernunft. diefe fchredliche Lehre: 
„vertenne, davon hoffe ich den Beweis bis zu einer ſolchen 
„Augenfcheinlichkeit zu führen, daß Ihnen nichts mehr wird 
„dbrig bleiben, als fie-auf die Rechnung unrichtig verftandener 
„Schriftſtellen zu fchreiben.” Wie gefagt, wenn er es in diefen 
Morten nicht ausdrüdlich Täugnet, daß auch andere Religionen, 
als die hriftliche, die ewigen Strafen der Lafterhaften lehren, 
und gelehrt haben: fo ift fein Ausdruck doch nicht ganz um: 
fhuldig, wenn der Sache Unkundige fih daraus einbilden, daß 
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es allerdings von Feiner andern gefchehe, oder jemals geſchehen 
ſey. Gleichwohl iſt dieſes fo falſch, daß es ihm fchwer werden 
duͤrfte, auch nur eine zu nennen, welche die endlichen Strafen 
mit klaren Worten lehre, und ſich nicht vielmehr von dem 
Gegentheil eben ſo ſtreng ausdruͤcke, als er zugeſtehen muß, 
daß es in der Schrift wenigſtens dem Anfehen nach geſchieht. 
Ein jeder neue Chriſt brachte daher die gemißbilligte Lehre aus 
feiner verlaffenen Religion in die chriftliche fhon mir hinüber; 
und die mißverflandenen Stellen der Schrift ‚brauchten ihn 
nicht darauf zu bringen, fondern konnten ihn böchftend nur 
darin beftärfen. Vielmehr dürfte fich der Beitpunet weit leichter 
angeben laffen, wann man eine allen Religionen fo gemeine. 
Lehre in der chriftlichen Neligion zuerft angefangen bat, theils 
aus vermeinten phbilofophifchen Gründen, theils aus eigenen . 
mißverftandenen Borausfeßungen zu beftreiten. Und auch ſchon 
wegen diefer Uebereinſtimmung aller Religionen möchte ich nicht 
mit dem Herrn Eberhard fagen, „daß die Vernunft diefe 
| „Ihredliche Lehre verkenne,” oder wie er fich an einen andern 
Drte noch nachdrüdlicher ausdrüdt, „daß die Vernunft an 
| „diefem Lehrſatze unfchuldig, daß in dem ganzen Umfange 
„ihrer Wahrheiten fich nicht eine finde, Die Durch eine richtige 
„SFolgerung dahin führe.” Was alle Religionen gemein haben, 
| kann ja wohl in der Vernunft nicht ohne Grund feyn; und 
unftreitig ift die von jeher, obſchon mehr dunkel empfundene, 
als Har erfannte Wahrheit von den ewigen Folgen der Sünde 
binlänglich geweien, darauf zu bringen. Oder vielmehr diefe’ 
'  Mahrheit und die Lehre von den ewigen Strafen ift im Grunde 
| eines; nur in den verfchiedenen Meligionen Durch die Be⸗ 
| mübhung, diefe Strafen finnlich zu machen, mehr oder weniger 
verſtellt. 
XVIII. Ich ſchließe mit der naͤhern Anzeige der gleich 
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Anfangs erwähnten Urfahe, warum ich wünichen könnte, daß 
fih Herr Eberhard gegen die ewigen Strafen ber Lafterhaften, 
wenigftend nicht in einer Apologie des Sokrates möchte erflärt 
haben. Es ift diefe, weil Sokrates felbft folche ewigen Strafen 
in allem Ernſte geglaubt, wenigſtens fo weit geglaubt bat, 
daß er es für zuträglich gehalten, fie mit den unverdächtigften, 
ausdrädlichiten Worten zu lehren. Man fehe feine Rede zum 
Schluffe des Georgiad beim Plato, in welcher folgende Stelle 
ſchlechterdings Feine Einwendung dagegen erlaubt. Tooojxes di 
nayrı ti &v Tıumela Ovrı, Un’ allov Opdws Tıuwgovusw, 7 Bel- 
zloyı ylyvsodaı, xaı oVfvaodaı, 7 nagadeıyua Tı Toig aldus yly- 
veodaı iva alloı Öpgurres nasyorta & Av na0oyoı, Yoßovusvor, 
Peirlov; ylyvarra. F'io. dt oi uiv wpelovusvol ıs xal Ölanv 
dıdovres Uno Ieav Te xal dvrdeunwr, ovro of Av insıua dpag- 
TiuaTe Auaorworv. ouws de di alyndorwv xar Oduvur ylyveras 
aurois 7 wWpelsıa zal dvdade ar iv adov' ob yap olov re dllws 
adızias anellarresdaı. Ol d’ üv ra Foyara adıznamaı, xat dıa 
Toavra abıznnara avlaroı yEvwrraı, Ex Tovrwr Ta nagadelyuara 
yiyveraı xut ovroi, auroi tv ouxerı Ovlvayıa. older, äte dviaraı 
örres‘ alloı de Ovivayraı, xaı Tovrun; ögwvre; dıa Tag auuorlag 
To ulyıza zur Odvrnporare xat Yoßsewirara naIn Na0Yovr&; Tor 
det xg0vor, drexvas napadeinuara arnornulvous Exei Ev adou Ev 
To Öeouwrnelo, Tois ae Tüv adixwv dwixvovusvoz Jeduara xai 
vovsernuara. — Hier ift aller Ausflucht vorgebaut. Das zur 
dei xuovov iſt nicht fo zweideutig, ale jened duwr Oder duwruog. 
Und was wäre auch alle Zweidentigfeit bei dem ausdrüdlichen 
Gegenfage von Verdammten, die Strafen und Schmerzen 
leiden, damit fie fih beffern, und von Verdammten, die fi 
durchaus nicht beffern koͤnnen, fondern bloß andern zum Bei: 
fpiele in alle Ewigfeit gemartert und gepeinigt werden? 70 
nlyıza xaı odunnoorera za: poßsewrara nasn Tauyovre; Tov aeı 
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zodvov. Freilich ift ed wahr, daß wenigitend fonach Sokrates 
die Strafen der Hölle nicht überhaupt ohne Unterfchied ewig - 
machte. Aber wenn bloß dadurch feine Lehre erträglicher wird: 
was iſt denn in unferer Neligion, das und hindert, dieſen 
Unterfchied nicht auch anzunehmen? Was und hindert? Als 
ob nicht der größere Theil unferer Glaubensgenoffen ihn wirt: 
lich angenommen hätte? Jener mittlere Zuftand, den die ältere 
Kirche glaubt und lehrt, und den unfere Neformatoren, un: 
geachtet des Argerlihen Mißbranchs, zu dem er Anlaß gegeben 
batte, vielleicht nicht fo fchlecht weg hätten verwerfen follen : 
was ift er im Grunde anders, ald die beffernde ſokratiſche 
Hoͤlle? Und wenn es denn nur auch bloß möglich wäre, ja in 
alle Ewigkeit bloß möglich bliebe, Daß ed Sünder geben Fünne, . 
welche auf feine Weite zu beffern ftünden; Sünder, welche nie 
aufhören Fönnten zu fündigen: warum für dieſe bloß möglichen 
Ungebeuer, nicht auch bloß mögliche, ihnen allein sufommende 
Strafen annehmen, oder gelten laffen? — — 
O D meine Freunde, warum follten wir (harffinniger 
als Leibnig und menſchenfreundlicher ſcheinen wollen als So⸗ 
krates? 





Aus dem dritten Beitrage. 
1774. 


Bon Duldung Der Deiften. ' 


Fragment eines Ungenannten. 


Die bauptfächlichfte Betrachtung, auf welche Neuſers | 
fehichte einen denfenden Leſer führt, brauche ich wohl nicht: 


ı Unter den Handfchriften der Wolfenbüttier Bibliothek fand Leffing ei 
Brief ded bekannten unglüdlichen Unitarierd und Apoſtaten Adam Neu 
der fidy wegen feiner religiofen Anfichten ald Prediger zu Heidelberg nicht | 
sen Eonnte, zu den Socinianern nach Siebenbürgen und endlich nah E 
ſtantinopel floh, wo er zum Iſslam überging, und dafeldft im Fahr 1576 ſta 
Diefen Brief Neuferd an einen Freund machte Leffing unter den „Beitra, 
„zur Geſchichte und Literatur aus den Schäpen der herzogi. Bibliothek 
„Wolſenbüttel“ bekannt, und begleitete denfelben mit einer Abhandiu 
in weicher er die Widerfprüche in den Nachrichten uber Meufer aufdedt, u 
den Mann, foweit er nadı Charakter und Anfichten zu vertheidigen iſt, geg 
die Verleumdungen und Uebertreibungen feiner Zeitgenoffen in Schup nimn 
Diele Geſchichte Neuferd war ed, von welcher, wie man aus Obigem erfieh 
Beffing Gelegenheit nahm, die berühmten Fragmente eined Unbelannyn üb 
religiöſe Gegen ſtände dem Publikum vorzulegen, und fie mit den Vemerkur 
gen zu begleiten, welche ihn im die bekannten Streitigkeiten mit Göße un 
andern Theologen verwidelt, und die ganze Reihe der hier folgenden Strei 
ſchriften herbeigeführt haben. 
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lange anzugeben. Sie ift ed aber, die mih an Fragmente 
eines fehr merkwürdigen Werks unter den allerneueften Hands 
fhriften unſerer Bibliothef und befonders an eines derfelben fo 
lebhaft erinnert, daß ich mich nicht enthalten kann, von ihnen 
überhaupt ein Wort hier zu fagen, und diefes eine ald Probe 
daraus mitzutheilen. 

Es find, fage ih, Fragmente eines Werks: aber ich kann 
nicht beſtimmen, ob eines wirklich einmal vollendet geweſenen 
und zerſtoͤrten, oder eines niemals zu Stande gekommenen 
Werks. Denn ſie haben keine allgemeine Aufſchrift; ihr Urheber 
wird nirgends angegeben; auch habe ich auf keine Weiſe er: 
fahren können, wie und wann fie in unfere Bibliothek gefom: - 
men. Ta fogar, daß es Fragmente eines Werks find, weiß 
th nicht mit Gewißheit, fondern fchließe es nur daher, weil 
fie ale einen Zweck haben, alle fib auf die geoffenbarte 
Religion beziehen und vornehmlich die bibliſche Sefchichte prüfen. 

Sie find mit der äußerſten Sreimüthigfeit, zugleich aber 
mit dem außerften Ernfte gefchrieben. Der Unterfucher vergißt 
feine Würde nie; Leichtfinn fcheint nicht fein Fehler geweſen 
zu ſeyn, und nirgends erlaubt er ſich Spöttereien und Poffen. 
Er ift ein wahrer gefebter Deuticher in feiner Schreibart und 
in feinen Gefinnungen. Er fagt feine Meinung gerade zu und 
verfchmäht ale Meine Hilfsmittel, den Beifall feiner Leſer zu 
erfchleichen. 

Da, nad der Hand und der äußern Befchaffenheit feiner 
Papiere zu urtheilen, fie ungefähr vor dreißig Jahren gefchries 
ben ſeyn mögen; da aus vielen Stellen eine befondere Kenntniß 
der hebräiichen Sprache erhellt, und der Verfaſſer durchgangig 


- aus MWolffifhen Grundfägen philofophirt: fo haben mich alle 


diefe Umftände zufammen an einen Mann erinnert, welder 
um befagte Zeit hier in Wolfenbüttel lebte, und hier, unter 
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dem Schuße eined einfihtsvollen und gütigen Fürften 
Duldung fand, welde ihn die wilde DOrthodorie Lieber in 
Europa nicht hätte finden laffen; an Schmid, den Werth 
ſchen Weberfeßer der Bibel. 

Doc, ohne mich bei Vermuthungen über den Ber 
aufzuhalten, bier tft die Stelle, in welcher fich meine 
mit feinem Geiſte näher befannt machen können. Sie ifl 
einer Art von Einleitung genommen, in welder er von 
Vortrefflichleit und Hinlänglichleit der naturlichen Reli 
überhaupt handelt. 


— nn nn 


Und fo weiter! Zu einer Probe iſt diefes mehr ald | 
reihend. Nun erlaube man mir noch, meinen Unbekann 
nicht fo ganz ohne Geleite abtreten zu laſſen. 

1) Ich habe gefagt, daß Neufers Schiefale mich an di 
Stelle erinnert. Denn ald Neufer fo weit gefommen w 
daß er fich Fein Bedenken machte, zur mahometanifchen Religi 
überzutreten, war er doch vermuthlich fein Phantaft, der | 
son der Wahrheit der mahometaniſchen Neligion, als geoffı 
barter. Religion, vorzüglich vor der hriftlichen, überzeugt fühlt 
fondern er war ein Deift, der Eine geoffenbarte Religion f 
fo erdichtet hielt, ald die andere, und den nur die äußern) 
Verfolgung zu einem Taufe brachte, an den er nie wuͤr 
gedacht haben, wenn er irgendwo in der Chriftenheit die Du 
dung zu finden gewußt hatte, auf welche unfer Unbekann 
für folcher Art Leute dringt. Er hatte fie bei den Unitarier 
Anfangs zu finden geglaubt. Aber der Streit, in welhen e 
auch mit ihnen fofort verwidelt wurde, mochte ihn mot 


ı Hier folgt das Fragment, welches hier nebft ben übrigen wegbleibt 
weit fie nachher zuſammen gedruckt find. 
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abnehmen laffen, was er fih mit Der Zeit felbft von benen zu 
verfehen babe, welche anderswo eben fo vogelfrei waren, als er. 
Ga es ſcheint, daß diefe feine Beforgniß durch Franc. Davidis 
nachherige Schickſale hinlänglich gerechtfertigt worden. Indeß 
kann ed doch gar wohl feyn, dag Neufer auch eine Art von 
Prädilection für die mahometanifche Religion gehabt, und daß 
er ihr bereits alle die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, die 
weit neuerer Zeit freimüthige und unverdächtige Selehrte ihr 
erzeigen zu müffen geglaubt haben, „Des Mahomets Alforan, 
fagt auch unfer Unbekannte kurz vor der mitgerheilten Stelle, 
„und der türkiiche Glaube hat zwar einen böfen Auf bei ung, 
„nicht allein, weil der Stifter diefer Religion Berrügerei und: 
„Gewalt gebraucht, fondern auch weil viele Thorheiten und 
„Irrthuͤmer nebft manchen unnöthigen, außerlichen, hergebrach⸗ 
„ten Gebraͤuchen fih eingemifcht finden. Ich will ihm auch 
„gar nicht das Wort reden, viel weniger denfelben der chrift: 
„lichen Religion zum Nachtheil erheben. Doch bin -ich ver: 
„tiert, daß unter denen, die der türkifchen Religion dieß und 
„jenes Schuld geben, die wenigften den Alkoran gelefen haben, 
„und daß auch unter denen, die ihn gelefen, die wenigften den 
„Borfap gehabt, den Worten einen gefunden Verftand , deffen 
„ne fähig find, zu geben. Ich getraute mir, wenn diefed 
„mein SHauptabfehen wäre, das vornehmfte der natürlichen 
„Religion aus dem Alloran gar deutlich und zum Theil gar 
„Thön ausgedruckt darzuthun, und glaube, daß ich bei Der: 
„Tändigen leicht darin Beifall finden werde, daß faft alled 
„wefentlihe in Mahomets Lehre auf natürliche Meligton bins 
„auslaufe. Der gelehrte Thomas Hyde, den man fowohl 

„der Sachen kundig als unpartheiifch halten muß, lobt den 
Mahomet als veræ Religionis Abrahami restauratorem, 

ı Th. Heyde de relig. vet. Persar. p. 33. 
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„der die wahre Religion Abrahams wieder bergeftelli 
„und der getreufte Weberfeger und Ausleger des Al 
„Georg Sale ? zeigt in feiner Einleitung zum Alkoran 
„der Grundfaß der Lehre Mahomets auf der Einheit ( 
„berube, oder auf der Wahrheit, daß nur Ein Gott fe 
„ſeyn könne: daß der Vorſatz, die heidnifhen Araber vı 
„Wbgötterei zum Erfenntniß diefed einigen Gottes zu bri 
„edel und höchlich zu loben geweien, und daß Herr Pri 
„nicht mit Grund vorgebe, ob habe Mahomer bei den Ar, 
„ſtatt der Abgötterei eine Religion eingeführt, welche, eb: 
„Ihlimm fen als die Abgötterei. Herr Sale fagt, daj 
„Srmahnungen zu guten Sitten und Qugenden, welde 
„Alkoran enthalten find, und fonderlich die Ermahnungen 
„Verehrung eines wahren Gottes zum Theil fo vortre| 
„Mad, daß ein Chrift fie wohl beobachten möchte.” — 
weit num dieſes auch Neufer zu feiner Zeit bereits erfaı 
würden wir mit Gewißheit fagen können, wenn es den $ 
ausgebern der Monumentorum Palatinorum beliebt hä 
und feine Anmerkungen über den Alkoran mitzutheilen, 

fie vor fich gehabt zu haben verfichern. 

2) Dennoch, muß ich hinzufügen, würde mic diefe \ 
ziehbung auf Neufern bloß und allein nicht haben bemweg 
Sönnen, die mitgetheilte Stelle vor allen andern zu wähle 
wenn ich nicht in ihr auch einen befondern Punct der Gelch 
ſamkeit auf eine ganz befondere Art berührt zu finden geglau: 
hätte. Ich meine hiermit, was der Verfaſſer von den Pro 
selytis port in der alten jüdifchen Kirche behauptet. Nich 
als ob die Sache felbit nicht laͤngſt befannt wäre: es. ift bio 
die Unmwendung auf unfere heutigen Deiften, die mir neu um 
ihm völlig eigen zu fepn ſcheint. Sie hat etwas fehr blendendes 

? G. Sale preliminary discourse 10 ibe Koran p. 3%. et 69. 
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diefe Anwendung; und ich wiinfchte um fo mehr, fie aus 
den Quellen geprüft zu fehen, je weniger ich meinem eigenen 


Urteile in mir fo fremden Dingen trauen darf. Indeß dünkt 
mih doch, daß, wenn man fchon zugeben müßte, daß diefe 


Proselyti ports nichts ale Deiften gewefen, damit gleichwohl , 


noch nicht erwiefen fey, daß fie auch alle die Freiheit. unter den 
Auden genoflen, auf welche die heutigen Deiften unter den 
Chriſten Anſpruch mahen. Wenn wenigftiend der Verfaſſer 


ſelbſt zugiebt, daß dag fiebente der noachifchen Gebote fie keines⸗ 


wegs als ein Naturgefeh verbunden babe, fondern nur hinzu⸗ 


gefügt worden, um den Juden kein Aergerniß zu geben: fo 


dürften fie leicht mehreren ſolchen Einfhräntungen in Beziehung 
auf die herrfchende Religion, der fie nicht zugethan feyn wollten, 
unterworfen gewefen ſeyn. Falls fich nun dergleichen fänden, 
follten wohl nicht aus ihnen Bedingungen berzuleiten feyn, 
unter welden fich auch die Chriften Fünnten und möchten 
gefallen laffen, Deiften in ihren Pfählen zu dulden? Aber 
unfere Deiften wollen ohne alle Bedingung geduldet feyn. Sie 
wollen die Freiheit Haben, die chriftliche Religion zu beftreiten, 
und doch gedulder feyn. Sie wollen die Freiheit haben, den 
Gott der Ehriften zu verlachen, und doch geduldet feyn. Das 
ift freilich ein wenig viel und ganz gewiß mehr, als ihren 
vermeinten Vorgängern in der alten jüdifchen Kirche erlaubt 
wor. Denn wenn deren einer ded Herrn Namen läfterte 
(Levit. XXIV. 12.), fo ward er ohne Barmherzigkeit gefteinigt, 
und die Entfhuldigung balf ihm nichts, daß er nicht den 
wahren Gott, den die Vernunft den Menfchen lehre, fondern 
den Aftergott geläftert habe, wie die Juden fich ihm bilderen. 


Und fhon hieraus, meine ich, tft zu fehliefen, DaB aud, die‘ 


alte jüdifhe Neligion es in diefem Stüde nicht anders werde 
gehalten baden, als fie es alle halten. 
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3) Was von dem übrigen Inhalte der Stelle zı 
und zu fagen, brauchen meine Lefer nicht von mir zu 
Mber wie fehr merkt man es ihr an, daß fie vor dreißig 
gefchrieben worden! Wie? noch jeßt wären der gefund: 
nunft alle Wege verfperrt, Gott nach ihrer Einficht 
einem angenommenen Chriftennamen zu verebren ? 4 
ein dergleichen angenommener Chriftenname, als Arianer 
nianer, tft vielleicht noch eben fo verhaßt, ald er es 
war. Allein, was braucht es auch diefer Namen? Iſt bei 
Name ChHrift nicht weitläuftig, nicht begeichnend genug? 
die Namen Salvinift und Lurheraner nicht eben fo verw 
geworden? Weg mit allen diefen Namen, die und ber 
fiht eined Rinzigen unterwerfen! Wir find Chriften, bil 
Shriften, vernünftige Chriften. Den wollen wir feben, der u 
Chriſtenthum des geringften Widerfpruchs mit der gefunden 
nunft überführen kann! Was braucht es noch, die Schr 
der Freigeifter zu unterdrüden? Heraus damit! Gie Fü 
nichts als den Triumph unſerer Religion vermehren. — 
diefes die Sprache mancher heutigen Theologen ift, wer ı 
das nicht? Und allerdings bat diefe Sprache dad Gute her 
gebracht, daß neuerer Zeit, wenigftens in dem proteftantifi 
Deutihland, alle bürgerlihe Verfolgung ‚gegen Schriften : 
Schriftfteller unterblieben ift. Eine merkwürdige Erfcheinu 
von welcher ich wohl wiffen möchte, aus welchem Gefihtspun 
fie unfer Unbelannte betrachtet haben dürfte! Er feine d 
gleichen Theologen im Verdacht zu haben, daß fie von d 
ganzen Chriftenthume nichts übrig laſſen und nichts übı 
laffen wollen, als den Namen. Daß diefes bei einigen aı 
wohl der Fall fepn möchte, daran ift Fein Zweifel. Aber I 
Vielen iſt er ed auch gewiß nicht; . bei denen gewiß nicht, d 
fih gegen die Wertheidiger einer bloß natürlichen Religion m 
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fo vielem Stolze, mit fo vieler Bitterkeit ausdräden, daß fie 
mit jedem Worte verrathen, was man fih von ihnen zu ver: 
fehen hätte, wenn die Macht in ihren Händen wäre, gegen 
weiche fie jeßt noch felbft proteftiren muͤſſen. Diefer ihr ver: 
nünftiges Chriſtenthum ift allerdings noch weit mehr, 
als natürliche Religion: Schade nur, daß man fo eigentlich 
niht weiß, weder mo ihm die Vernunft, noch mo ihm dad 
Chriſtenthum figt. 





Ans dem vierten Beitrage. 
1777. 
Ein Mehreres 
_ Zu 
aus Den Papieren Des Ungenauni 
die Offenbarung betreffend. 


Das Fragment eined Ungenannten von Duldung 
Deiften im vorigen Beitrage, bat bei einem und 
andern meiner Xefer, um beffen Beifall mir es nicht 
wenigften zu thun iſt, einen befondern Eindruck gemacht. 
weniger man bier fo etwas erwartete, defto angenehmer 
es, „gleich einem grünen Plage, auf den man unvermu 
„in einer Sandwüfte ſtößt.“ Das Gleichniß ift niht n 
eigen, wie mar wohl denfen kann. Cs gehört einem 
gedachten meinen Lefern, der mich fchriftlih damit beloh 
und aufmuntern wollen. Denn er febt hinzu, daß er es 
wahre bibliothefarifche Pedanterei erklären werde, wenn 
deßwegen, weil Dreißigjährige Papiere etwa noch nicht ur 
ferlih und vermodert genug feyn koͤnnten, fie gänzlich wiel 
bei Seite legen wollte. Er beſchwoͤrt mich fogar, dem Pub 
cum ja mit naͤchſtem ein Mehreres und wo möglich d 
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Dreiftefte und Stärffte daraus mitzutheilen, um bei Klein: 
gläubigen den Verdacht nicht zu erweden, was für unbeant: 
wortliche Dinge fo geheim gehalten würden. 

Nun fürchte ich jenen Spott zu fehr, und bin, was 
dieſen Verdacht betrifft, der guten Sache zu gewiß, als daß 
ich im’ geringſten anſtehen ſollte, feinem Verlangen, welches, 
wie ich weiß, auch der Wunſch anderer ſeines gleichen iſt, 
ein Genuͤge zu leiſten. Nur dürfte ich ſchwerlich eben mit 
dem Dreifteften und Stärkften fo fort aufwarten Eönnen. 
Die Papiere find noch in zu großer Unordnung, und der 
Faden bricht oft ab, wo man ed am wenigften erwartet. Bis 
i& in ihnen alfo beffer bewandert bin, begnüge man fich 
mit nachſtehenden Sragmenten, die ich ohne weitere Einlei⸗ 
tung vorlege. 

Zum Schluffe derſelben bloß erlaube man mir, einige 
Winke hinzuzufügen, welche die Art und Weiſe betreffen, wie 
man, vornehmlich in unfern neueften Zeiten, alled das abzu: 
weifen und nichtig zu machen gewußt bat. Ich halte einen 
Zuſatz diefer Urt für meine Pflicht, fo wenig ich mich auch 
demfelben gewachfen zu feyn fühle. 

Erſtes Fragment. 
Bon Verſchreiung ber Vernunft auf den Ranzeln. 
‚Zweites Fragment. 
Nnmöglichfeit einer Offenbarung, die alle Menfchen auf eine gegrün- 
dete Art glauben können. 
Drittes Fragment. 
Durchgang ber Iſraeliten durchs rothe Meer. 
| Viertes Fragment. | 
Daß bie Bücher A. T. nicht gefchrieben worden, eine Religion zu 
vffenbaren. 
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Funftes Fragment. 
Ueber die Auferſtehungegeſchichte. 


Und nun genug diefer Fragmente! — Wer von n 
Lefern mir fie aber lieber ganz gefchentt hätte, der ift fid 
furhtfamer, als unterrichtet. Er kann ein fehr f 
mer Chrift feyn, aber ein fehr aufgeflärter iſt er 
nicht. Er kann ed mit feiner Religion herzlih gut mei 
nur müßte er ihr auch mehr zutrauen, 

Denn wie vieles läßt fih noch auf alle diefe Ein 
und Schwierigkeiten antworten! Und wenn fih aud fehle 
dings nichts darauf antworten ließe, was dann? Der gelı 
Theolog könnte am Ende darüber verlegen feyn; aber and 
Chrift? Der gewiß nicht. Jenem höchftens koͤnnte es 
Verwirrung gereichen, die Stüßen, welhe er der Reli, 
unterziehen wollen, fo erfchüttert zu fehen; die Strebepfe 
fo niedergeriffen zu finden, mit welchen er, wenn Gott ı 
fie fo fhön verwahrt hatte. Aber mas gehen den Chri 
diefes Mannes Hppothefen und Grflärungen und Beweiſe 
Ihm iſt es doch einmal da, das Chriſtenthum, welches er 
wahr, in welchem er ſich ſo ſelig fühlt. — Wenn der Pa 
lyticus die wohlthaͤtigen Schläge des elektriſchen Funkt 
erfährt: was kümmert es ihn, ob Nollet, oder ob Frankl 
oder ob feiner von beiden Recht hat? — 

- Kurz, der Buchftabe tft nicht der Geift, und die Bil 
tft nicht die Meligion. Folglich find Einwürfe gegen d 
Buchftaben und gegen die Bibel nicht eben auch Einwuͤr 
gegen den Geift und gegen die Neligion. 

Denn die Bibel enthält offenbar mehr als zur Neligic 
gehöriges, und es ijt bloße Hypotheſe, daß fie in Diele 
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Mehreren gleich unfehlbar ſeyn muͤſſe. Auch war die Religion, 
ehe eine Bibel war. Das Chriſtenthum war, ehe Evangeliſten 
und Apoſtel geſchrieben hatten. Es verlief eine geraume Zeit, 
ehe der erſte von ihnen ſchrieb, und eine ſehr beträchtliche, 
ehe der ganze Canon zu Stande fam. Ed mag alfo von diefen 
Schriften noch fo viel abhangen, fo kann doch unmöglich die 
ganze Wahrheit der Religion auf ihnen beruhen. War ein 
Zeitraum, in weldem fie bereits fo audgebreitet war, in 
welchem fie bereits fi fo vieler Seelen bemächtigt hatte, 
und in welchem gleichwohl noch Fein Buchftabe aus dem von 
ihr anfgezeichnet war, was big auf.ung gefommen: fo muß 
es auch möglich ſeyn, daß alles, was Evangeliften und Apoftel 
gefhrieben haben, wiederum verloren ginge, und die von 
ihnen gelehrte Religion doch beftäinde. Die Meligion ift nicht 
wahr, weil.die Evangeliften und Apoftel fie lebrten: fondern 
fie lehrten fie, weil fie wahr ift. Aug ihrer inneren Wahr: 
heit müſſen die fchriftlichen Weberlieferungen erklärt werden, 
und alle fhriftlide Ueberlieferungen können ihr feine innere 
Wahrheit geben, wenn fie feine hat. 

Diefes alfo wäre die allgemeine Antwort auf einen großen 
Theil diefer Fragmente, — wie gefagt, in dem ſchlimmſten 
Falle. In dem Falle, daß der Chriſt, welcher zugleich Theolog 
ift, in dem Geifte feines angenommenen Syſtems nichts 
Defriedigended darauf zu antworten wiſſe. Aber ob er das 
weiß, woher foll er felbft die Erfahrung haben, woher follen 
wir ed ihm zutrauen, wenn es nicht erlaubt feyn kann, alle 
Arten von Einwürfen frei und troden herauszuſagen? Es ift 
falſch, daß fchon alle Einwärfe gefagt find. Noch falfcher ift 
ed, daß fie alle fchon beantwortet wären. Ein großer Theil 
wenigftens ift eben fo elend beantwortet, als elend gemacht 
worden. Seichtigfeit und Spötterei der einen Seite har man 

Reffing, Werte, IX. 4 
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nicht ſelten mit Stolz und Naſerümpfen auf der an 
erwiedert. Man hat ſich ſehr beleidigt gefunden, wenn 
eine Theil Religion und Aberglauben für eins genomn 
aber man hat fich Fein Gewiflen gemacht, Zweifel für 

glauben, Begnügfamkeit mit dem, was die Vernunft | 
für NRuchlofigkeit auszuſchreien. Dort hat man jeden Got 
. gelehrten zum Pfaffen, bier jeden Weltweifen zum Got 
längner berabgewürdigt. So hat der eine und der andere fei 
Gegner zu einem Ungeheuer umgefhaffen, um ihn, went 
ihn nicht befiegen kann, wenigftend vogelfrei erklären zu dir 

Wahrlich, er fol noch erſcheinen, auf heiden Seiten 

er noch ericheinen, der Mann, welder die Religion fo 

freitet, und der, welcher die Religion fo vertheidigt, als 
die Wichtigkeit und Würde des Gegenitandes erfordert. I 
alle den Kenntniffen, aller der .Wahrheitsliebe, alle d 
Ernfte! — Stürme auf einzelne Baftionen wagen und abich 
gen, beißt weder belagern noch entfeßen. Und gleihmi 
ift bisher noch wenig mehr gefheben. Kein Feind E 
noch die Feſte ganz eingefchloffen, keiner noch einen all 
meinen Sturm auf ihre gefammten Werke zugleich gewa« 
Immer iſt nur irgend ein Außenwerf, und oft ein fehr unt 
trächliches angegriffen, aber auch nicht felten von den Bel 
gerten mit mehr Hiße als Klugheit vertheidigt worden. Den 
ihre gewöhnlihe Marime war, alles Geſchuͤtz auf den einzige 
angegriffenen Ort zufammen zu führen, unbefümmert, vo 
indeß ein anderer Feind an einem andern Orte den entblößte 
Mal überfteige oder nicht. Ich will ſagen: ein einzelne 
Beweis ward oft zum Nachtheil aller andern, ja zu feinen 
eigenen überfpannt; Ein Nagel follte alles halten, und hiel 
nichts. Ein einzelner Einwurf ward oft io beantwortet 
als ob er der einzige wäre, und oft mit Dingen, die ihren 
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eigenen Ginwürfen noch ſehr ausgefeßt waren. Noch ein 
unbefonneneres Verfahren war es, wenn man das angegrif: 
fene Wert ohne alle Segenwehr verließ, dem Feinde mit 
Berahtung preis gab, und fih in ein anderes 308. Denn 
fo bat man ſich nach und nach aus allen Werfen nicht ver: 
treiben, fondern verfheuchen laffen, und wird num 
bald genöthigt ſeyn, fich wieder in das zuerft verlaffene zu 
werfen. Wer in den neueften Schriften für die Wahrheit der. 
chriſtlichen Religion ein wenig belefen ift, dem werden bie 
Erempel zu jedem Gliede diefer Allegorie leicht beifallen. ° 
Wie nahe unfer Verfaſſer dem Ideale eines Achten Be: 
ftreiterd der Religion gefommen, läßt fih aus dieſen Frag- 
menten zwar einigermaßen fchließen, aber nicht hinlänglich 
erfennen. Raum genug fcheint er mit feinen Laufgraben 
eingenommen zu haben, und mit Ernft geht er zu Werke. — — 
Möchte er bald einen Mann erweden, der dem Ideale eines 
ächten Vertheidigerd der Neligion nur eben fo nahe käme! 
Und nicht diefem Manne vorzugreifen, fondern bloß 
urtheilen zu laffen, wie vieles nun Er erft zu fagen haben 
würde, und hiernähft dem erjten panifchen Schreden' zu 
fteuern, das einen Fleinmüthigen Leſer befallen könnte, eile 
ih, jedem Fragmente insbefondere einige Gedanken beizufügen, 
die fih mir aufgedrungen haben. Wenn ich aber damit mehr 
thue, als ich gleih Anfangs thun zu dürfen um Erlaubniß 
bat, fo geſchieht es, weil ich den Ton der Verhöhnung per: 
abfcheue, in den ich leicht fallen Eönnte, wenn ich nur jenes 
thun wollte. Sreilich giebt es der Männer genug, welde 
jest die Religion fo vertheidigen, als ob fie von ihren Feinden 
ausdrüdlich beftochen wären, fie zu untergraben. Allein es 
wäre Verleumdung der Religion, wenn ich zu verftehen geben 
wollte, daß gleihwohl diefe Männer nur noch allein vor dem 
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Niß ftünden. Ja woher weiß ich, ob nicht auch dDiefe M 
die beften Abfihten von der Welt haben? Wenn fie 
ihre Abſichten ſchützen follen, was wird mich fchüßen, 
ih das Ziel eben fo weit verfehle? 


J. 


Das erſte Fragment beſtreitet eine Sache, die 
weniger als das Chriſtenthum annehmlich zu machen 
vermoͤgend iſt. Wenn es alſo Theologen gegeben, die d 
gedrungen, ſo muͤſſen ſie wohl von der Nothwendigkeit 
ſelben ſich ſehr lebendig überzeugt gefühlt haben. Würde 
fonft unter das Thor, in welches fie einzugehen ermunte 
Fußangel vor aller Augen haben freuen wollen ? 

Und allerdings hat es dergleichen Theologen gegeben, « 
wo gibt ed deren denn noch? Hat man den Mantel | 
längft auf die andere Schulter genommen? Die Kan; 
anftatt von der Gefangennehmung der Vernunft unter 
Gehorſam des Glaubens zu ertönen, ertönen nun von nic 
al3 von dem innigen Bande zwifchen Vernunft und Olau: 
Glaube ift durch Wunder und Zeichen befräftigte Vernu 
und Vernunft raifonnirender Glaube geworden. Die ge 
geoffenbarte Meligion ift nichts , als eine erneuerte Sancı 
der Religion der Vernunft. Geheimniffe giebt ed entwe 
- darin gar nicht, oder wenn ed welche giebt, fo ift eg d 
gleichviel, ob der Chriſt diefen oder jenen oder gar feiı 
Begriff damit verbindet. 

Mie leicht waren jene Theologafter zu widerlegen, | 
außer einigen mißverftandenen Schriftftellen nichts auf ihr 
Seite hatten, und durch Verdammung der Vernunft die bel 
dDigte Vernunft im Harnifch erhielten! Sie braten al 
gegen fih auf, was Vernunft haben wollte und hatte, 
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Wie Figlich hingegen ift es, mit Diefen anzubinden, melde 
Die Vernunft erheben und einfchläfern, indem fie die Wider: 
facher der Dffenbarung als Widerſacher des gefunden Men- 
ſchenverſtandes verfchreien! Sie beftechen alles, was Vernunft 
haben will, und nicht hat. 

Sleihwohl muß unftreitig die Wahrheit auch hier liegen, 
wo ſie immer liegt, zwiſchen beiden Ertremen. Ob eine 
Offenbarung ſeyn kann und ſeyn muß, und welche von ſo 
vielen, die darauf Anſpruch machen, es wahrſcheinlich fey, 
fann nur die Vernunft entfcheiden. Uber ‚wenn eine feyn 
kann und eine feyn muß, und die rechte einmal ausfindig 
gemacht worden: fo muß es der Vernunft eher noch ein Beweis 
mehr für die Wahrheit derfelben, als ein Einwurf damwider 
feyn, wenn fie Dinge darin findet, die ihren Begriff über: 
fteigen. Wer dergleichen aus feiner Neligion auspolirt, hatte 
eben fo gut gar eine. Denn was ift eine Offenbarung, die 
nichts offenbart? Iſt e3 genug, wenn man nur den Namen 
beibehält, od man fchon die Sache verwirft? Und find das 
allein die Ungläubigen, welche den Namen mit der Sache aufgeben? 

Eine gewiſſe Sefaugennehmung unter-den Gehorfam des 
Glaubens beruht alfo gar nicht auf diefer oder jener Schrift: 
ftelle, fondern auf dem wefeutlichen Begriffe einer Offenbarung. 
Unfer Berfaffer mag immerhin jene Schriftftellen beffer verftanden 
haben, und, ich wüßte mehr als einen würdigen Augleger, der 
eben nicht mehr darin gefunden. Er mag immerhin ſehr 
recht gegen die armfeligen Homileten haben, welche zu dem 
Häglichen Sündenfalle der erften Aeltern ihre Zuflucht nehmen, 
eine Sache zu beweifen, die diefed Beweiſes gar nicht bedarf. 
Die mofaifche Gefchichte davon erkennt er felbft für unſchuldig 
am ſolchem Mißbrauche. Aber ‚wie es nicht wahr ift, daß 
Daraus ein nachheriges Verberben der menfchlichen Vernunft 
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zu folgern, fo fcheint mir doch auch Er nicht völlig eingefe 
zu haben, was darin liege. Wenn er namlich fagt: „! 
„nach Anleitung derfelben, die Prediger, ald wahre Seelfor: 
„vielmehr fchuldig wären, ihren Zuhörern die gefunde Verni 
„ind den Gebrauch derfelben als eine untrügliche Nichtfch 
„der göttlihen Erlenntniß und eines frommen Wandels 
„empfehlen, indem unfere erften Eltern eben darum gefa! 
„wären, weil fie ihrer Vernunft fih nicht bedient hätten; ” 
erfchöpft er die Sache nur zur Hälfte. Denn über diefes w 
“auch noch die Hrfache darin angedeutet, wie und warum i 
Vernunft unwirkfam geblieben. Mit einem Worte, die Mi 
anferer finnlihen Begierden, unferer dunkeln Vorftelun; 
über alle noch fo deutliche Erkenntniß ift ed, welche zur kr 
tigſten Anfchauung darin gebracht wird. Won diefer Ma 
berichtet die mofaifche, Erzählung entweder die erfte traur 
Grfahrung, oder ertheilt das ſchicklichſte Beiſpiel. Factt 
oder Allegorie, in diefer Macht allein liegt die Quelle al 
unferer Vergehungen, die dem Adam, des göttlihen Ebi 
bildes unbefchader, eben fo wohl anerfchaffen war, ale fie u 
angeboren wird. Wirbaben in Adam alle gefündigt, weil n 
alle fündigen müffen, und: Ebenbild Gottes noch genug, d 
wir doch nicht eben nichts anders thun, als fündigen; d 
“wir es in uns haben, jene Macht zu fchwähen, und wir u 
ihrer eben fo wohl zu guten ald zu böfen Handlungen bedien 
können. Diefer lebhrreichen Auslegung wenigſtens ift das 
oft verhöhnte Maͤhrchen Mofis fehr fähig, wenn wir f 
Accomodationen, welche ein fpdteres Syſtem davon mach 
nur nicht mit hinein tragen, und Nccommodationen Accol 
modationen feyn laſſen. 

Wie gefagt,ine gewiffe Sefangennehmung der Vernur 
unter den Gehorſam ded Glaubens beruht bloß auf de 
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wefentlichen Begriffe einer Offenbarung. Dder vielmehr, — 


denn das Wort Sefangennehmung fcheint Gewaltfamteit ” 
-auf der einen, und Widerfireben auf der andern Seite anzu: 


zeigen, — die Vernunft giebt fich gefangen, ihre Ergebung 
ift nichts, ald das Belenntniß ihrer Graͤnzen, fobald ‚fie von 
der Wirklichkeit der Offenbarung verfichert ift Dieß alſo, 
dieß ift der Poften, in-welhem man fich fchlechterdings be: 
baupten muß, und es verräth entweder armfelige Eitelkeit, 
wenn man fich durch hämiſche Spötter herauslachen läßt, 


oder Verzweiflung an den Beweifen für die Wirklichkeit einer- 


Dffenbarung,, wenn man fich in der Meinung hinauszieht, 
daß man ed alsdann mit diefen Beweifen nicht mehr fo ftreng 


nehmen werde. Was man. damit retten will, gebt um fo 
viel unwiederbringlicher verloren, und es ift bloßer Zallftrie, : 


den die Widerfacher der chriftlihen Meligion durch Webertreis 
bung des Unbegreiflichen in derielben denjenigen von ihren 
Vertheidigern legen, die ihrer Sache fo ganz gewiß nicht 
find, und vor allen Dingen die Ehre ihres Scharffinns in 
Sicherheit bringen zu müffen glauben. 

Ein anderer Fallſtrick, den man felbft Theologen von der 
befferen Art. legt, ift der, daß man fih mit den bisherigen 
katechetiſchen Lehrbüchern fo unzufrieden bezeigt, und es ihrer 
fehlerhaften Einrichtung zufchreibt,, daß die Religion nicht mehr 
Eingang finde. Nun will ih zwar gar nicht läugnen, daß 
an diefen Büchern nicht manches zu verbeſſern feyn follte; 
aber man ſehe doch wohl zu, ehe man mit gutherziger Ueber: 
eilung eben das daran verbeflert, was gewifle Leute fo gern 
verbeffert haben möchten, zu melden felbft unfer Verfaſſer 
gehört, wenn er ihnen „den Mangel an einer vernünftigen 
„Religion und an einem vernünftigen Uebergange von der: 
„felben zur Offenbarung “ vorwirft. 


—— u — — 
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Ich denke, diefer Mangel ift theils kein Mangel, ı 
theilg würde es aͤußerſt gefährlich feyn, ihm abzuhelfen, i 
wirklich abzuhelfen. Denn davon kann doch nur die Hi 
feyn, weil bloß fo obenhin daran künfteln die lieben Bücher 
ia erft recht ſchal und kahl machen würde. 

Die geoffenbarte Religion feßt im geringften nicht « 
vernünftige Religion voraus, fondern fehließt fie in | 
Menn fie diefelbe voraugfeßte, dad ift, wenn fie ohne diefi 
amverftändlich wäre, fo wäre der gerügte Mangel der % 


bücher ein wahrer Mangel. Da fie aber diefelbe in fih ſchli 


da fie alle Wahrheiten enthält, welche jene lehrt, und fie t 
mit einer andern Art von Beweifen unterftüßt: fo ift een 
fehr die Trage, ob die Einförmigkeit der Beweisart 
Lehrbüchern für Kinder und gemeine Leute, nicht bequer 
und nüßlicher tft, ald eine genaue Abfonderung der vernü 
tigen und geoffenbarten Kehrfäße,, einen jeden aus der t 
eigenthämlihen Quelle erwielen. 

Wenigftens ift es gewiß, daß der Uebergang von blo| 
Vernunftswahrheiten zu geoffenbarten außerft mißli | 
wenn man fich durch die ebenſo fcharfen als faßlichen Bewe 
der eriteren verwöhnt hat. Man erwartet und fordert foda 
bei den Beweifen der andern eben. diefelbe Schärfe u 
Faplichkeit, und halt, was nicht ebenfo erwiefen ift, fürg 
nicht erwiefen. Ich erinnere mich hierbei, was mir 
meiner Jugend begegnete. Sch wollte Mathematik ſtudir 
und man gab mir des Altern Sturms Tabellen in die Han: 
in welchen nod die Chiromantie mit unter den mathe 
fhen Wiflenfchaften abgehandelt iſt. Als ich auf diefe Fa: 
wußte ich gar nicht, wie mir gefchah. Mein kleiner Verfta 
fam auf einmal aus aller feiner Wirkſamkeit; und obfch 
eine.Kunft, die mich mit meinem Fünftigen Schicfale befan 
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zu machen veriprach, feinen geringen Reiz für mich hatte: 
fo war mir doch, als ob ich fehales Zuderwafler auf lieblihen 
Bein trank, wenn ich aus der Geometrie in fie herüberblidte, 
Ich wußte nicht, was ich von dem Manne denken follte, der 
fo disparate Dinge in Ein Buch vereinigt hatte; ich gab ihm 
feinen Abſchied, und fuchte einen andern Lehrer. Hätte ich 
aber glauben müflen, daß diefer Mann unfehlbar gewefen, fo 
würden die erbetenen Grundfäße der Ehiromantie, deren Will: 
türlichkeit mir fo auffallend war, mich mit Furcht und 
Miptrauen gegen die mathematifchen Wahrheiten erfüllt haben, 
die meinem Verftande fo fehr behagten, ob ich fie gleich zum 
Theil nur noch bloß mit dem Gedächtniſſe gefaßt hatte. Un⸗ 
möglich hätte ich beide, Geometrie und Chiromantie, für 
gleich gewiß halten Tonnen; aber möglich wäre ed geweſen, 
daß ich mich gewöhnt hätte, Ehiromantie und Geometrie als 
gleich ungewiß zu denfen. 

Ich halte es kaum der Mühe werth, mich vor den Ber: 
dachte zu bewahren, als wolle ich hiermit zu verftehen geben, 
daß die Beweile für die Offenbarung und die Beweiſe für die 


Chiromantie von einerlei Gewichte waren. Sie find freilich 


nicht von einerlei Gewichte; ihre fpecifilhen Gewichte haben 


ſchlechterdings Fein Verhältniß "gegen einander: aber beider 


Beweife find doch aus der naͤmlichen Elaffe; fie gründen . 
fih Beide auf Zeugniffe und Erfahrungsſätze. Und das Ab: 
ftehende der ftärkfien Beweiſe diefer Art gegen Beweiſe, 
die aus der Natur der Dinge fließen, ift fo auffallend, 
daß alle Kunft, dieſes Auffallende zu vermindern, biefes 
Abftebende duch allerlei Schattirungen efanfter zu machen, 
vergebens ift. 
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1. 


Das zweite Fragment fagt eine Menge volllommen ı 

tiger, ganz ungezweifelter Dinge. Es mag nichts als fo 
. Dinge enthalten! Der Beweis, daß eine Offenbarung, 
alle Menfchen anf eine gegründete Art glauben koͤnn 
unmöglich ſey, fey mit aller Strenge geführt. Und er ift 
wirklich. 
Führt er aber feine Beantwortung nicht. gleich mit f 
. Wenn eine ſolche Offenbarung unmöglich ift, — nun freil 
ſo bat fie auch Gott nicht möglih machen können. Al 
wenn num gleichwohl eine Offenbarung nüglich und nöthig 
follte Sott dem ungeachtet lieber gar keine ertheilen, wei 
feine ſolche ertheilen konnte? Sollte Gott dem ganzen mer 
lihen Geſchlechte diefe Wohlthat vorenthalten, weil er n 
alle Menfhen zu gleicher Zeit, in gleihem Grade da 
Theil nehmen laffen konnte? Wer bat dad Herz, hierauf 
Ja zu antworten? 

Genug, wenn die höchſte Weisheit und Güte bei Ert 
lung der Offenbarung, die fie in jener Allgemeinheit und 
klarheit nicht gewähren konnte, nur denjenigen Weg gew— 
bat, auf welchem in der kürzeſten Zeit die meiften M 
fhen des Genuſſes derfelben fähig wurden. Dder getraut 
jemand zu zeigen, Daß diefes nicht gefchehen? daß die Of 
barung, zu einer andern Zeit einem andern Volke in ei 
andern Sprache. ertheilt, mehrere Menſchen in kürzerer : 
mit den Wahrheiten und den Bewegungsgründen zur Zug 
hätte ausrüften Fügnen, deren fich jept die Chriften-ald Chri 
rühmen dürfen? 

Mer fich diefes getraut, der nenne mir vorläufig 
nur erft ein Volk, in deflen Händen dad anvertraute Pf 
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der Dffenbarung wahrfcheinlicher MWeife mehr gemuchert haben 
würde, als in den Händen des Juͤdiſchen. Diefes unendlich 
mehr verachtete als verächtliche Volk ift doc in der ganzen 
Geſchichte ſchlechterdings das erfte und einzige, welches fi ein 
Geſchaͤft daraus gemacht, feine Religion mitzutheilen und aus: 
zubreiten. Wegen des Eiferd, mit welhem die Juden dieſes 
Geſchaͤft betrieben, beftrafte fie ſchon Chriſtus, verlachte fie 
ſchon Horaz. Alle anderen Völfer waren mit ihren Religionen 
entweder zu geheim und zu neidifh, oder viel zu kalt gegen 
fie gefinnt, als daß fie fir derfelben Ausbreitung fich der ge: 


ringſten Mühewaltung hätten unterziehen wollen. Die chriſt⸗ 


lichen Voͤlker, die den Juden in dieſem Eifer hernach gefolgt 
ſind, überkamen ihn bloß, in ſo fern ſie auf den Stamm des 
Judenthums gepfropft waren. 

Wenn denn nun aber gleichwohl, würde unſer Verfaſſer 
inſiſtiren, eine gegründete Kenntniß der Offenbarung, die alle 
Menſchen unmöglich haben können, allen Menſchen zur Selig- 
keit unumgänglich nöthig ift: wie kommen die Nillionen 
dazu — ? 

Lapt ung einen fo graufamen Gedanken auch niet einmal 
ausdenken! — Wehe dem menfchlichen Gefchlechte, wenn nichts 
dieſem Gedanken entgegen zu feßen, ald etwa, — daß der 
Verfaffer die Summe gezogen, ehe die Rechnung noch ge: 
fhloffen und man zu ihm fagen könnte: „das Chriftenthum. 
„iſt auf ewige Zeiten; ed gewinnt alle Jahre neuen Boden, 
„obgleich weder Miffionen noch gelehrte Erweife feiner Wahr- 
„beit diefen neuen Boden gewinnen helfen; wenn fchon in den 
„testen Jahrhunderten der chriſtlichen Voͤlker nicht viel mehr 
„geworden, fo find unter diefen hriftlichen Völkern doch gewiß 
„mehr Chriften geworden; die Zeit muß kommen, da biefes 


„unmerkliche Wahsthum der Welt mit Erftaunen in die Augen 
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„leuchten wird; der glüdlihe Windftoß muß fommen, w 
„die noch zerftrenten Flammen in Einen alles umfaſſ 
„Brand vereinigt, fo daB am Ende die Zahl der Verl: 
„lich zu der Zahl der Geretteten eben fo verhalten wird 
„noch jeßt die Zahl der Geretteten fich zu der Zahl der 
„lornen verhält.” — 

Wehe dem menſchlichen Geſchlechte, wenn nur dieſes — 
etwa noch irgend ein armſeliges Diftinctiönchen es troͤſten 
— Daß man zwiſchen der Offenbarung und den Büchern 
Offenbarung einen Unterſchied machen müſſe; daß jene 
eine einzige fehr faßlihe Wahrheit fey, deren Geſchicht 
diefen enthalten; daß die Seligfeit nicht an die mühfamı 
forihung diefer, ſondern an die herzliche Annahme jene 
bunden fey, welches In den einzelnen Poften der Rech 
große Ausfälle machen muͤſſe. — 

Denn Wehe dem menfchlichen Gefchlehte, wenn in | 
Oekonomie des Heilsd. auch nur eine einzige Seele ver 
gebt. An dem Verlufte diefer einzigen. müffen alle 
bitterftien Antheil nehmen, weil jede von allen dieſe ei: 
hätte ſeyn können. Und welche Seligkeit ift fo überfchn 
lich, die ein folder Antheil nicht vergällen fünnte? 

Aber wozu diefer Parenthyrſus? — Eine fo unverſchu 
Niederlage der Menfchen, ein von Gott felbft ber Hölle | 
die Hände gefpielrer Sieg iſt ein elendes Hirngefpinnft. 
gehe dem blinden Lärmen nur auf den Grund. Ein = 
und er ift beigelegt. 

Das nämlich die Offenbarung auch für diejenigen Men 
zur Seligfeit nöthig fey, die gar Feine, oder doch Fein 
gründete Kenntniß davon’ erlangen fünnen, ift weder die \ 
Chrifti, noch jemals die allgemein anerkannte Lehre der K 
gewefen. Selbſt die, die ſich in allen den verfchied 
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Semeinden derfelben am härteften darüber audgedrüdt haben, 
die jener allgemeinen Nothwendigkeit nichts vergeben zu dürfen 
geglaubt, find den traurigen Folgerungen doch ausgewichen, 
und haben mit der: andern Hand wiedergegeben, was fie mit 
der einen genommen. Es ift gleichviel, mit wie guter oder 
ſchlechter Art fie dieſes gethan; wie unpbilofophifch fie dabei 
gedacht; wie treu oder nicht treu fie ihrem eigenen Syſtem 
dabei geblieben: genug, fie haben es dach gethan, und haben 
es gern und freudig gethban. Ihr bloßer Wunſch rechtfertigt 
ihr Herz, und ihr Seftändniß, daß Gott dispenfiren könne, mo 
ed der Theolog nicht könne, daß Gott Auswege wiffen werde, 
wo es auch nicht einmal der Dispenfation bediürfe, verföhnt 
mit ihrem Spiftem. 

Und Hier ift ed, wo ich die allgemeine Anmerkung gegen 
unfern Verfaſſer, die ich fchon angedeutet, ausdruͤcklich wieder: 
holen muß, die ihm aber eben fo wohl zur Entſchuldigung, ale 
zum Tadel gereicht. Er nimmt alles, was ein gewiffes, in 
gewiffen fombolifchen Büchern vorgetragenes Syſtem des Chri⸗ 
ſtenthums begreift, für das einzig wahre eigentliche Chriſten⸗ 
thum. Säge, ohne weldhe das Chriſtenthum nicht beftehen 
kann, welche von dem Stifter mit ausdrüdlichen Worten gelehrt 
worden, und Säbe, welche man bloß zur befferen Verbindung 
jener eingefchaltet, oder aus ihnen folgern zu müͤſſen vermeint, 
find ihm Eins. Gleihwohl ift billig und recht, daß bei Be⸗ 
ftreitung des Chriſtenthums alle Secten für Einen Mann zu’ 
ftehen angenommen werden, und eigentlich nichts twider das 
Chriſtenthum für gültig zu achten, als worauf feine von allen 
diefen Secten antworten kann. Aber von diefer Art find doch 
wahrlich nicht weder die Lehre von der gänzliben Verderbniß 
der menfhlihen Vernunft in göttlihen Dingen, gegen welche 
ee in dem erften Fragmente jo gureg Spiel hatte, noch die 
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Lehre von der unumgänglichen Nothwendigkeit eines El. 
und deutlihen Glaubens zur Seligleit, auf welche dieſes zu 
Sragment hinaus läuft; noch auch die Lehre von der T 
pneuftie, wie er fie. (S. 358) vorträgt, aber freilich auch 
tragen mußte, um allen feinen Einwürfen, felbfi den ger 
fügigften, einen gleich hohen Grad des Belange zu verfchal 
— So wenigfiens muß ich aus.dem, was vor uns li 
urtheilen. 


III. 


Der Einwurf des dritten Fragments iſt ſchon oft gem 
und oft beantwortet worden. Aber wie iſt er beides? Si 
lich ift er noch nie fo gründlich, fo ausführlih, allen 2 
flüchten fo. vorbeugend gemacht worden, ald hier. Und 
verfuhe man, wie viel die Antworten eines Clericus, ei 
Salmet, eines Saurin, eines Lilienthals dagegen verfchla, 
Ich fürchte, fehr viel wohl nicht. Nothwendig wird der Dr. 
dor alfo ganz auf etwas Neues denken müſſen, wenn er 
auf feinem Poften nicht zu behaupten weiß und feiner S 
doch nichts vergeben will. 

Er wird ihr aber nicht wenig zu vergeben glauben, w 
er die Unmöglichkeit, daß eine fo große Menge in fo u 
Zeit einen folhen Weg machen können, eingeftehen und 
damit zu retten fuchen wollte, daß alfo wohl in dem Kı 
die Zahl des audziehenden Volks verfchrieben feyn möge, 
anſtatt fehsmalhundert taufend ftreitbarer Mann, nur de 
fechzigtaufend, nur fechstaufend ausgezogen. — Ich nun f 
lih wohl wüßte nicht, was ein folcher Schreibfehler, wenn 
auch noch fo wiflentlich wäre begangen worden, eben verder 
würde. In den älteften Zeiten verband man mit großen Sı 
men noch ſehr undentlihe Begriffe, und es gefchah wohl 
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ganz unfchuldiger Weile, wenn man eine fehr große Zahl bald. 
durch dieſe, bald durch eine andere Anzahl ausdrüdte. Man 
hatte viel zu bezweifeln, wenn man an allen den alten Schladh: 
ten zweifeln wollte, bei welchen die Zahl der gebliebenen Feinde 
von dem einen Schriftfteller fo, von dem andern anders und 
von allen weit größer angegeben wird, ale fih mit andern 
zugleich erzählten Umpftänden reimen läßt. Warum follte man 
mit Wundern ed genauer nehmen wollen, bei welchen auf die 
Zahl derer, zu. deren Beſten oder zu deren Züchtigung fie ge- 
ſchehen, weit weniger ankommt, — ganz und gar nichts auf 
ihr beruht? Denn ob Mofed mit feinem Stabe dad Meer 
theilt und Millionen trodenes Fußes hindurchführt, oder ob - 
Eliſa mit dem Mantel feines Meifterd das nämliche an dem 
Jordan thut und blos für feine Perfon bindurchgeht: ift dieſes 
nicht ein eben fo gutes Wunder als jenes? 

So freilich würde ich denken. Aber allerdings kann der 
Drthodor fo nachgebend nicht wohl: feyn, fo lange noch eine 
Möglichkeit unverfucht iſt, die Sache bis in den Eleinften 
Buchftaben zu retten. — Wie vielleicht hier. — Denn wie, 
wenn dad Wunder folgender Geftalt erfolgt wäre? — Als die 
Sfraeliten an einen Arm des arabifhen Meerbufens gelangt. 
waren, durch welchen fie nothwendig mußten, wenn fie ihren 
Berfolgern nicht in die Hande fallen wollten, fo trieb ein 
ftarfer Wind — man nehme die Ebbe zu Hülfe, wenn man 
will — das Waſſer aus diefem Arme Meer ein und hielt es 
fo lange zuruͤck, bid fie mit aller Gemaͤchlichkeit hindurch ge: 
gangen ware. Indeß fuchte dad oberwärts gejtauchte Waller 
einen andern Ablauf, brach hinter den Sfraeliten durch, ſtürzte 
fih einen neuen Weg wieder Land ein, und in diefem neuen 
Arme war ed, wo die Xegpptier ihren Untergang fanden. 
Was fönnte ungezwungener fepn, als diefe Vorftellung? Iſt 
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es nicht die Natur des Waſſers, daß es, in feinem gewoö 
lihen Ablaufe gehindert, die erfte die befte fehwache « 


‚ niedrige Stelle des Ufers überſteigt oder durchreißt und 


nened Bette fich wuͤhlt? Und welche: Schwierigkeit un 
Fragments bleibt durch diefe Vorſtellung noch ungehoben? : 
Sfraeliten, deren fo viel feyn mögen, ald man will, bram 
num nicht zu eilen; fie können mit Rindern und Kindern, 

Sack und Pad nun fo langfam ziehen, als fie nur im: 
nöthig haben; find fie gleih beim Eintritte der Morgenw 
ſchon eben nicht über den ganzen breiten audgetrodneten A 
fo ift das Waffer diefed Armes doch nun fhon hinter ihı 
und ihre Feinde erfanfen in eben dem Waffer, auf deſſen Br 
fie ihnen entkommen. 

Sch wüßte nicht, daß irgend ein Ausleger fich eine « 
liche Vorftellung gemacht und den Tert darnach behandelt bi 
der fich gewiß in fehr vielen Stellen ihr ungemein fügen wii 
ihr in allem beffer fügen würde, als jeder andern Borftelli 
Sa, die Sache noch fo genau genommen, fehe ih nur ein 
ziges Wort in der mofaifchen Erzählung Luthers, das 
entgegen zu feyn ſcheint. Namlih: „und das Meer 
wieder für Morgens in feinen Strom;” oder wie es $ 
Michaelis überfest: „da Fam das Waſſer um die Morgen 
wieder und hielt feine gewöhnliche Fluth.“ Wenn es f 
Strom war, in welchen da3 Meer zuruͤckkam, wenn ed ſ 
gewöhnliche Fluth war, mit welcher e3 zurüdfam, fo fchı 
ein neuer Arm, ein nener Ausfluß freili mehr als ei 
mächtig angenommen zu feyn. Luther zwar hat ganz 
IAnfehen, Hier mehr der Vulgata ald dem Grundterte gef 
zu feyn, welche fagt: mare reuersum cst primo diluculo 
priorem locum; und Herr Michaelid dürfte leicht ein we 
zu viel von feiner Hppothefe in den Text getragen hal 
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Denn nah den Worten beißt es in diefem doch nur: „und 
dad Meer Fam wieder am Morgen in feiner Stärke; “ fo daf 
ed noch nicht einmal entfchieden ift, ob das Meer in feiner 
Stärle wiedergelommen, oder ob es wiederkam, als der Mor: 
gen in feiner Stärke war. . 
Doh dem fey, wie ihm wolle. Meine Auslegung laſe 
ſich, oder laſſe ſich nicht vertheidigen: ich bin weit entfernt zu 
glauben, daß der Orthodox genoͤthigt ſey, zu einem Einfalle 
von mir ſeine Zuflucht zu nehmen. Er braucht, wie geſagt, 
nur auf ſeinem Poſten ſich zu behaupten, und er kann alle die 
ſinnreichen Einfälle entbehren, mit welchen man ihm zu Huͤlfe 
zu fommen den Schein haben will, und in der That ihn nur 
aus feiner Verfchanzung heraus zu Inden fucht. 
| Ich nenne aber feinen Poften den kleinen, aber umüber: 
sindlihen Bezirk, außer welchem ihn gar keine Unfälle be= 
unruhigen müßten, die Eine befriedigende Antwort, die er auf 
fo viele Einwürfe ertheilen kann und foll. Ale hier, „Wenn 
„denn nun aber, darf er bloß fagen, der ganze Durchgang 
„ein Wunder war? Wenn dad Wunder nicht bloß in der 
„Auftrodnung des Meerbufens beitand, wenn auch die Ge⸗ 
„ſchwindigkeit, mit welcher eine ſolche Menge in fo kurzer’ Zeit 
„berüberfam, mit zu dem Wunder gehört? — Ich habe gar. 
„nichts dDawider, daß man bei dem erſten Stüde diefer wun⸗ 
„derbaren Begebenheit aud natürliche Urfachen wirkfam ſeyn 
„läßt; nicht den Wind bloß, deſſen die Schrift felbft gedentt; 
„tondern auch die Ebbe, von der die Schrift nichts fagt; und 
„wenn man an Einer Ebbe nicht genug bat, meinetwegen auch 
„zwei auf einander folgende Ebben, Ebbe auf Ebbe, von wel- 
„her weder die Schrift, noch die Admiralitäts-Lootſen in 
„Surbafen etwas willen. 1 Ich gebe ed gen zu, Daß es zu 
1 ©. Niebuhrs Beichreibung von Arabien, ©. 444. 
Leffing, Werte. IX. 5 


„ 
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„einem Wunder genng ift, wenn dieſe natuͤrlichen Urſa 
„nur nicht jebt, oder jeßt nicht fo und fo wirkfam gem 
„wären, und ihre dermalige fo befchaffene Wirkfamteit, 
„unmittelbar in dem Willen Gottes gegründer ift, gleich! 
„vorbergefagt worden. Ich gebe das gern zu: nur muß 
„mit dem, was ich zugebe, milch nicht fchlagen wollen; 
„muß man das, wovon ich zugebe, daß es bei einem Win 
„dem Wunder unbeichadet, feyn könne, nicht zu einer wı 
„gaͤnglichen Srforderniß des Wunders überhaupt machen; 
„muß ein Wunder, weil ſich Feine natürlichen Kräfte ang 
„laffen, deren fich Gott dazu bedient, nicht platterdinge 
„werfen. Die Auftrodnung des Meerbufend gefchah 1 
„Ebbe und Wind; gut: und war doch ein Wunder. Die 
‚fhwindigkeit, mit der das Volk herüber kam, ward — 
„lich weiß ih nicht wie bewirkt: aber ift fie darum wei 
„ein Wunder? Sie ift gerade Wunders um fo viel mehr 
„klingt allerdings ganz finnreih, wenn fich euer Der 


„(S. 372) verbittet, Daß man den Ffraeliten und it 


„Dhfen und Karren nur keine Flügel gebe. Indeß 
„doch Gott felbit, daß er die Ifraeliten auf Adlersflü 
„(2. Mof. 19, &) aus Negypten getragen habe: und weni 


.„Sprache nun Fein Wort hat, die Art und Weiſe Diefer 


„derbaren Geſchwindigkeit auszudrüden, als diefe Metay 
„Erlaubt mir immer, daß ich auch in einer Metapher, die 
„braucht, mehr Wirkliches fehe, als in allen euren fy 
„lichen Demonftrationen.” 

Und wenn der Drthodor fo antwortet, wie will man 
beifommen? Man ann die Achfeln zuden über feine 
wort, fo viel man will, aber ftehen muß man ihn doch I 
wo er flieht. Das ift der Wortheil, den ein Mann hat. 
feinen Grundfäßen trem bleibt, und lieber nicht fo au 
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machten Grundfäsen folgen, als ihnen niht confequent 

reden und handeln will. Diefe Eonfequenz, vermöge welcher 

man vorausfagen kann, wie ein Menſch in einem gegebenen 

Falle reden und handeln werde, ift es, was den Mann zum 

Manne macht, ihm Charakter und Stetigkeit giebr, dieſe 
großen Vorzüge eined denkenden Menichen. Charakter und 
Stetigkeit berichtigen fogar mit der Zeit die Grundfäße; denn 
es ift unmöglih, dag ein Menſch lange nach Grundfäßen 
Handeln kann, ohne ed wahrzunehmen, wenn fie falfch find. 
Ber viel rechnet, wird es bald merken, eb ihm ein richtiges 
Einmaleins beiwohnt oder nicht. 

Nicht alfo die Orthodorie, fondern eine gewiffe fchielende, 
hinkende, ſich felber ungleiche Orthodorte ift fo, edel!.So edel, 
fo widerfiebend, fo aufſtoßend! — Das wenigftens find die 
eigentlichen Worte für meine Empfindung. 


IV. 


Das alte Teftament weiß von Feiner Unfterblichfeit der 
Seele, von feinen Belohnungen und Strafen nach diefem 
Leben. Es ſey io. Fa, man gehe, wenn man will, noch einen 
Schritt weiter. Man behaupte, dad U. T. oder doch dag 
ifraelitifhe Volk, wie wir ed in den Schriften des A. T. vor 
den Zeiten der Babplonifhen Gefangenfchaft kennen lernen, 
babe nicht einmal den wahren Begriff von der Einheit Gottes 
gehabt. Wenn man dag Volk meint, und einzelne erleuch 
tetere Seelen, dergleichen die heiligen Schriftfteler felbft 
‚waren, davon ausnimmt, fo kann auch die Behauptung zu 
einem hohen Grade, von Wahrfceinlichkeit getrieben werden. 
Gewiß ift ed wenigftend, daß die Einheit, welche dad ifraes 
litiſche Volk feinem Gott beilegte, gar nicht die transſcenden⸗ 
tale metaphpfifhe Einheit war, welche jebt der Grund aller 
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natürlichen Theologie if. Bis gu der Höhe hatte fih 

gemeine menfchliche Verftand in fo frühen Seiten noch ni 
erhoben, am wenigften unter einem Volke erhoben, d 
Künfte und Wiflenfchaften fo unangelegen waren, und das 
aller Gemeinichaft mit unterrichtetern Völkern fo hartnaͤ 
entzog. Bei dem wahren echten Begriffe eines eini 
Gottes hätte dieſes Volk unmöglich fo oft von ihm abfal 
und zu andern Göttern übergehen können. Es würde 
falfchen Götter nicht des nämlichen Namens gewürdigt hal 
es würde den wahren Gott nicht fo ausſchließungsweiſe fein 
Gott, den Gott feines Landes, den Gott feiner Vaͤter 
nannt haben. Kurz, der Einige bieß bei ihm nichts m 
als der Erfte, der Vornehmfte, der Volllommenfte in fe 
Art. Die Götter der Heiden waren ihm auch Götter, 

unter fo vielen Göttern konnte doch nur einer der mächt 
und weifeite feyn, und diefer mächtigfte und weifefte war 
Jehova. So lange. es keinen Grund fand, an ber M 
und Weisheit, in welchen Tein Gott den Göttern aller an 
‚ Völker. überlegen war, zu zweifeln, fo lange hing es ihm 
Kaum aber glaubte es zu erkennen, Daß diefes oder jener 
nachbarte Voll, duch Vorſorge feines Gotted, irgend « 
MWohlftandes genoß, der ihm abging, den ihm alfo ſein 
hova nicht gewähren Eonnte, oder nicht gewähren wollte 
wich es hinter ibm ab, und hurte mit den Göttern des 
meinten glüdlichern Volle, von welchen es nicht eher w 
zurüd fam, als bis es feine Luft gebüßt hatte, und 1 
den DVerluft größerer Güter, dur Verwahrlofung des wi 
lihern Wohlftandes gebüßt hatte. Nur als es in der 2 
lonifhen Gefängnig feinen Verftand ein wenig mehr | 
brauchen lernen; als es ein Volt näher hatte kennen Ile 
das fich den einigen Gott würdiger dachte; ald num erft 
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die Schriften feines Gefeßgeberd und feiner Propheten unter 
ihm gemeiner wurden; ale es fahe, wie viel große unerfannte 
Wahrheiten in diefen Schrifteri Tagen, oder fich hineinlegen 
ließen; als ed erkannte, wie felbft nach dieſen Schriften 
feinem Jehova eine weit erhabenere Einheit zufomme, ale 
die, welche ihn bloß an die Spike aller andern Götter ſetzte: 
ward ed auf einmal ein ganz anderes Volk, und alle Abgöt- 
terei hörte unter ihm auf. Wenn diefe plößliche Veränderung, 
die Fein Menfch läugnen kann, nicht durch den veredelten Bee 
griff zu erklären, den ed fih nun von feinem eigenen Gott 
machte, fo ift fie durch nichts zu erklaͤren. Man kann einem 
Nationalgott untren werden, aber nie Gott, fobald man Ihn 
einmal erfannt bat. 

Wie gefagt, man thue über die Einwuͤrfe des vierten 
Fragments auch noch diefen Schritt hinaus, und füge hinzu: 
Daß, fo wie Mofes felbft im Anfange feiner Sendung von 
dem Unendlichen keinen Begriff hatte, — würde er ihn fonft 
nah feinem Namen gefragt haben? — fih Gott zu ihm herab: 
lieg, und fih ihm nicht als den Unendlichen, fondern bloß 
ale eine von den befondern Gottheiten ankündigte, unter 
mwelhe der Aberglaube Länder und Voͤlker vertheilt hatte. 
Gott ward der Gott der Ebräer, und wenn die Ebräer 
ihren Gott num einmal fatt hatten, was war natürlicher, ale 
dag fie ed mit einem andern verfuchen wollten? 

Auch fo noch — wenn man dem alten ifraelitifchen Volke . 
felbft diefen großen mehr hergebrachten ald erwiefenen 
Vorzug, den einigen wahren Gott gefannt zu haben, mit 
Grunde ftreitig machen könnte — auch fo noch getraute ih 
mir die Wege Gottes mit ihm zu rechtfertigen. 

Auf die SGötrtlichkeit der Bücher des A. T. tft aus ber: 
gleihen Dingen wenigftend gar nichts zu fehließen. Denn 
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diefe muß ganz anders, ald aus den darin vorkomme 
Mahrheiten der natürlichen Religion erwieien werden. U 
heiten, die allerdeutlichften, die allererbabenften, Die ı 
tiefften von dieſer Art, kann jedes andere eben fo alte : 
enthalten, wovon wir. jegt die Beweiſe haben; Ber 
welche fo manchen gelehrten Sorites für die Goͤttlichkei 
Bibel fehlerhaft machen, in welchem die allein in dem A 
gelehrte Einheit Gottes ein Glied if. Die heiligen B 
der Braminen müflen ed an Alter und an würdigen 
fiellungen von Gott mit den Büchern des A. T. aufnel 
koͤnnen, wenn Dad Uebrige den Proben entfpricht, die uns 
erft zuverläffige Männer daraus mitgetheilt haben. 1 
obſchon der menfchliche Verftand nur fehr allmahlig ausgel 
worden, und Wahrheiten, die gegenwärtig dem gemeii 
Manne fo einleuchtend und faßlich find, einmal fehr ı 
greifiih, und daher unmittelbare Gingebungen der Got 
müffen gefchlenen haben, und als folhe auch damals 
haben angenommen werben können: fo bat es doch zu 
Zeiten und in allen Ländern privilegirte Seelen gegeben, 
aus eigenen Kräften über die Sphäre ihrer Zeitverwar 
hinausdachten, dem größern Lichte entgegen eilten, unl 
dern ihre Empfindungen davon, zwar nicht mittheilen, 
doch erzählen konnten. 

Was fih alfo von dergleihen Männern herfchreiben | 
deren noch jeßt von Zeit zu Zeit einige aufftehen, ohne 
man ihnen immer Gerechtigkeit wiederfahren läßt, das 
zu feinem Beweife eines unmittelbar göttlihen Urfpr 
gebraucht werden. Kann es diefen Urfprung aber nid 
mweifen, da, wo ed vorhanden ift, fo kann es diefen Urſp 
auch nicht widerlegen, da wo ed mangelt, und Bücher Ei 
gar wohl von Gott ſeyn, durch eine höhere Eingebung © 
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verfaßt ſeyn, ob fich ſchon nur wenige, oder gar Feine Spuren. 


von der Unfterblichkeit der Seelen und der Vergeltung nach 
diefem Leben darin finden. Diefe Bücher Fönnen fogar eine 
feligmachende Religion enthalten, das ift, eine Religion, bei 
deren Befolgung fich der Menſch feiner Glüdfeligkeit jo weit 


verfichert halten Tann, als er hinausdenkt. Denn warum 


dürfte eine ſolche Religion fich nicht nach den Graͤnzen feiner 
Sehnfucht und Wünfche fügen? Warum müßte fie nothwendig 
erft die Sphäre diefer Sehnfucht und Wünfche erweitern? 
Freilich wäre eine folche feligmachende Religion nicht die felig: 
machende chriftliche Neligion. Uber wenn denn die chriftliche 
Religion nur erft zu einer gewiffen Zeit, .in ‚einen gewiflen 
Bezirke erfcheinen konnte, mußten deßwegen alle vorhergehende 
Zeiten, alle andere Bezirke Feine ſeligmachende Religion haben? 
Ich will es den Sottesgelehrten gern zugeben, Daß aber doch 
das Seligmachende in den verfchiedenen Religionen immer 
das Nämliche müffe gewefen fepn, wenn fie mir nur Sin: 
wiederum zugeben, daß darum nicht immer die Menfchen den 
naͤmlichen Begriff damit müffen verbunden haben. Gott 
koͤnnte ja wohl in allen Neligionen die guten Menfchen im 
der namlihen Berrahtung, and den, nämlicdhen 
Gründen felig machen wollen, ohne darum allen Menfchen 


von diefer Betrachtung, von diefen Gründen die naͤmliche 


Dffenbarung ertheilt zu haben. — 

Unter einem gewiflen Eirkel von Freunden ift vor einiger 
Zeit ein Kleiner Auffap in der Handfchrift herum gegarigen, 
weicher die erften Linien zu einem ausführlihen Buche ent- 
hielt, und überfchrieben war: Die Erziehung des Men: 
fhengefhlehts. Ich muß bekennen, daß ich von einigen 
Gedanken diefes Auffakes bereits wörtlich Gebrauch gemacht 
babe, Was hindert mich alfo, vder vielmehr, was ift alfo 
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ſchicklicher, ald daß ich den Anfang deffelben in feinem gan 
Zuſammenhange mittheile, der fih auf den Inhalt unf 
vierten Fragments fo genau bezieht? Die Indiscreri 
die ich damit begehe, weiß ich zu verantworten, und von 
Zauterfeit der Abfichten des Verfaſſers bin ich überzeugt. 
ift auch bei weitem fo beterodor nicht, als er bei dem er 
Anblide Tcheint, wie ihm auch die fehwierigften Leſer zı 
ftehben werden, wenn er einmal den ganzen Aufſatz, oder 
die völlige Ausführung deffelben befannt zu machen für 
halten follte. -Hier ift indeß, wie gefagt, der Anfang, ' 
des verwandten und genußten Inhalts wegen. 


Die Erziehung des Menſchengeſchlechts. 





Und fo gelangt der Verfaſſer zu dem zweiten gr 
Schritte in der Erziehung des Menſchengeſchlechts. Au 
tindiihen Bewegungsgründe zum Gehorfam folgen die 
gleich mehr anfpornenden Ausfichten des Junglings. Kün 
Ehre, künftiges Wohlleben tritt an die Stelle der gegen 
tigen Näfcherei, des gegenwärtigen Spielzeuge, Doch 
diefe fernern Speculationen gehören nicht zu unferer S 
und ich breche ab, Auch giebt man einen Vorſchmack 
mit der ganzen Schüffel. 
\ - V. 

Ueber die Widerſpruͤche in der Auferſtehungsgeſch 
welche das fünfte Fragment uns ſo nahe legt, daͤcht 
nun ſo. 

$. Die Zeugen. der Auferſtehung Chriſti find nich 
nämlichen Perfonen, die und bie Nachricht von der Ay 

ı Die erften 83 Paragraphen. 
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diefer Zeugen überliefert haben. Denn wenn fchon in einem 
und dem andern beide Charaktere zufammen fommen, fo ift 
dor unwiderſprechlich, daß kein einziger Cvangelift bei allen 
und jeden Erfcheinungen Chrifti gegenwärtig gewefen. 

$. Folglich find zweierlei Widerfprühe bier möglich. 
Biderfprühe unter den Zeugen, und Widerfprüche unter den 
Sefchichtfchreibern der Ausſage diefer Zeugen. 

$. Sind Widerfprühe unter den Zeugen vorhanden? — 
Dergleichen könnten nur ſeyn, wenn ein Evangelift über den 
einzelnen Fall, bei welchem er felbft Augenzeuge geweien, fi 
felbft wibderfprähe: oder menigftend, wenn mehrere Evange- 
liften über den nämlichen einzelnen Fall, bei welchem jeder 
gegenwärtig geweſen, fich unter einander wideriprädhen. Der: 
gleihen Widerſprüche find mir unbelannt. 

$. Sind Widerfprühe unter den Zeugen vorhanden ge: 
wefen? — Anfcheinende: warum nicht? Denn die Erfahrung 
giebt es, und es kann fchlechterdinge nicht anders ſeyn, als 
daß von ‚mehreren Beugen nicht jeder die naͤmliche Sache an 
dem nämlichen Orte, zu der nämlichen Zeit, anders fehen, 
anders hören, folglich anders erzählen folte. Denn eines 
jeden Aufmerkfamteit ift anders geftimmt. Ich halte es ſogar 
für unmoͤglich, daß der nämliche Zeuge von dem nämlichen 
Vorfalle, den er mit aller vorfeglihen Aufmerkſamkeit beob: 
achtete, zu verichiedenen Zeiten Die naͤmliche Ausſage machen 
tönne. Denn die Erinnerung des Menfchen von der nämlichen 
Sache ift zu verfhhiedenen Zeiten verfchieden. Er müßte denn 
feine Ausfage auswendig gelernt haben: aber alddann fagt er 
nicht, wie er ſich der Sache jebt erinnerlich iſt, fondern wie 
er ſich derfelben zu ber Zeit, als er feine Ausſage auswendig 
lernte, erinnerlich war. 

$. Sind wahre Widerfprüche unter den Zeugen vorhanden 
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gewefen? folche, die bei Keiner billigen Vergleich 
feiner nähern Erklärung verfchwinden? — Woher foll 
dag wiſſen? Wir wiſſen ja nicht einmal, ob jemals die 
gehörig vernommen worden? Wenigftens ift das P 
über dieſes Nerhör nicht. mehr vorhanden; und wer 3 
bat in diefem Betracht eben fo viel Grund für ſich, a 
Nein ſagt. 

$. Nur daß, wer Nein fagt, eine ſehr geſetzlich 
muthung für ſich anführen kann, die jener nicht kann. 
nämlich. Der große Proceß, welcher von der glaubwi 
Ausfage diefer Zeugen abhing, ift gewonnen. Das Ei 
thum bat über die heidnifche und jüdifche Religion — 
Es iſt da.. 

$. Und wir ſollten geſchehen laſſen, daß man ung 
gewonnenen Proceß nach den unvollftändigen, unconcer 
Nachrichten von jenen, wie aus dem Grfolge zu- fehl 
glaubwürdigen und einftimmigen Seugniffen nochmals 
zweitaufend Jahren revidiren wolle? Nimmermehr. 

$. Vielmehr: fo viel Widerfprühe in den Erzähl 
der Evangeliften, ald man wii! — Es find nicht die 2 
fprücdhe der Zeugen, fondern der Gefchichtfchreiber, nid 
. Ausfagen, fondern der Nachrichten von diefen Ausfagen 

$, Uber der heilige Geift ift bei diefen Nachrichten 
fam gewefen. — Ganz recht; nämlich dadurch, daß er 
zu fchreiben getrieben, wie ihm die Sache nad) feinen I 
Wiffen und Gewiſſen befannt gewefen. 

$. Wenn fie nun dem einen fo, dem andern ander 
fannt war, bekannt ſeyn mußte? — Sollte der heilige | 
in dem Augenblide, da fie die Zeder ergriffen, lieber 
verfchiedenen Vorftellungen einförmig, und eben durch 
Einförmigfeit verdächtig machen, oder follte er zugeben, 
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die Berfchiedenheit beibehalten wurde, auf die jetzt gar nichts 
mehr ankommt? 

$. Sagt man, Verſchiedenheiten find keine Widerſpruche? 
— Was ſie nicht ſind, das werden ſie in dem zweiten und 
dritten Munde. Was Verſchiedenheit bei den Augenzeugen 
war, wird Widerſpruch bei denen, welche die Sache nur von 
Hoͤrenſagen haben. 

F. Nur ein fortdauerndes Wunder haͤtte ed verhindern 
koͤnnen, daß in den 30 bis 40 Jahren, ehe Evangeliſten 
ſchrieben, ſolche Ausartungen der müundlichen Erzählung von 
der Auferſtehung ſich nicht ereignet hätten. Aber was für 
Recht haben wir, dieſes Wunder anzunehmen? Und was , 
dringt und, ed anzunehmen? 

$. Wer fih irgend einen folden Drang muthwillig ſchafft, 
der habe ed. Aber er wife auch, was ihm fodann obliegt: alle 
die Widerfprüche zu heben, Die fich im den verfchiedenen Er: 
zählungen der Evangeliften finden, und fie auf eine leichtere, 
natürlichere Urt zu heben, als es in den gewöhnlichen Har: 
monien gefchehen ift. 

$: Daß er dabei fich ja nicht auf diefes und jenes Werk 
zu ſehr verlaffe,, deſſen vielverfprechender Titel ihm etwa nur 
befannt iſt. Ditton bat freilich die Wahrheit der chriftlichen 
Religion aus der Auferfiehung demonftrativifch erwiefen. 
Aber er hat die Widerfprüche der Evangeliſten ganz über: 
gangen, entweder weil er glaubte, dab diefe Widerfprücde 
fhon längft auf die unwiderfprechlichfte Weife gehoben wären, 
— woran ich zweifle; oder weil er dafür bielt, daß feine 
Demonftration, ungeachtet aller diefer Widerfprüde, in 
ihrer ganzen Stärke befteben könne, — wie auch mich Dünft. 

$. Eben fo ift TH. Sherlof in feiner gerichtlichen Pruͤ⸗ 
fung der Zeugen der Auferſtehung verfahren, Er erhärtet, 
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daß bie eigentlichen Zeugen allen Glauben verdiene 
auf die Widerfprühe in. den ‚Ersählungen der Evaı 
läßt er fich nicht ein. 

$. Der einzige Gilbert Welt hat diefe Widerfprü: 
Theil mit in feinen Plan ziehen zu müflen geglaubt. 
indeß feine ewige Vervielfältigung der nämlichen P 
und Erfcheinungen beruhigen kann, der muß fo ſchw 
nicht zu beruhigen feyn. 

$. Folglich finder der Man, der die Untrüglicht 
Evangeliften in jedem Worte behauptet, auch bier noch 
arbeitetes Feld genug. Er verfuche ed nun, und bean 
die gerügten zehn Widerfprüche unferd Fragmentd. U 
beantworte fie alle. Denn diefem und jenen. nur etwas 
fcheinliches entgegen feßen, und die übrigen mit triump 
‚der Verachtung übergehen, beißt keinen beantworten. 


Cheologiſche Streitfehriften. 


— u — — — — — — — — — — — —— 


Ueber den | 
Beweis Des Geiftes und der Kraft. 


— dia Tas; Tegagıoug Övvausız, AG XaTaoxevngeov YEyo- 


vera xaı Ex nullwv uev alluy, xaı Ex Tov iyvn nev durwv 
erı awLeodaı, nraga Toıs xara To Bovinua Tou Aoyov Aiouoi. 
Doyeyns ». K. 


An den Heren Direstor Schumann 3u Hannover. 


1777. 
Mein Herr! 

Wem konnte ed angelegener ſeyn, Ihre neue Schrift 
fofort zu lefen, ald mir? — Ich hungere nach Ueberzeugung 
fo fehr, daß ich, wie Erifichten, alles verfchlinge, was einem 
Nahrungsmittel nur ahnlich fieht. — Wenn Sie mit diefem 
Bogen es eben fo machen, fo find wir einer des andern Mann. 
Sch bin mit der Höchachtung, welche Unterfucher der Wahrheit 
gegen einander zu tragen fich nie entbrechen, 

Ihr ꝛc. — — — 


Ein anderes ſind erfüllte Weiſſagungen, die ich ſelbſt 
erlebe; ein anderes erfüllte Weiſſagungen, von denen ich nur 
biftorifch weiß, daß fie andere wollen erlebt haben, 
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Ein anderes find Wunder, bie ih mit meinen 
fehe, und felbft zu prüfen Gelegenheit habe; ein ander 
Wunder, von denen ich nur hiftoriih weiß, Daß fie 
wollen geſehen und geprüft haben. 

Das ift doch wohl unftreitig? Dagegen ift doc 
einzuwenden? 

Wenn ich zu Chriſti Zeiten gelebt hätte, fo würde 
die in feiner Perfon erfüllten Weilfagungen allerdings a 
fehr aufmerffam gemacht haben. Hätte ih nun gar gı 
ihn Wunder thun; hätte ich keine Urfache zu zweifeln g 
daß es wahre Wunder gewefen, fo würde ich zu einen 
fo fange her ausgezeichneten wunderthätigen Mann alleı 
fo viel Vertrauen gewonnen haben, daß. ich willig m 
Verſtand dem feinigen unterworfen hätte; daß ich ih 
allen Dingen geglaubt hätte, in welchen eben fo ungezwi 
Erfahrungen ihm nicht entgegen geweſen wären. 

Dder wenn ich noch jegt erlebte, daß Chriftum ode 
riftlihe Neligion betreffende Weiffagungen , von deren ' 
ritaͤt ich laͤngſt gewiß geweien, auf die unftreitigfte Xı 
Erfüllung gingen; wenn noch jegt von gläubigen Chr 
Wunder gethan würden, die ich für echte Wunder erfe: 
müßte; was Fönnte mich abhalten, mich diefem Bew 
des Geiſtes und der Kraft, wie ihn der Apoftel ne 
zu fügen? 

Sn dem leßtern Falle war noch Drigeneg, der fehr 9 
batte zu fagen, daß die chriftliche Religion an diefem Den 
des Geiftes und der Kraft einen eigenen göttlicheren Ber 
habe, als alle griechifche Dialektit gewahren könne. Denn ı 
war zu feiner Zeit „die Kraft, wunderbare Dinge zu tf 
von denen nicht gewichen,“ die nach Chrifti Vorſchrift lebt 
und wenn er ungezweifelte Beifpiele hiervon hatte, fo mı 
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er nothwendig, wenn er nicht feine eigenen Sinne verläugnen 
wollte, jenen Beweis des Geiſtes und der Kraft anerkennen. 
Aber ich, der ih auch nicht einmal mehr in dem alle 
bes Drigenes bin, der ich- in dem acbtzehnten Sahrbunderte 
lebe, in welchem es Feine Wunder mehr giebt; wenn ich anftehe, 
noch jebt auf den Beweis des Geiftes und der Kraft etwas 
zu glauben, was ich auf andere meiner Seit angemeffenere 
Beweiſe glauben kann, woran liegt es? 
| Daran liegt ed, daß diefer Beweis des Geiftes und der 
Kraft jent weder Geiſt noch Kraft mehr hat, fondern zu 
menfchlichen Zeugniſſen von Geift und Kraft herabgeſunken ift. 
Daran liegt es, daß Nachrichten von erfüllten Weiſſa⸗ 
gungen. nicht erfüllte Weiffagungen, daß Nachrichten von 
Wundern nicht Wunder find. Diefe, die vor meinen Augen 
erfülten Weiffagungen, die vor meinen Augen gefchehenen 
Wunder wirken unmittelbar. Jene aber, die Nachrichten 
| von erfüllten Weiffagungen und Wundern, follen durch ein 
Medium wirken, das ihnen alle Kraft benimmt. 
Den Origenes anführen. und ihn Tagen laffen, ‚daß der 
' „Beweis der Kraft. wegen der erftaunlichen Wunder fo heiße, 
„die zur Beftätigung der Lehre Chrifti gefchehen,” ift nicht 
alzumohl gethan, wenn man dad, was unmittelbar bei dem 
Drigened darauf folgt, feinen Leſern verſchweigt. Denn die 
Leſer werden den Drigenes auch auffchlagen, und mit Befrem- 
den finden, daß er die Wahrheit jener bei der Grundlegung 
des Shriftenthums gefchehenen Wunder, 2x rroAdur ev alkwr; 
und alfo aus der Erzählung der Evangeliften wohl mit, aber 
Doch vornehmlich und namentlich aus den Wundern erweist, 
die noch damals gefchahen. 
Wenn nun diefer Beweis des Beweiſes jebt gänzlich weg- 
gefallen, wenn nun alle biftorifche Gewißheit viel zu ſchwach 
Reffing, Werte, IX. 6 
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ift, diefen weggefallenen augenfcheinlichen Beweis bes Br 
zu erfeßen; wie ift mir denn zuzumuthen, Daß ich die 
lichen unbegreifliben Wahrheiten, weldhe Leute vor fe 
bis achtzehn hundert Jahren auf die Fräftigfte Veranl 
glaubten, auf eine unendlich mindere -Veranlaffung eb 
Eräftig glauben fol? 

Dder ift, ohne Ausnahme, wad ich bei glaubwür 
Geſchichtſchreibern lefe, für mich eben fo gewiß, als wi 
felbft erfahre? 

: Das wüßte ich nicht, daß es jemals ein Menich beha 
hätte, fondern man behauptet nur, daß die Nachrichten, 
wir von jenen Weiffagungen und Wundern haben, ebe 
zuverläffig find, ald nur immer hiftorifhe Wahrheiten 
tönnen. — Und freilich, fügt man hinzu, könnten hiſtor 
Wahrheiten nicht demonftrirt werden, aber dem ungen 
müffe man fie eben fo feſt glauben, als demonſtrirte Wahrbei 

Hierauf nun antworte ich. Erftlich, wer laͤugnet es 
ih nicht — daß die Nachrichten von jenen Wundern 
Weiffagungen eben fo zuverläffig find, als nur immer hiſtori 
Wahrheiten ſeyn Fönnen? — Aber nun, wenn fienur ebeı 
‚zuoerläffig find, warum macht man fie ‚bei dem Gebraı 
auf einmal unendlich zuverläffiger? 

Und wodurh? — Dadurch, daB man ganz andere ı 
mehrere Dinge auf fie baut, ald man auf hiſtoriſch erwieh 
Wahrheiten zu bauen befugt ift. 

Wenn keine hiftorifche Wahrheit demonſtrirt werden kann, 
kann auhnichtsdurch hiftorifche Wahrheiten demonftrirt werd 

Dad ift, zufällige Gefhihtswahrheiten könnı 
der Beweis von nothwendigen Vernunftswahrhe 
ten nie werden. 

Ich läugne alfo gar nicht, daß in Chriſto Weiſſagunge 
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erfüllt worden; ich läugne gar nicht, daß Chriſtus Wunder 
gethan, fondern ich läugne, daß diefe Wunder, feitdem ihre 
Wahrheit völlig aufgehört hat, Durch noch gegenwärtig gange 
bare Wunder erwieſen zu werden; feitdem fie nichts ale 
Nachrichten von Wundern find, (mögen doch diefe Nachrichten 
jo unmwiderfprochen, fo unwiderſprechlich ſeyn, als fie immer 
wollen), mich zu dem geringften Glauben an Chrifti ander: 
weitige Lehren verbinden künnen und Dürfen. Diele ander: 
weitigen Lehren nehme ich aus anderweitigen Gründen an. 

Denn Zweitens: was heißt einen biftorifhen Satz für 
wahr halten? eine Hiftorifhe Wahrheit glanden? Heißt es 
im geringften etwas anderes, als diefen Satz, diefe Wahrheit 
gelten laffen? nichts damwider einzuwenden haben? ſich gefallen 
laſſen, daß ein anderer einen andern hiftorifhen Satz darauf 
baut, eine andere hiftorifhe Wahrheit daraus folgert ? ſich 
felbft vorbehalten, andere hiftorifche Dinge darnach zu fchäßen ? 
Heißt ed im geringfien etwas anderes? etwas mehr? Man 
pruͤfe fih genau! 

Wir alle glauben, daB ein Alexander gelebt bat, welcher 
in kurzer Zeit falt ganz Afien befiegte. Aber wer wollte, auf 
biefen Glauben bin, irgend etwas von großem dauerhaften 
Belange, deffen Verluft nicht zu erfeßen wäre, wagen? Wer 
wollte, diefem Glauben. zufolge, aller Kenntniß auf ewig 
‚abfhwören, die mit diefem Glauben ftritte? Ich wahrlich 
nicht. Ich babe jetzt gegen den Alexander und feine Siege 
nichts einzuwenden; aber es wäre doch möglich, daß fie ſich 
eben fo wohl auf ein bloßes Gedicht des Choerilus, welcher den 
Alexander überall begleitete, gründeten, als die zehnjährige 
Belagerung von Troja fih auf weiter nichts, ald auf bie 
Gedichte des Homers gründet. 

Kenn ih folglih hiſtoriſch nichts dawider einzuwenden | 
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habe, daß Chriftus einen Todten erwedt; muß ich barı 
wahr balten,, daß Gott einen Sohn habe, der mit ihm 9. 
Weſens fey? In welcher Verbindung fteht mein Unvern 
gegen die Zeugniffe von jenem etwas erhebliches einzum 
mit meiner Verbindlichkeit, etiwad zu glauben, wogege 
meine Vernunft firdubt? 

Henn ich Hifterifh nichts damwider einzuwenden 
dag diefer Chriſtus felbft von dem Tode auferftanden; 
ih darum für wahr halten, daß eben diefer auferſta 
Chriſtus der Sohm Gottes geweien fey? 

Daß der Chriſtus, gegen deffen Auferftiebung ih n 
Hiftorifhes von Wichtigkeit einwenden Tann, ſich dem 
für den Sohn Gottes ausgegeben, daß ihn feine Jünger 
wegen dafür gehalten, das glaube ich herzlich gern. 3 
diefe Wahrheiten, als Wahrheiten einer und eben derſe 
Claſſe, folgen ganz natürlich aus. einander. 

Aber nun mit jener biftorifhen Wahrheit in eine g 
andere Slaffe von Wahrheiten herüber fpringen, und von | 
verlangen, daß ich alle meine metaphpfiihen und moralif 
Begriffe darnach umbilden fol; mir zumuthen, weil ich 
Auferftehung Chrifti Fein glaubwürdiges Zeugniß entge; 
feßen kann, ale meine Grundideen von dem Weſen der Gı 
heit darnach abzuandern; wenn dad nicht eine uerafası; 
@Alo yeros iſt, fo weiß ich nicht, was Ariftoteles fonft un 
diefer- Benennung verfianden. 

Man fagt freiliy: aber eben der Chriftug, von dem 
biftorifh mußt gelten laffen, daß er Todte erwedt, daß 
felbft vom Tode erftanden, bat es felbit gefagt, daß Ge 
einen Sohn gleiches Weſens habe, und daß Er diefer Sohn fe 

Das wäre ganz gut! Wenn nur nicht, daß dieſes Chriſti 

gefagt, gleichfalls nicht mehr als hiſtoriſch gewiß wäre. 
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Wollte man mich noch weiter verfolgen und fagen: „O 
„doch! das iſt mehr als hifterifch gewiß; denn infpirirte Ge⸗ 
„fhichtichreiber verfihern ed, die nicht irren können. ” 
Sao. iſt auch das leider nur hiſtoriſch gewiß, daß diefe 
Gefchichtfchreiber infpirirt waren, und nicht irren konnten. 

Das, das iſt der garflige breite Graben, über den ich 
aicht kommen kann, fo oft und ernftlich ich auch den Sprung 


verfucht babe. Kann mir Jemand hinüber helfen, der thue . 


eö, ich bitte ihn, ich beishwöre ihn. Er verdient ein Sottes. 
lohn an mir. 

Und fo wiederhole ich, was ich oben gefagt,. mit den 
nämlihen Worten. Ich läugne gar nicht, daß in Chrifto 
Weiſſagungen erfüllt worden; ich laͤugne gar nicht, daß Chri: 
us Wunder gethan; fondern ich läugne, daß diefe Wunder, 
ſeitdem ihre Wahrheit völlig. aufgehört hat, durch noch gegen- 
wärtig gangbare Wunder erwiefen zu werden; feitdem fie 
nichts als Nachrichten von Wundern find, (mögen doch diefe 
Nachrichten fo unwiderfprochen, fo unmwiderfprechlih ſeyn, 
als fie immer wollen), mich zu dem geringften Glauben an 
- Chrifti anderweitige Lehren verbinden können und dürfen. 

Was verbindet mich denn dazu? — Nichts, als diefe 
Lehren felbft, die vor achtzehn hundert Jahren allerdings fo 
neu, dem ganzen Umfange damals erfannter Wahrheiten fo 
fremd, fo uneinverleiblih waren, daß michts geringeres als 
Wunder und erfüllte Weiffagungen erfordert wurden, um erft 
Die Menge aufmerkfam darauf zu machen. 

Die Menge aber auf etwas aufmerkfam machen, beißt, 
dem gefunden Menfchenverftand auf die Spur helfen. 

Auf die kam er, auf der ift er, und was er auf Diefer 
Spur rechts und links aufgejagt, das, das find die Früchte 
jener Wunder und erfüllten Weiſſagungen. 


u \ 
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Diefe Früchte fehe ich vor mir reifen und gereii 
ich ſollte mich damit nicht fättigen dürfen? weil ich 
fromme Sage, daß die Hand, die den Samen dazu 
freut, ſich fiebenmal bei jedem Wurfe in Schned 
waſchen müflen — nicht etwa längnete, nicht etwa besi 
— fondern bloß an ihren Ort geftellt feyn ließe? — 
kuͤmmert es mich, ob die Sage falſch oder wahr iſt; die 
ſind trefflich. 

Geſetzt, es gebe eine große nuͤtzliche mathematiſche 
beit, auf die der Erfinder durch einen offenbaren Tru 
gefommen wäre; — (wenn ed bergleichen nicht gie 
- könnte es doch dergleichen geben) — läugnete ich darum 
Wahrheit, entfagte ich darum, mich diefer Wahrbeit zu 
nen, wäre ich darum ein undankbarer Lälterer des Erfi 
weil ich aus feinem anderweitigen Scharffinne nicht bei 
wollte, es für beweislich daraus ger nicht hielt, da 
Trugſchluß, durch den er auf die Wahrheit geftopen, 
Trugſchluß ſeyn koͤnne? — 

— Ich ſchließe und wuͤnſche: moͤchte doch ale, 
das Evangelium Johannis trennt, das Teſtament Joh 
wieder vereinigen! Es iſt freilich apokryphiſch, dieſes 
ment, aber darum nicht weniger goͤttlich. 





Das Teftament Johannis. 


— qui in pectus Domini recubuit et de purissimo fonte 
hausit rivulum doctrinarum. 


. HIERONYaDS. 
Ein Gefpyräad. 
1777. 
Er m Ich. 


Er. Sie waren fehr fir mit biefem Bogen: ? aber men 
fieht es diefem Bogen auch an. 

Id. ©? 

Er. Sie pflegen fonft deutlicher zu fchreiben. 

IH. Die größte Deutlichleit war mir immer die größte 
Schönheit. ' 

Er. Aber ich fehe, Sie laſſen fih auch fortreißen. Sie 
fangen auch an zu glauben, nur immer auf Umftände ans 
fpielen, die unter hundert Lefern nicht einem befannt fihd; 
die Ihnen felbft vielleicht nur erft feit geftern oder ehegeftern 
befannt geworden — 

34. Sum Exempel? 

Er. Laſſe gelehrt. 

3 Vieber den Beweis ded Gelfted und der Kraft. 
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Ih. Zum Exempel? 

Er. Ihr Raͤthſel, womit Sie fohließen. — Ihr Tefl 
Sohannie. Ich habe meinen Grabius und Fabricius ver. 
darnach durcblättert. _ 

Id. Muß denn auch alled ein Buch ſeyn? 

. &r. Es ift kein Buch diefed Teftament Johannie 
Fun, was ift es denn? 

Ich. Der legte Wille Johannis; — die lebten mer 
digen, einmal über dad andere wiederholten Worte Dee 
benden Johannis. — Die können ja auch ein Teft 
heißen? Nicht? 

Er. Können freilid. — Aber fo bin ich fhon we 
darauf neugierig. — Indeß doch: wie lauten fie denn? - 
bin in dem Abdias, oder wo fie fonft ftehen mögen, 
eben fehr belefen. 

Ich. Bei einem minder verdächtigen Schriftfteller f 
fie nun doch. — Hieronymus hat fie und aufbehalten in fe 
Commentar über den Paulinifhen Brief an die Galateı 
Da fchlagen Sie nur nad. — Sch denke kaum, daB fie 3 
gefallen werden. 

Er. Wer weiß? — Sagen Sie doch nur. 

Id. Aus dem Kopfe? Mit den Umpftänden, die mir 
erinnerlich find, oder wahrfceinlich dünfen? 

Er. Warum wicht? 

Ich. Johannes, der gute Johannes, der fi von fe 
Gemeinde, die er in Epheſus einmal gefammelt hatte, 
wieder trennen wollte, dem diefe Eine Gemeinde ein geı 
fam großer Schauplaß feiner lehrreihen Wunder und wun 
thätigen Lehre war; Johannes war nun alt und fo alt — 

Er, Daß die fromme Einfalt ‚glaubte, er werbe 
fterben. 
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Id. Da ihn doch jeder von Tag zu Tag immer mehr 
und mehr fterben fab. 

Er. Der Uberglaube traut den Sinnen bald zu viel, bald 
zu wenig. — Gelbft da, ald Johannes fchon geftorben war, 
hielt noch der Aberglaube dafür, daß Johannes nicht fterben 
koͤnne, daß er fchlafe, nicht todt fey. 

Ih. Wie nahe der Aberglaube oft der Wahrheit tritt! 

Er. Erzählen Sie nur weiter. Ich mag Sie nicht dem 
" Aberglauben das Wort fprechen hören. 

Ich. So zaudernd eilig, als ein Freund fih aus den 
Armen eines Freundes windet, um in die Umarmungen feiner 
Freundin zu eilen, — trennte fich allmählig fichtbar Johannis 
. reine Seele von dem eben fo reinen, aber verfallenen Körper. 
: — Bald konnten ihn feine Jünger auch nicht einmal zur Kirche 
mebr tragen. Und doch verfäumte Johannes auch Feine Sol: 
lecte gern; ließ Feine Eollecte gern zu Ende gehen, ohne feine 
: Anrede an die Gemeinde, welche ihr tägliches Brod lieber 
‚ entbehrt hätte, als dieſe Anrede. 

Er. Die öfters nicht fehr ſtudirt mag gewefen feyn. 

Id. Lieben Sie dad Studirte? 

Er. Nachdem ed iſt. 

Ih. Ganz gewiß war Johannis Anrede das nie. Denn 

. fie fam immer ganz aus dem Herzen. Denn fie war immer 
einfältig und furz, und wurde immer von Tag .zu Tag ein: 
| fältiger und fürzer, ‚bis er fie endlich gar auf die Worte ein- 


Er. Auf weldhe? 

Ih. „Kinderchen, liebt euch!“ 

Er. Wenig und gut. 

34. Meinen Sie wirklich? — Aber man wird des Guten 
und auch des Beſten, wenn es alltäglich zu ſeyn beginnt, fo 
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bald fatt! — In der erſten Eollecte, in welcher © 
niht mehr fagen konnte, ald „Kinderhen, liebt 
‚gefiel dieſes, „Kinderchen, liebt euch!” ungemein. 1 
auch noch in der zweiten, in ber. dritten, in der vier 
lecte: denn es hieß, der alte Ihwahe Mann kann ni 
fagen. Nur als der alte Mann auch dann und want 
gute heitere Tage befam, und doch nichts mehr fagi 
doch nur die tägliche Eollecte mit weiter nichts, ald 
„sKinderhen, liebt euch!” befchloß; als man ſah, dab . 
Mann nicht bloß nur fo wenig fagen Fonnte; ald m 
dab er vorfeßlich nicht mehr fagen wollte; warb bad 
derchen, liebt euch!“ fo matt, fo kahl, To nichtsbed 
Brüder und Juͤnger konnten es kaum ohne Ekel mehr ai 
und erdreifteten ſich endlich, den guten alten Mann zu 
Aber Meifter, warum fagft du denn immer: dag naͤmli 

Er. Und Johannes? — 

Ih. Johannes antwortete: „Darum, weil ed dei 
befohlen. Weil das allein, das allein, wenn es gei 
genug, binlänglich genug tft.” — 

Er. Alſo das? Das ift Ihr Teſtament Johannis | 

34. Ja! 

Er. Gut, daß. Sie es apokryphiſch genannt haben‘ 

Ih. Im Gegenfaß des kanoniſchen Evangelit Hop 
— Aber göttlich ift mir es denn doch. 

Er. Etwa, wie Sie auch wohl Ihre Schöne göt 
nennen würden. 

Ich. Ich habe nie eine Schöne göttlich genannt uni 
nicht gewohnt, diefed Wort fo zu mißbrauchen. — Wu 
hier göttlich nenne, nennt Hieronymus dignam Joanne 
tentiam. 

Er. Ah Hieronymus! 


— — 
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Ich. Fugufinus erzählt, daß ein’ gewiſſer Platoniker ge⸗ 
fagt habe, “der. Anfang des Evangelii Johannis: „Im Anfang 
war das Wort u. f. w.” verdiene in allen Kirhen an dem 
fihtbarften, in die Augen fallendften Drte mit goldenen Bud: 
ftaben angefchrieben zu werden. 

Er. Allerdings! der Platoniker hatte fehr recht. — O 
die Platoniker! Und ganz gewiß, Plato felbft hätte nichts Er- 
habeneres fchreiben können, als diefer Anfang des Evangelii 
Johannis ift: | 

3%. Mag wohl feyn. — Gleihwohl glaube ich, der ich 
aus der erhabenen Schreiberei eines Philofophen eben nicht 


‚ viel mache, daß mit weit mehrerem Nechte in allen unfern 


Kirhen an dem fichtbarften, in die Augen fallendften Orte 
mit goldenen Buchftaben angefchrieben zu werden verdiente — 
das Teftament Johannis. 

Er. Hm! 

Id. „Kinderchen, liebt euch!“ 

Er. Ga! je! 

3%. Diefes Teftament Johannis war es, worauf ehedem 
ein gewiſſes Sal; der Erde ſchwur. Jetzt fchwört dieſes 
Salz der Erde auf das Evangelium Johannis, und man fagt, 
es ſey nach diefer Abänderung ein wenig bumpfig geworden. 

Er Auch ein Raͤthſel? 

© 34. Wer Ohren bat zu hören, der höre! 

Er. a, ja, ih merke nun wohl. 

Ih. Was merken Sie? | 

Er. Sp ziehen immer gewifle Leute den Kopf aus der 
Schlinge. — Genug, daß fie die hriftliche Liebe beibehalten: 
mag Doch aus der chriftlichen Meligion werden, was da will, 

34. Ob Sie mih mit zu Ddiefen gewiflen Leuten 
zählen? 


| 2 


Er. Ob ich recht daran thun würde, müffen | Sie von fich 


felbft erfragen. 
34. Ich darf doch alfo ein Wort für Diefe gewifle Leute 
ſprechen? 

Er. Wenn Sie ſich fühlen. 

Ich. Aber ich verſtehe Sie auch wohl nicht. — So iſt die 
chriſtliche Liebe nicht die chriſtliche Religion? 

Er. Ja und Nein. 

Ich. Wie Nein? 

Er. Denn ein anderes find die Glaubenslehren der chriſt⸗ 
lichen Religion, und ein anderes das Praftifche, welches fie auf 
diefe Slaubenslehren will gegründet willen. | 

Id. Und wie a? 

Er. Su fo fern nur das wahre criſtliche Liebe iſt, die auf 
chriſtliche Glaubenslehren gegründet wird. 

Ich. Aber welches von beiden möchte wohl dad Schwerere 
feyn? — Die riftliden Glaubenslehren annehmen und be- 
kennen? ober die chriftliche Liebe ausüben? 

Er. Cs würde Ihnen nichts helfen, wenn ich auch ein 

. räumte, daß das Lebtere bei weitem das Schwerere fey. 

Ich. Was foll es mir denn helfen? 

Er. Denn es ift um fo lächerlicher, daß fich jene gewiſſen 
Leute den Weg zur Hoͤlle ſo ſauer machen. 

Ich. Wie ſo? 

Er. Wozu das Joch der chriſtlichen Liebe auf ſich nehmen, 
wenn es ihnen durch die Glaubenslehren weder fanft, noch 
s verdienftlich wird? 

„3%. 9a freilich: diefe Gefahr müßten wir fie nun ſchon 
‚laufen laffen. Ich frage alſo nur: ift ed von andern gewiſſen 
Leuten klug gehandelt, Diefer Gefahr wegen, welche jene 
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gewiſſen Leute mit ihrer unchriftlichen chriftlichen Liebe laufen, 
ihnen den Namen der Chrifken abzufprechen? 

€r. Cui non competit definitio, non competit defini- 
tum. Habe ich das erfunden ? 

Id. Aber wenn wir gleichwohl die Definition ein wenig 
weiter fallen Eönnten? Und das nach dem Ausſpruche jenes 
guten Mannes: „Wer nicht wider ung ift, der ift für und.“ 
— Sie kennen ihn doch, den: guten Mann? 

Er. Recht wohl. Es ift eben der, der an einem andern 
Orte ſagt: „Wer nicht mit mir iſt, der ift wider mich.” 

34. Ja ſo! allerdings; das bringt mich zum Stillſchwei⸗ 
sm. — O, Sie allein find ein wahrer Chriſt! — Und beliefen 
in der, Schrift ı wie der Teufel. 


Hieronymus 
in Epist. ad Galatas, c. 6. 


Beatus Joannes Evangelista, cum Ephesi moraretur 
usque ad ultimam senectutem, et vix inter discipulorum 
manus.ad Ecclesiam deferretur, nec posset in plura vocem 
verba contexere, nihil aliud per singulas solebat proferre 
collectas, nisi hoc: Filioli diligite alterutrum. Tandem 
discipuli et fratres qui aderant, tædio affecti, quod eadem 
semper audirent, dixerunt: Magister, quare semper hoc 
loqueris? Qui respondit dignam Joanne sententiam: Quia 
Pr&ceptum Domini est, et si selum fiat, sufficit. 


Eine Duplik. 


Contestandi magis gratia, quam aliquid ex oratione promoturus, 
Dictys Cart. 


1778. 


Ich babe -alle Achtung gegen den frommen Mann, ber 
fih in feinem Gewiffen verbunden gefühlt hat, die Aufer- 
ftebungsgefhichte gegen das Fragment meines Ungenann: 
ten zu retten. Wir handeln alle nah dem Maaße unferer 
Einfihten und Kräfte, und es ift immer rührend, wenn auch 
der ſchwache abgelebte Neftor fi dem ausfordernden Hektor 
ftellen will, falls kein jlingerer und ftärferer Grieche mit ibm 
anzubinden fich getraut. 

Auch will ich mir nicht herausnehmen, bei diefem Rampfe 
Wartel zu ſeyn und meine Stange dazwiſchen zu werfen, wenn 
von der einen oder der andern Seite ein gar zu hamifcher und 
unedler Streich geführt würde. Der Kampfwärtel war eine 
Serichtöperfon; und. ich richte niemanden, um von niemanden 
gerichtet zu jepn. 

Aber ich darf nicht vergeffen, was ich mir ſelbſt ſchuldig 
bin. Ich laufe Gefahr, daß meine Abſicht verkannt und meine 
vorgeſchlagenen Austräge gemißdeutet werden. Gin Wort kann 
dieſem Uebel noch vorbauen: und wer wird mir dieſes Wort 
nicht erlauben oder verzeihen? 

Leſſing. 
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Erft wollen wir den Standort gehörig erwägen, auf dem 
jeder von ung hält, damit wir um fo redliher Licht und Wetter 
theilen können. Denn nicht genug, daß wir alle mit gleichen 
Hoffen fehten. Ein Sonnenftrahl, der des einen Auge mehr 
trifft, ale des andern; ein ftrenger Luftzug, dem diefer 
‚mehr ausgeſetzt ift, als jener, find MVortheile, deren ſich 
kein ehrlicher Fechter wiflentlih bedient. — Beſonders be: 
wahre uns Gott alle vor der tödtlichen Zugluft heimlicher 
Berleumdung! 

Mein Ungenannter behauptet: die Auferftehung Chrifti 
ift auh darum nicht zu glauben, weil die Nachrichten der 
Evangeliften davon ſich widgriprechen. 

Ich erwiedere: die Auferftehung Chrifti kann ihre gute 
Nichtigkeit haben, ob fih ſchon die Nachrichten der Evange: 
kiften widerfprechen. " 

Nun kommt ein Dritter und ſagt: die Auferftehung 
Chriſti ift fchlechterdings zu glauben, denn die Nachrichten 
der Evangeliften davon widerfprechen fich nicht. 

Man gebe auf diefed auch darum, auf diefes obfchon, 
auf diefed denn wohl Acht: Man wird finden, daß auf diefen 
Partikeln gerade nur nicht alles berubt. 


I. 


Der Ungenannte, fo viel ih nun von feinen Papieren 
näher weiß, bat nichtd geringeres ald einen Hauptfiurm auf 
die chriftlihe Neligion unternommen. Es ift Feine einzige 
Seite, fein einziger noch fo verftedter Winkel, dem er feine 
Sturmleitern nicht angeworfen. Freilich hat er diefe Sturm⸗ 
leitern nicht alle mit eigener Hand neu gefchnikt; die meiften 
davon find fchon bei mehreren Stürmen. gewefen; einige der: 
ſelben find fogar ein wenig ſehr fchadhaft, denn im der 
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belagerten Stadt waren auch Männer, die zerfchmetternde Felſei⸗ 


[ 


ftüde auf den Feind berabwarfen. — Doch was thut das?T. 


Heran kommt, nicht wer die Leiter machte, foudern wer Die 
Reiter befteigt, umd einen behenden füpnen Mann trägt auch - 
wohl eine morfche Leiter. 


Folglich mußte er nothwendig, ald er zur Auferftehungs- 


geichichte Fam, aled mitnehmen, was man von jeher wider. 
die biftorifche Glaubwürdigkeit derfelben eingewendet hat, oder - 
einwenden hätte fünnen, wenn anders über eine fo abgedrofchene 
Materie jeßt noch etwas einzuwenden ſeyn möchte, deſſen fich 
nicht ſchon feit fiebzehnhundert Jahren einer oder "der andere 
follte bedacht haben. Was nun Thon, vor kurz oder lang, 
einmal eingewendet worden, darauf wird, wig leicht zu glauben, 
auch wohl feyn geantwortet worden. Uber der Ungenannte 


dachte ohne Zweifel: ein anderes ift, auf etwas antwor:. 


ten; ein anderes, etwas beantworten. Daher bot er alles 
auf, was ungefähr noch dienen konnte: Altes und Neues, 
mehr oder weniger Belanntes, Argumente und Argumentchen.. 
Und das mit feinem guten Rechte. Denn der zwanzigmal 
gefchlagene Soldat kann endlich doch. einmal fiegen Kelfen. 
Wenn man aber nun fchon, da. ich aus dem Werke des - 
gründlichen und bündigen Mannes — (gründlich und bündig 
kanu man feyn, wenn man von der Wahrheit auch noch fo 
weit entfernt bleibt —) nichts als Fragmente mittheilen können 
und wollen; wenn man, fage ih, nun fchon mit höhniſchem 
Achfelzuden, mit halb mitleidiger, halb ärgerliher Miene 
uber ihn berfäbrt, von aufgewarmten Brei fpricht und dad 
Schickſal der Theologen beklagt, die noch immer auf Dinge 
antworten follen, die auf Treue und Glauben ihrer Lehrer und 
ihrer Lehrer Lehrer längft beantwortet find: fo muß ich freund: 
ſchaftlich rathen, den grellen Ton ein wenig fanfter zu halten, 
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dieweil es noch Zeit ift. Denn man möchte fonft fich ganz 
lächerlich gemacht haben, wenn man endlich erfährt, wer der 
ebrlihe, unbefcholtene Mann tft, über den man fo chriftmilde 
gefpöttelt; wer der unftreitige Gelehrte ift, den man fo gern 
zum unwiffenden, muthwilligen Laffen erniedrigt hätte. 

Das iſt nichts ald Gerechtigkeit, die ich feiner Perfon 
widerfahren laſſe. Die Gerechtigkeit feiner Sache fteht auf 
einem ganz andern Blatte. Ein Mann, der Unwahrheit unter 
entgegengefeßter Weberzeugung in guter Abficht eben fo fcharf: 
finnig als befcheiden durchzufegen fucht, ift unendlich mehr 
werth, ald ein Mann, der die befte, edelfte Wahrheit aus 


Vorurtheil mit Verfchreiung feiner Gegner auf alltägliche Weiſe 


vertheidigt. 

Wil es denn Eine Elaffe von Leuten nie lernen, daß es 
ſchlechterdings nicht wahr tft, daß jemals ein Menfch wiffent: 
Lich und vorſätzlich fich ſelbſt verblendet habe? Es ift nicht 
wehr, fag’ ich; aus feinem geringeren Grunde, als weil es 
nicht möglich if. Was wollen fie denn alfo mit ihrem Nor: 
wurfe muthwilliger Verſtockung, gefliffentliher Verbärtung, 
mit Vorbedacht gemachter Plane, Lügen auszuftaffiren, die man 
Lügen zu ſeyn weiß? Was wollen fie damit? Was anders, 
als — — Nein; weil ih auch ihnen diefe Wahrheit muß 
zu gute fommen laffen; weil ih auch von ihnen glauben 
muß, daß fie vorfäglich und wiffentlich kein falfches, verleum: 
deriſches Urtheil fällen können, fo fchweige ich und enthalte 
mich alles Wiederfcheltene. 

Nicht die Wahrheit, in deren Beſitz irgend ein Menſch ift, 
oder zu fepn vermeint, fondern die aufrichtige Mühe, die er 
angewandt hat, hinter die Wahrheit zu kommen, macht den 
Werth des Menfchen. Denn nicht durch den Bells, fondern 
durch die Nachforſchung der Wahrheit erweitern fih feine 

Reifing, Werte. IX. 7 
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Kräfte, worin allein feine immer wachlende Vollfommenheit 
befteht. Der Beſitz macht rubig, träge, ſtolz — 

Wenn Gott in feiner Rechten alle Wahrheit, und ir 
feiner Kinfen den einzigen immer regen Trieb nah Wahrheit, 
obfhon mit dem Zufage, mid immer und ewig zu irren, ver- 
f&hloffen bielte und fpräche zu mir: wähle! Ich fiele ihn mit 
Demuth in feine Linfe und fagte: Water gieb! die reine 
Wahrheit ift ja doch nur für Dich allein! 


1. 


Noch einmal: es ift ledig meine Schuld, wenn der Unge⸗ 
nannte bis jekt fo beträchtlich nicht fcheint, als er ift. Mau 
taffe ihn diefe fremde Schuld nicht entgelten. 

Was kann er dafür, daß ich nur Fragmente feiner Arbeit 
fand, und aus Fragmenten gerade nur eben diefe befannt 
machte? Er felbft würde, um ſich in feinem beften Vortheile 
zu zeigen, vielleiht ganz andere Proben ausgeſucht haben, 
wenn er fich nicht vielmehr alles Probegeben verbeten hätte. 

Denn wie kann man auch von einer weitläuftigen zufam: 
mengefeßten Mafchine, deren Meinfte Theile auf eine einzige 
große Wirkung berechnet find, eine Probe geben? Ein Vorbild 
wohl, ein Modell wohl, Aber wer hat jemals ein Gewicht 

. oder eine Unruhe, eine Feder oder ein Rad zur Probe von 
einer Uhr gegeben? 

Auch fühle ih wohl, daß in diefem Betracht — aber au 
nur in diefem — ich felbft mit meinen Proben beffer zu Haufe 
geblieben wäre. Und warum blieb ich nicht auch? Weil ich 
das nämliche damals noch nicht fühlte? oder weil mic die 
Güte der Proben felbft verführte? 

Das lebtere, wenn ich die Wahrheit befennen fol; das 
letztere. Ich gab ein Rad, eine Feder nicht als Probe der 
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Uhr, fondern als Probe ihres gleichen. Das ift: ich glaubte 
allerdings, daß auch in den einzelnen Materien, in welche die 
gelieferten Sragmente fchlagen, noch nicht befferes und gründ: 
licheres gefchrieben worden, als eben diefe Fragmente. Ich 
glaubte allerdings, daß z. E. außer dem Fragmente von der 
Auferftehungsgefchichte noch nie und nirgends die häufigen 
Widerfprühe der Svangeliften, die ich für wahre Widerfprüche 
erfannte, fo umftändlih und gefliſſentlich ins Licht . gefeht 
worden. 

Das glaubte ih, das glaub’ ih noch. — War ich aber, 
bin ich aber darum völlig des Ungenannten Meinung? Wollte 
ih darum, will ich darum eben dahinaus, wo er hinaus 
wollte ? 

Mit nihten! — Ich gab den Vorderfag zu, und läugnete 
die Folge. 

Ich gab den Vorderſatz zu, weil ich nach vielfältigen auf: 
richtigen Verſuchen, ihn nicht zugeben zu dürfen, mich über: 
zeugte, wie fchleht es mit allen evangelifhen Harmonien 
beſtellt ſey. Denn, überhaupt von ihnen zu reden, getrane ich 
mir, nach eben den Regeln, welche fie zum Grunde legen, 
fhlechterdinge ohne Ausnahme alle und jede verfchiedene Er: 
zäblungen der naͤmlichen Begebenheit in nicht mindere Weber: 
einftimmung zu feßen. Wo Gefchichtfchreiber nur in der Haupt: 
fache übereinfommen, bietet die Methode unferer evangelifchen 
Harmoniften allen übrigen Schwierigkeiten Troß. Man fol 
fie ſo toll nicht erdenken Können: ich will fie gar bald in Orb: 
nung haben, und mein jedesmaliges Verfahren mit ihnen 
mit dem Verfahren irgend eined berühmten Harmoniften be: 
legen. — \ 

Aber ich. längnete meinem Ungenannten die Folge. — Und, 
wer bat fi je in der Profangefchichte die namliche Folgerung.- 
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erlaubt? Wenn Living und Polybius und Dionyſius und Ta— 
eitug eben Diefelbe Ereignung, etwa eben daffelbe Treffen, 
eben diefelbe Belagerung jeder mit fo verfchiedenen Umſtänden 
erzählen, daß die Umftände des einen die Umfkände des andern 
völlig Lügen firafen; hat man darum jemals die Ereignung 
felbft, in welcher fie übereinftimmen, geläugnet? Hat man fich 
nie getraut, fie eher zu glauben, als bis man Mittel und 
Wege ausgefonnen,. jene widerfpenftige Derfchiedenheit -von 
Umftänden wenigfteng, gleich ftößigen Böden, in einen engen 
‚ Stall zu fperren, in welchem fie da3 Widereinanderlaufen 
"wohl unterlaffen muͤſſen? 

Dad wahre Bild unferer harmoniſchen Paraphraſen der 
Evangeliſten! denn leider bleiben die Boͤcke darum doch immer 
ſtoͤßig, wenden darum doch immer die Koͤpfe und Hoͤrner noch 
gegen einander und reiben ſich und drangen ſich. — Et, mag 
auch! Genug, daß der unverträglichen Böde eben fo viele in 
dem engen Stalle find, ald der geduldigen, einverftandenen 
Schafe nur immer hineingehen würden. 

D der fchönen Eintraht! — Ohne eine foldhe immer gaͤh⸗ 
zende, braufende,. aufitoßende Harmonie follten Livius und 
Polybius, Dionpfins und Tacitus nicht glaubwürdige Ges 
fchichtfchreiber feyn können? — 

„Pollen! denkt der freie offene Xefer, der fich nicht muth⸗ 
willig durch kleine Sophiftereien um den Nußen und dad Ver: 
gnügen der Gefchichte bringen will, Pollen! Was fümmert 
mich der Staub, der unter jedes Schritten auffliegt? Waren 
fie nicht alle Menfchen? Hier hatte nun diefer oder jener nicht 
fo gute Nachrichten, als der dritte! Hier fchrieb der eine viel: 
leicht etwas hin, worüber er gar keinen Gewährsimann hatte. 
Nah Gutdünfen! Nach feinem beften Ermeffen! So ein Um: 
ſi ocd· war ihm juſt noch nöthig, um einen Uebergang zu haben, 
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um eine Periode zu runden. Nun dann, da ſteht er! — 
Kann ich verlangen, daß gleiche Schritte auch gleichen Staub 
erregen?“ 

So denkt, ſag ich, der freie offene Kopf, der die Schran⸗ 
ken der Menſchheit und das Gewerbe des Geſchichtſchreibers 
ein wenig naͤher kennt. — Kreuzige und ſegne dich immer 
darüber, gute ehrliche Haut, die dir beredet worden, ich weiß 
nicht, welche Untrüglichleit bis in der Pleinften Safer eines 
guten Gefchichtfchreibers zu fuchen! Haft du nie gelefen, was 
ein Gefchichtfchreiber 1 -felbft, und zwar einer von ben aller: 
pünftlichiten, fagt? Neminem scriptorum, quantum ad hi- 
storiam perlinet, non aliquid esse mentitum. Bollftändige 
Begebenheiten freilich nicht; ganze Thatfachen freilich nicht; 
aber fo von den Fleinen Beftimmungen welche, die der Strom 
der Rede auch wohl ganz unmwillkürlich aus ihm heraus: 
fpielt. Welcher Gefchichtfcehreiber wäre jemals über die erfte 
Seite feines Werks gefommen, wenn er die Belege aller diefer 
kleinen Beftimmungen jedesmal hätte bei der Hand haben 
müffen? Nordberg ftraft in ſolchen Kleinen Beftimmungen 
Voltairen bundertmal Lügen; und doc ift ed das noch lange 
nicht, was Voltairen zum romanhaften Gefchichtfchreiber macht. 
Sp ftraff den Zügel in der Hand kann man wohl eine Chronik 
zuſammenklauben; aber wahrlich feine Gefchichte fchreiben. 

Wenn nun Livius und Dionpfius und Polybius und Tas 
eitus fo frank und edel von und behandelt werden, daß wir 
fie nicht um jede Sylbe auf die Folter fpannen: warum denn 
nicht auch Matthäus und Marcus und Lucas und Johannes? 

Ich habe mich ſchon erflärt, daß ihr befonderer Vorzug, 
durch einen näheren Antrieb des heil. Geiſtes gefchrieben zu 
haben, bier nichts verfchlägt. Aber wer darauf befteht, 

Vopiscus. 
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verräth, warum es ihm zu thun if. — Nicht um die Glaub⸗ 
würdigfeit der Auferftehung, die unter unauflöslihen Wider- 
fprühen der Evangeliften leiden möchte, fondern um feine 
einmal eingefogenen Begriffe von der Theopneuftie. Nicht um 
das Evangelium, fondern um feine Dogmatil. 

Und doch, felbft die crudeften Begriffe von der Theopneuftie 
angenommen, getraue ich mir zu beweifen, daß, wenn - Die 
Evangeliften einmal einander widerfprechende Nachrichten von 
der und jener bei der Auferftehung vorgefallenen Kleinigkeit 
hatten (fie konnten fie aber fo leicht "haben, fie konnten fie 
faft fo unmöglich nicht haben, weil fie fo fpät hernach ſchrie⸗ 
ben, weil fie von dem wenigften, oder von gar nichts Augen: 
zeugen gemwefen waren), daß, fag’ ich, der heil. Geift ihnen 
diefe widerfprechende Nachrichten nothwendig laffen mußte. 

Der Drthodorift — (nicht der Orthodox. Der Drthodor 
tritt auf meine Seite. Auch mache ich den Unterfchied zwifchen 
Drthodor und DOrthodorift nicht zuerft!) der Orthodoxiſt fagt 
ja felbft, daß es der Weisheit des heil. Seiftes nicht unan⸗ 
ftändig gewefen, anfheimende Widerfprühe in die Erzaͤh⸗ 
Iungen der Evangeliften mit einfließen zu Laffen, damit fo 
weniger der Verdacht der Abredung, den eine gar zu fichtliche 
Vebereinftimmung erweden würde, anf fie fallen fünne. 

Ganz recht! Aber warum denn nur anfcheinende Wider⸗ 
fprühe? — So bätte wahrlih der heil. Geift auch nur ein 
anfheinendes Mittel gebraucht, jenen MWerdacht von den 
Evangeliften abzulenfen! Denn was find anfcheinende Wi 
derſprüche? Sind ed nicht Widerfprühe, die fih endlich in 
die vollftommenfte Uebereinftimmung auflöfen laffen? — Nun 
da ift fie ja wieder, die volfommene Webereinftimmung, die 
der heil. Geift vermeiden wollte, weil fie fo fehr nach Verab⸗ 
Febung.shmedt, Der ganze Unterfchied wäre ja nur, daß die 
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Evangeliſten in diefem alle ihre Verabredung meifterlich hätten 
zu verfteden gewußt. Sie verwirrten und verwidelten und 
verfrümmelten ihre Erzählung, damit fie nicht nach vorläufiger 
Bereinftändniß gefchrieben zu haben fcheinen möchten. Sie 
verwirrten und verwidelten und verfiümmelten fie aber ‘fo, 
daß ihnen auch kein Widerſpruch zur Laſt fallen Fonnte. Unſere 
nächſten Nachkommen, dachten fie, die dem Dinge noch auf die 
Spur Eommen könnten, wie alle die Bäche doch nur aus einer 
Quelle gefloffen, laſſen ſich durch das Labyrinth unferer Er: 
zählung von diefer Nachfuchung abhalten. Und wenn dergleis 
hen Nacfuchung nicht mehr: möglich ift, fo wird man fchon 
den Faden zu unferem Labprinthe finden, und diefe verftedte 
Eintracht wird ein neuer Beweis unferer Wahrhaftigfeit 
werben. 

Ich wette eine Million Jahre von meiner Seligkeit, daß 
die Evangeliften fo nicht gedacht haben! Aber daß diefe Spitz⸗ 
findigteit doch einem einfallen kann; daß man ſich fo etwas 
Doch als möglich denten muß: was veranlaßt offenbarer dazu, 
als unfere tunftreichen Harmonien? 

Sollte man fich nicht erft erkundigt haben, ob in dem 
ganzen weiten Umfange der Geichichte. ein einziges Erempel 
anzutreffen, daß irgend eine Begebenheit von Mehreren, die 
weder aus einer gemeinfamen Quelle gefchöpft, noch fich einer 
nah dem andern gerichtet (wenn fie in ein ähnliches Detail 
Keiner Umftände geben wollen, als womit wir die Aufer- 
ſtehungsgeſchichte ausgeſchmückt finden), ohne die offenbarften, 
unanflöslichften Widerfprüce erzählt worden? Ich biete aller. 
Melt Trotz, mir ein einziges ſolches Exrempel zu zeigen. Nur 
merke man die Bedingungen wohl: von Mehreren, die weder 
aus einer gemeinfamen Quelle geihöpft, noch fi einer nach 
dem andern gerichtet. — Ich bin von der Unmöglichkeit eines 
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folhen Exempels eben fo gewiß überzeugt, ald von meinem 
eigenen Dafepn. 

Wenn fih nun in ber. ganzen unendlichen Weltgefchichte 
ein ſolches Erempel nie gefunden, nie finden wird, nie finden 
famı: warum verlangt man denn, daß ung gerade die Evans 
geliften dieſes Erempel follen geliefert haben? 

Weil fie der heil, Seift trieb? darum? — Weil freilich 
erme Menfhen dem Irrthume unterworfen find; aber nicht 
der heil. Geift? darum? 

Pimmermehr, nimmermehr! — Denn der, Heil. Geiſt, 
um ſich als den zu zeigen, der er iſt, hat ſchlechterdings nichts 
thun koͤnnen, was eben ſo wohl die Wirkung der feinſten 
Buͤberei ſeyn könnte. Auch nur koͤnnte. Nicht das, was 
die ägyptifchen Zauberer dem Moſes nachthun konnten (wahr 
sder nur zum Schein nachthun Fonnten), fondern was Mofes 
allein thun konnte, bekräftigte feine Sendung. 

Noch bat fih, fo viel ich weiß, Kein Orthodox einfallen 
laffen, daß der Antrieb des Heil. Geiftes die Evangeliften all: 
wiffend gemacht habe. Das iſt: was die Eoangeliften vor 
diefem Antriebe nicht wußten, das wußten fie auch unter und 
nach diefem Antriebe nit. Erfuhren fie alfo durch ben Ans 
trieb des heil. Geiſtes nichts mehr, fo erfuhren fie auch nichte 
beffer. Denn man kann nichts beffer erfahren, ohne etwas 
mehr zu erfahren; indem alle unfere falfchen Urtheile nur 
‚daher entftehen, weil wir Erfenntnißgründe nicht genug haben, 
und aus Abgang der wahren, und mit angenommenen be: 
beifen ? 

Mitwirkung des heil. Geiſtes genug, wenn er nur den 
zum Schreiben antrieb, in dem er die wenigften und uners 
heblichſten Mißbegriffe erkannte; nur über deſſen Schrift bes 
fonders wachte, der diefe wenigen unerheblichen Mißbegriffe von 
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gefchehenen Dingen in feine nothwendige Verbindung mit 
feinen Lehrfägen gebracht hatte. Der gefunde Verſtand, der 
ſich damit nicht begnügt, wird des Dinges bald fo viel haben, 
daß er fich lieber mit gar nichts begnügen will. In diefem 
Berftande kann man fagen, daB niemand mehr Ungläubige 
gemacht hat, ald der fogenannte Nechtgläubige. 

Allerdings ward die neue Religion auf damalige Ueber:' 
geugung von der Auferftehung Chrifti gegründet, welche Ueber: 
zeugung ſich auf die Glaubwürdigfeit und Eintracht der Augen: 
zeugen gründen mußte. Nun haben wir, die wir jeßt leben, 
diefe Augenzeugen nicht mehr unter ung; haben nur Gefchicht: 
fchreiber von den Ausſagen diefer Augenzeugen, in weichen 
Geſchichtſchreibern fich nur das allgemeine Nefultat von den 
Ausfagen dieſer Augenzeugen unverfälfcht erhalten konnte; ' 
und gleihwohl foll unfere jeßige Meberzgengung von der Auf: 
erfiehung Chriſti nicht gegründet genug ſeyn, wenn fie fich 
bloß auf jenes Nefultat der Ausfagen gründet, und fich nicht 
zugleich auf die völlige Uebereinftimmung der Gefchichtfchreiber 
von diefen Ausſagen gründen kann? — Da wären wir, die 
wir jeßt leben, fhön daran! | 

Und gleichwohl möchte ich gar zu gern behanpten, daß 
wir, die wir jeßt leben, auch in diefem Puncte befler daran 
find, als die, zu deren Zeiten die Augenzeugen noch vorhanden 
waren. Denn der Abgang der Augenzeugen wird ung reichlich 
durch etwas erfeßt, was die Augenzeugen nicht haben konnten, 
Sie hatten nur den Grund vor fih, auf den fie, in Leber: 
zeugung feiner Sicherheit, ein großes Gebaude aufguführen 
wagten. Und wir, wir haben dieſes große Gebäude jelbft auf: 
geführt vor und — Welher Thor wühlt neugierig in dem 
Grunde feines Haufed, bloß um fich von der Güte des Grun⸗ 
des feines Hanfed zu überzeugen? — Setzen mußte fih das 
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Haus freilich erft an diefem und jenem Drte. — Uber ‚ba 
Grund gut ift, weiß id nunniehr, da das Haus fo lange 
fteht, überzeugender, ale es die wien konnten, Die ihn le 
faben. 
Ein Sleihuiß, welches mir hier einfällt, wird nichts ı 
derben. Gefeht, der Tempel der Diana zu Ephefus ſtüt 
noch in feiner ganzen Pracht vor und. Nun fände fich 
alten Nachrichten, daß er auf einer Grundlage von Kohl 
ruhe; fogar der Name des weifen Mannes wäre noch befaun 
der zu einer fo fonderbaren Grundfeſte den Rath gegebei 
Eine Grundlage von Kohlen! von morfchen zerreiblicden Kohlen 
Doc darüber wäre ich hinweg; ich begriffe fogar, daß Theo 
dorus wohl fo uneben nicht geurtheilt haben möchfe, daß Kohlen, 
wenn fie die Holznatur abgelegt, den Anfällen der Feuchtigkeit 
widerfteben müßten. Sollte ich wohl, bei aller diefer wahr: 
ſcheinlichen Vermuthung a priori, an der ganzen biftorifchen 
Ausfage deßwegen zweifeln, weil die verfchiedenen Urheber 
derfelben über die Kohlen felbft etwa nicht -einig wären? 
Weil Plinius etwa fagte, es waren ölbäumene Kohlen gewefen; 
Pauſanias aber von ellernen und Vitruvius von eichenen Kohlen 
fprähe? D der Thoren, die diefen Widerfpruch, fo Widerfpruch 
ald er ift, für wichtig genug hielten, den Grund an zwanzig 
Orten aufzugraben, um Doch nur eine Koble herauszuziehen, 
in deren vom Feuer zerrütteten Textur eben fowohl der Del: 
baum, als die Eihe und Eller zu erkennen wäre! O der Erz: 
thoren, die lieber über eine vieldentige Textur von Kohlen 
frreiten, als die großen Ebenmaaße des Tempels bewundern 
wollten! 
Ich lobe mir, was über der Erbe fteht, und nicht, was 
unter der Erde verborgen liegt! — Vergieb es mir, lieber 
Baumeiſter, daß ich von dieſem weiter nichts willen mag, ald 
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daß es gut und feft fepn muß. Denn es trägt, und trägt, 
fo lange. Iſt noch Feine Mauer, feine Säule, keine Thüre, 
kein Zenfter aus feinem rechten Winfel gewichen, fo ift diefer 
rechte Winkel freilih ein augenfcheinliher Beweis von dem 
unwandelbaren Grunde,. aber er ift doch darum nicht Die 
Schönheit des Ganzen. Un diefer, an diefer will ich meine 
Betrachtungen meiden; in diefer, im diefer will ich dich preifen, 
lieber Baumeifter! Preifen, auch wenn es möglich ware, daB 
‚ die ganze ſchoͤne Mafle gar feinen Grund hätte, oder doch 
nur auf lauter Seifenblafen rubete. 
Daß die Menfchen fo ungern ficb mit dem befriedigen, 
was fie vor fih haben! — Die Religion ift da, die durch die 
Predigt der Auferftehung Ehrifti über die heidnifche und jüdiſche 
Religion gefiegt hat, und dieſe Predigt fol gleichwohl damals 
nicht glaubwürdig genug gewefen feyn, ald fie fiegte? Ich foll 
glauben, dab fie Damals nicht glaubwürdig genug befunden 
ward, weil ich jeßt nicht mehr ihre völlige. Glaubwürdigkeit 
beweifen kann? — 
richt viel anders ift ed mir den Wundern, durch welche 
Shriftus und feine Jünger die Religion gepflanzt. — Mögen 
doch die jetzigen Nachrichten von ihnen noch fo zweifelhaft, 
noch fo verdächtig ſeyn; fie wurden ja nicht für und Ehriften 
gethan, die wir jest leben. Genug, daß fie die Kraft der 
Ueberzeugung gehabt haben, die fie haben follten! Und daß 
fie die gehabt.haben, beweist das noch immer fortdanernde 
Wunder der Religion felbfi. Die wunderbare Religion muß 
die Wunder wahrfcheinlich machen, die bei ihrer erften Grün: 
dung folen gefchehen ſeyn. Aber auf die hiftoriihe Wahr: 
fcheinlichleit diefer Wunder die Wahrheit der Neligion gründen, 
wenn das richtig, wenn das auch nur klug gedacht ift! — — 
Es ſey herausgefagt! Wenn ich jemals fo richtig, fo Flug zu 


108 


denen fähig bin, fo ift ed um meinen Verftand geſche 
Das fagt mir mein Verftand jebt. Und babe ich jemals ei 
andern Verſtand, fo hatte ich nie einen. 

Die Wunder, die Chriftus und feine Jünger that 
waren dag Gerüfte und nicht der Bau. Das Gerüfte wi 
abgeriſſen, fobald der Bau vollendet if. Den muß der Bi 
wenig interefiiren, der feine Mortrefflichleit nur aus dei 
abgeriffenen Gerüfte beweifen zu dürfen glaubt, weil die alte 
Baurehnungen vermuthen laffen, daß ein eben fo große 
Meifter zu dem Gerüfte müffe gehört haben, als zu den 
Baue ſelbſt. — Kann wohl feyn! — Aber borgen und wagen 
will ich doch im geringften nichts auf diefe Vermuthung; noch 
weniger will ich, durch dieſes Borurtheil von dem Gerüfte, 
mich im Geringften abhalten laffen, den Bau felbit nach den 
eingeftandenen Regeln einer guten Architektur zu prüfen. — 

Wann wird man aufhören, an den Faden einer Spinne 
nichts weniger als die ganze Ewigkeit hängen zu wollen! — 
" Nein, fo tiefe Wunden hat die feholaftıfhe Dogmatik der Ne: 
figion nie gefchlagen, ald die biftorifhe Eregetik: ihr jest 
täglich fchlägt. 

Wie? Es fol nicht wahr fen, Daß eine Küge hiſtoriſch 
ungezweifelt bewieſen werden koͤnne? Daß unter den tauſend 
und tauſend Dingen, an welchen zu zweifeln. und weder Ver: 
nunft noch Geſchichte Anlaß geben, daß unter diefen taufend 
nnd tauſend Dingen auch wohl ungefchehene Sachen mit unter: 
laufen könnten? Es foll nicht wahr feyn, daß unendliche Facta 
wahre unſtreitige Facta gewefen, für Die uns dennoch die 
Gefhichte zu wenige, zu unwichtige Zeugniffe Binterlaffen, ald 
Daß wir fie ohne Leichtfinn glauben könnten? 

Das foll nicht wahr feyn? — Freilich, wenn es wahr ifl, 
wo bleiben ale hiftorifche Beweiſe für die Wahrheit der 
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chriſtlichen Religion? — Wo fie wollen! Wäre ed denn ein 
großes Unglüd, wenn fie endlich einmal wieder in den Winfel 
des Zeughaufes geftellt würden, in weiten fie noch vor 
funfzig Jahren ftanden? 


III. 


Bei dieſer meiner Geſinnung von der hiſtoriſchen Wahrheit, 
die weder aus Scepticismus entſteht, noch auf Scepticismus 
leitet, war es alſo gewiß keine ernſthafte Aufmunterung, wenn 
ich in meinen Gegenſaͤtzen fehrieb: „Der Mann, der die Un: 
„trüglichleit der Evangeliften in jedem Worte behaupten wolle, 
„finde auch hier Cin der Auferftehungsgefchichte) noch unbear⸗ 
„beitetes Zeld genug.” Sch ſetzte freilich Hinzu: „Cr verfuche 
„es nun, und beantworte die gerägten zehn Widerfprüche 
„unſeres Fragmente.” Aber in Ddiefem Tone fchredt man 
auch ab, und das wollte ich. Abſchrecken wollte ih. Denn 
ich fagte weiter; „Nur beantworte er fie alle, diefe gerügten 
„Biderfprühe. Bloß diefem und jenem etwas wahrfcheinliches 
„entgegenfeßen, und die fibrigen mit triumphirender Verach: 
„tung übergeben, beißt feinen beantworten.” 

Nun habe ich nie erwartet, daß man auf meine Ermun⸗ 
terung irgend etwas thun, oder auf meine Abfchredung irgend 
etwas unterlaffen müfe. Mein Gewiffen giebt mir das 
Zeugniß, daß ich fo eitel zu feyn nicht fähig bin. Alles, was 
ih mir in diefem Puncte felbft vorwerfen kann, ift Diefeg, 
Daß es mich aber doch ein wenig befremdet, wenn auf meine 
Ermunterung etwas zu thun, gerade dag naämliche unterlaffen, 
und auf meine Abfchredung etwas zu unterlaſſen, gerade das 
naͤmliche gethan wird. 

Doch auch dieſe Befremdung iſt wahrlich nicht Stolz, iſt 
wahrlich nicht Unleidlichkeit, von meinem guten Nachbar Ja 
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für Nein, und Nein für Ja zu Hören. Ich Tann mir nur 
nicht gleich einbilden, daß ich meinen guten Nachbar, oder 
daß mich mein guter Nachbar gehörig verftanden. — So 
borche ih denn noch einmal bin, — und dann auf ewig 
nicht mehr. — 

Wahrhaftig alfo, lieber Nachbar? wahrhaftig? — Auf 
alle, auf alle die gerügten Widerſpruͤche haſt du dir getraut, 
zu antworten? befriedigend zu antworten? — Und glaubft 
wirflih nun nicht weniger geleiftet zu haben, ale du dir 

getraut? — 

Sp würde ich freundfchaftlich meinem. Nachbar unter vier 
Angen zufpvechen, wenn ich ibn kennte, wenn ich feinen Na⸗ 
men zuverläffig wüßte, und ich mir feine Belanntichaft durch 

Offenherzigkeit und Wahrheitsliebe zu erwerben hoffen dürfte, 
Aber ich weiß feinen Namen nicht, und er weiß meinen. 

Er weiß ihn, ob er ihn fhon nicht genannt hat. Er 
hat mich namentlih ganz aus diefem Streite gelaffen, es 
ift ihm feine einzige, nachtheilige Beziehung auf mich ent- 
fahren. Er hat mich für das genommen, was ich bin. Für 
einen Auffeher ‚von Bücherfchäßen, der (wie diefe Leute einmal 
find!) fih unbefümmert läßt, ob das Seltene, das er mittheilt, 
auch in allem Betracht gut ift, oder nicht; wenn es nur 
felten ift. Dafür hat er mich genommen, und ich danfe ihm 
aufrichtig, daß er mich wenigſtens für nichts Schlimmeree 
genommen. .. 

Nur bedaure ich zugleich, daß ich mich bei feiner Dar- 
ftelung auf eine vermeinte Herausforderung in derjenigen 
Entfernung nicht halten kann, in welcher mich zu halten er 
- mir fo gütig freiftellen wollen. Und dad zwar aus folgender 
Urſache nicht. 

Wenn es wahr ift, daß mein Ilngenannter ein eben fo 
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unwiffender ald boshafter Mann tft; wenn ed wahr ift, daß 
alle feine Einwürfe, alle feine gerügten Widerfprühe unzaͤh⸗ 
ligemal ſchon gemacht und gerügt, aber auch bereits eben fo 
oft abgewiefen und beantwortet worden; wenn ed wahr ift, 
daß er fchnurfirads wider einander laufende Behauptungen in 
der Auferftehungsgefchichte gefunden, bloß weil er fie finden 
wollen, nicht weil er das Unglüd gehabt, fie wirklich dafür 
zu halten; wenn es wahr ift, daß man bloß feine Schmäh: 
fhrift in die eine und die. Bibel in die andere Hand nehmen 
darf, um beiden Gerechtigkeit widerfahren zu laffen; wenn 
alles das wahr ift, — (der Spruch ift gerecht! Ich fpreche 
ihn über. mich felbft aus, breche über mich felbft den Stab!) 
fo bin ich, ich, fein von ihm ungebetener Herausgeber, nicht 
allein eben fo firafbar, ſondern noch weit ſtrafbarer, als 
er ſelbſt. 

Und das, das ſollte ich — (Mit dem Seyn hat ed feine 
Noth. Daß ich das nicht bin, braucht nur Einer zu willen. 
Der weiß ed.) — das. follte ib ruhig auh nur fheinen 
wollen? Ich müßte nicht wiffen, daß die Welt mehr darauf 
"achtet, was man feheint, als was man ift. Und einmal muß 
ich doch mit der Welt leben, und will mit ihr leben. 

Mein Ungenannter vielleicht hatte dad Zeug einmal im 
bißigen Fieber hingefchrieben,, aber Gott hatte ihn wieder zu 
gefunder und Falter Ueberlegung fommen laffen; er war nur 
verhindert worden, den Bettel ganz zu vertilgen. Nun komme 
ich, ich, der ich doch wohl auch wiffen könnte und follte, worauf 
fi) der Ungenannte bloß im hißigen Fieber nicht zu befinnen 
vermochte, nämlich, daß alled das nichts ald abgedrofchenes 
und längft den Flammen überantwortetes Stroh fey; nun 
fomme ich, und vollführe eine Sünde, die ich auszuhecken und 
zu entwerfen nicht einmal den Verftand hatte; vollführe eine 
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Simde, damit der arme Teufel ja nichts einbüßt, bloß um 
eine Sünde zu vollführen, und Aergerniß zu geben. — Daß 
ih fage: ich räumte nur feinen Vorderfag ein, und läugnete 
die Folgerung, dad macht meine Sache nicht um ein Haar 
befier. Deun die Leute, die ich drgere, halten es für eben 
fo wichtig, den. Vorderfag zu Iäugnen, ald die Folgerung 
nicht zuzugeben. Ya fie glauben die Zolgerung nur, weil 
und fo fern dad Gegentheil des Vorderſatzes feine Rich: 
tigkeit bat. 

Aber wie? Weil ich fehe und überzeugt bin, daß man 
meinem Ungenannten wicht die Gerectigfeit widerfahren 
laͤßt, die ihm gebührt; weil ich finde, Daß man es fich ebenfo 
leiht macht, ihn zu widerlegen, ald mich es fchwer duͤnkt; 
weil ich bemerfe, daß man ihm’ die. Karten in die Hand prak: 
tieirt, die man fih am beften zu ftechen getraut, muß ich 
Darum überhaupt fein Borfechter werden? Das wid ich denn 
auch wohl bleiben laffen! Wer mit folhen Fufcheleien fpielt, 
und glauben kann, er habe fein Geld gemonnen und nicht 
geftoblen, der glaube es immerhin! Der Zufchauer, der auf 
die Finger zu gut Acht gab, thut am beften, er fchmweigt. 

Schweigt? — Aber wenn er nun auf die Hand des betro: 
genen Spielerd gewertet bat? — So kann er freilich nicht 
fchweigen, wenn er fein Geld nicht muthwillig verlieren will. 
Dann tft der Fall fißlih. Er gehe mit feinem Muthe zu 
Mathe, und wette wenigftens nicht weiter. — — 

Nun, fo fchränke ich mich denn auch in dem 1eberrefte 
diefer Duplik lediglih auf das ein, was ich von den Be: 
hauptungen des Ungenannten zu dem Meinigen gemacht 
habe; auf die Widerfprüche in der Auferſtehungsgeſchichte der 
Evangeliften. 

Bon diefen Habe ich behauptet, und behaupte noch: fie 
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nirgends fo Eräftig auf einander gehäuft, nirgends fo deutlich 
auseinander gefeßt zu wiffen. Irre ich mich, fo nenne man 
mir doch den Mann oder das Buch, wo eben das eben fo gut 
zu lefen ift. -Meine Berwunderung, ein folhes Werk nicht 
gefannt zu haben, Tann nur durch die andere Verwunde— 
ung übertroffen werden, wenn man mir zugleich auch ein 
Wert nennt, worin das alles Ichon feine Abfertigung erhal: 
ten, welches ich eben fo wenig gekannt hätte. Auch eben 'fo 
wenig noch kenne. Denn daß, feit heute und geftern, wenig: 
ftend die Unterredungen meines guten Nachbars dieſes Wert 
nicht geworden, will ih mit feiner Erlaubniß nunmehr 
näher zeigen. 

Wie weit mich meine Geduld auf diefem Wege begleiten 
wird, weiß ich wahrlich noch felbft nicht. Ob bis and Ende; 
ob durch alle zehn Widerfprüche und ihre vermeinten Beant- 
wortungen , das ſteht dahin! Sch traue es ihr kaum zu. 
Wozu auch? denn wenn ich nur an einem einzigen Wider: 
fprude zeige, daß er weder durch die gegebene, noch durch 
irgend eine andere in der Welt zu gebende Antwort ſich 
heben läßt, fo habe ich, nach meiner vorläufigen Erklärung, 
vertban. Wo Ein Widerfpruch ift, Fönnen deren hundert 
fepn; genug, daß auch deren taufend das nicht beweifen, was 
mein Ungenannter daraus beweifen will, — Alſo ohne 
weiteres zur Sache! Was ich fonft noch zu fagen hätte, wird 
fih auch finden. 


Erſter Widerſpruch. 
„Lucas (XXIII, 56) laͤßt die frommen Weiber, welche 


„den Leichnam Chriſti ſalben wollten, die Specereien dazu 


„am Freitage gegen Abend, vor Eintritt des Sabbaths oder 
„erſten Oſtertages, einkaufen, und Marcus (XVI, 1) am 
Leſſing, Werte, IX 8 
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„Sonnabende des Abends, nach unferer Art zu reden, als 
„der Sabbath vorbei war.’ 

Daß man in diefen verfchiedenen Behauptungen vorlängft 
einen Widerfpruch gefunden, erhellt daraus, daß man vor- 
längft verfucht bat, entweder den Marcus nach dem Lucas, 
oder den Lucas nach dem Marcus umzufimmen. 

Die den Marcus nach dem Lucad umfiimmen wollen, 
fagen, daß in den Morten diaysvouevov tov 0aßParov Nyopaoar 
aguuara DA jyopacar auch wohl jam empta habebant heißen 
könne, indem öfter die unbeftimmte Zeit anftatt der läugft 
vergangenen gebraucht werde. Sie überfeßen alfo: „Ale der 
„Sabbath vergangen war, hatten die Meiber bereits vorher 
„Specereien gekauft;“ und ich darf wohl fagen, daß diefes 
unter den proteftantifchen Gottesgelehrten die angenomme: 
nere Auslegung bisher geweſen. 

Mein Ungenannter hatte alfo Recht, fih bloß an diefe 
Auslegung zu halten, gegen welche er, ein wenig pedantifch 
zwar, aber doch volllommen gründlich erwies, daß die duo 
genitivi consequentiam designantes hier. nicht zuließen, dag 
nyogacar in der längft vergangenen Bedeutung zu nehmen. 
Der ungenannte Gegner meines Ungenannten muß auh — 
(Aber wie fol ich diefe zwei Ungenannte in der Folge am ' 
fchiflichften und Fürzeften bezeichnen? Der Ungenannte bleibt 
der Ungenannte, und weil ich den ungenannten Gegner meines 
Ungenannten einmal meinen Nachbar zu nennen veranlaßt 
worden, fo bleibe er mein Nachbar. Sollte er diefe Benen⸗ 
nung übel nehmen? Wie Eönnte ich in ihm einen Mann 
beffer bezeichnen, mit dem ich gern in Ruhe und Friede leben 
möchte, als dur dad Wort Nachbar?) Mein Nachbar alfo 
‚muß auch weder beim Glaffius noch beim Wolf, auf die 
wir von dem deutfchen Ausgeber des englifhen Bibelwerks 
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verwiefen werben, ein Erempel für Segentheil gefunden haben, 
fonft er wohl darauf beftanden, und nicht eine fo gefährliche 
Volte gefchlagen haben würde. 

Denn wahrlih, wenn das feine gefährliche Volte ift, fo 
giebt es gar feine. Weil Marcus fich nicht nach dem Lucas 
umſtimmen laßt, fo will er nun mit aller Gewalt den Lucas 

‚nah dem Marcus umfiimmen. Da Marcus nicht gemeint 
baben kann, daß die frommen Weiber die Specereien fchon 
gekauft hatten, ehe der Sabbath vergangen war, fo fol nun 
Lucas gemeint haben, daß fie fie nicht eher gekauft, als bie 
der Sabbath vergangen war. „Ei freilich!" Dachte mein guter 
Nachbar, der nun einmal für allemal überzeugt war, daß 
wenn das Schloß nicht rechts aufgehen will, es nothwendig 
links aufgehen müfe: „ei freilich! das ift ja auch ganz leicht 
zu erweifen. Denn einmal fagt doch Lucas nicht mit aus⸗ 
drüdlicden Worten, daß die Specereien den Zreitag Abend 
gekauft worden; fondern.er fagt nur, daß fie von den Wei: 
bern gelauft worden, nachdem fie den Freitag Abend von dem 
Grabe zurüdgelommen. Nun kann zwar, wie jeder weiß, 
Umosgewaoa: Yrouaoav Gewuara Nicht wohl anders verftanden 
werden, als daß fie Specerein unmittelbar nach ihrer 
Zurüdfunft bereitet; doch da folgt bald darauf ein zer, das 
im Deutfhen nicht ausgedrüdt ift, und von dem mir die 
guten Leute, für die ich fhreibe, fchon auf mein Wort glauben 
werden, daß es nachdem inzwifchen bedeute (denn zer 
bloß durch zwar geben, will nicht langen,) und der Evan: 
geliſt alfo fihtbar der Meinung damit vorbeugen wollen, 
daß die Zubereitung der Specereien Freitag Abend vorge- 
nommen worden. Getroft alfo den Verfilel: unosgeywaon: de 
Trouacav äpwpare xaı uupa zaı To uv 0aßfaron ovyucav xzara 
zmv dvroiv, Überfeßt: zurüdgefommen vom Grabe, 
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bereiteten fie die -Specereien und Salben, nad: 
dem fie inzwifchen (zwiſchen dem Zurüdfommen und 
Bereiten, zwifchen dem participio und verbo, denn dag be: 
deutet Dad zer hier fihtbar) den Sabbath nach dem 
Geſetze gerubet hatten.” 

Iſt es möglich, lieber Nachbar, ift es möglich, daß fi 
Ihre Feder — (denn daß Ihr Verftand mit fortmußte, be- 
greife ih —) nicht fihtbar frräubte, als Sie dieſes nieder: 
zufchreiben im Begriff waren? — Wenigftend, will ich hoffen, 
haben Sie fi nachher um den Beweis von der fihtbaren 
Bedeutung Ihres theuern, von Feinem einzigen Ueberſetzer 
noch bemerften wer, umgethan; haben nachher ein paar Stellen 
aufgefucht, wo zer möglicherweife, obſchon mit eben fo wenig 
Grunde, diefe fihtbare Bedeutung haben könnte. Das will 
ich hoffen, dad muß ich hoffen, denn fie find ein ehrlicher 


- Mann; Sie haben ftch nicht auf einen Belag ſtillſchweigend bezo⸗ 


gen, von dem Sie wußten, daß Sie ihn nicht haben Fönnten, 
fondern Sie haben bloß einen Belag fttlifehweigend voraus: 
gefeßt, von dem Sie annahmen, Daß er Fhnen nicht fehlen 
koͤnnte. Aber nun, lieber Nachbar, heraus damit! — heraus 
damit! ob ich ſchon voraus fehe, daß er eine Nevolution in 
der ganzen Gefchichte anrichten wird, die nicht‘ klein ift. Denn 
welche Folge von Begebenheiten ift gegen dieſes erwiefene 
ner gelettet genug? Welche Wirkung läßt fi nicht dadurch 
zur Urfache, welche Urfache nicht zur Wirkung machen? Es giebt 
feine Hyfteraprotera. mehr, wenn diefed zer erwiefen wich. 
Immerhin! nur heraus mit dem Beweife — denn wilfen 
Sie, lieber Nachbar, wenn Ste ihn mißgünftig zurüdbehalten, 
wiffen Sie, was man alsdann fagen wird und muß? — 
Daß Sie Ihre Kefer zum Beſten gehabt, daß Sie lieber den 
Driginaltert des N. T. für eine wäachferne Nafe erklären, als 
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einen Widerfpruch in ihm zugeben wollen, der von ganz und 
gar feiner Erheblichkeit iſt. — Keines von beiden möchte ich, 
um alles -in der Welt, nicht von mir fagen laffen, wenn ich 
ein Theolog wäre, 

Aber find Ste denn einer, lieber Nachbar? — Woher 
weiß ich denn, daß Sie einer find? — Wie man doch gewiſſe 
Dinge fo leicht annehmen Tann! — Erſt nun fange ich an, 
gerade das Gegentheil anzunehmen. Denn nur fo find Sie 
entfchuldigt, und ich möchte Sie gar zu gern entichuldigen. 

Ein Theolog, denfe ih nun, hätte mir die Bloͤße gewiß 
nicht gegeben, die mir diefer gutmeinende Laie giebt. Auch 
werden die Theologen gewiß gegen dieſe Bloͤße protefliren. 
Wie können fie auch anders? Das Teuer ift ja noch nicht fo 
nahe, daß man fchon zum Zenfter berabipringen muß. Ich 
felbft, der ich kein Theolog bin, wüßte noch: eine ganz andere 
Antwort, wenn mir fo wiel daran gelegen wäre, diefen erften 
Widerſpruch zu heben. 

- Und welhe? Ohne erſt lange. nachzufuchen, ob fchon vor 


mir jemand auf eben den Einfall gefommen , will ich ihn her⸗ 


fegen. Iſt er zu brauden: defto beffer! Ich behaupte nur 
in Thesi, daß es in den Erzählungen der Evangeliften, ihrer 
Glaubwürdigkeit unbefchadet, Widerfprüche geben Fönne; aber 
in Hypothesi, ob diefes und jenes wirklich ein MWiderfpruch 
ſey, behalte ich mir alles Recht vor, die Sache noch erft ge: 
nauer zu unterjuchen. Dergleichen einzelne Unterfuchungen 
mögen ausfallen, wie fie wollen: ich verliere und gewinne 
nichts dabei. Und wenn ich etwas dabei fagen Fan, wodurch 
ein anderer, der nicht wie ich denkt, etwas zu gewinnen ver- 
meint: warum fol ich ihm die Freude nit mahen? Auch 
ift ed aufrichtiger, für feinen Gegner mit zu fehen. 

So denn alfo! — Wiewenn man den Evangeliften allen beiden 
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Necht geben könnte? Nicht zwar dadurch, daB man den einen 
und den andern, auf der grammatifchen Folter, das nämliche 
fagen ließe. Auch nicht dadurch, daß man, wie jemand ge⸗ 


meint hat, die frommen Weiber zu zwei verfchiedenenmalen 
Specereien kaufen laßt, den - Freitag nur fo viel, als fie in 


der Geſchwindigkeit noch haben konnten, und den Sonnabend 


Abend das übrige. So hätte es ihnen allenfalls in einem 
Heinen Städtchen ergehen koͤnnen, aber fchwerlihd wohl in 
Serufalem. Sondern dadurch, daß man auf dad Erorzeleır 
des Lucas aufmerffam mache, und es in feiner weitern Be- 
deutung bier gelten laffe. Wenn denn einmal die Weiber, 
als fie den Freitag gegen Abend vom Grabe zurückkamen, 
durchaus nicht mehr Zeit follen gehabt haben, die Specereten 
zu Faufen, mit baarer Elingender Münze zu bezahlen: 
fagt denn das auch Lucas von ihnen? Er jagt ja nur wra- 
uaoay dewucre; UNd nicht 7yooaoav. ber, wird man fagen, 
wie kann man Specereien bereiten, die man noch nicht ge 
kauft Hat, und doch Taufen muß? Das iſt ed eben: Erowzos 
beißt nicht bloß neozeigos, der gleich bei der Hand iſt, der 
gleich zur Hand fchafft, fondern auch nur mroosuuos, der gleich 
willig und entichlofen ift, etwas zur Hand zu ſchaffen. Folglich 
heißt auch „rouacav nicht bloß preeparabant manibus, fie 
machten zurecht, durch eine Art von Handarbeit, fondern auch 
preparabant animo, curabant ut praparata haberent, fie 
thaten fih um, fie forgten, daß fie fie in Bereitfchaft haben 
möchten. Sie gingen nicht in die Gewölbe der Specerei: 
bandler, die freilich wohl jchon geſchloſſen waren, und Fauf: 
ten, fondern fie nahmen fih nur vor zu Faufen, erfun: 
digten fih nur, wo fie am beften zu kaufen wären, denn fie 
waren fremd. Und das durften fie thun, wenn auch der Sab: 
bath fchon längft angegangen war; das war ihnen, durch das 
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Gebot am Sabbath zu ruhen, im geringften nicht unterfagt. 
— Sp wie auch den heutigen Juden noch nicht. Denn wäre 
ihnen mit dem Kaufen, auch das Denken an dad Kaufen am 
Sabbath verboten: fo würde der Sabbath wohl blutfelten ge: 
börig von ihnen gefeiert. Kaufen und verfteigern fie nicht 
felbft am Sabbath, nicht felbft in der Synagoge, nicht felbft 
die Ehre, die Sefeßrolle an irgend einem feierlichen Tage aus 
ihrem Schrante nehmen und auf das Pult des Vorleferd - 
tragen zu dürfen? Genug, wenn fie dad Geld dafür nicht 
am Sabbath erlegen! — Kurz, man überfeße yrasuacar 
sewuare durch destinabant aromata, ‚providebant aromatibus: 
und was ift dann noch. zu erinnern? — Daß auch Eroualer 
im N. €. an mehreren Orten nichts ald destinare heißt, 
davon bat Grotius bereits die Erempel gefammelt; nur fehe 
ich feinen Grund, es mit ihm einzig auf destinalionem di- 
vinam einzufchränfen. — Und nun weiter! 


Zweiter Widerfpruch. 


„Sobannes, bei weichem Joſeph von Arimathia und Ni— 
„codemus den Leichnam Chrifti in allen Stüden nach der 
„Weiſe der Juden beftatten; Johannes fagt nicht, daß die 
„Weiber ihn falben wollen. Uber Marcus und Lucas, welche 
„nur melden, daß Sofeph von. Arimathia den Leichnam bloß 
„in feine Leinwand gewidelt, alfo nicht gefalbet habe; Mar: 
„cus und Lucas fagen, daß die Weiber, die diefe tumultua⸗ 
„riſche unvollftändige Beftattung des Joſeph von Arimathia 
„mit angefehen hatten, nach Verlauf des Sabbaths den Leich- 
„nam Chriſti auch falben wollen. Beim Johannes thun 
„Sofeph und Nicodemus alles, und die Weiber thun nichts, 
„und wollen nichts thun. Beim Marcus und Lucas thut 
„Sofeph von Arimathia nicht alles, und die Weiber wollen 
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‚nur fpät hernach thun, was Joſeph zu thun vergaß, ober 
„nicht Zeit hatte. So einig alfo Sohannes mit fich felbft iſt; 
„to einig Marcus und Lucas mit fih felbit find: fo fehr 
„siderfpricht Marcus und Lucas dem Johannes, umd Johan⸗ 
„nes dem, Marcus und Lucas.” 

Und dag, daͤchte ich, wäre klar. Wenigſtens ift mir ed 
noch Mar, nahdem ich alles forgfältig erwogen, was mein 
guter Nachbar dawider vorbringt, und faft ein wenig zu graͤm⸗ 
lich vorbringt. Denn er nennt diefen Widerfpruch gerade zu 
einen erträumten Widerfpruh, und fagt: „Eine Sache 
thun wollen, die ein anderer Ichon gethan bat, die fi aber 
auch zweimal thun läßt, das flreitet offenbar nicht mit ein= 
ander.” Sreilih nicht, lieber Nachbar. Uber ift denn die 
völlige Beſtattung eines Leichnams, wobei nichts vergeflen - 
worden, was die Gebräuche des Landes und- Volkes erfordern, 
dergleichen nah dem Johannes die Beftattung bed Joſeph 
und Nicodemus gewefen, ift denn die etwas, was fich zwei⸗ 
mal thun läßt? von vernünftigen Leuten zweimal thun läßt? 
Gründer fih bei dem Marcus und Lucas. denn nicht offenbar 
die vorgehabte Balfamirung der Weiber, auf die nicht völ- 
lige Beftattung durch Sofeph von Arimathia? So wie die 
völlige Beftattung durch Joſeph von Arimathia und Nico: 
demus beim Johannes doch wohl der Grund ift, warum er 
von einer vorgehabten Balfamirung der Weiber nichts fagt? 
Voͤllige Beftattung, und nicht völlige: das widerfpricht fich 
doch? — Geftehen Sie, lieber Nachbar, Sie haben gar nicht 
einmal eingefehben, worauf es bier eigentlih ankoͤmmt! — 
- Wenn bei Einem vangeliften alles beide flünde; wenn Ein 
Evangelift fagte, daß Joſeph und Nicodemus die Leiche auch 
gefalbt hätten, und ebenderfelbe fagte nicht weniger, daß ihn 
die Weiber ebenfalls falben wollen; und man wollte alddann 
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diefen Evangeliſten in Wideriprug mit ſich felbft’ fehen, To 
time Ihre Antwort noch ein wenig zu Paſſe. Denn alsdann 
wäre e3 durch dieſen Evangeliften felbft feſtgeſetzt, daß die 
Salbung eines Leihnamd zweimal gefcheben Fünne, And wir 
müßten und alle mit bloß möglichen Gründen begnügen, warum 
fie zum ziweitenmale unternommen worden. Da aber Fein 
Evangelift von fo einer doppelten Salbung ſpricht; da diefe 
vorgehabte doppelte Salbung nur in der Harmonie fteht, und 
doch wohl nicht auch Die Harmonie von dem h. Geifte einge- 
geben ift: fo iſt es bloß gefabelt, guter Nachbar, wenn Sie 
fügen, daß vielleicht die erſte Salbung den lieben accuraten 
Meiberchen nicht gut genug gewefen; daß vielleicht die he: 
braifhen Weiber in Saliläa andere Salbungsgebräuhe gehabt, 
ald in Jeruſalem üblich waren; daß es vielleicht ein doppeltes 
Salbungsgefchäft gegeben, eines für Fäulniß und Verwefung, 
welches die Männer beforgen muͤſſen, und eines für Wohl: 
geruch, womit fich die Weiber: abgaben. Alles das ift bloß 
gefabelt, lieber Nachbar, und ohne allen Grund in der Ge: 
fhichte gefabelt. Beſonders Ihr Einfall von dem doppelten 
Balfamirungsgefchäfte, der dem Hrn. A. ſo fehr gefällt, hätte 
doch wohl erft müſſen anderweitd aus der Gefchichte erwieſen 
werden, damit er nicht einzig und allein-aus eben dem Um⸗ 
ftande abgefondert fcheine, zu deffen Beglaubigung Sie ihn 
anwenden. Nicht? 





Doch die Srundlofigkeit dieſes Einfalls vom doppelten 


Salbungsgefchäfte, iſt noch bei weiten nicht feine ſchlimmſte 
Seite. Wenn wir ihn gelten laſſen, lieber Nachbar, ſehen 
Sie denn nicht, daß er den Johannes offenbar Lügen ftraft? 
Sohannes fagt, daß Joſeph und Nicodemus den Leichnam 


Chrifti fo begraben, ganz.fo, wie die Juden zu begraben 


pflegen. Und Sie fagen mit Ihrem raren Einfalle: nein, 
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nicht fo, nicht ganz fo, denn fie hatten nur die eine Hälfte 
der Salbung, die Salbung wider die Fäulniß vollzogen, und 
die andere Hälfte, ded Wohlgeruchs wegen, war noch übrig, 
und wie billig, den frommen Weibern übrig gelaflen worden, 
deren Nafe fo edel ift. 

D der trefflihen Harmonie, Die zwei widerfprechende 
Nachrichten, die wörtlich bei den Evangeliften ftehen, nicht 
anders vereinigen kann, als durch. Erdichtung einer dritten 
Nachricht, von der Fein einziger Evangelift eine Spibe fagt! 

D der erbauliden Harmonie, die einen Evangeliſten von 
dem armfeligen elenden Widerfpruche eines andern Evange: 
liften Carmfelig und elend, wegen der Unbetraͤchtlichkeit des 
Umftandes) auf keine andere Weife retten Tann, als Daß fie 
diefen oder jenen an einem. andern Drte zum Lügner macht! 


Dritter Widerſpruch. 


„Matthaͤus ſagt, daB vor den Augen der Maria Mag: 
„dalena, und der andern Marta, gefchehen fey, was die 
- „übrigen Evangeliften fie, bei Annäherung des Grabes, be⸗ 
„reits geſchehen finden laſſen.“ 

Mein Ungenannter gründet ſich auf das Zdou Zyevero beim 
Matthaäus; umd. ed Tönnte wohl feyn, daß es Matthäus fo 
verftanden habe. Doch Sie haben Necht, lieber Nachbar; idov 
ift öfters bloß eine Partikel der Aufmunterung für den Lefer, 
und zeigt nicht immer an, daß die Sache in Gegenwart der 
Dabei gedachten Perfonen geichehen fey. Zyevero mag auch 
immerhin beißen, es war gefheben. — Aber warum 
ließen Sie es nun bei diefer Antwort nicht bewenden? Warum 
wollten Sie Ihren Gegner nicht bloß fehlagen, fondern ver: 
nihten? Warum muß er Ihnen nun gleich ein Mann feyn, 
der Abend und Morgen nicht unterfcheiden wolle? 
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Die Strafe diefer Unbarmherzigkeit ift Ihnen auf dem 
Fuße gefolgt. Denn Sie haben fi) dadurch in eine weitere 
Auflöfung verwidelt, deren Folge Sie unmöglich gehörig können 
überdacht haben. Ich meine die Säße (S. 131), die Ihnen 
fo Mar und richtig feheinen, daß die Verwirrung berfelben 
Borfaß werden muß. — Borfab, die Wahrheit nicht für 
Wahrheit zu erfennen! Licht und Finfterniß nicht unterfcheiden 
wollen! Ich wüßte feinen Vorwurf, über welchen ich mehr 
fhaudern würde, als diefen, wenn ich ihn objective alg 
möglich denken könnte Daß er Tubjective möglich ift, 
höre ich leider. Uber Sie müflen ganz etwas anders dabei 
denten, als ich, oder Sie koͤnnten die fchmähfüchtige Grau⸗ 
ſamkeit nicht haben, ihn fo wiederholt‘ zu machen. 

Nun laffen Sie und doch die Säße näher betrachten, die 
fo Mar und richtig feyn follen. — Mir graulet, eine Menge 
unnörhiger Worte machen zu müflen. ber vielleiht, daß 
mir andere wohl noch unnöthigere Worte, deren ich mich in 
meinem Leben fchuldig gemacht, darum vergeben werden! 

Ihr erfter Saß alfo: „den Sonnabend fpat Abende 
„gingen die beiden Marien nach Chrifti Grabe, bloß zugufehen, 
„ob es noch ungeftört ſey, kamen aber allem Anfehen nach 
„zu ihrem Zwede nicht, weil es fchon zu ſpaͤt war. Mat: 
„thäus XXVIII.“ 

Und das iſt einer von den Saͤtzen, die man nicht in Zweifel 
ziehen kann, ohne den Vorſatz zu haben, ſich zu irren? So 
hat Grotius denn auch ſchon dieſen unſeligen Vorſatz gehabt. 
Denn er ſchreibt! ausdrücklich: Apud Matihæum vero hoc 
loco agi de aliqua itione vespertina, qua nihil relatu di- 
gnum acciderit, matutinam ad quam sequentia omnia per- 
tinent silentio omitli, nihil habet probabilitatis. — Laſſen 

‘2 Ad Maith. c. XXVIII. v. 2. 
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Sie doch einen Mann, lieber Nachbar, weil er nicht denkt 
wie Sie, fondern wie Grotius, nicht gleih einen von den 
Elenden feyn, die Licht und Finfterniß nicht untericheiden 
wollen. Freilich; nicht unterfcheiden koͤnnen, das fieht nun 
freilich dem Grotius wohl aͤhnlich. Sch will mich wohl hüten, 
Shnen auch über mich ein ſolches Urtheil abzuloden. Sie 
follen Recht haben. 

Es folgt Ihr zweiter Saß, mit welchem ich den Drif- 
ten fogleih verbinde: „Den Sonntag Morgen ſehr früh 
„gingen fie in Geſellſchaft verfciedener anderer Weiber wie- 
„ber dahin, in der Abfiht, feinen Leib zu falben. Marc. 
„XVI. 2. Luc. XXIV. 1. Auf diefem Wege wurben fie ge: 
„wahr, daß der Stein vor dem Grabe weg, und es folglich 
„geöffnet war. Marc. XVI. 3. 4. Luc. XXIV. 2,” 

Die Weiber gingen wieder dahin? Was baden Sie 
denn, lieber Nachbar, für Grund zu diefem Wieder? Mat: 
thäus fagt ja nicht, daß auf jenen unfruchtbaren Abendbefuch 
ein neuer gefolgt fey. Und die übrigen Evangeliften fagen ja 
nicht, daß vor dem frühen Morgenbefuche der Weiber fchon 
ein anderer vorhergegangen fey. Woher willen Sie denn alfo 
dad Wieder? — Was willen zwar? — Die Bedürfniß Ihrer 
Harmonie erfordert ed anzunehmen. Das ift genug! Aller: 
Dinge. — 

Kömmt Ihr vierter Satz: „Maria Magdalena, die 
„unrubigfte unter ihnen, fahe es, weil fie voraus ging, am 
„erften, und kehrte fogleich, ohne weiter bis zum Grabe zu 
„sehen, um, dem Petrus und Johannes die Nachricht, welche 
„ste für ganz gewiß hielt, zu bringen, daß der Leib Chrifti 
„wesgenommen fey. Joh. XX. 1. 2.” 

Die arme Maria Magdalena! — Läuft nicht ſchon genug 
Thorheit und Böfes auf ihrer Rechnung? Muß fie auch noch 
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fo eine Närrin werden, der lieben Harmonie zu gefallen? — 
Wie? Maria Eonnte bloß daher, weil fie von weiten ben 
Stein vom Grabe abgewälzt ſahe, bloß Daher fchließen, daß 
der Leichnam Chrifti nicht mehr darin befindlich fey? Vergaß 
fie denn in dem Augenblide, in welcher Abficht fie felbit her⸗ 
fam? Sie wollte mit ihren Sefpielinnen ja auch den Stein 
vom Grabe wälzen. Sie war ja fehon darum beforgt gewefen, 
wer ihnen wälzen hälfe Und Doch wollte fie den Leichnam 
Chriſti nicht verfchleppen , fie wollte ihn nur falben. Und ihr 
fiel nicht erft ein, daß ihr andere in eben biefer Abficht wohl 
fhon koͤnnten zuvorgelommen feyn? Sie fahe nicht erft hin, 
ob es nicht fo wäre? Sie fehließt nur — wenn das anders 
fließen heißen kann: der Stein ift weg, alfo ift auch der 
Leihnam weg? So fchließt fie, und lauft und lauft, Tonft 
möchten Petrus und Johannes nicht zeitig genug erfahren, 
was für eine unbefonnene Närrin fie ift. — O gewiß, wenn 
diefe Marin Magdalena bier fo fchließen, fo handeln koͤnnen: 
— pie kann man noch zweifeln? — fo war fie Magdalene 
die Sünderit, das ift, die Hure. Denn nur eine Erzhure 
kann fo leichtfinnig fchließen. Nur durch folche leichtfinnige 
Schlüfe werden Mädchen zu Huren. — Auch war fie ohne 
Zweifel die nämlihe Maria Magdalena, aus welcher Ehriftus 
fieven Teufel austrieb. Ein acter Teufel, bei dem ſich die 
übrigen länger zu wohnen fhamten, war in ihr zurüdgeblie- 
ben: der alberne Teufel der Unbefonnenheit. Ohne den dümm⸗ 
ften von allen Tenfeln konnte fie nicht To fchließen. Und doc) 
läßt man fit fo ſchließen, der lieben Harmonie zu. gefallen. 
— Wahrlich, wenn die Nachricht, die Maria Magdalena anf 
diefe Weife dem Petrus und Johannes brachte, die erfte Mer: 
Fündigung der Auferftehung Chriſti ſeyn follen: fo ift diefe 
erfte Verkündigung eine große Urmfeligleit geweien! 
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Man fage nicht, daB man fih nicht darum zu beküm⸗ 
mern, oder daran zu Argern habe, wie voreilig und unbe 
fonnen Maria Magdalena bier erfcheine; genug, daß fie Jo⸗ 
Hannes nicht anders fhildere. Und was fagt Johannes? — 
„Da fie fieht, daß der Stein vom Grabe hinweg war, Da 
läuft fie und kommt zu Simon Petro und zu dem andern 
SFünger, welchen Jeſus lieb hatte.” — Sie läuft, und fieht 
wirklich nicht erft in das Grab? Johannes will wirklich nicht, 
daß wir das dabei im Gedanken ergänzen follen? Er ließ es 
nicht aus, weil es fih von felbft verfiebt? Cr ließ ed aus, 
weil es wirklich nicht geichehen war? — Nun, fo ift Maria 
Magdalena nicht nur eine unbefonnene Närrin, fondern noch 
dazu eine .unverfhämte Lügnerin. Denn fie fpricht zu den 
Süngern: „Sie haben den Herrn weggenommen aus dem 
Grabe, und wir wiflen nicht, wo fie ihn hingelegt haben.“ 
Wie konnte fie dad fagen, wenn fie nicht einmal zugefehen 
hatte, ob er auch wirklich weggenommen wäre? Sagt fie nicht 
mit diefen namlichen Worten, daß fie wirklich zugefehen habe? 
— Nur darum, weil fie es bier felbft fagt, hielt Johannes 
für überflüflig, ed die Zeile vorher von ihr zu fagen. — Oder 
ift das Fein Lügner, der feine Vermuthungen für Facta 
audgiebt? 

Dog ich will auf diefer Verleumdung ber armen Maria 
Magdalena — es tft eine wahre, wahre Verleumdung — nicht 
weiter beftehen. Es foll auh damit feyn, wie mein Nachbar 
ed haben will. Denn ich will feine Saͤtze bier gar nicht wider: 
legen, ich will fie vielmehr annehmen und mich mit ihnen 
. nur zum Matthäus wenden, um zu fehen, wie diefer dabei 
wegkoͤmmt. 

Praͤge dir, mein geduldiger Leſer, dieſe vier Sätze wohl 
ein, und lies nunmehr mit mir bei dem Matthaͤus: „Am 
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Abend aber bed Sabbaths, welcher anbricht am Morgen des 
erftien Feiertage der Sabbathen, kam Maria Magdalena und 
die andere Maria, das Grab zu befeben. Und fiche, es ge: 
fhah ein groß Erdbeben. Denn der Engel des Herrn kam 
vom Himmel herab, trat hinzu und wälzete den Stein von 
der Thüre und feßte fi darauf, und feine Geftalt war wie 
der Blis und. fein Kleid weiß -wie der Schnee. Die Hüter 
aber erfchraden für Furcht und wurden, ald wären fie todt. 
Aber der Engel antwortete und ſprach: fürchtet euch nicht! "— 

Und fo weiter! Es ift genug, mein Leſer. Aber willen 
muß ich, ob du es auch recht begriffen haft, wie viel du in 
diefen wenigen Worten des Matthäus gelefen? — Und fieh’, 
da fallt denn folgendes Geſpräch unter und vor: . 

Id. Wie viel alſo, freundlicher Leſer, haſt du jetzt bei 
dem Matthaͤus geleſen? 

Du. Wie viel? hm! | 

3%. Ha! ich errathe dich. Es ift wahr; ich muß nicht 
fragen, wie viel? fondern: wie vielerlei? 

Du. Das follt ich meinen! 

34. Alſo wie vielerlei? 

Du. Wie willft du, daß ih dir antworte? Nach dem 
gefunden Menfchenverftande? oder nach den Säben deines 
Nachbars? 

Ich. Ich hoffe ja, daß beides einerlei ſeyn wird. 

Du. Mit nichten! Denn nach dem geſunden Menſchen⸗ 
verſtande habe ich nur einerlei geleſen; indem alles ja voll⸗ 
kommen fo fortlief, als ob es nur Ein Anfang, nur Ein Fort: 
gang und nur Ein Ende Einer und eben derſelben Begebenheit 
wäre. Ich nehme an, wir hätten ausgeleſen. 

34. So laß den gefunden Menfchenverftand ein wenig 
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fchlafen, und antworte mir auf die andere Weile. Wie vielerlei 
nach den Säßen meined Nachbars? 

Du. Dreierlei. Erft: einen vorgehabten und angefangenen 
Abendbefuch, aus welchen ward, ich weiß nicht was. Sweiteng: 
eine Erſcheinung, erfchienen, ich weiß nicht wem. Drittens: . 
einen Morgenbefuch, welcher anfing, ich weiß nicht wie. 

34. Warum fagft du: -einen Abendbefuch, aus welchen 
ward, ich weiß nicht was? 

Du. Weil ihm das Ende fehlt, und dein Nachbar felbft 
nicht weiß, was daraus geworden. Es geht damit bie auf 
die Worte: „fie kamen, das Grab zu befehen.” Sie kamen, 
überfegt dein Nachbar durch: fie gingen. Sie gingen alfo, 
fagt er: „aber das Chor war entweder fchon zu, oder fie wur- 
„den von der Wache gewarnt, nicht weit zu geben, wenn fie 
„vor dem Thorfchluffe wieder in die Stadt wollten.” Kurz, 
fie machten, was man nennt, einen Fleifhergang. And 
diefen Sleifchergang bielt dennoch der heil. Geift für wichtig 
genug, ihn aufzeichnen zu laffen. Denn er kam aus herzlicher 
Liebe zu Jeſu. 

Id. Recht huͤbſch für eine Predigt! — Aber warum 
fagteft du: eine Erfcheinung, erfchienen, ich weiß nicht wen? 

Du. Weil fie den Weibern nicht gefchehen feyn fol, und 
die Hüter, welche darüber erfhraden und vor Furcht wurben, 
ale wären fie todt, auch nicht viel davon abbefommen haben 
koͤnnen. 

Ich. Endlich warum ſagteſt du: ein Morgenbeſnch, wel: 
her anfing, ich weiß nicht wie? 

Du. Weil fi diefer Morgenbefuch mitten im Geſprache 
mit dem Engel anfängt. „Aber der Engel antwortete ihnen 
und ſprach.“ So ſind ſie denn da, die frommen Weiber, und 
niemand hoͤrt ſie weder ausgehen, noch ankommen. Wenn 
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au das antwortere des Engels nicht vorausfekt, daß fie 
ihn vorher gefragt, fo müflen fie doch ſchon wenigftens da 


geweien feyn, und irgend eine Miene der Beftürzung' und 
Neugierde gemacht haben, auf die ihnen der Engel Augkunft 
ertbeilte. Sie waren alfo da, und weil fie von geftern Abend 
nicht mehr da waren, fo waren fie da einzig und allein durch 
dad mächtige Wollen deines Nachbars. 

Ih. Spotteft du feiner? 


Du. Warum follte ich niht? — D daß ih nur rede: 


fönnte! Denn fpottet auch Er nicht eined ehrlichen Gefchichts 
fhreibergd, der gerade deßwegen fo albern und dumm erzählen 
fol, weßwegen er ein Mufter aller Erzähler feyn müßte, und 
fepn koͤnnte, deßwegen, weil ihm der heil, Geiſt die Feder 
geführt? 

Id. Fa fieh’ nur, lieber Leſer, ber heil. Seift ſah nicht 
ſowohl auf das, was er jeden Evangeliften insbeſondere fchreis 
ben ließ, ald auf dag, was man über fiebzehuhundert Jahre 
aus den Nachrichten ihrer aller zufammenfeßen würde. 

Bu. Und das ift ed eben, was ich für Spötterei erkläre. 
Doch Spötterei fagt bier noch viel zu wenig. Er läftert, dein 
Nachbar läftert, und die einzige Entfchuldigung, die ich ihm 
leihen Tann, tft die: er weiß nicht, was er fagt. 

3d. Ei, eil lieber Lefer, lieber Leſer! Alfo willſt auch 
du nicht begreifen, „daß man Eur; feyn müffe, wenn man 
„ verfchiedene wichtige Begebenheiten in wenig Worten erzählen 
„wur“ i " 

Du. Freilich nicht; denn wie foll ich Unfinn begreifen 
wollen? Alles, was ich begreife, ift das, daß man kurz ift 
(nicht kurz ſeyn müffe), wenn man verfchiedene Begebenheiten 
in wenig Worten erzählt. Dder, daß ınan verfchiedene wichtige 


1 S. Fünfte Unterredung, 5. 150. 
Reffing, Werte. IX. 9 
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Begebenheiten in wenig Worten erzählen müfle, wenn man 
kurz feyn will, 

Id. Nun, nun; nimm ed mit dem Nachbar nicht fo 
genau. Sein Herr A. verftand ihn doch. Und du verftehft 
ihn ja auch. Aber du willft ihn nicht verftehen, du willſt 
nicht. Du willft nicht wien, „daß jedem Gefchichtfchreiber 
„frei fteht, aus einer Reihe von Begebenheiten, die er fammt: 
„Mh zu erjählen nicht nöthig halt, Diejenigen auszuheben, 
„welche er feiner befondern Abficht am gemäßeften finder.” 1 

Du. Das will ich nicht begreifen? O das begreif ich 
fehr wohl und fehr gern. 

Ih. Du willft nicht begreifen, „daß der Lefer nicht 
„berechtigt ift zu fchließen: was ein Gefchichtfchreiber, der die 
„Kürze liebt und, wie man and andern ſieht, manches aus⸗ 
„läßt, binter einander erzählt, das ift unmittelbar auf ein- 
„ander gefolgt. ? 

Du. Das will ich nicht willen? O das weiß ich recht 
wohl. Uber er, dein Nachbar, will nicht wiffen, will nicht 
begreifen — 

Ich. Wil niht? — Sol ih denn das Will nicht 
auch von Dir vertragen? Verſchone mich damit! Verſchone 
dich felbft damit, günftiger Leſer, wie man dich in allen Vor: 
reden nennt. Denn dieſes Will nicht, worüber nur Gott 
richten muß, weil nur Gott darüber richten kann, ift fo un: 
günftig, fo garftig, fo giftig! Laß es dem Nachbar, der es 
fih nun einmal angewöhnt hat. Wenn er wüßte, wie weh. 
ed thäte, er würde es felbft nicht brauchen. — Alſo, was 
wollteft du fagen, daß er nicht begreift? — 

Du. Er begreift nicht, daß alles, was er da ſchwatzt, 

ı Ebend. ©. 132. 

2 Ebend. ©. 132. 
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nicht zur Sache gehört. Denn ganz ein anders ift, aus meh: 
seren Begebenheiten nur die zweckmaͤßigſten wählen, und die 
andern übergehen; und ganz ein anders, aus zwei verfchiedenen 
Begebenheiten nur Cine machen. Jenes darf der Gefchicht: 
fhreiber, jenes muß er oft. Aber diefes darf er fchlechterdinge 
nie. Und diefes, nicht jenes; diefes, was fehlechterdings Fein 
Gefchichtfchreiber thun darf, er ſey von dem heil. Geiſte in- 
fpirirt oder nicht; diefed, was er fehlechterdings micht thun 
"darf, wenn er nicht ein elender unzuverläffiger Gefchicht: 
fhreiber in beiden Fällen feyn und bleiben will; diefes fallt 
durch die Säaße deines Nachbars dem Matthäus zur Laſt. 

Ich. Das waͤre! 

Du. Wie albern du dich ſtellſt! — Oder heißt das nicht 
aus zwei Begebenheiten eine machen, wenn man von jener 
den Kopf nimmt, und den Schwanz wegläßt, und von dieſer 
den Kopf wegläßt, und den Schwanz nimmt, und Kopf von 
jener und Schwanz von diefer unmittelbar an einander hängt, 
ohne im geringften auch nicht durch eine einzige Partifel an: 
zuzeigen, daß Schwanz von jener und Kopf von dieſer fehlen? 

Ih. Das thäte nun- freilich wohl Matthäns nah dew 
Sägen meined Nachbars! — Aber wenn der Schwanz von 
jener und der Kopf von Diefer nun nichts enthielt, was der 
Mühe des Erzähleng werth war? — 

Du. Nun ja doch, fo Eonnte er fie weglaffen! Aber er 
wußte doch, daß er fie weglafle? in feiner Seele mußte doc 
eine Idee davon ſeyn, daß jener Kopf nicht zu diefem Schwange 
und diefer Schwanz nicht zu jenem Kopfe gehöre? 

Ich. Allerdings. 

Du. Und du glaubft, der heil. Geift hätte es fih für 
unanftändig oder für zu fchwer gehalten, dieſe Idee von Zu: 
fammendrängung und Verftimmelung zweier Begebenheiten 
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in Eine, welche in der Seele des Matthäus doch liegen mußte, 
durch irgend eine Eleine Partikel mit anzudeuten? Hätte der 
heil. Seift dem Matthäus die Feder ungeführt gelaffen: ic 
bin gewiß, Matthäus ſelbſt, Matthaͤus allein würde fchon, 
“auch eben fo kurz, in feinen Worten zu unterfcheiden gewußt 
haben, was fo unterfchieden in feinem Kopfe war. — Alfo, 
fage deinem Nachbar von meinetwegen — 

Id. Mein, nein; ih will meinem Nachbar von deinet⸗ 
wegen nichts fagen. Du bift zu bitter, ungeduldiger Lefer. 
Tritt ab! tritt ab! — 

— Ib will lieber von meinetwegen den Nachbar noch 
bitten, alles diefes — wenn es ihm fchon ein wenig zu beißend 
follte gefagt fepn, — wozu hilft das Salz, wenn man nicht 
damit falzen fol? — ruhig und forgfältig zu überlegen, und 
mir bei Gelegenheit willen zu laflen, ob er noch feine Säße 
für fo Ear und richtig halt, daß ihre Verwirrung nur Bor: 
faß feyn könne? Vornehmlich befhmwöre ich ihn, wohl in Er: 
wägung zu ziehen, ob es nicht befler ift, ob ed nicht ehr- 
furchtövoller gegen die Schriften ded N. Teſtaments gedacht 
ift, lieber von gar keiner Harmonie in folchen Dingen willen 
zu wollen, ald eine anzunehmen, wobei einer_der Evangeliften 
fo fhandlih in den Koth getreten wird. 


Vierter Widerfpruch. 


„Die Engel betreffend, die nach der Auferftehung Chriſti in 
„und um dem Grabe erfchienen, ift der Widerfpruch der Evan- 
„geliften allgemein. Sie find weder in Anfehung der Anzahl 
„derfelben, noch in Anfehung des Standorts derfelben, noch in 
„Anfehung der Reden derfelben mit einander zu vereinigen.” 

Diefen Widerfpruch, fo vielfach er auch feyn mag, möchte 
ich herzlich gern meinem Nachbar Preis geben. Nicht zwar, 
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als ob er ihn gehoben Hätte, als ob er ihm ohne die granfamfte 
Verletzung des Terted, dem er Ehrerbietung fehuldig ift, gegen 
den ex fo viel Ehrerbietung zu haben vorgiebt, gehoben hätte, 
Ganz und gar nicht! 

Denn, wenn ed auch wahr wäre, daß in den Worten des 
Marcus (XVI, 5), xci EıoeAovoa: dıs To uynuswr dıdov rea- 
vurrov xagmusvov Ev ros deko, nicht nothwendig läge, daß 
ihnen der Engel im Hereingehen innerhalb dem Grabe zur 
sehten Hand erfchienen; wenn ed auch wahr wäre, daß man 
den Marcus vielmehr fo verfteben müſſe, „die Weiber wären 
„des Engeld erft nah ihrem Eingange ind Grab, entweder 

„beim SHerausfehen oder beim SHerausgehen aus demfelben 
vor dem Grabe anfichtig geworden;” entfteht fodann nicht die 
unbeantwortliche Frage, warum fie denn auch nicht gleich beim 
Hereingeben ind Grab den Engel linker Hand figen gefehen? 
Er faß ja fchon davor anf dem Steine, den er abgewälzt hatte, 
ehe die Weiber noch herbeifamen. Iſt denn ein Engel, deffen 
Geſtalt wie der Blitz ift, ein Ding, das man fo leicht überfieht? 

Auch ift es ja aus dem Matthäus offenbar, daß die Wei: 
ber den Engel auf dem Steine vor dem Grabe faben, ehe fie 
bereingingen, daß fie nur auf feine Aufmunterung, auf fein 
Geheiß hereingingen: „Kommt ber und fehet die Stätte!“ 
Alles, was vor diefen Worten vorhergeht, fpricht der Engel 
ja augenfcheinlich mit den Weibern vor dem Grabe Nur 
was darauf folgt, fpricht er mit ihnen innerhalb dem 
Grabe. — Es ift ganz unglaublich, mit was für einer blinden 
Dreiftigleit diefe Erzählung des Matthäus zur Beſtaͤtigung 

deffen angeführt wird, was man mit folcher Gewaltſamkeit 
aus den Worten des Marcus erzwungen! — 1 

Bei dem Lucas nun gar ſollen alle beide Engel draußen 
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vor dem Grabe gefeffen haben, und von den Weibern nicht eher 
feyn gefehen worden, als bie fie wiederum aus dem Grabe 
herausgekommen. Wie war denn das moͤglich? Waren die 
Weiber blind im Hereingehen? Oder waren die Engel uur 
erſt ſichtbar im Herausgehen? 

Und wozu alle dieſe Unwahrſcheinlichkeiten? alle dieſe Winkel⸗ 
züge? Damit nirgends mehr als zwei Engel herauskommen, 
weil die Evangeliſten deren höchftend nur zwei erwähnen? 
Damit der Engel, der auf dem Steine vor dem Grabe fit, 
immer fein mitgezählt werden kann? 

O Armfeligkeit aller Armſeligkeit! — für den mit Engeln 
fo zu knickern, dem fie Zegionenweife zu Dienfte ftunden! 

Fa, wir knickern nur fo damit, Höre ich meinen Nachbar 
fagen, um die Evangeliften bei Ehren zu erhalten! 

Nicht die Eoangeliften, Nachbar! fondern eure engbrüftige, 
lahme, fchielende, therfitifhe Harmonie. der Evangeliften. 
Therfitifh: denn fie ift eben fo ungeftalten als ſchmaͤhſüchtig 
gegen jeden Evangeliften insbefondere. Die, die, weil fie fo 
ganz euer Werk ift, fol nichts leiden! 

Was? ed wäre den Evangeliften nicht anftändiger,, wenn 
ich fagte: Falte Widerfpruchklauber! ſeht ihr denn nicht, daß 
die Evangeliften die Engel nicht zählen? Das ganze Grab, 
die ganze weite Gegend um dad Grab wimmelte unfichtbar 
von Engeln. Da waren nicht nur zwei Engel (gleich ald ein 
Paar Grenadier, die vor der Behaufung des abmarfchirten 
Generals zurüdgelaffen werden, bis fein ganzed Gepäde abge 
führt worden), da waren deren Millionen. Es erfchien nicht 
immer der eine und eben derfelbe; nicht immer die namlichen 
zwei. Bald erfchien der, bald jener; bald an diefer Stelle, 
bald an einer andern; bald allein, bald in Geſellſchaft; bald 
fagten fie das, bald jened. — 
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Auf fo eine abwechfelnde, unftete, weder an ein gewiffed 
Moment der Zeit, noch an einen gewiffen Punct des Raumes 
zu beftende, auch in dem nämlichen Uugenblide, an der nam: 
lihen Stelle zwei oder mehreren verfchiedenen Perfonen vers 
fhiedentlich vorfommende Erſcheinung feheinen mir die Worte 
zu deuten, welhe Matthäus zwar nur von dem Einen herabs 
fahrenden Engel, braucht: »7» de 7 iden durou Ws aspany; „DIE 
Idee, das Bild deffelben war wie Bliß.” Denn iden ift hier 
wohl noch etwas anders, ald zeoouror, und wenn damit, wie 
Grotius will, auf eine Stelle des Danield nach der Ueber: 
fegung der Siebziger gefehen würde, fo wäre ja wohl auch dad 
in diefer Stelle befindliche reoownor gebrauht worden. ’Idewx 
heißt auch fonft nirgends das bloße Angeficht, wohl aber der 
totale Eindrud, den irgend etwas fichtbared Zuſammengeſetztes 
macht. Alfo: die Sichtbarwerdung des herabfahrenden Engels 
wirkte wie Blitz, und wer auf dieſe Wirkung jemals Acht 
gegeben hat, wird wiſſen, daß in dem erfchütternden Auge der 
nämlihe Eindruf zuruͤckbleibt, welchen ein fiarrer Blick auf 
gefrorenen Schnee im Sonnenglange zu verurfachen pflegt, 
welches in den folgenden Worten: zu: To &vdvua aurvou ÄArvxo - 
sr zur, „und feine Hülle weiß wie der Schnee,” ſehr 
malerifch ausgedrüdt wird. — 

Und das, das ift die Antwort — Man nenne fie immer: 
bin mehr poetiſch ald wahr. — In folhen Fällen ift mir das 
Würdigſte, das Wahrſte. — Das ift die Antwort, um beren 
willen mir diefer ganze vierte Widerfpruch fo Fümmerlich, fo 
flein, fo ganz in dem ängftlichen ©eifte der Harmonie, die er 
beftreiten foll, gedacht vorfömmt, daß ich mich feinen Augen: 
blick laͤnger darnach umfehen mag. 
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Fünfter Widerfpruch. 


„Beim Lucas berichten Maria Magdalena und die übri- 
„gen Weiber dem Simon Petrus und Johannes und übrigen 
„Süngern, die wirkflih gefhehene Auferftehung Chrifti, die 


„fie von den Engeln vernommen; bei dem Johannes aber 


„meldet Maria Magdalena nur allein dem Petrus und Jo: 
„Hannes nur allein, nur allein, Daß fie das Grab geöffnet 
„gefunden, und der Leichnam ded Herrn darand entwendet 
„worden.“ 

Dieſen Widerſpruch hat man vorlaͤngſt damit zu heben 
geſucht, daß man angenommen, Maria Magdalena ſey zwei⸗ 
mal zum Petrus gekommen, habe ihm zweimal Nachrichten 
gebracht (die erſte, welche Johannes meldet, und die zweite, 
deren Lucas gedenfet;) und Petrus fey, zufolge ihrer zwei— 
maligen Nachricht, zweimal zu dem Grabe gegangen. Mein 
Ungenannter aber fagt, daß der doppelte Gang deö Petrus 
zum Grabe nicht zu erweifen ftehe, indem der Hingang, von 
welchem Lucas (XXIV. 12.) rede, ganz ungezweifelt eben der- 
felbe fey, deffen Johannes (XX. 2.) gedenke, welches fich durch 
die faft identifchen Ausdrüde zu Tage lege, welche beide Cvange: 
liften davon brauchen. 

Was fagt nun mein Nachbar hierzu? Er fagt Anfangs, 1 
daß diefer vermeinte Widerfpruch aus dem Irrthum herrühre, 
„daß Magdalena mir unter den Weibern gewefen, welche bie 
„erſte Erfheinung der Engel hatten.” — Und war fie denn 
das nicht? Iſt denn das fo ein ausgemacter Irrthum? 
Weiß denn mein Nachbar nicht einmal, daß die Vater der 
Kirche ed ald eine Marime angenommen haben, daß Maria 
Magdalena bei allen und jeden Erfcheinungen, deren von den 
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vier Svangeliften gedacht wird, gegenwärtig geweſen, um fo= 
gleich mit Irrthümern um fich zu werfen? Wenigſtens dachte 
ih doch, wäre ed augenfcheinlih, daß der, welcher dieſen 
angeblichen Irrthum hegt, den Worten des Matthäus mehr 
Gerechtigkeit wiederfahren laffe, als der den Matthäus, wie 
ih gezeigt habe, fo unbefonnen zwei verfchiedbene Begebenheiten 
in Eine kneten läßt. Doch die Autorität ded Matthäus — 
weil er ihr fo halsbrechend doch einmal ausweichen zu müffen 
geglaubt, und eine Salumnie leichter gemacht ald widerenfen 
ift — auch bei Seite gefeßt: fagen e3 denn nicht auch Marcus 
und Lucas mit ausdrüdlichen Worten, dab Maris Magdalena 
bei der erften Erfcheinung der Engel gegenwärtig gewefen ? 
Freilich nenne Lucas fie nicht namentlich bei dem Hingange: 
aber er nennt fie doch namentliy bei der Ruͤckkunft. (XXIV. 
10.) Dder ift das bei dem Lucas eben angezogenen Orts, 
nicht die erfte Erfcheinung der Engel, auf welche unmittelbar 
folgt? „Es war aber Maria Magdalena und Johanna und 
Maria Jakobi, und andere mit ihnen, die foldhed den Apo: 
fteln fagten.” 

Daß mein Nachbar aber ja. nicht glaube, daß ich nicht 
gelefen, was er an einer andern Stelle! über die namentliche 
Benennung der Maria Magdalena beim Marcus und Lucas 
fast! Sch habe es gewiß gelefen, ich habe ed zehnmal gelefen, 
ih babe es mit aller Aufmerkſamkeit gelefen, deren ich fähig 
bin, aber Gott ift mein Zeuge, ich verftehe ihn nicht. Das 
iſt dad gelindefte, was ich bier fagen kann; und doch will ich 
mich den Ekel nicht abhalten laffen, feine Worte getreulich 
abzuſchreiben. Wielleicht, daß fie mir in dem Mbfchreiben 
deutlicher werden. Ich babe mir fchon öfter etwas in das Ge: 
dachtniß und in den Verftand gefchrieben. Gelingt mir das 
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au jetzt, und ich befenne es nicht, fo möge dieſes Huͤlfs⸗ 
mittel nie bei mir wieder anfchlagen ! 

. Alles, was ich noch bis jeßt in den Worten meined Nach: 
bars begreife, ift dieſes: „daß, wie ed mit dem Marcus ſeyn 
„fol, fo ſey ed auh mit dem Lucas.” — Und wie iſt es 
denn mit dem Marcus? — Hier fängt mein Unverftand an. 
An Worten zwar, fih zu erklären, läßt ed der Nachbar nicht 
fehlen. Schade nur, dab man manchmal, felbft vor Menge 
der Worte, den Sinn nicht fehen kann. „Unter den Weibern, 
„fagt ex, die zum Grabe Jeſu, ihn zu falben, gingen, nennt 
„Marcus v. 1. die Maria Magdalena zmerft, ohne Zweifel, 
„weil fie die Sache am meiften betrieben.” — Kann wohl 
fepn. Wer wird wider diefe gründliche Mermuthung etwas 
haben, der ſchon weiß, wie gern die Marien den Heren falb: 
ten! — „Darauf erzählt er v. 5—8 die Erfcheinung des 
„Engels, mit Vorbeilaffung des Umſtandes, den wir aus dem 
„Johannes wiffen, daß fih nämlich Magdalena von den übri: 
„gen entfernt, und die erfte Erfcheinung nicht mit gehabt 
„habe. — Zugegeben! ob ich gleich nicht recht weiß, was ich 
zugebe. Ob Marcus diefen Umftand weggelaffen, weil er ihn 
nicht wußte, oder weil er ihn der Kürze wegen, als eben 
nicht wichtig, übergangen. — „Wenn er nun v. 9. 10. meldet, 
„daß die bei dem Grabe vorgefallene Erfheinung den Juͤngern 
„teenlih berichtet fen —“ — Was? wie? in diefen ange 
zogenen Verſikeln foll die Erfcheinung, welche die Weiber ohne 
die Maria gehabt, berichtet ſeyn? und getreulich berichtet feyn ? 
Habe ich den rechten Marcus nicht vor mir? oder hatte ihn 
mein Nachbar nicht vor fih? In diefen Verjiteln wird ja eine 
ganz andere Erfheinung, die Maria Magdalena ganz allein 
gehabt, von der Maria Magdalena ganz allein, den Jüngern 
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berichtet. Und es ift fo wenig wahr, daß unter der Erzählung 
diefer Erſcheinung, welches eine Erfheinung Ehrifti in eigener 
Berfon war, jene erfte Erfcheinung, welche beim Marcus und 
Lucas nur eine Erfcheinung von Engeln ift, mit begriffen ge: 
weien, daß fie fchlechterdings nicht mit darunter begriffen ge: 
wefen ſeyn kann, indem Marcus in dem vorhergehenden 
Sten Verfitel, ausdrüdlich fagt, daß die Weiber von ihrer 
Erfcheinung der Engel keinem Menfhen ein Wort ’gefagt, 
oöderı ouder Lırnov. Über hören wir den Nachbar nur erft ganz 
and. „Wenn Marcus nun v. 9. 10. melder, daß die bei dem 
„Grabe vorgefallene Erfcheinung den Jüngern treulich berichtet 
„ſey, fo nennt er unter den Erzaͤhlern die allein, welche er 
„v. 1. zuerft nannte, und erwartet billig von feinen Lefern, 
„daß fie fich wieder in der fchon berührten Geſellſchaft denken 
„tollen.“ — Uber was hilft ed denn, daß der Lefer fo billig 
it, als ihn nicht Marcus, fondern der Nachbar verlangt? 
Mas hilft es denn? Gut, Maria ift nun wieder in der Ge: 
fellfchaft der übrigen Weiber; diefe übrigen Weiber fagen ie 
feinem Menfhen ein Wort, ouder: ouder, von ihrer bei 
dem Grabe gehabten Erfhelnung. Woher wußte denn Maria 
etwas davon? Wie kann ſie den Juͤngern etwas treulich 
berichten, wovon fie ganz und gar nichts weiß? Dder meinen 
Ste wohl, lieber Nachbar, daß das ouder. ouder, Feinem 
Menſchen ein Wort, hier nicht fo genau zu nehmen, weil 
ed doch nur von Weiberchen gefagt werde, weil es ganz un 
glaublich, weil ed moralifch unmoͤglich fey, daß Meiberchen 
von einer Grfcheinung ouder: oöder, feinem Menfchen ein 
Wort follten gefagt haben, weil Weiberchen doch immer einen 
guten Freund oder eine gute Freundin haben, die fie als ein 
zweites Selbft betrachten, dem fie alles vertrauen können, 
ohne es jemand in der Welt vertraut zu haben. Meinen Sie 
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ſo? Nachbar, Nachbar, Sie find ein lofer Schall! Wenn das 
im Grunde auch fo wäre, fo muß man ed aus Höflichleit 
gegen das Gefchleht doch nicht fagen; am wenigften muß man 
es in einer evangelifchen Harmonie fagen. Freilich wird durch 
einen folchen erzfatprifchen Zug, durch eine ſolche ſpaßhafte 
Wendung, auch eine evangelifhe Harmonie Infliger zu leſen; 
aber doch auch nichts weiter ald Inftiger, gründlider niht um 
ein Haar. — — Gott! Gotr! ift ed möglih, daß ein ver 
nünftiger Menfch mit einem XTerte, welchen er von dir ein- 
gegeben zu feyn glaubt, fo umgehen kann! — Doc wir haben 
den Nachbar noch nicht ganz ausgehoͤrt. „Hat Marcus gut 
„sefunden, kurz zu fepn, wie er denn fichtbar ber allerfürgefte 
„it, und daher den mehr erwähnten Umftand von der Ent: 
„fernung der Magdalena vorbei zu laffen, fo konnte er nicht 
„anders ſprechen, als: Jeſus erfchien ihr in Sefellfchaft der 
„übrigen, ohne welche er fienicht aufführt, zuerſt.“ — Höre 
ih einen Menſchen im Schlafe fprechen, oder was höre ich? 
Weil Marcus ſichtbar der Eürzefte ift, denn er bat fichtbar 
die wenigften Kapitel: fo darf er Dinge für wahr ausgeben, 
die nur alddann wahr wären, wenn dad, was er der Kürze 
wegen übergeht, .auch ganz und gar nicht gefchehen wäre? 
Erwachen Sie doch, Nahbar, und laffen Sie uns unfere fünf 
Sinne nur ein wenig zufammen nehmen! Ich fchüttle Sie, 
und frage: Wußte Marcus den Umftand, den er überging, 
und den wir aus dem Johannes willen, oder wußte er ihn 
niht? — Ih nehme den legten Fall zuerſt. Wußte ex ihn 
nicht; glaubte er vielmehr das Gegentheil; glaubte er, daß 
Maria Magdalena fih nie von den übrigen Weibern entfernt 
habe: nun freilih, fo konnte er ungefähr fo fchreiben, ale 
Sie ihn fchreiben laſſen. Ich fage, ungefähr fo, nicht ganz 
fo. Denn er konnte nur fagen, daß Magdalena mit unter 
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den Erſten geweten, denen Chriſtus nach feiner Anferftehung 
erfhienen: nicht aber, daß Maria Magdalena fhlehtweg 
die erfte gemweien, die Chriſtus dieſes Vorzugs gewärbdigt. 
(Daß er fie fchlehtweg, vorzugsweiſe fie allein, die erfte 
nennet, das muß alfo in einer ganz andern Ruͤckſicht gefchehen, 
wie ich weiterhin erklären will.) Wllein, worüber ftreiten 
wir denn fodann, lieber Nachbar? — Schlafen Sie mir nicht 
wieder ein, weil Sie hören, daß wir um nichts ftreiten! — 


Worüber ftreiten wir daun? Wenn Marcus einen Umftand - 


der Auferftehungsgefchichte nicht wußte, den Johannes wußte; 
wenn er diefem feinen Nichtwiſſen gemäß fchrieb und fchreiben 
durfte, war ed denn möglich, daß er nicht in Widerfpruch mit 
dem fiel, der den nämlichen Umftand wußte, und diefem feinen 
Willen gemäß fchrieb und fchreiben durfte? Jeder baute je 
weiter auf Dad, was er wußte, oder nicht wußte; und was 
der Eine nicht wußte, nahm er ja als nicht gefchehen an. 
Sie geben die Duelle aller Widerfprüce su, Nachbar, und 
wollen nur, daß fie nicht fließen fol. Sie halten, wie ein 
fpielendes Kind, den Ausbruch des Strahls mit der Hand 
zurüd, als ob Sie ihn immer mit Ihrem Händchen zurüd: 


halten könnten, als ob der Strahl das Händchen endlich doch 


nicht wegpreſſen, und das Kindehen noch: oben d'rein befprißen 
würde! — Ha! Sie machen große Augen? Hat Sie dad tänz 
deinde Gleichniß fo munter gemacht? — Da es alfo nur 
lächerlich feyn würde, wenn Sie, unter der Vorausſetzung, 
daß die Evangeliften nicht alle die nämliche vollftändige Nach⸗ 
riht von dem gehabt, was bei der Auferfiehung Chrifti vor- 
gefallen; unter dem Cingeftändniß, daß der heil. Geiſt einen 
jeden nah dem Maaße feiner eingezogenen Kundfchaft, auf 
beftes Willen und Gewiſſen, fchreiben laſſen — da ed, fage 
ich, nur lächerlich feyn würde, wenn Sie, unter dieſer 
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Vorausſetzung, unter diefem Einverſtändniß, ſich anmaßen woll⸗ 
ten, alle nunmehr natuͤrlicher und nothwendiger Weiſe unter 
den Evangeliſten eintretende Widerſpruͤche zu heben — — aber 
wie wird Ihnen auf einmal, Nachbar? Warum ſo zornig? 
Mit ſtummem Grimme weiſen Sie auf Ihre eigene Worte, 
„bat Marcus für gut gefunden den mehr erwähnten Umſtand 
von ber Entfernung der Magdalena vorbei zu lafen;” und 
weifen mochwals auf dad, hat er gut gefunden. Ich ver: 
fehe! Sie mollen fagen, daß es Ihnen nicht eingelommen, 
den erften Fall meines überfläfiigen Dilemma bier anzuneh⸗ 
men. Marcus müfle ja wohl gewußt haben, was er für gut 
befunden , vorbei zu laſſen. Warum ich mich alfo bei etwas 
fo lange aufhalte, woran Sie nie gedacht hätten? — Nun, 
nun, lieber Nachbar, werden Sie nur nicht ungehalten, Daß 
ih erft das annehmen wollen, was noch das leiblichfte wäre, 
was mir Ihre Behauptung etwas weniger abfchenlich machte. 
Ich wollte nicht fo zufabren, und es Ihnen gleich. auf den 
Kopf zufagen, daß Sie. deun alfo den Marcus nichts gerin- 
gerd als eine vorfäßlihe Lüge Schuld geben. Denn hören 
Sie doch nur! — Uber daß Sie mir nicht wieder einfchlafen ! 
— Wenn Mareus, nach dem zweiten Falle des Dilemma, den 
Ste annehmen, den Umſtand wußte, daß fih Maria Magdas 
lena von ihren Gefpielinnen abgefondert und wieder nach der 
Stadt gelaufen, fobald fie das Grab eröffnet gefehen; wenn 
er wußte, daB Maria Magdalena bei der Erfcheinung alfo 
gar nicht zugegen gewefen, die indeß ihren Gefpielinnen ge: 
fhab; wenn er diefe Erfcheinung die erfte Erfcheinung bes 
auferftandenen Ehriftus nennet: wie kann er denn gefagt und 
gefchrieben haben, daß Maria Magdalena diefe erſte Erſchei⸗ 
nung in derjenigen Erfcheinung gehabt habe, bei welcher er 
mußte, daß fie.gar nicht zugegen gewefen war? Wie Eann- er 
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denn das gefagt und gefdhrieben haben, ohne vorſetzlich eine 
Unwahrheit fagen und fchreiben zu wollen? Heißt denn nicht 
vorfeplich lügen, vorfeglih etwas für Wahrheit ausgeben, 
wovon wir gar wohl willen, daß es nicht Wahrheit ift? Wirb 
eine vorfeßliche Lüge denn darum weniger vorfehliche Lüge, 
weil ich fie machen muß, wenn ich dem, was ich zuvor gefagt, 
gleichförmig bleiben wi? Dder. wird fie eben dal urch noch 
um fo viel vorfeßlicher? Wer hieß dich denn von vorn. herein 
die Sache fo mangelhaft einleiten, die Umftände fo verſtuͤm⸗ 
meln, daß du nothwendig eine Lüge jagen mußt, wenn man 
deine DBerftümmlung, deine mangelhafte Einleitung nicht 
merken fol? — D 3eter! Der Mann ift fchon wieder einge: 

fhlafen. Nun fo ſchlaf denn — und daß dich nie die Schande 
wede, ein fo alberner Calumniant eines Evangeliften gewefen 
zu ſeyn! — Und doch mäfen wir nur bis and Ende hören, 
was der Mann in der Toͤſerei feiner Schlaflucht alles ſchrieb 
und drucken ließ. „Marend, träumt er weiter, meint alfe 
„offenbar mit dieſen Worten die erfte Erſcheinung, welde 
„den Weibern fämmtlih wiederfuhr, und Die nennt er mit 
„Recht die erfte, ob fie gleich, nach dem Johannes, die Mag: 
„dalena nicht mit, fondern nachher eine allein hatte.” Was 
einem im Traume nicht alles offenbar duͤnkt! Mit den Wor: 
ten: „Jeſus aber, da er anferftanden war, früh am erften 
Tage der Sabbather, erfchien er am erften der Maria Magda: 
lena, von welcher er fieben Teufel ausgetrieben hatte;” mit 
Diefen Worten fol Marend offenbar nicht die Erfcheinung 
meinen, beren Johannes (XX, 14.) gedenft, fondern die Er: 
fheinung, von der Matthäus und Lucas fagen, von der 
Marcus felbft kurz vorher gefagt, daß fie die frommen Mei: 
ber zugleich gehabt? Dffenbar! Wenn ich doch erfahren 
koͤnnte, wem diefe fhöne offenbare Frage zuerft offenbar 
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geworden! Mit den Harmonien des Clericus und Lamy, welche 
beide in dem naͤmlichen Jahr 1699 herauskamen, ſchließt ſich 
meine Beleſenheit in dieſer Art Schriften, und bis dahin 
finde ich nicht die geringſte Spur davon. Verzeiht mir alſo, 
ihr neuern Harmoniſten, die ich nur den Namen nach kenne, 
wenn ich vielleicht gegen euch ungerecht bin, indem ich glaube, 
daß ein ſo ſeltener Pfifferling ganz allein auf meines Nach⸗ 
bars Miſte gewachſen iſt. Ich wüßte nicht, wo er fonft hatte 
wachen können; ed wäre denn, daß auch ihr, letzte Erben 
des harmonifchen Geiſtes, Miſte hättet, die eben fo treffliche 
Schwaͤmme bervortrieben. 

Doch alle diefe Höhnerei prallt auf mich Telbft zurück, 
wenn ich nicht zeige, wie und in welhem Betraht Marcus 
denn fonft eine andere Erfheinung die erfte nennen können, 
wenn ihm nicht die, welche den ſämmtlichen Weibern gefchahe, 
die erfte feyn folle. — Wie? und in welchem Betracht? das 
wußte der Nachbar wirklich nicht? wirklich nicht? O fo bat ex 
nie das Kapitel ded Marcus im Sufammenhange gelefen: und 
er ift ein Laie, er ift ein Laie, und kein Theolog. Nicht 
als ob die Laien nicht auch müßten die Kapitel im Zufamments 
hange lefen, aus welden fie einen Derfifel erklären wollen: 
es ift nur eher von einem treuberzigen Laien, der, mit Luthern 
zu reden, aber eben fo irrherzig ald treuherzig ift, zu 
beforgen, daß er es unterläßt, ald von einem Theologen. 

Mehr namlich braucht es fchlechterdings nicht, ald das 
Kapitel des Marcud im Zufammenhange zu lefen, um: den 
garftigen Pilz auf des Nachbars Mifte zu zertreten, an dem 
fih auch ein Schwein vergiften könnte. Denn wen fällt es 
denn nicht fogleich in die Augen, und wem ift ed denn noch 
nicht in die Augen gefallen, daß Marcus in feinem 16tem 
Kapitel eine zweifache Kundmachung der Auferfiehung Chriftt 
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erzählt, eine minder authentiſche und eine ganz authentiſche? 
Die minder authentiſche ift Die Kundmachung derfelben durch 
Engel, und geht bis auf den Iten Verfifel. Die ganz authens 
tifhe fängt mit dem Yten Merfifel an, und befteht in ben 
perfönlichen Erſcheinungen Chrifti, deren er vornehmlich drei 
gedenket, unter welden und andern ihres gleichen, Marcus 
fo ausdrädlih fagt, daß die der Marla Magdalena ganz 
alein geſchehene die allererfte geweien. — Ich fchäme mic 
vor mir felbft, daß ich fcheinen muß, eine folche Catechismus⸗ 
milch meinem Leſer noch vorfauen zu wollen. Aber muß man 
nicht, jenen verzauberten Keblen zu gefallen, die oft an einem 
Tropfen reiner Milch erftiden wollen, und pfündige Kiefelfteine 
ohne Würgen herabſchlucken? So mächtig Fampft ihre unglädfliche 
Idiofynkrafie mit allem , was lauter ift, unb Nahrung gewährt! 

„Ja! wird mein Nachbar antworten, wer die biblifchen 
„Säriftftellee nur fo lefen dürfte, daß er bloß Acht Hätte, 
„was jeder felbft fagt! Wenn mau nicht immer bei jedem 
„auch ein Auge auf alle übrige haben müßte! Ei freilich, fo 
„tan jeder Bauer den Marcus erflären. Uber wir, wir 
„xbeologen — — (wenn er anders diefe fallende Larve wie: 
„der unter den Hut zu fieden wagt) wir Theologen dürfen 
„ben Mareus durchaus nicht ohne den Matthäus erklären. 
„Denn was bülfe ed denn nun, daB wir den Marcus fo ver: 
„ſtuͤnden, nt”ihn jedes Kind verfiehen kann, wenn Mat: 
„thaͤus dadurch in die Enge fame? Denn erzählt Matthäus 
„wicht ausdrüdlich, daß den vom Grabe zurüdfommenden 


„Weibern, wo fie nichts als die Botichaft der Engel vernom⸗ 


„men, unter Weges nach der Stadt zu, auch Chriſtus im 

„eigener Perſon erfchienen fey? Diele Erfcheinung muß ja 

„doch wohl früher geweſen ſeyn, ald die, welche der Maria 

„Magdalena allein (nah Johannis XX, 14.) da fie 
Zeffing, Werte, IX, 
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„den Herrn für den Gärtner anfad. Wenn nun Marcus im 
„feinem Iten Verſikel eben dieſe Ericheinung meint, fo war 
„fie ja nicht die erfte, und- er konnte nur in fo fern fagen, 
„daß Maria Magdalena die erfte perfönlihe Erſcheinung 
„Chriſti gehabt, als er zu verftehen gab (aber felbft nicht 
„glanbte), dab Maria Magdalena immer bei den gefammten 
„Weibern geblieben, und mit diefen zugleich auf dem Rüd: 
‚wege nad der Stadt den auferfiandenen Chriſtus zuerft 
„ganz allein geiehen hätte?’ — 

Dies ift Doch nad ded Nachbars Meinung? Nicht? — 
Er ſchläft; aber antwortet ihr , die ihr. feine Reden im Schlafe 
für Orakel gehalten! — Nicht? 

Und nun muß ich doch erft noch einen Augenblick auf 
feine Seite treten, und anmerken, daß dem ungeachtet noch 
Math; für feine liebe Harmonie geweſen wäre, ohne den Marcus 
fo haͤßlich zu zerplacken. Wenn er ed nicht weiß, wie es zu 
machen, daß die Erfcheinung Chrifti beim Johannes (XX, 
14.) noch immer (nah Marcus XVI, 9.) die erfte bleibt, 
ungeachtet Chriftus auch den fämmtlihen Weibern auf dem 
Rückwege erfchienen; To lerne er ed von dem Dichter. ! — 
Aber freilih, was ift von einem Dichter zu lernen? Der 
Dichter will das mit feiner profanen Einbildungskraft zwingen, 
was nur mit der heiligen Eregetif gezwungen werden muß. 

Doch diefer ungenußte Vorteil ift es nichke was ich hier 
meinem Nachbar zur Laft zur legen gedächte. Ich gedächte viel- 
mehr, ihm bloß eine Kleine Frage vorzulegen, — wenn er 
wach wieder ift, verfteht fih — die nicht bloß den gegenmwär: 
tigen einzelnen Kal, fondern das ganze Harmonienwefen betrifft. 

Naͤmlich — denn derin find wir ohne Zweifel doch einig ? 
daß, wenn ein einzelner weltlicher Gefchichtfchreiber volllommen 

ı Meifiad, vierzehnter Geſang. \ 
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mit fich felbft uͤbereinſtimmt, fo daß das, was er Telbft ſagt, 
zuſammenhaͤngt ımd natürlich auseinander fließt, man bie 
Widerfprüce, in die er durch die natürlichfte Erklaͤrung 
feiner Nachrichten mit andern Gefchichtfehreibern geräth, ‚lieber 
auf feiner Rechnung jtehen laffen, als durch eine minder. 
natürliche Erflärung feiner. Worte ibn mit andern ver: 
gleihen, und ihn dadurch in Widerſpruch mit fich felbft 
bringen muß. — Ich dächte nicht, daß jemand in ber Welt 
diefes in Abrede feyn könnte. Denn woher weiß man, ob 
der Gefchichtfchreiber, den ich fo auf feine Koften mit andern 
übereinftimmig muchen, mit dieſen andern hat uͤbereinſtimmig 
fepn wollen? Ob er nicht vielmehr eben da, wo er mit andern 
nicht übereintömmt, diefe andere ſtillſchweigend Hat wider⸗ 
legen wollen? — Und nun meine Frage! — Wenn bem 
fo ift, folte man nicht die nämliche Gerechtigkeit, die wir 
jedem weltlichen Sefchichtfchreiber erweifen, vor allen Dingen 
den Evangeliften, die doch auch Gefchichtfchreiber ſeyn follen, 
und find, wiederfahren laffen,. ehe und bevor wir fie zw 
Werkzeugen bed h. Geiftes machen, der fich ihrer anf fo ver: 
fhiedene Art bedienen fonnte? 

Sollten wir dag, wäre ed nicht mehr ale billig: wo bliebe 
eure Harmonie, Wortklauber, Sinnverdreher? Cure! Sch 
meine nicht jene beffere, die fih begnügt, ein einftimmiges 
Nefultat zu erhalten, und Fleine Nebenumftände, die in dieſem 
nichts verändern, fo verfchieden, fo widerfprechend ſeyn laßt, 
als fie wollen. Ich meine nicht eine Harmonie, mit der fi 
die Shriften zu Tatianus Zeiten begnügten. Ich meine vine 
Dftandrifche, oder wie die gemilderten Dfiandrifhen Namen 
haben (denn fie find doch alle mehr oder weniger Oftandrifch), 
— furz eine Harmonie, wie fie nur in dem Lutherthume ent= 
ftanden ift, wie fie nur in dem falfchverftandenen Lutherthume 
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entſtehen Amen. Died, dieſe Harmonie wähferner 
Naſen, die einen jeden Evangeliften im jeder Sylbe retten 
will, um aus ihnen allen ein Ding zufammen zu fehen,, das 
fein einziger GEoangelift für das Seine erfennen würde; 
diefe Harmonie, gegen welche allein die Einwürfe meines 
Umgenennten gerichtet find, die allein diefe Einwürfe ber: 
vorgebracht har, wo bleibt fie? wer braucht fie? wer mag 
fie? wenn wir die Evangeliften vor allererſt als geſunde natürs 
liche Menſchen ſchreiben laſſen. 

Ja, denkt der Orthodoxiſt, die Evangeliften ſind aber 
auch nicht geſunde natürliche Menſchen, fie find weit mehr. 
Run dann, fo fhene ich mich nicht zu fagen, daß ihnen dieſes 
Mehr ſehr themer zu ftehen kommt. Man Hat jeden von 
ihnen einzeln zum elendeiten Gefchichtfchmierer herabgewürdigt, 
um fie zufammen in corpore über ale menfchliche Geſchicht⸗ 
fhreiber zu erheben. — 

Mber dieſes Allgemeine bringt mich zu weit von dem. 
einzelmen Falle, ber mich hier befchäftigen fol. Zurück zu 
im: Was ich überflüffiges geſagt, Habe ich. auf Beranlaffung 
der ohne allem gleichen feyenden und ewig bleibenden Mi: 
handlung ded Marcus gefagt, deren ih mein Nachbar. unter: 
fangen. Und wohl mir, dem man leicht eine Uebertreibung 
Schuld geben Tönnte, daß. der vorfihtige Nachbar feine 
Meinung nochmals mit andern Worten wiederholt. Denn. 
auf eine Zwifchenrede, deren fich fein Herr X. unterfängt, 
um ihm zu überlegen zu geben, ob man nicht gar fagen 
könne, „Marcus habe es nicht einmal gewußt, dab Magda: 
„lena eine eigene Erſcheinung allein gehabt,” auf diefe Zwi⸗ 
fhenrede antwortet er fehr bedächtig, wie folgt: „Das wollte 
ich wohl nicht gern fagen” — — daß namlich Marcus nichts 
von der befondern Erſcheinung gewußt, welhe Maria ganz 


149 


allein gehabt. Wie Elug! ja nichts. gegen den Marcus behaupten 
zu wollen, worüber wenigftend ein ganzer Verſikel deffelben 


{XVI, 9.) für untergefhoben und eingeflidt hätte erklärt 


werden müflen! — „Sondern, fährt er fort, dafür will ie 
lieber, was ich gefagt, wiederholen.” — Nun gut, ich. will 
es mit ihm wiederholen, um ganz ficher zu gehen. Denn 
das Herz fchlägt mir noch immer von Mitleid, einen ehr⸗ 
lihen Mann, der unftreitig die befte Abficht gebabt, fo etwas 
wüfted und wildes fagen zu laflen. Er wiederholt alſo: „Da 
„Mareus nicht erwähnt, daB Magdalena von den übrigen 
„selaufen” — (ob er ed fhon wußte) — „fondern fie in 
„deren Sefellichaft nach dem Grabe geben laßt“ — (welches 
er ſchlechterdings nicht hatte thun müflen, da er jenes wußte) 
— „bie Erfheinung des Engeld und feinen Auftrag an fie 
„meldet, und ber Ausrichtung deflelben erwähnt: “ — (Der 
Magdalena hatte der Engel nichts aufgetragen, denn fie war 
nit dabei gewelen, und von Ausrichtung des Auftrags des 
Engels an die übrigen Weiber, fagt Marcus nicht ein Wort, 
Er fagt vielmehr ausdrüdlich, daß fie diefen Auftrag nicht 
ausgerichtet, auderı oöder Zımav, DENN ovder: durch nemini 
obvio zu überfehen, und fo Daß allgemeine Niemand auf 
die erften die beſten, die ihnen begegnet, einzufchränten , denen 
fie ihre gehabte Erſcheinung nur nicht an den Kopf werfen 
wollen, ift in der That lächerlicher, ald die obige Spöttelei 
zu Hülfe zu rufen. Was Marcus deu gefammten Fingern 
(v. 10. 11.) melden laßt, ift augeufcheinlich blog und allein 
‚der Beriht der Maria Magdalena von der ihr befonders 
gefchehenen Erſcheinung. Denn Maria koͤmmt da ganz allein, 
erzählt ihnen ganz allein, dab der Herr lebe, zus 23eadn un’ 
Surns nicht un’ auron. Und da diefes alles fo iſt, mau höre 
doch; denn fo was treffliches fan man nicht oft genug hören! —) 
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„fo meint Marcus die Erfcheinung, welde bie vereinigten 
„Weiber hatten, und dad war ganz recht die erfte.” — (Aber 
wenn diefe Erfcheinung, die nur Matthäus allein bat, die 
weder Marcus noch Lucas haben, worauf Marcus alfo auch 
Feine Rüdficht nehmen wollen, noch nehmen können, fo ganz 
recht die erfte war; wie kann denn Marend fagen, daß fie der 
Maria Magdalena, und der Maria Magdalena allein gefcheben? 
Er wußte ja, daß fie ihr nicht einmal mit gefchehen war. 
Und wäre fie ihr auch mit gefchehen geweſen, hätte er ans 
diefem Grunde nicht eben fo wohl fagen können, daß der Herr 
der Maria Jacobı, oder der Johanna, oder der Salome zuerft 
erfchienen wäre? Was hätte denn Maria Magdalena für ein 
Vorrecht gehabt, daß er nur von ihr fagt, der Auferftandene 
fey ihr zuerft erfhienen? —) „Jeder Leſer, wiederholt fich 
mein Nachbar weiter, als ob er fich bewußt wäre, ganz etwas 
aufßerordentlih Kluges und Sinnreiches gefagt zu haben, 
„jeder Xefer, der nichts vom Johannes weiß, muß ihn fo 
„verftehben, — (widerlegt, oder es ift nie etwas in der Welt 
widerlegt worden!) — „und wer den Johannes gelefen, fieht - 
„leiht, warum Marcus Magdalenens Erfcheinung die erfte 
„beißt, weil er namlich die damit meint, welche den Weibern, 
„unter denen er fie zuerft namhaft macht, gegeben war.” — 
Welch ein Grund! Weil Marcus die Maria Magdalena bei 
einer Gelegenheit zuerft namhaft macht, wo er fie gar nicht 
hätte nambaft machen folen, fo muß das, was er Mar und 
deutlich und mit Beltande der Wahrheit bei einer andern 
Gelegenheit von ihr fagt, nicht von biefer, fondern von jener 
Gelegenheit zn verftehen fepn! — 

Und nun wäre ich glücklich wieder da, wo ich oben meinen 
erften Abfprung nahm, hei den Worten des Nachbars „wie 
es mit dem Marcus ift, fo ft ed auch mit dem Lucas” — 
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Alſo nur noch diefed Einzige von jenem. — Es waren auch 
einmal Leute, die fih in verfehiedenes nicht finden konnten, 
was Marcus von dem auferfiandenen Chriftus erzählt, und 
denen befonders der neunte Verfikel, Avsaac mgwroy &yayn Macız 
zn Maydalnyn, an welchem fih der Nachbar ein fo herrliches 
Denkmal geftiftet, ein gewaltiger Anftoß war, weil er, wie 
Hieronymus fagt,! diversa atque contraria Evangelistis ce- 
teris narrare videatur: .— und was thaten diefe Leute? — 
Weil fie fo fein nicht waren, als der Nachbar, weil fie fo 
viel Exegetik und Sriechifch nicht verftanden, als der Nachbar; 
— denken Sie einmal felbft, lieber Nachbar, — (ich hoffe, 
daß Sie diefer Weihrauch aufweckt) — denken Sie einmal 
— fo unterftunden fich diefe unmiffenden Grüßlöpfe, den 
ganzen Verſikel, mit allem was Darauf folgt, für einen frem⸗ 
den fpätern Zufaß zu erklären, und den Mareud in ihren 
Eremplaren mit Zyoßourro yap zu befhließen. — War das 
nicht erfchredlih? War das nicht eine fo läfterlihe Verwe⸗ 
genheit, ald nur immer eine zu denken? — Und doch, (unter 
ung, Nachbar!) wollte ich ebenfalld lieber nicht allein diefen 
einen Verſikel, nicht allein den ganzen Marcus, nicht allein 
alle vier Evangeliften, fondern geradezu dad ganze Neue 
Teftament, mit fammt ber Offenbarung, unter das alte Eifen 
werfen, ald mir erlauben, einem einzigen Drte darin fo mit: 
zufpielen, als Sie dem Verfifel des Marcus mitzufpielen fih 
erdreiftet. Unter ung! 

Und nun auch gar dem Lucas mitfpielen wollen, „mit 
„dem ed eben fo ſeyn fol, wie mit dem Marcus.” Denn 
auch er, fagen Sie, übergeht — (aber wußte doch?) „den 

„oft genannten Umftand, den wir aus dem Johannes wiſſen, 
„und nennt unter den Erzählerinnen der Borfälle beim Grabe 
2 Man fehe die Anmerkung des Millind. 
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„die Maria Magdalena zuerft, ob fie gleich bei der erften 
„Erſcheinung nicht gegenwärtig, und auch die erfte Erzählerin 
„wohl nicht gewefen war. (Wie auch dad Lucas gar wohl 
wußte, der wider fein beſſeres Wiſſen nur fo verwirrt fchreibt, 
weil ihm der h. Geift die Feder führe. — Kleinigkeit! Aber 
nun paß auf, gahnender Leſer, ed wird was zu lachen geben.) 
„Ganz allein, fährt der Nachbar fort, ganz allein hatte Maria 
„Magdalena die erfte Erfcheinung gehabt, — (Nachbar, 


. ‚befinnen Sie fih! Nachbar, woher willen Sie denn das? —) 





„vorzüglich vol fchien fie davon zu fepn, mehr als den an: 
„dern war ihr den Tüngern zu fagen aufgegeben, und daher 
„wird ihr Bericht, als verfchieden von dem, den. die Geſell⸗ 
„ſchaft gebracht , befonderg genannt, und diefem nicht unbillig 
„vorgeſetzt, ob er gleichwohl eine Stunde fpäter eingelaufen 
„ſeyn mochte.” — Fern fey ed von mir, daß ich bier das 
feltfame Antiklimar rügen follte, dem zu gefallen der Evan: 
gelift wiſſentlich und vorfäßlich ein Hpfteronproteron begangen 
hätte, Freilich ein menfchlicher Gefchichtfchreiber hatte eben 
darum, weil der Maria Magdalena mehr ald den andern, 
den Güngern zu fagen, aufgetragen worden, eben darum, 
wenn ed auch die Seitordnung nicht erfordert hätte, ihren 
Bericht fpäter beigebracht, weil man natürliher Weile dag 
Wenigere vorangehen läßt. Aber ein übermenfchlicher, ein 
infpirirter Schriftfieller; ja der! — und ſo muß ich hiervon 
fhweigen. Nur meine fchon eingeworfene Trage muß ih in 
ihr völiges Licht ftellen, wenn mein Lefer lachen fol, — 
Falls er vor Gaͤhnen dazu fommen kann. „Ganz allein, fagt 
der Nachbar, hatte Maria Magdalena die erite Erfcheinung 
„gehabt.“ — Wirklih, Nachbar? Ums Himmels willen, wo 
haben Sie denn dad ber? Das einzige Zeugniß, daß Maria 
ganz allein zuerft den Auferfiandenen perfönlich gefehen habe, 
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tft ja der namliche Verfilel beim Marcus (X VI, 9.), den Ste 
von biefer Erfheinung nicht wollen gelten laffen; von dem 
Sie erwielen zu baben glauben, daß darin diejenige Erſchei⸗ 
nung die erfie genannt werde, die Maria Magdalena mit 
den übrigen Weibern auf dem Nüdwege zugleich gehabt. 
.Der einzige Johannes, der noch eben die Erfheinung (XX, 
16.) erzählt, von welcher ich fage, nicht Sie, dab der von 
Ihnen fo gemißhandelte Verfitel des Marcus rede, ſagt ja 
mir feiner Spylbe, daß fie die erfte geweien. Denn ob ex 
fhon Feine andere vorher erzählt, fo folgt doch daraus nicht, 
daß auch keine vorbhergegangen. Woher wiflen Sie es denn 
alfo, daß Magdalena ganz allein die erfte perfünliche Erſchei⸗ 
nung Chriſti gehabt? Ich will doch nicht hoffen, daß Sie die 
namliche Stelle zum Beweiſe fowohl für die gewöhnliche, als 
für die neuerdings von Ihnen hineingelegte Meinung brauchen 
wollen? Sie werden ja nimmermehr, wie jener Geizhals, das 
Futter wieder in der Krippe ſuchen, von welchem Sie willen, 
daß Sie es Ihren eigenen Pferden herausgeftoblen? — Und 
doch iſt es fo. MWahrlich, fo lange ed Ausleger auf der Welt 
giebt, glaube ich nicht, daß Einem fein untreneds Gedächtniß 
einen fo lächerlihen Poſſen gefpielt Habe. Merten Sie fidh 
.doch, wenigftengd aufs Fünftige, lieber Nachbar, daß, nach dem 
Lügner, fein Menſch unter der Sonne ein guted Gedaͤchtniß 
nöthiger bat, ald — der elende Ausleger. — 

Wenn ich bier voller Verdruß und Edel die Feder aus 
der Hand würfe, wer könnte es mir verdenfen? — Ich bin 
bie an die Hälfte der Widerfprühe, und babe unter allen 
fünfen nicht Einen widerlegt gefunden, da es fchon für 
mich genug wäre, wenn nur Einer unwiderlegt geblieben 
wäre. — Dem ungeactet muthig an die andere Hälfte nur 
auch! 
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Schster Widerfpruch. 


„Nah dem Matthäus ift der auferftandene Jeſus der 
„Maria Magdalena auf dem Rückwege zur Stadt erfchlenen, 
„und nad dem Johannes vor der Thür des Grabes.“ 

Legt einem unbefangenen, von feinen barmoniftifchen 
Sliereien etwas wiffenden, vernünftigen Lefer den Matthäus 
und Johannes vor, und hört, was er fagt. Wenn ſich das nicht 
widerfpricht, fo widerfpricht fich nichts. Und wie? geftehen 
denn felbft die Harmoniften nicht, DaB bier offenbar ein Wider: 
fpruch bleiben würde, wenn fie nicht zu machen wüßten, daß 
Matthaͤns dad nicht fagt, was er doch fagt? Würde der 
Nachbar felbft den Matthäus fo mißhandeln, wie ich oben 
gezeigt habe, dab er thut, wenn Matthäus, natürlich ver: 
ftanden, mit dem Johannes zu vereinigen wäre? — Matthäus 
nennt die Maria Magdalena unter den Weibern, die den 
Leichnam ChHrifti zu falben ausgeben, und am Grabe die Er- 
fheinung der Engel haben, ausdrüdlich; eben das -thut Mar: 
cus ausdrücklich; eben das thut Lucas ausdrüdlich, und Feiner 
von allen dreien läßt e3 mit einer Sylbe vermuthen, baß fie 
von den übrigen Weibern, ehe fie ganz an das Grab gefom: 
men, abgegangen. — Aber Johannes foll diefen Umftand doc) 
haben. — Johannes? — So fagt wenisftend der Nachbar. 
„Daß Magdalena bei den tibrigen Weibern, mit welchen fie 
„zum Grabe ausging, nicht blieb, fondern nach der Entdedung, 
„daß ed geöffnet fey, zurüd lief, erzähle Johannes fo deut: 
„Lich, daß es wirklich unbeſcheiden tft, ihn mit dem Mat: 
„thäus in Widerfpruch zu feßen.” Hier muß ich wiederum 
zweifeln, ob ich und der Nachbar einerlei Text des Johannes 
haben? Unmöglich koͤnnen wir ibn haben. Denn was in feinem 
fo deutlich ftehen fol, das fteht in meinem gar nicht. In 
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feinem fol deutlich ftehen, „daß Magdalena bei den übrigen 
Weibern, mit welchen fie zum Grabe ausging, nicht blieb;” 
und in meinem fteht nicht einmal, daß fie mit andern Wet: 
bern ausgegangen. Mein Johannes läßt die Magdalena ganz 
allein zum Grabe geben, und weiß von feinen Begleiterinnen, 
die fie fo übereilt, auf den erften Anblic des eröffneten Grabes, 
verlaffen hätte. Stünde nun in feinem Johannes nichts andere, 
nichts mehr, wiirde der Nachbar ſich wohl fo entfcheidend aus: 
drüden, und feinem Gegner eine Unbefcheidenheit vor: 
werfen, der nur Er fchuldig ware? — Doch warum nicht? — 
Er fcheint gerade der Mann zu fepn, der fih am maufigften 
macht, wenn er am wenigften Recht bar. Mein Johannes 
nnd fein Johannes find die nämlichen, und der ganze Unter: 
fhied liegt nur darin, daß ich den Johannes mit bloß unge: 
täufhten Augen, er hingegen durch die Brille feiner Harmonie 
liest. Im feiner Harmonie fteht es, nicht im Johannes, daß 
Maria, fo bald fie von fern bag Grab eröffnet fieht, bie 
übrigen Weiber mir nichts dir nichts verlaffen habe, und nad 
der Stadt geeilt fey. Bei dem Johannes iſt fie weder fo 
unhöflich, noch fo unbefonnen. Oder will man fie mit dem 
Dichter lieber furchtſam als unbefonnen machen? 

Und die Bemohnerin Magdala’s Fam, ſah offen dad Grabmal, 

Weggewälzet den Fels, floh, rief's den andern entgegen, 

Eilte zurüd nah Jeruſalem. Aber die Kommenden ließen 

Sich nicht ſchrecken, und gingen heran. — 
Gleich viel! Ihr Betragen ift immer gleich unbegreiflih, in: 
dem fchwerlich ein Weib aus Furcht wegläuft, wo fie fiebt, 
dag mehrere ihres Gefchlechts ftehen bleiben, oder auch mehr 
Weiber ſchwerlich ftehen bleiben, wo fie ſehen, daß Eine aus 
Furcht Davon lauft. Aber es ift je fo fihtbar, warum Maria 
Magdalena eine fo lächerlich furchtfame, oder eine fo lächerlich 
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unbefonnene Rolle fpielen muß. Ließe man fie mit den übrigen 
Meibern ganz berangeben, fo fähe fie mit ihnen zugleich 
Engel, und nad dem Johannes muß fie noch nichts als das 
leere Grab gefehen haben, als fie den zwei Apoſteln die erfte 
Nachricht bringt. — Arme Magdalene! wären die Evangeliſten 
nichts als menfchliche Gefchichtfchreiber, fo bliebft du bei Ehren. 
Denn man hat noch immer einen menfchlihen Geſchichtſchreiber 
lieber etwas nicht recht willen, ald eine Verfon, die er ein- 
führt, unnatürlich abgefhmadt handeln, laffen. Aber fo find 
die Evangeliften göttlih; d. i. — eine fchöne Göttlihfeit! — 
nicht fowohl das, was jeder von ihnen fast, tft göttlih, fon- 
dern das, das ift göttlich, was wir fie alle einſtimmig aus 
unferem bermeneutifchen Sprachrohre können fprechen laſſen, 
und du wirft darüber — arme Magdalene! — — bie Har— 
lequinin der Harmonie. 

„Meinen Unwillen aber über des Mannes Unverfhämt- 
heit kann ich hier kaum zurüdhalten,” ſagt der Nachbar von 
meinem Ungenannten. Behüte Gott, daß meine Lefer glaubten, 
ich felbft wäre im Stande, fo etwas von meinem Nachbar zu 
fagen! Ich wüßte nicht, warum ich Unmwillen gegen einen Mann 
haben follte, mit dem ich Mitleiden habe. Und Mitleiden 
muß man ja wohl mit einem Manne haben, der folgendes 
Raiſonnement für fo bündig halten kann, daß er es mit einem 
Trumpfe begleiten darf. „Johannes fagt Elar, Jeſus fey der 
„Magdalena am Grabe erfchienen, und Matthäus, er fey den 
„Weibern auf der Rückkehr vom Grabe begegnet. Mußte num 
„vernünftiger Weife nicht erft bewiefen werden, daß Magdalena 
„unter diefen Weibern gewefen?“ — (Mußte? was braucht 
Das erft erwiefen zu werden? Sagt es nicht Matthäus aus⸗ 
druͤcklich? Muͤſſen Sie nicht vielmehr beweifen, dab ed Mat: 
thäus nicht ſagt?) — „Diefes gefhieht aber nicht, weil es 
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„nach Johann. XX, 1—18 nicht gefchehen kann. — (Freilich 
gefhieht es nicht, demm ed war gefchehen, fo bald Matthäus 
ſchrieb. So bald Matthäus gefchrieben hatte, und ehe Johan⸗ 
nes fohrieb: wen fonnte ed auch nur im Traume einfallen, 
das Maria Magdalena unter den Weibern nicht gewefen, unter 
weichen fie Matthäus zuerft nennt? und Marcus nennt, und 
Lucas nennt? In diefem Zeitraume war ed doch wohl and: 
gemacht und litt feinen Widerfpruh, daß Maria Magdalena 
unter den Meibern gewefen, denen Ehriftus auf dem Wege 
nach der Stadt erfhienen war? Warum muß ed denn, nur 
ſeitdem Johannes gefchrieben, nicht mehr wahr fen? — 
Weil e3 dem, was Johannes fchreibt, widerfprechen würde? 
Nun freilid. — Und nichts in den Evangeliften fich wider: 
fprechen darf? Und wir fie in allen Worten müffen vergleichen 
können? — Wer fagt das? Sie vergleichen, wo fie ſich ver: 
gleichen laffen, ohne daß dem einen oder dem andern Weh 
gefchieht, wer würde dad nicht gern wollen? Aber fie auf 
Koften eines oder mehrerer Evangeliften vergleihhen, welche 
darüber zu nachläfligen, elenden Gefchichtfchreibern werden, 
welche darüber in Widerfpruch mit fich felbft kommen, welde 
darüber miffentlih und vorfäßli (wie ich ermwielen babe) 
Lügen niedergefchrieben haben müffen: welchem gefunden Magen 
ift eine folche Vergleichung nicht unverdaulicher, ald alle die 
Widerfprüce, die man damit verglihen und gehoben zu haben 
verfihert? 

„Dennoch, fährt der Nachbar fort, feßt der Ungenannte 
„beide Evangeliften in Widerfpruh, wie die beiden Welteften 
„in Iſrael, die fälfchlich wider die Sufanne zeugren.” — Diefe 
Eyläuterung aus der Gefchichte der Sufanna har mir auch 
nicht gefallen. Mber warum nicht? Weil ich mich mein Tage 
nicht bereden können, daß Daniel die Nichter nicht zu einem 
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ſehr falfchen Schritte verleitet hatte, wenn fie die Aelteſten 
auf den bloßen Widerfpruch, in dem ſie fielen, verdammt 
hätten. Ihr eigenes Bekenntniß muß dazu gekommen feyn. 
Der bloße Widerſpruch Eonnte gegen fie nichts beweifen, fon: 


: dern er war nur die Gelegenheit einer Meberrafchung, in der 


fie ihre Verleumdung geftanden. Und fo, fage ich, bleibt es 
zwar allerdings ein eben fo großer Widerfpruh, wenn die 
nämliche Erfcheinung an zwei verfchiedenen Orten foll geſchehen 
ſeyn, ale wenn die nämlihe Sache zugleich unter einer Eiche 
und unter einer Linde fol vorgegangen feyn; aber derjenige, 
der des erfieren Widerſpruchs wegen, wenn er auch immer 
und ewig in den Eyangeliften bleiben müßte, fchließen wollte, 
„alfo find die Evangeliften Lügner, alfo muß man den Evan: 
„geliften gar nichts glauben,“ der fließt wirklich eben fo 
übereilt, ale die Richter gefchloffen haben würden, wenn fie 
bloß darauf die Aelteften hätten fteinigen laffen, weil der eine 
eine Eiche für eine Linde, oder der andere eine Linde für eine 
Eiche angefehen hatten, indem ihre lüfternen Augen nad) ganz 
etwas anderem ſahen, ald nach den Baumen der wollüftigen 
Scene. 

Daber mag ich dem Nachbar feinen Trumpf, der un: 
verfhämte Mann! auch faum aufmutzen. Er ſah damit 
vielleicht nicht Sowohl auf den Widerfpruch, den der Ungenannte 
zwifchen dem Matthäus und Tohannes fand, als auf dag, 
was der Ungenannte aus diefem und dergleichen Widerfprüchen 
folgern zu dürfen glaubte. Da befiel ihn denn ein heiliger 
Eifer, und ich bin noch fehr wohl mit ihm zufrieden, daß er 
in diefem heiligen Eifer nur rief: der unverfhamte Mann! 
und nicht gar ein Gott fhelte dich, Satan! ausſtieß. Mag 
unmittelbar darauf folgt, ift wenigftens fo kahl, daß ein 
förmlicher Fluch nicht übel Dazu gepaßt hätte. „Kein Ehrift 
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„bätte vor ihm den abfurden Widerfpruh, wenn er da wäre, 
„geſehen? Es müflen ſehr ftolze Leute feyn, die fo die Religion 
„beſtreiten, und ſich für Generalpächter des Menfchenverftandes 
„halten.“ — Fürs erfte, lieber Nachbar, find Sie ganz un: 
recht berichtet, daß dieſer Wiberfpruch zwifchen dem Matthäus 
und Johannes nicht fchon längft gerügt worden. Und zum 
andern, was wäre ed denn, wenn auch das nicht wäre, und 
der Ungenannte ihn fchlehterdings zu allererft entdedt hätte? 
Es ift bis jeßt in der Welt noch unendlich mehr tiberfehen, 
als gefehen worden. Nur Leute, bei denen alles fo bleiben 
fol, wie fie ed von ihrem Profeffor gehört haben, können fich 
das nicht einbilden, und diefe Leute find der Wahrheit noch 
viel fchädliher, als die, die Sie fo finnreich Generalpächter 
des Menfchenverftandes, ich weiß nicht wen nach, nennen. 
Denn was diefe gepachtet haben, das haben fie doch, und fie 
verkaufen ed zur Zeit der Noth nur ein wenig theuer. Aber 
jene! Jene wollen das gar nicht in der Welt leiden, was diefe 
nur ausſchließend gepachtet zu haben vermeinen. — Fragen 
Sie mich aber, lieber Nachbar, wer denn diefen Widerfpruch, 
bei dem wir halten, vor unferem Ungenannten fchon gefehen 
habe? So antworte ich Ihnen nur, daß Auguftinus fogar 
fhon darauf geantworter hat. Uber freilih ganz anders ges 
antwortet bat, ald Sie. Auguftinus nämlih ſagt — Leſen 
Sie es bei ihm felbft nach. 1 Ich würde nicht fertig, wenn 
ich vollends mit Ihnen in die älteften Harmonieen gehen wollte, 
die Sie mir fo wenig zu Fennen fcheinen. 


Siebenter Widerfpruch, 


„Dei dem Matthäus umfaſſen die Weiber des Auferftan: 
„denen Füße; beim Lucas ermuntert der Auferftandene felbft 
ı De consensu Evangel. L. III. c. 24. 
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„die verfammelten Cilfe, ihn zu beruͤhren; beim Johannes 
„befiehlt er dem Thomas, ihn mit der Hand zu betaften;z- 
„nur von der Maria Magdalena, fagt Johannes, habe er fich 
„durchaus nicht wollen berühren laſſen.“ 

Wenn fich zwei ober mehrere Evangeliften widerſprechen, 
fo bin ich, Falls ihre Vergleihung nicht nothwendig tft, Falls 
fie nicht hoͤchſt natürlich ſich ergtebt, fehr geneigt, alles fo 
ſtehen zu laffen, wie es flebt, und den Widerfpruch lieber zus 
zugeben, ald ihren zwar verfchliffenen, aber inmmer noch ehr⸗ 
würdigen Purpur mit meinen abftehenden Lappen zu flicken. 
Bei weiten aber bin ich fo nachgebend nicht, wenn man mich 
bereden will, dag Ein Evangelift fich felbft widerſpreche. Denn 
wie Mehrere nicht Eins find, fo ift auch Eins nicht Mehrere. 
Wenn der unterrichtetefte, redlichfte Erzähler andern, die mit 
ihm zugleich erzählen, nicht widerfprechen foll, fo muß er diefen 
andern, oder diefe andere müfen ihm fchreiben helfen, und 
das möchte ich nicht gern auf die Evangeliften kommen Iaffen. 
Hingegen, wenn ein Sefhichtichreiber fich nicht felbft wider: 
ſprechen foll, fo braudt er nur immer derfelbe zu ſeyn, der 
er war. 

Folglich, da in. diefem Widerfpruche nicht allein Matthaͤus 
und Lucas mit dem Johannes ftreiten, ſondern Johannes auch 
mit fi felbft uneinig ift, fo habe ich ihn von je ber unter 
diejenigen gerechnet, denen mit leichter Mühe zu begegnen fey. 
Da nämlih Johannes ſagt, daß der Auferftandene fih den 
DBetaftungen des Thomas nicht nur nicht geweigert, fondern 
fie vielmehr aufgefordert; und eben diefer Johannes erzäblt, 
daß der Auferftandene von der Maria Magdalena nicht berührt 
feyn wollen, fo kann ich mir nicht einbilden, daß Johannes 
zwei widerfprechende Dinge damit zu verftehen geben wollen; . 
einmal, daß Chriftus durch feine Fuͤhlbarkeit den zweifelnden 
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Thomas überzeugen, und einmal, daß Chriftus durch feine 
Nichtfühlbarkeit die ſchon überzeugte Magdalena, wenn fie 
etwa nah ihm griffe, nicht zweifelhaft machen wollen. Denn 
fchlechterdings hat Johannes nur eines von beiden für wahr 
halten koͤnnen, entweder daß Chriſtus nach feiner Auferftehurig 
einen fühlbaren Förperlichen Körper, oder einen unfühlbaren 
Sceinförper gehabt habe: 

Und fo würde ich ganz gern dem Nachbar zugeftehen, daß 
er auf diefen Widerfpruch geantwortet babe, wenn er weniger 
ſchnippiſch und verächtlich geantwortet hätte. Aber diefen Ton 
kann man an einem Manne, der nicht mehr Scharffinn, nicht 
mehr Gelehrfamfeit zeigt, ald Er, fo wenig vertragen, daß 
man vielmehr dadurch gereizt wird, einen Poften zu verthei: 
digen, den man’ gutwillig verlaffen wollte. 

Gleichwohl will ich ihm in diefer Ubfiht nur zu Gemüthe 
führen, daß feine Erklärung der Worte des Johannes (XX, 17), 
worauf fih feine ganze Antwort gründet, noch lange fo aus: 
gemacht nicht fey, ald er glaubt. Sie ift zwar freilich die 
feit 150 Jahren faft allgemein angenommene; aber fie macht 
doch auch die ganze Stelle fo Fahl, fo leer, fo froftig, fo kom: 
plimentenmäßig, daß nicht zu verwundern, wenn dad ge— 
fammte Altertum weit etwas andered und mehrered 
darin gefucht hat. Selbſt Grotius hängt noch an der alten 
moftifhen Auslegung, und diejenigen, lieber Nachbar, find 
eben nicht gleich Franfe Köpfe, die diefe und mehrere Aus: 
legungen der Neueren für wahre Ausleerungen der ausgelegten 
Stellen halten. 


Achter Widerfpruch. 


„Nah dem Matthäus und Marcus befcheidet Chriſtus 
„unmittel bar nach ſeiner Auferſtehung ſowohl var die Engel - 


Leffing, Werke. IX. 
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„im Grabe, als ſelbſt mündlich durch die ruͤckkehrenden Weiber 
„ſeine Sünger nach Galiläa, bei dem Lucas aber befieblt er 
„eben denfelben an eben dem Tage der Auferftehung, daß fie 
„ſämmtlich in Serufalem bleiben follten, bis daß der heil. 
„Geiſt über fie ausgegoffen würde, welches am Pfingftfefte 
„geſchah.“ 

Auch bei dieſem Widerſpruche, welchen ich unter allen 
bisher vorgekommenen noch am liebſten möchte beantworten 
koͤnuen, ift merfwürdig, daß fich jeder Evangelift einzeln forg- 
fältig gehütet bat, darein zu verfallen. Denn wenn Jeſus 
beides von feinen Süngern verlangt bätte, wenn er ihnen 
beides zu verfhiedenen Zeiten befohlen hatte, fo würde der: 
jenige Evangelift, welcher das Gebot an die Jünger, nad 
Galiläa zu geben, fo einihärft (Matthäus), ‚nicht von allen 
Erſcheinungen zu Jeruſalem fchweigen, und nur der einzigen 
auf einem Berge in Galiläa gedenken; and derjenige Cvangelift, 
welcher den Auferfkandenen feinen Jüngern befehlen läßt, die 
erften fünfzig Tage nicht aus Jeruſalem zu weichen (Lucas), 
würde nicht bloß lauter Erfcheinungen in Jerufalem erzählen, 
und felbft diejenige in Jerufalem bei verfchloffenen Thüren vor: 
gehen laſſen (XXIV, 41), deren eine fehr gleichförmige Johan- 
ned (XXI, 1—13) am galiläifchen Meere erfolgen laßt. 

Und diefes alles hat der Ungenannte fo handgreiflich aus⸗ 
einander gefeßt, daß ich bier den Nachbar vornehmlich erwartet 
babe. Nicht, daß ich hoffen dürfte, er würde leiften, was noch 
fein Audleger geleiftet bat, fondern weil mir einfiel, daß eine 
blinde Henne manchmal auch ein Korn findet. Das albernite 
Sewäfche in den Tag hinein hat oft Gelegenheit zu einem fehr 
finnreihen Gedanfen gegeben, und gar nicht wibige Leute wer- 
den oft durch dringende Verlegenheit, geſchwind etwas zu ihrer 
Vertheidigung fagen zu müflen, ſehr witzig. Hier wird, dacht 
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ich, die blinde Henne brav fcharren; und wer weiß, ob nicht 
gar ein hübſches Steinhen in dem aufgefharrten Mifte fi 
findet? Das Steindhen wäre denn für mid. 

Nun denn! Hier ift das Steinen, dad die blinde Henne 
anfgefcharrt hat. Benennen mag es ein anderer, ich halte es 
für ein Krötenfteinhen. Es kann aber auch ein Luchsſteinchen 
fepn, denn hohl ift es. 

Pfiffig indeß, werden manche fagen, fey mein Nachbar 
doch für zehn andere. Denn er begnügt fich, diefen achten 
Widerſpruch in eigner Perfon nur vorzutragen, und nachdem 
er ihn vorgetragen, wendet fich fein beſcheidenes unterrich- 
tendes B. an das unterrichtete und ihn ſchon wieder unter: 
rihtende U. mit einem Was fagen. Sie dazu? And 
nun fagt das U. wie folgt. „Ich fage, was ich öfter gefagt, 
„‚unfer Autor muß alles durch einander werfen, wenn er 
„Widerfprühe zur Welt bringen will. Es ift wahr, daß die 
„, Engel und Jeſus felbft am Tage feiner Auferftehung, den 
„Weibern befahlen, feinen Juͤngern zu fagen, daß fie nach 
„Salilda gehen, und ihn da fehen follten; aber es ift nicht 
„wahr, daß er an eben diefem Tage ihnen gebot, zu Jeru— 
„ſalem zu bleiben; denn da3 befahl er ihnen, am Tage 
„teiner Himmelfahrt, wie jeder fieht, der Ay. Geſch. I, 
„3. 4. leſen kann.“ 

Sp? da3 ift nicht wahr? wie jeder fehen kann? — Wie 
froh bin ih, Daß dieſes U. fagt, ein Mann, der mir vom 
Anfange nicht gefallen, weil er ein Zweizüngler ift. Und ein 
bamifcher, boshafter Zweizüngler. — Lieber Nachbar, mit 
was für Leuten geben Sie fih ind Gefprah! Merken Sie 
denn nicht, daß diefed tüdiihe U. Sie gern in einen übeln 
Ruf bringen möchte? Was er da fagt, wird Ihnen Handel 
machen, weil Sie ed mir feiner Splbe beftrafen. 
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Dder ernfibafter: Ihr Pfiff, lieber Nachbar, hilft Ihnen 
nichts, daß Sie eine folche Antwort nicht felbft geben, fon: 
dern nur geben -laffen. Sie haben zwar vielleicht einmal 
gehört , daß man in einer Komödie feine Perfonen kann fprechen 
laffen, wie man will, wenn ed nur mit dem einmal anges 
nommenen Charakter derfelben nicht ftreiter; daß man fie 
fluchen und lügen und läftern kann laffen, fo arg man will, 
und daß kein Menich den Komödienfchreiber dafür muß anſehen 
wollen. Uber Unterredungen, die zu Unterfuchung der Wahr- 
heit gefchrieben werden, find feine Komödien, und der Ver: 
foffer folcher Unterredungen muß für alles fteben, was er 
nicht darin gelegentlich felbft verwirft, oder wenigſtens mit 
einem mißbilligenden Seitenblide bezeichnet. 

Alfo, lieber Nachbar, was fagen Sie? den Befehl, fürs 
erfte in Serufalem zu bleiben, habe Chriſtus feinen Füngern 
am Tage feiner Himmelfahrt gegeben, wie jeder fehen müſſe, 
der Ap. Geſch. I, 3. 4. lefen koͤnne? — Es ift mir unbegreif: 
lich, wie Sie fo etwas fo dreift in die Welt fchreiben koͤnnen. 
Wenn die Bibeln in der Welt noch fo rar wären, daß man 
eine von hundert Meilen her verfchreiben müßte, fo wäre es 
noch was. Aber da jeder Ihrer Xefer nur die Hand ansſtrecken 
darf, um Sie auf der Unmwahrheit zu ertappen — Wahrhaftig, 
unbegreiflich! ganz unbegreiflich | 

So viel ift wahr, daß der Anfang der Apoftelgefchichte 
bis auf den neunten Verſikel, drei verfchiedene Abfäße bat, 
die wohl ein Mann durch einander mengen koͤnnte, der im 
Schlafe zu lefen gewohnt if. Die zwei erften Verſikel ent- 
halten einen bloßen Webergang von dem erften auf das zweite 
Buch des Lucas, mit genauer Bemerkung, bis wie weit das 
erfte Buch, fein Evangelium, gehe. Hierauf wiederholt er 
kürzlich, V. 3. 4. 5. was Chriftus in den 40 Tagen nach 
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feiner Auferftehung gethan und gefagt, und koͤmmt fobann, 
im fechsten Verfitel auf die ganz letzte Begebenheit feines 
eriten Buchs zurüd, von welcher er den Faden wieder aufs 
nimmt. Diefe lebte Begebenbeit ift die Himmelfahrt Chriſti, 
von welcher wir hier, 8.6. 7. 8., noch einen Umftand erfah⸗ 


ven, den Lucas, weil er fih auf die Zukunft bezog, lieber 


zu Anfang des zweiten, ald zu Ende des erften Buchs er: 
zählen wollte. | 

Wenn nun der Befehl, daß die Jünger fürs erfte nicht 
von Ferufalem weichen follen, in dem mittelften Abfaße vor: 
kömmt; wenn ed nichts weniger als unwiderfprechlich iſt, daß 
ovreidovres v. 6 fihh Auf owvadıloueros v. 4. bezieht, und Lucas 
vielmehr im fechsten Verſikel von einer ganz andern Ber: 
fammlung zu reden anfängt, als deren er im vierten Ver- 
fifel gedenft, wo nur von. einer Verfammlung der Eilfe die 
Rede war, anftatt dag im fechöten Verfifel eine weit größere 
Derfammlung von Füngern zu verftehen, die bei der Him⸗ 


melfahrt gegenwärtig ſeyn follten; wenn ed noch im geringften- 


nicht erwiefen ift, daß das ouraiılouevos v. 4. nichts als ein 
bloße Sufammenbringen bedeute, und folglich die beiden 
älteften Ueberfeßer, der Lateiniſche und Syrifche, Die ed durch 
convescens geben, völlig unrecht hätten; wenn fogar es höchft 
wahrfcheinlich ift, daB Lucas mit diefem Worte eben nicht 


wie Zenophon fich ausdrüden, fondern vielmehr auf eine an⸗ 


dere Stelle bei fich felbft verweilen wollen: i wie können Sie 
denn fagen, daß jeder, der Apoftg. I, 3.4. lefen könne, fehen 
werde, Chriftus habe nicht am Tage feiner Auferftehung, 
fondern am Tage feiner Himmelfahrt , den Jüngern befohlen, 


in Gerufalem fürs erfte zu bleiben? Ich kann doch auch Tefen.: 


ı V. Boisii Veteris Interprelis cum recentioribus Collatio, pP. 37 
Conf. Stockius ad. |. q- 
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und fehe das nicht. Aber freilich, ich will nicht ſehen, und 
ganz recht; ich will mit fremden Augen nicht ſehen, fondern 
mit meinen. — Wenn Sie fi noch begnügt hatten zu fagen, 
dag jener Befehl in der Upoftelgefhichte nicht eben am Tage 
der Auferftehung gegeben zu feyn fcheine: fo möchte ed noch 
hingehen, falld er an diefer Stelle allein ſtünde. — 

Denn kurz, wozu alles diefed Spiegelgefehte? — Ihre 
Derfündigung ift bier weit größer, ale daß Sie bloß Shre 
Meinung in einer ftreitigen Stelle ganz offenbar finden. So 
was wiederfährt uns allen. Das wäre des Ruͤgens nicht werth. 
Dabei kann man noch immer ein fehr ehrliher Mann feyn. 
ber, Nachbar, auch dabei, wenn man nicht allein eine ftrei- 
tige Stelle ald nicht fereitig für fih anführt, fondern noch 
dazu eine anderweitige, nicht im geringften ftreitige Stelle, 
die ausdrüdlich wider und ift, wiffendlich verfhweigt? 
Auch dabei? — Ich laffe es gelten, wenn man auf dem Ka: 
theder difputirt, wo man fih nur feinem Pro loco wirdig 
zeigen fol. Da gilt allerlei Münze. Aber wenn man vor 
den Augen der ganzen Welt ald ein unparteiifcher Unter: 
fucher der Wahrheit auftritt, der mit gutem Gewiffen muß 
fagen koͤnnen, cd onevdw viırmoaı xaxcos, alle Irtnoaı aAn$ws: 
ift ed auch da noch erlaubt, ſolche Adjunctenftreiche. zu fpielen ? 

Es hat namlich jener Befehl in der Apoftelgefchichte, nicht 
allein eine folhe Parallelftele, aus welcher er erklärt werden 
kann; fondern er hat fogar eine ſolche, aus welcher er noth⸗ 
wendig erklärt werden muß, weil es Parallelftelle des naͤm⸗ 
lihen Verfaſſers if. Der namliche Lucas, welder in feiner 
Apoftelgefchichte den Tag, da jener Befehl gegeben worden, 
nicht beftimmt genug ausdrüdt, drüdt fih in feinem Evan: 
gelio fo beftimmi darüber aus, daß Tchlechterdings Feine 
genauere Beltimmung der Zeit möglich ift. Denn wann läßt 
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er ihn da geben, jenen Befehl? Nicht in der Verſammlung 
der ilfe, in weicher der Auferftandene ein Stüd vom ge: 
bratnen Fifhe und Honigfeims aß? Und wann war 
biefe Verfamminng? War ed nicht die namliche, bei welcher 
fi die zwei Jünger, welche nah Emmaus gegangen waren, 
einfanden? Und wann gingen Diefe Jünger nah Emmaus? 
War es nicht am dritten Tage nach der Kreuzigung Chrifti? 
wie fie felbft fagen. War es nicht, wie fie felbft fagen, am 
Abende des nämlichen Tages, an deffen frühen Morgen die 
Weiber das Geſicht der Engel gefehen hatten? — Ufo, am 
Tage der Auferfiehung? — 

Was ift hierwider einzuwenden? Nichts, fehlechterdings 
nichts. Entweder hat Chriftus, nah dem Lucas, feinen Juͤn⸗ 
gern fogleich am Tage der Auferftehung befohlen, in Serufalem 
zu bleiben, oder e3 ift bei allen Evangeliften nichtg Mar, nichts 
ausgemacht. Denn das Dentlichfte, was fie uns irgendwo 
fagen, ift nichts deutlicher, ald das. 

„Uber, mein Gott!” muß ein ehrlicher Ehrift denken, ber 
unter diefen Dornen zu wandeln nie für gut befunden, „wenn 
„ſchlechterdings wider jene Stelle im Cvangelio des Lucas 
„nichts einzuwenden ift, wie helfen fi denn gleichwohl die 
„Harmoniſten?“ Wie fie koͤnnen, liebe Seele. Das ift, 
auf die fihändlichfte, beillofefte, unverantwortlichfte MWeife. 
Und da dürfte ich faft meinem Nachbar eine Ehrenerflärung 
tun. Er ift im Grunde nichts fehlimmer, als fie alle, und 
wenn in Gefellfhaft unfinnig feyn, den Unfinn entichuldigt, 
fo ift er hinlaͤnglich entfchuldigt. Shen die Stelle, die er hier 
verfchweist, bat fie längft zu einem Verfahren genöthigt, bei 
welchem ich eben fo gern die mangelhaften Stüde eines zer: 
riſſenen Briefe, mit welchen der Wind fpielt, zu meiner 
Bibel mahen möchte. Zu einem Verfahren, welches and 
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nur ſtillſchweigend billigen, zur Schande der Evangeliſten laut 
erklären heißt, daß in ihnen überall nichts and dem Zuſam⸗ 
menhange zu erklären fey; daß alle ihre Nachrichten, alle von 
ihnen eingefhaltete Reden Chriſti, nichts ale feuchter Sand- 
find, der fih nur fo lange zufammenballet, ald man ihn 
nicht reibt. 

Ste fagen nämlih: Lucas. brauche in feinem Evangelio # 
eine Anticipation, und laffe Chriftum dafelbft etwas weit 
früher fagen, als er es wirklich gefagt habe, welches er felbft 
Upoftelg. I, 3. A. zu verftiehen gebe, — Volllommen wie 
Toinette der Medicus im eingebildeten Kranfen! Die 
Weiſe der heiligen Lehrer, mit Luthern zu reden, die Schrift 
fo zu. erklären, daß fie helle klare Sprüche nehmen, und machen 
damit die dunkeln Wanfelfprühe Har: diefe Weile war fa 
alt, fo abgenugt! Warum follen fie dad Herz nicht einmal 
verlegen? warum follen fie, wenigftend zur Veränderung, dag 
Ding nicht einmal umkehren, und die dunkeln Wankelfprüche 
nehmen, um damit. in die allzuhellen allzuklaren Sprüche eine 
angenehme Dämmerung zu bringen. 

Dder fie fagen mit andern Worten: Lucas habe, dort in 
feinem Eovangelio, zwei Reden Chriſti in eine geſchmolzen; 
zwiſchen dem dreiundvierzigſten und vierundvierzigſten Verſikel, 
die Lucas freilich mit eiſernen Klammern verbunden zu haben 
ſcheine, die er mit Einem Zuge der Feder geſchrieben, oder 
in Einem Athem ſeinem Schreiber vorgefagt, liege Riot 
weniger ald eine Zeit von vierzig Tagen; von dem einem 
Verſikel auf den andern mache Chriftus mit feinen Juͤngern 
einen Fleinen Sprung von Jerufalem bis Bethania. — Und 
warum nicht? Zaufend Fahre find ja vor Gott wie ein Tag, 
mit einer Spanne umfaßt er ja die ganze Erde. Folglich 
find vierzig Tage vor ihm nur wenige Secunden; folglich iſt 
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ihm der Abftand von Terufalem bis Bethania ein Punck; 
der in den andern fällt, und aus Vernachlaͤſſigung dieſer 
wenigen Secunden, aus dieſer Verwechslung der rechten 
Seite eines Sonnenſtaͤnbchens mit deffen linker, wagt. man 
es, dem Lucas ein Verbrechen zu mahen? — Sie wären «8 
fähig diefe Herren, ihre harmoniſche Mißhandlung fo zu 
rechtfertigen. — 

Wahr ift ed, daß ihnen fchon Tatian gewiſſermaßen vors 
gegangen, ald welcher den neunundvierzigften Verfifel in dem 
legten Kapitel des Lucas, auf eine eben fo gewaltfame Art 
trennt, und zwifchen dad wiederholte Verſprechen Chrifti, 
feinen Juͤngern die Verheißung feined Vaters zu Tenden, und 
den unmittelbar darauf folgenden Befehl, in Jeruſalem zu 
Bleiben, ich weiß nicht wie viel Erfcheinungen. noch einfchaltet, 
deren die andern Evangeliſten gedenfen. Aber wie diefes 
überhaupt für fie nichte beweifen, fondern nur zeigen würde, 
wie früh es fchon Leute gegeben habe, die fich alles mit den 
Evangeliften erlaubt, um nur ein Ganzes aus ihnen zuſam⸗ 
menfeßen zu Fünnen, das nach ihrem Kopfe wäre: fo antworte 
‘ich Hierauf noch Folgendes insbefondere. Fürs erfte iſt noch 
eine große Frage, ob wir den wahren Tatian haben. Zwei: 
tens, hätten wir ihn auch, und wäre es eben derfelbe, dem 
ung Victor Capuanus aufbehalten, fo ift Elar, daß fein Wert 
nichts weniger als eine Harmonie, in dem und gebräuchlichen 
Verſtande dieſes Wortes, ift, oder feyn fol; es ift ein bloßer 
Faden, auf welchen er taliter qualiter die Erzählungen der 
Eovangeliften gereiht; es tft ein bloßes ABl» ovrrouor , deffen 
fi die gemeinen Chriften in aller Einfalt bedienten. Drit: 
tens bitte ich nicht zu vergeffen, daß die rechtgläubige Kirche 
mit der-Arbeit des Tatian nur fehlecht zufrieden war; nicht 
aBein wegen verfchiedener Auslaffungen, die er zu Gunſten 
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feiner Entratitifhen Irrthuͤmer machte, fondern auch wegen 
der Zufammenfeßung des beibehaltenen und unverfälfchten 
Kertes der Evangeliften ſelbſt. Denn Theodoret giebt ihm 
eine xzaxovpyıay Ts auräyens Schuld, worunter ich mir nichts 
anders denfen kann, ale daß er, wo ed ihm vortheilbaft 
gewefen, folher gewaltfamen Trennungen der Worte des 
Herren mehrere zu machen fich unterftanden, als diefe eine 
it, die in dem Werke etwa noch übrig geblieben, das gegen- 
wärtig feinen Namen führt. 

Menigftend ift gewiß, daß Feiner von den nachfolgenden 
Kirchenvätern, weder die Trennung des neunumdvierzigften 
Verſikels, noch die Trennung des dreinndvierzigften und vier- 
undvierzigften gebilligt, und fi dadurch aus der Verlegenheit 
zu helfen gefucht, dag Chriftus an dem nämlichen Tage 
feinen Jüngern in Serufalem zu bleiben, und nah Galilda 
zu gehen, befohlen. 

Hieronymus fiherlich nicht, dem Hedibia diefen naͤmlichen 
achten Widerfpruch meined Ungenannten zur Anflöfung vor: 
legte. Denn Hieronymus fagt bloß, daß die Erfcheinungen 
Chrifti in Serufalem für Feine eigentlihe Erfcheinungen zu 
rechnen, als in welchen er nur pro consolatione timenlium 
videbatur et videbatur breviter, rursumque ex oculis tolle- 
batur. Sn den Erfheinungen in Onliläa hingegen wäre lanta 
familiaritas et perseverantia geweſen, ut cum eis pariter 
vescerelur. Nun ift zwar freilich unbegreiflih, wie Hiero⸗ 
npmusd fortfahren, Unde et Paulus Apostolus refert, eum 
Quingentis simul apparuisse discipulis. Et in Joanne legi- 
mus quod piscantibus Apostolis in littore steterit et partem 
assi piscis favumque comederit: qu& verae resurrectionis 
indicia sunt, und unmittelbar darauf hinzufeken können: Im 
Hierusalem autem nihil horum fecisse narratur. Denn wie 
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war es immer möglich, daß Hieronymms einer Bibelleferin, 
wie Hedibia war, fo etwas fehreiben Fonnte? Hedibia mußte 
nothwendig fehr fonderbare Begriffe, entweder von der Ueber: 
einſtimmung der verfchiedenen Gremplare des neuteſtament⸗ 
liben Tertes, oder von der Bekanntihaft des Hieronymus 
mit demfelben befommen. Der auferftandene Chriftus habe 
in Serufalem nicht gegeffn? Steht denn nicht in feinem 
eigenen Lucas: at illi (die in Jeruſalem verfammelten Jün:' 
ger, zu welden die von Emmans zurüdgefehrten famen) ob- 
tulerunt ei partem piscis et favum mellis? Folgt denn nicht 
auch in feinem Lucas: et cum manducasset coram eis? Wie 
geſagt, diefe Vergeplichkeit ded Hieronymus ift mir gang un: 
begreiflich: eben fo unbegreiflich als es mir ift, daß fie fonft 
niemanden, fo viel ich wüßte, vor mir aufgefallen. Diefer 
einzigen Stelle wegen, wenn ich Herausgeber des Hieronymus! 
gewefen wäre, würde ich, ohne weitered Bedenken, die ganze 
Antwort auf die zwölf Fragen der Hedibia, nicht bloß unter 
Die aupıBolus voIe, fondern gerade zu unter die yeuderiygapu 
indocta diefed Kicchenlehrerd geworfen haben. Denn was fann 
ungelehrter für einen Ausleger der Schrift feyn, als wenn 
ibm die ausdrüdlihen Worte derfelben fo wenig gegenwärtig 
find? Wäre es fonft einem wohl zum verdenten, der diefe Ver- 
geßlichleit des Hieronymus nur für angenommen ausgäbe, 
weil ex der Hedibia nichts gefcheiderd zu antworten wußte? — 
Doch was mache ich mir für Sorge? Die Benediltiner, derem 
neuefte Ausgabe ich nicht nachſehen kann, werden da fchon ans 
dern Rath gefunden haben! 

Eben fo wenig, und noch weniger als Hieronymus, laßt 
es fih Auguftinus einfallen, jenes doppelten einer den andern 
aufbhebenden Befehls wegen, eine und eben biefelbe Rede beim 
Lucas halb in Jerufalem, und halb vierzig Tage hernach in 
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Bethania halten zu laffen. Auch gebt er mit Beantwortung: 
des daraus entfpringenden Einwurfs ſchon weit feiner zu 
Werke. Da nämlih Marcus, welcher eben fowohl als Mat: 
thaͤns, den Befehl hat, daß die Jünger nach Galilda geben 
follen, ganz und gar Feiner Srfcheinung in Galiläa gedenfe; 
da der Engel beim Matthäus nicht gefagt habe, „præcedit 
vos in Galileam, ibi primum eum videbitis;: aut, ibi tan- 
tum eum videbilis; aut, non nisi ibi eum videbitis, ale 
in welchen: Fällen Matthäus den übrigen Evangeliften freilich 
widerfprechen würde; da Matthäus den Engel bloß fagen laſſe: 
ibi eum videbitis, nec expressum est quando id futurum 
esset, utrum quam primum antequam alibi ab eis visus 
esset; an postea quam eum alicubi etiam praterquam in 
Galiæa vidissent : fo glaubt Auguftinus, Chriftus habe zwar 
freilich wohl den Jüngern verfprechen laffen, irgend einmal 
in Galiläa ihnen zu erfcheinen, in der That aber liege doch 
in dem Befehle, daß fie ihm nah Galiläa folgen follten, 
noch ganz etwas anderd. Und was? Was anders als ein 
Mysterium, welches in der wörtlihen Bedeutung des Namens 
Galtläa, wie die Dotter in der Schale des Eies eingefchloffen 
liege. Galilea namque, fagt er, interpretatur vel transmi- 
gratio, vel revelatio. And nun nehme man Das eine oder 
Das andere: die Sache iſt Elar, und das praecedit vos in 
Galilaeam wäre genau erfüllt worden, auch wenn der aufer: 
ftendene Ehriftus ganz und gar nicht nach Saltläa gefommen 
wäre. Denn für's erfte, secundam transmigrationis sen- 
tentiam; trandsmigrirte nicht nunmehr die Gnade Ehrifti zu 
den Heiden? Zür’d zweite secundum illud, quod Galilaea 
interpretatur revelatio: wo fonft als in Galiläa, offenbarte 
ſich Chriftus zuerft im derjenigen Geftalt, in welcher er dem 

Mater gleih iſt? | 
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Wie nüchtern! wie nüchtern! werden mir die Eregeten 
feit heute und geftern zurufen. — Meine Herren, es kann 
wohl ſeyn. Und obfhon auch Hieronymus ‘an einem andern 


Drte,t wo er fih vermuthlich befann, Daß jene der Hedibia 


gegebene Antwort nicht weit reichen möchte, fogar zu einer 
mpftifhen Auslegung feine Zuflucht nimmt: die mpyftifchen fo 
wie die allegorifhen Auslegungen, find freilich ein wenig 
nüchtern. Gleihwohl, ih muß es nur zu meiner Schande 
geitehen, — die müchternfte von allen myſtiſchen und allegori= 
fhen Auflöfungen unanflößliher Knoten, duͤnkt mich unend⸗ 
lich befler, als Ihre alcrandrifhen, meine Herren, mit dem 
Schwerte. Denn jene find doch nur Spiele, leere Verfuche, 
und Ihre, find Mißhandlungen, thatige DVergehungen, die 
Sie, an einem bloß menfchlichen Schriftſteller auszuüben, ſich 
ſelbſt ſchämen würden. — 

Ehe ich hierüber bitterer werde, will ich nur weiter gehen. 


Neunter Widerſpruch. 


„Rah dem Matthäus geſchieht die Erſcheinung in Gali⸗ 
„laͤa auf einem Berge, dahin Chriſtus feine Fünger beſchieden 
„hatte; nach dem Johannes gejchieht fie am Ufer des Salt- 
„laͤiſchen Sees bei Tiberiad. Da und dort unter ganz ver: 
„ſchiedenen Umftänden. ” 

Das giebt mein Nachbar mit beiden Händen zu. Nur 
ift dem guten Mann fehr traurig, daß ein Menfch, der doch 
Berg und See unterfcheiden koͤnne, aus zwei fo fichtbar vers 
ſchiedenen Erfheinungen lieber einen Widerfpruch fchmieden, 
als fie unterfheiden wollen. 

Endlih ftebt einmal das Wörthen wollen am rechten 
Drte. Der Ungenannte wolite nicht, weil er glaubte, nicht 
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zu dürfen. Der Nachbar aber will, ohne fi zu befüm- 
‚mern, ob er darf. 

3war ſagt der Nachbar, daß weder Matthäus noch So: 
hannes den Ungenannten auf irgend eine Weile veranlaffen 
tönnen, beide Erfheinungen für eine zu halten, daß es folg: 
lih kaum werth fey, auf den ganzen Widerfpruch zu ant- 
‚worten. Er macht hiermit auch in der That links um, mar- 
ſchirt ab, und fchießt Victorie. 

Aber, lieber Nachbar, wenn Sie von Ihrer glorreihen 
Erpedition glüdlich wieder nach Haufe find, wollen Sie wohl 
‚Folgendes in Betrachtung zu ziehen geruhen, um wenigftene 
ex post zu urtheilen, ob Sie fi den Sieg fo leisht hätten 
‚machen follen ? 

Die Erfheinung, die den Eilfen auf dem Berge geichah, 
ift die einzige, deren Matthäus gedenft, deren Matthäus, 
zu Folge des Verfprecheng, welches bei ihm der auferfiandene 
Shriftus feinen Süngern thun laßt, gedenken mußte. Wäre 
ed daher auch nur Matthäus aus dem wir unfere Nachrichten 
von der Auferſtehung Chriſti fchöpfen Fünnten und müßten, 
fo würde man nicht unrecht annehmen, daß Diefe einzige er- 
zählte Erfcheinung, auch die einzige gefchehene gewefen. Ja, 
ic) bin ganz ficher, daß fodann unfere Theologen fchon längft die 
Gründe ausfindig gemacht hätten, warum derauferftandene Chri: 
fing nicht mehr ald einmal hätte erfcheinen Eönnen und müffen. 

Nun aber, da wir mehrere Evangeliften haben, die eben 
fo glaubwürdig find ald Matthäus, da jene andere Evange- 
liften mehrere Erfheinungen berichten, fo ift freilich aus dem 
Stillſchweigen des Matthäus nicht zu fchließen, daß er damit, 
daß er nur einer Erfcheinung gedenft, andeuten wollen, daß 
ed auch nur eine Erfcheinung gegeben. Sondern die Sache 
ift nunmehr nur die, daß wir die einzige Erfcheinung bei dem 
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Matthäus unter die anberweitigen Erſcheinungen fo einfchab 
ten, daß weder jene anderweitige, noch diefe eingefchaltere 
etwas dabei leiden. | 

Bloß nah den Worten zu urtbeilen, die Chriſtus bei 
der galiläifchen Erfcheinung auf dem Berge zu feinen Jüngern 
redet, follte man meinen, daß dieſe Erfcheinung, wenn es 
nicht die erfte und lekte gewefen, doch wenigftens die letzte 
gewiß geweien feyn müfe.. Denn Chriſtus ertheilet ihnen da 
feine letzten Befehle und nimmt förmlich von ihnen Abfchied. 
Doch da wir aus dem Lueas willen, daB die Himmelfahrt 


unfern Serufalem, und nicht in Saliläa geſchehen, und die 


feste Erfcheinung doch wohl die Erfheinung bei der Himmel: 
fahrt mn geweſen ſeyn, fo fait die galiläifche Erſcheinung 
irgendwo zwiſchen die übrigen. 

-Und auch dieſes irgendwo läßt fih näher beftinnmen, 


indem wir mehr ald eine von den übrigen Erſcheinungen an- 
‚geben können, welche nothwendig vor ihr hergegangen ſeyn 
-müfen. Nämlich nicht allein alle die einzelnen Erfheinungen 


am Tage der Auferfiehung, bei welchen Thomas nicht zugegen 
war; nicht allein die Erfcheinung acht Tage darauf, welcher 
Thomas beimohnte, müflen vor ihr vorhergegangen ſeyn: fon 
dern fogar die am See Tiberiad, welche Johannes berichtet, 


Nkann nicht anderd ald früher geweſen ſeyn. Dieſes erhellet 


aus Johannis XXI, 14 unwiderſprechlich, wo dieſer Evangelift 
letztbenannte am See Tiberias ausdrücklich die dritte an der 


Zahl nennt, welches, da es ihm ſelbſt widerſprechen würde, 


wenn man es von jeder einzelnen Erfcheinung, die etwa nur 
einer oder wenigen Perfonen geihehen war, verftehen wollte, 
nothwendig nur von den folennern unter einer beträchtlichen 
Anzahl gefchehenen Erfcheinungen zu verfiehen ift, dergleichen 
die bei verfchloffenen Thüren, und diejenige, welche acht Tage 
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Darauf erfolgte, geweien waren. Nach biefen betben, fagt 
Johannes, war die am See Tiberias die dritte. Grotius 
hatte bier feinen glüdlichen Einfall, wenn er dieſes dritte 
mal beim Johannes, auf die Zahl der Tage will gezogen 
Haben, an welchen Chriſtus erfchienen. Denn er vergaß in 
dem Nugenblide, wie die Juden ihre Tage zu zählen pflegen, 
als wonach fih nicht fagen läßt, daß die Erfheinung bei ver 
ſchloſſenen Thüren, mit den Erfcheinungen am Grabe an dem 
nämlichen Tage gefchehen wären. Fallen dieſe und jene aber 
auf zwei verfchiedene Tage, fo war die Erfheinung in Gegen 
wart des Thomas die dritte, und die am See Tiberias "müßte 
die vierte, nicht die dritte geweſen fepn. 

Mag man aber doch jenes drittemal beim Johannes 
verſtehen und auslegen, wie man will: genug, daß die Har⸗ 
moniften alle, keinen einzigen ausgenommen, einmuͤthig die 
Erfheinung am See Tiberias vor der Erfcheinung auf dem 
Berge vorbergehen laſſen. Nun find diefer Berg und biefer 
See beide in Galiläa, beide Erfheinungen find alfo in Gali⸗ 
läa gefcheben, beide find zu Folge der Verheißung Chriſti ge: 
fheben, daß ex feinen Süngern dafelbft fichtbar werden wolle, 
Und dag, lieber Nachbar, fehen Sie, dad macht die Schwierig: 
keit, aus welcher nad der Meinung des Ungenannten, und 
auch ein wenig nach meiner, bei aufrichtiger Entwidlung, nichts 
geringeres als ein formeller Widerfpruch erwächst. 

Denn laffen Sie und doch nur die Erfcheinung auf dem 
Berge etwas genauer erwägen. Derjenige Evangeliſt (Mat: 
thäus), bei dem der auferftandene Shriftus feinen Jüngern 
zweimal befehlen laßt, unverzüglich nach Galilaͤg zu gehen, 
wo fie ihn fehen würden, ift, wie gefagt, der einzige, der 
diefer Erfheinung auf dem Berge gedenkt, iſt ber, der ſonſt 
durchaus Feiner andern Erfcheinung gebenft, iſt ber, der 
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Diefer Erfcheinung mit bem Sufage gedenft, daß eben auf biefen 
Berg fie Chriſtus befchieden. Gefeht nun aber auch, daß 
dieſer Sufan, dahin fie Chriftus beſchieden hätte, fi 
nieht auf den Berg, fondern bloß auf Galiläs bezöge, fo 
bleibt doch noch immer, auch ohne Dielen Zuſatz, die Erfchei: 
nung auf dem Berge die anberaumte Erfcheinung, und 
muß folglich, wenn ich ſchon nicht fage, bie erſte von allen 
Erfheinungen überhaupt, aber doch ganz gewiß die erfte von 
allen galiläifhen Erfcheinungen geweſen feyn. Das tft noth: 
wendig, das ift unmwiberfprehlih, oder Matthäus (man merke 
das wohl!) Matthäus, der zu allererft fchrieb, der nicht willen 
tonnte, was und wie viel der heil. Geiſt nach ihm durch an⸗ 
dere Evangeliften würde ergänzen, würde berichtigen laffen, 
Matthäus hat ald Einer gefhrieben, in dem nicht ein Funken 
Menſchenverſtandes glimmt. Denn fo, wie kein vernünftiger 
Menſch mit feinen Freunden eine zweite, dritte Sufammen: 
tunft verabredet und anberaumt, ohne zu wiſſen, wo und 
wann die erfte gefcheben fol, fo kann auch Fein vernünftiger 
Geſchichtſchreiber von Anberaumung einer Zuſammenkunft 
ſprechen, und in Erfolg dieſer Anberaumung, ich weiß nicht 
welcher zweiten, dritten Zuſammenkunft gedenken, ohne von 
der, welche die erſte und naͤchſte nach der Anberaumung ge⸗ 
weſen, ein Wort zu erwaͤhnen. 

Iſt es aber nothwendig, lieber Nachbar, daß die Erſchei⸗ 
nung auf dem Berge die erſte galilaͤiſche Erſcheinung muß 
geweſen ſeyn; iſt es zugleich ausgemacht, daß dem ungeachtet 
die Erſcheinung an dem See Tiberias, dem ſogenaunten ga: 
lilaiſchen Meere, vor jener Erfcheinung vorbergegangen: nun 
fo haben wir ja zwei erfte galiläifche Erfcheinungen. Zwei 
erfte! — — Swei gar? Ei, lieber Nachbar, was tft denn 
Das, zwei erfte? Iſt es ein Mäthfel? oder ift ed ein 

Zeſſing, Werte. IX. 12 
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WBiberfpruh? Mir ift es nur ein Näthfel. Dem Ungenaunten 
war es ein Widerfpruh. Und Ihnen, Nachbar? O! Ihnen 
ift es weder das eine, noch das andere. Ihnen find zwei erfte, 
zwei erfte! Sie können nichts, ale den Mann beklagen, der 
zwei fo verfchiedene Zwei lieber in Widerſpruch fiellen, als 
trennen will. Die Kleinigkeit, daß ſowohl das eine, ald das 
andere von diefen Zwei in einem und eben demfelben Des 
tracht das Erfte ſeyn fol, ift ja fo eine Kleinigkeit! — _ 

Mehr will ich hierüber nicht fagen. Wer gewiffe Dinge 
nicht fogleich fühle, dem find .fie auf Keine Weiſe fuͤhlbar zu 
machen. Der 


Zehnte Widerſpruch 


ohnedem iſt mit dem neunten ſo genau verbunden, daß ich 
bei Gelegenheit feiner noch alles nachholen koͤnnte, was ich 
etwa bisher beizubringen vergeffen hätte. Ja, er ift, diefer 
zehnte Widerfpruch, nichts als die fernere ſtuüückweiſe Ausein⸗ 
anderfeßung des neunten. And dieſer Stüde macht der Un: 
genannte befonders drei, in welchen allen feine erkannten 
Widerfprühe fehr leicht zu rechtfertigen find, nachdem wir im 
dem vorigen den Hauptgrund derfelben gefichert haben. 
Namlich wenn der Ungenannte berechtigt gewefen ift, die 
Erfheinung auf dem Berge und- die Erfheinung am Meere 
in Saliläa für einerlei Erfcheinung zu halten, die nur, durch 
die immer wachfenden Abweichungen der mündlichen Erzählung 
in den erften dreißig bis vierzig Jahren, zu folcher Verſchie⸗ 
denheit gediehen (er war zu dergleichen aber dadurch berechtigt, 
weil die Erfcheinung auf dem Berge, als die anberaumte 
Erfheinung, nothwendig die erfte, wenigſtens die erfte in Ga= 
liläg feyn mußte, und gleichwohl die Erfheinung am galiläis 
ſchen Meere, nach der Rechnung des Johannes, noch vor jene 
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fänt)y: fo ift er allerdings auch berechtigt geweſen, darin einen 
Widerfpruh zu finden, daß Matthäus die galiläifche Erſchei⸗ 
nung zur erftien macht, Johannes aber vor felbiger zwei Er- 
fheinungen zu Jeruſalem vorbergehen läßt. 

Nun hätte ich, meines Theils, hierauf bloß geantwortet, 
daß Johannes die Erfcheinungen überhaupt zähle, Matthäus 
aber nur die erfte und vornehmfte Erfcheinung in Galilaͤa 
nabmbaft mache, ald welches nach feiner einmal gemachten 
Anlage genug war. Doch mein Nachbar weiß den Aal ganz 
anders zu faffen; weil Matthäus, fagt er, Fein Protocol abs 
geichrieben habe, weil er nur der einen Grfcheinung erwähne, 
weil er (Er, der erfte Evangelift!) nicht für nöthig gehalten, 
feinen Lelern von mehrern etwas zu melden, fo fey aus ibm 
überhaupt nicht zu fchließen, in welher Ordnung die Erfchei: 
nung auf dem Berge gefolgt fey. Freilih, Ordnung ift nur 
unter den Mebreren, aber Eines, was aus diefen geordneten 
Mehrern herausgeriffien wird, muß doch noch immer Merk: 
male feines gehabten Plaßes behalten, oder man hat, auf eine 
hoͤchſt unvorfichtige Art, diefes Tine für das Einzige erklärt. 
Auch bat Matthäus feiner einen Erfcheinung noch immer 
jene Merkmale gelaffen, indem er fagt, daß es die anbe: 
raumte gewefen. Nur bie Harmoniften halten für gut, auf 
biefe feine Anberaumung gar nicht zu achten, und ibm die 
erfte die befte Erfcheinung aus dem Glüdshafen greifen zu 
laffen. Mein weltfluger Nachbar will ein Gleichnig aus der 
neneften Gefchichte geben, und fagt: „Cs kümmt die Rede 
„auf den lebten Krieg, ich erwähne befonderd der Schlacht 
bei Roßbach; erkläre ich. fie dadurch für die erfte oder letzte?“ 
Ei, nicht doch! Sie koͤnnten fo einen Fehler machen! Aber, 
lieber Nachbar, wenn Shnen ein anderer den ganzen lebten 
preußifchen Krieg in folgendem Epitome erzählen wollte: (‚Der 


* 


180 


„König, nachdem er faſt ans allen feinen Staaten vertrieben 
„war, hatte fi die vornehmften feiner Feinde, die Franzoſen 
„und Reichötruppen, nach Sachen wie beftellt. Sie kamen 
„vol Uebermuths und Spottes, ald hätten fie den Sieg fchon 
„tn Händen. Uber, wie ein Donnerftrahl aus hellem Him⸗ 
mel überfiel ee fie bei Torgau. Da erkannten fie wieder, 
„mit wen fie zu thun hatten, und machten Friede; etliche 
„aber blieben noch feine Feinde’): was würden Sie von einem 
folhen Erzähler wohl denken? Würden Sie ihn auch durch: 
helfen wollen, wie Sie den Matthäus durchzuhelfen fuchen ? 
Denn gerade ein folcher Erzähler wäre, nad) Ihrer Auslegung, 
Matthaͤus. Er liege Ehriftum feine Jünger nach Galiläa be: 
ftellen, wo fie ihn fehen würden, und hierauf verfchwiege er 
nicht allein, daß ungeachtet diefer Beftellung, er ihnen erft 
an andern Drten mehrmalen erfchienen ſey, ſondern gedächte 
auch nicht einmal feiner erften Erfcheinung dort in Galilaͤa, 
gedachte anftatt der erften, wenigftend anftatt der frühern, 
welches die am Ufer der See.gewelen, einer fpätern, und wer 
weiß wie viel fpätern, auf einem Berge! — Aber, Gott Xob, 
daß Matthäus nur nach Shrer Auslegung, lieber Nachbar, 
ein fo abgefchmadter Erzähler iſt! Nur nach der Auslegung 
der abgefchmadten Harmoniften ein fo abgefchmadter Erzaͤh⸗ 
ler! Man bleibe ihm mit diefen vom Leibe, und er erzählt 
als ein planer gefunder Mann, deffen Erzählung wohl unrich 
tig feyn kann, aber ungereimt doch wahrlich nicht ift. 

Ehen fo ift ed mit den übrigen AUmftänden befchaffen. 
Matthäus und Fohannes widerfprechen fich offenbar in jedem 
derfelben, fobald man annehmen muß, daß die Erfcheinungen 
am See Tiberiad und auf dem Berge urfprünglih nur eine 
Erfcheinung gewefen. - 

Umfonft ſchreien Sie, lieber Nachbar, ſo laut und ſo oft: 
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„Aber wer beißt euch das annehmen? Aber koͤnnt ihe denn 
„wicht Zwei zählen? Wer hier nicht Swei zahlen Tann, muß 
„nicht wollen!“ — Gott erbarms! wir wollten gern, aber 
wie können wir? Wie können wir Zwei zählen, da wir nicht 
wiffen, wo wir anfangen follen? nicht willen, welches wir. Eins 
nennen follen? Will ich die Erfcheinung an dem See mit dem 
Johannes Eins nennen, fo ruft die Erfcheinung auf dem 
Berge: „Nein, ib bin Eins, oder mein Gewähremann 


„Matthäus war blödfinnig.” Willich num diefe Eins nennen, | 


fo ruft mir Johannes entgegen: „darfſt du mich Lügen ftrafen? 
„Slaubit du, daß ich nicht Drei zählen ann?” — So wer: 
den wir ewig von einer Seite zu der andern geworfen; zählen 
ewig Eins und Eins, und kommen in alle Ewigkeit nicht bie 
auf Zwei. 

Wie bewundere ich Sie, lieber Nachbar! wie bewindere 
ih Sie! Sie fünnen Zwei zählen, und was das Sonderbarfte 
ift, koͤnnen mit dem nämlichen Sahlpfennige in die Hand eines 
jeden Kindes Zwei zählen! — Iſt dad Kind artig, fo lächelt 
es und fchweigt. — 

Und ſchweigt. — D daß ich nicht auch fo artig geweien 
bin, wie diefes Kind! daß ich nicht auch jeden neuen Drud 
des nämlichen Zahlpfennigs für einen neuen Zahlpfennig mehr 
lähelnd hingenommen und gefchwiegen habe! 


Doc diefe Neue koͤmmt zu ſpät, auch iſt das Uebel, unter | 


deffen Gefühl fie mich am meiften nagen Fönnte, überftanden; 
ih bin fertig. Ich bin fertig, fertig mit DVertheidigen und 
Beantworten. Nicht zwar fertig mit Vertheidigung meines 
ganzen Ungenannten, der ich weit entfernt bin, mich zu unter: 
ziehen; nicht zwar fertig mit Beantwortung der ganzen Schrift 
meines Nachbars, die ich nicht einmal ganz lefen mögen, aber 


doch fertig mit Vertheidigung deffen, was ich von den Fragmenten 
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des Ungenannten zu dem Meinigen gemacht habe; aber doch 
fertig. mit Beantwortung deffen, was in den Unterredungen 
meines Nachbars gegen dag gerichtet ift, wofür ich mit dem 
Ungenannten für einen Mann zu ftehen, mir einfallen laffen. 

Gott verhüte! daß ich mich mit dieſem auf ein Mehreres 
einlaffen follte, was mir etwa, felbft bei der flüchtigen und 
nur mich betreffende Dinge fuchenden Durchlefung, als contra⸗ 
band aufgeftoßen wäre. Er bebalte 3. E., was er von der 
gänzlichen Unwiffenheit eines geiftlichen Meffiad fagt, in wel: 
der die Apoftel bei Lebzeiten Ehrifti Ichlechterdings geftanden, 
unangefochten! Er behalte unangefochten, was er von dem 
fpöttifchen Unglauben der verfammelten Jünger fagt, als die 
von Emmaus zu ihnen eintreten! Er Fißele fih an fo ſcanda⸗ 
löfen Albernheiten immerhin, und freue fi, mit dem muth⸗ 
willig ausgebrochenen und zerfchlagenen Schlußfteine eines wich- 
tigen Bogens unbedeutende Liicden zugemauert zu haben! Was 
geht es mich an? Ich will fertig feyn und bin fertig. 

Habe ich aber meine Mufe auch fo fhon nicht zum Beſten 
angewandt, was thut das? Wer weiß, ob ich fie mit etwas 
anderm nicht noch fchlechter angewandt hatte? Mein Vorſatz 
war es wenigftens, fie gut anzuwenden. Meine Ueberzeugung 
war es wenigftend, daß ich fie fo gut anwenden könne. Ich 
überlaffe ed der Zeit, was meine aufrichtig gefagte Meinung 
wirken fol und kann. — Vielleicht foll fie fo viel nicht wir: 
ten, als fie wirken könnte. Vielleicht foll nach Gefegen einer 
höheren Haushaltung das Feuer noch lange fo fortdampfen, 
mit Rauch noch lange gefunde Augen beißen, ehe wir feines 
Lichts und feiner Wärme zugleich genießen Fünnen. — Iſt Das, 
fo verzeihe Du, ewige Quelle aller Wahrheit, die allein weiß, 
wann und wo fie fich ergießen fol, einem unnüß gefchäftigen 
Knechte! Er wollte Schlamm dir aus dem Wege räumen. Hat 
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er Goldkoͤrner unwiffend mit weggeworfen, fo find deine Sold- 
Börner unverloren! 


Nah diefem unwilltürlichen Ansbruche meiner innigften 
Empfindung darf ich ruhig auf den Schlamm zurüd ſehen, 
den ich bier zu Haufe geführt habe, 

Auf diefen Schlamm, auf diefen Schlamm, großer Gott! 
wenn auch einige Goldkoͤrner darunter wären, verſetzt troßig' 
und fee mein Nachbar das vollendete Gebäude feines Glaubens! 

Deun hier muß ich meinen Leſer an die obigen Stand: 
orte erinnern, auf welhen mein IUngenannter und ich und 
mein Nachbar halten. An meines Ungenannten zu voreiliges 
auh darum; an mein beſcheidenes obfhon; an meines 
Nachbars dreiftes denn. 

Welch ein Mann mein Nachbar! welch ein Ehrift! Die 
Widerfprühe, aus welchen mein Ungenannter zu viel ſchloß; 
die Widerfprühe, die ich der Wahrheit unbefchadet zugebe; 
diefe Widerfprühe — Nein, nicht diefe Widerfprüche — die 
Antworten, die glüdlihen Antworten, die fein Scharflinn 
fo fonder ale Mühe auf diefe Widerfprüche fand, — dieſe 
feine, — wie man will, — Eunftlofen oder Eunftreihen Ant: - 
worten, — was fpotte ich? — Diefe eckeln Mißgeburten feines 
eigenen Gehirnes — deren man freilich den langen Tag über 
nicht fo viele erfänfen Tann, ald er die folgende Nacht wieder 
auszubrüten im Stande ift, find das, was feine Ueberzeugung 
an der Gewißheit der Auferftehung Chriſti vollendet hat. ! 
Zwar zweifelte er nie an diefem großen Vorfalle, aber doch, 
nach dem Angriffe meines Ungenannten, nachdem ihm diefer 
Gelegenheit gegeben, ſcharfer zuzuſehen, und mit Bewunderung 

ı Unterr. ©. 1. 
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zu bemerken, wie auch in anſcheinenden Kleinigkeiten bie Evans 
geliften fo genau find: wie weit flärker und fefter ift ſein 
Glaube geworden! ! Und nun fage man mir noch mehr, daß 
die Einwürfe der Ungläubigen nichts Gutes ftiften! 

Gott! Gott! worauf können Menſchen einen Glauben 
gründen, durch den fie ewig glücklich zu merden hoffen! 

Nur noch ein Wort von mir felbft, und ich ſchließe. — Ich 
fühle es fehr wohl, daß mein Blut anders umfleußt jest, da 
ich diefe Duplit 2 ende, als da ich fie anfing. Ich fing fe 
ruhig an, fo feft entfchloffen, alles, was ich zu fagen babe, 
fo kalt, fo gleihgültig zu fagen, ald ich bin, wenn ich auf 
meinen Spaziergängen vor langer Welle Schritte zähle. Und 
ich ende fo bewegt, kann e3 fo wenig in Abrede ſeyn, daß ich 
vieles fo warn, fo theilmehmend gefagt habe, als ich mich 
ſchaͤmen würde, in einer Sache meines einzigen Halfes zu 


1 Unterr. ©. 76. 


2 Duplik: nicht Reptit. Denn die Evangeliften und mid) halte ich für 
den angellagten Theil. Die Anklage erhob mein Ungenannter mit der unbils 
ligen Yeugerung, dag wegen einiger Widerfprüche in Kleinigkeiten, den 
Evangeliſten allee Glaube abzufprechen ſey. Hierauf lieg ich mich in meinen 
Gegenfägen ein, und antwortete ohne Umfchweif, was ich für die Fürzefte 
und unſehlbarſte Antwort Hielt. Diefe Antivort mißfiel meinem Nachbar, 
der fie vermuthlich mehr für eine verdeckte hämiſche Beftätigung der Anklage 
ald für eine Antwort Hielt. Er wollte lieber eine alte verfchrieene Waare das 
g99fe mal wieder zu Markte bringen, ald aus dem Magazin eine frifche 
Holen die mehr Abgang fande. Aber dafur erftäre ich nun auch feine Ant⸗ 
wort aut für eben dad, wofür er meine ſtillſchweigend erklärt hat: für 
Anklage der Evangelifien mehr, für nur anderd gewandte, aber auf das 
Nämliche hinaudlaufende Anklage, ald fiir Antwort. Und das if fie auch 
wirklich: indem e& ihm damit nicht um die Glaubwürdigkeit jeded einzelnen 
@vangeliften, fondern bloß um die Glaubwürdigkeit einer gewiſſen Harmonie 
eigener Schöpfung zu thun iſt, die, wenn fie erwielen ware, die Evangeliſten 
gerade noch verdachtiger machen würde, als fie der Ungenannte zu machen 
weder Tug noch Wilten gehabt hat. Alſo Dupiit. 
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forehen. Beſonders wollte ich durchaus nicht über dag Edle ' 
ober Uneble, über dad Moralitche oder Unmoraliſche gewiſſer 
Hiebe und Stöße meines Kampfpaares urtbeilen, und habe 
ed doch gethan. Ich wollte bloß die Gründe diefes Urtheils 
meinen Leſer beiläufig abnehmen laffen, unb habe ihm bag 
Urtheil felbft oft wörtlich vorgefprohen. Was foll ih thun? 
Mich entihuldigen? Mit der albernen Miene eines unauss 
gelernten Heuchlerd um Vergebung bitten? Verſprechen, daß 
ih ein andermal beffer auf meiner Hut feyn wolle? 

Kann ich das? Ich verſprechen? — Ja, ja; ich verfprece: 
— mir ed nie wieder auch nur vorzunehmen, bei gewiſſen 
Dingen Falt und gleichgültig zu bleiben. Wenn der Menfch 
bei dem, was er deutlich für Mißhandlung der Vernunft und 
Schrift erfennt, nicht warm und theilnehmend werden darf: 
wann und wo darf er es denn? 


@ine Parabel. 


-quæ facilem ori parel bolum. 
Eiymologista vetus. 


Nebft einer Fleinen Bitte und einem eventualen 
Abfagungsfchreiben 


an den Herrn Paſtor Goeze in Hamburg. (1) 
1778. 


Chrwürdiger Mann! 


Ih würde ehrwürdiger Freund fagen, wenn ich der 
Menich wäre, der durch Öffentlihe Berufung auf feine Freund: 
fchaften ein günftiges Vorurteil für fih zu erfchleichen ge⸗ 
dachte. Ich bin aber vielmehr der, der durchaus auf keinen 
feiner Nächſten dadurch ein nachtheiliges Licht möchte fallen 
laffen, daß er der Welt erzählt, er ftehe, oder babe mit ihm 
in einer von den genaueren Verbindungen geftanden, welde 
die Welt Freundfchaft zu nennen gewohnt iſt. — 

Denn berechtigt wäre ich ed allerdings, einen Mann 
Freund zu nennen, der mir mit Verbindlichkeit zuvor ge: 
kommen ift; den ich auf einer Seite habe Eennen lernen, von 
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welcher ihn viele nicht kennen wollen; dem ich noch Merbind: 
lichleit habe, wenn ed au nur die wäre, daß feine Wächter: 
fimme noch meines Namens fchonen wollen. 

Doch, wie gefagt, ich ſuche bloß durch meine Freunde eben 
fo wenig zu gewinnen, als ich möchte, daß fie durch mich ver: 
lieren follten. 

Alfo nur, ehrwuürdiger Mann! Sch erfuche Sie, bie 
Süte zu haben, 'nachftehende Kleinigkeit in einige Ueberlegung 
zu ziehen. Beſonders aber dringe ich darauf, fich über die 
beigefügte Bitte nicht bloß ald Polemiker, fondern als recht: 
fhaffener Mann und Ehrift auf das baldigfte zu erflären ıc. 


Die Parabel. 


Ein weifer thätiger König eines großen großen Reiches 
hatte in feiner Hauptftabt einen Palaft von ganz unermeß: 
lihem Umfange, von ganz befonderer Architektur. 

Unermeplich war der Umfang, weil er in felbem alle um 
fih verfammelt hatte, die er ald Gehülfen oder Werkzeuge 
feiner Regierung brauchte, 

Sonderbar war die Architektur: denn fie ftritt fo ziem⸗ 
lich mit allen angenommenen Segeln; aber fie geftel doch und 
entſprach doc. 

Sie gefiel: vornehmlich dur die Bewunderung, welche 
Einfalr und Größe erregen, wenn fie Meichthum und Schmud 
mehr zu verachten, ald zu entbehren ſcheinen. 

Sie entfprah; dur Dauer und. Bequemlichkeit. Der 
ganze Palaft ftand nach vielen vielen Jahren noch in eben der 
Reinlichkeit und Vollftändigkeit da, mit welcher die Baumeiſter 
die leute Hand angelegt hatten, von außen ein wenig unver: 
ftändlih, von innen überall Licht und Zuſammenhang. 

Was Kenner von Architektur ſeyn wollte, ward befonders 
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durch die Außenfeiten beleidigt, welche mit wenig bin und ber 
jerfirenten, großen und Kleinen, runden und vieredten Fenſtern 
unterbrodhen waren, dafür aber defto mehr Thüren und Thore 
yon mancherlei Form und Größe hatten. 

Man begriff nicht, wie durch fo wenige Fenſter in fo 
viele Semächer genugfames Licht kommen könne. Denn daß 
die vornehmften derfelben ihr Licht von oben empfingen, wollte 
den Wenigften zu Sinne. 

Man begriff nicht, wozu fo viele und vielerlei Eingänge 
nöthig wären, da ein großes Portal auf jeder Seite ja wohl 
fchi@licher wäre und eben die Dienfte thun würde. Denn daß 
Durch die mehreren kleinen Gingänge ein jeder, der in den 
Dalaft gerufen würde, auf dem kürzeften und unfehlbarften 
Wege gerade dahin gelangen folle, we man feiner bedürfe, 
wollte den Wenigften zu Sinne, 

Und fo entftand unter den vermeinten Keunern mancherlei 
Streit, den gemeiniglich diejenigen am bißigften führten, die 
von dem Innern des Palaftes viel zu fehen die wenigfte Ge: 
legenheit ‚gehabt hatten. 

Auch war da Etwas, wovon man bei dem erften Anblicke 
geglaubt hätte, daß es den Streit nothwendig fehr leicht und 
frz machen müfle, was ihn aber gerade am meiften ver: 
widelte, was ihm gerade zur hartnädigften Fortfekung die 
reichfte Nahrung verfchaffte. Man glaubte namlich verfchiedene 
alte Grundriffe zu haben, die fich von den erften Baumeiftern 
des Palaſtes berfchreiben follten; und dieſe Grundriſſe fanden 
fih mit Worten und Zeichen bemerkt, deren Sprache und 
Charafteriftil fo gut als verloren war. 

Ein jeder erklärte fich daher diefe Worte und Zeichen nach 
eigenem Gefallen. Gin jeder ſetzte fih Daher aus dieſen alten 
Orundriffen einen beliebigen neuen zuſammen, für welchen 
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neuen nicht feiten diefer und jener fich fo binreißen ließ, daß 
er nicht allein felbit darauf fchwor, fondern auch andere dars 
auf zu fchwören bald beredte, bald zwang. | 

Nur wenige fagten: „was gehen ung eure Grundriffe an? 
Diefer oder ein anderer: fie find uns alle glei. Genug, daß 
wir jeden Augenblick erfahren, daß die gütigftie Weisheit den 
ganzen Palaſt erfüllt, und daß fihb aus ihm nichts, als 


Schoͤnheit und Ordnung und Wohlftand auf das ganze Land 


verbreitet.” 

Sie kamen oft ſchlecht an, diefe Wenigen! Denn wenn fie 
lahenden Muths manchmal einen von den befonderen Grund: 
riſſen ein wenig näher beleuchteten, fo wurden fie von denen, 
welche auf diefen Grundriß gefchworen hatten, für Mordbrenner 
des Palaftes ſeibſt ausgeſchrien. 

Aber fie kehrten fih daran nicht, und wurden gerade da: 
durch am gefchiteften, -denjenigen zugefellt zu werden, die 
innerhalb des Palafted arbeiteten, und weder Seit noch Luft 
hatten, fi in Streitigkeiten zu mengen, Die für fie feine waren. 

Einsmals, ald der Streit über die Grundriſſe nicht ſowohl 
beigelegt, als eingefchlummert war, — einsmals um Mitter: 
nacht erfcholl Mößlich die Stimme der Wächter: Geuer! Feuer 
in dem Palaite! 

Und was geihah? Da fuhr jeder von feinem Lager auf, 
und jeder, ald wäre dad Feuer nicht in dem Palafte, fondern 
in feinem eigenen Haufe, lief nach dem Koftbarften, was er 
zu haben glaubte, — nad) feinem Grundriſſe. „Laßt ung den 
nur retten! dachte jeder. Der Palaft kann dort nicht eigent:: 
licher verbrennen, als er bier ſteht!“ 

Und fo lief ein jeder mir jeinem Grundriffe auf die 
Straße, wo, anftatt dem Palaite zu Hülfe zu eilen, einer dem 
andern es vorher in feinem Grundriffe zeigen wollte, wo der 
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Palaſt vermuthlih brenne. „Sich, Nachbar! bier brennt er! 
„Hier ift dem Feuer am beften beizufommen. — Oder bier 
„vielmehr, Nachbar, bier! — Wo denkt ihr beide hin? Er 
„brennt bier! — Was hatt?’ es für Noth, wenn er da brennte? 
„Aber er. brennt gewiß hier! — Loͤſch ihn hier, wer da will. 
„Ich loͤſch' ihn bier nicht. — Und ich hier nicht! — Und ich 
„Hier nicht!“ — 

Ueber diefe geichäftigen Zanker haͤtte er denn auch wirklich 
abbrennen koͤnnen, der Palaſt, wenn er gebrannt haͤtte. — 
Aber die erſchrockenen Wächter hatten ein Nordlicht fuͤr eine 
Feuersbrunſt gehalten. 


Die Bitte. 


Ein anderes iſt ein Paſtor, ein anderes ein Bibliothekar. 
So verſchieden klingen ihre Benennungen nicht, als verſchieden 
ihre Pflichten und Obliegenheiten ſind. 

Ueberhaupt denke ich, der Paſtor und Bibliothekar ver: 
halten ſich gegen einander, wie der Schäfer und der Kräuter: 
fenner. 

Der Kräuterkenner durchirrt Berg und Thal, durchſpaͤht 
Wald und Wiefe, um ein Kräutchen aufzufinden, dem Lin 
neus noch feinen Namen gegeben hat. Wie herzlich freut er 
fih, wenn er eines findet! Wie unbefümmert ift er, ob diefes 
neue Kräutchen giftig ift oder nicht! Er denkt, wenn Gifte 
auch nicht nüglih find — (und wer fagt es denn, daß fie 
nicht wüßlich wären?) — fo ift ed doch nüglich, daß die Gifte 
befannt find. 

Aber der Schäfer kennt nur die Kräuter feiner Flur, und 
fhaßt und pflegt nur Diejenigen Kräuter, die feinen Schafen 
die angenehmſten und zuträglichften find. 

Sp auch wir, ehrwürdiger Mann! — Ih bin Auffeher: 
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von Bücherſchaͤzen, und mäcte nicht gern ber Hund feyn, der 
bad Heu bewacht, ob ich fchon freilich auch nicht der Stall: 
knecht ſeyn mag, der jedem hungrigen Pferde das Heu in bie 
Raufe trägt. Wenn ih num unter den mir amvertrauten 
Schaͤtzen etwas finde, von dem ich glaube, daß es nicht be 
kannt ift, fo zeige ich ed an. Fürs erfte in unfern Catalogen, 
und dann nah und nach, fo wie ich lerne, daß es dieſe oder 
jene Lücke füllen, dieſes oder jenes berichtigen hilft, auch öffent 
lih, und bin ganz gleichgültig dabei, ob es diefer für wichtig, 
oder jener für unwichtig erklärt, ob es dem einen frommt, 
oder dem andern fchadet. Nüßlich und verderblich find eben 
fo relative Begriffe, ald groß und Fein. 

Sie hingegen; ehrwürdiger Mann, würdigen alle literarifche - 
Schäße nur nach dem Einfluffe, den fie auf Ihre Gemeinde 
haben können, und wollen lieber zu beforglich als zu fahrläffig 
feyn. Was geht ed Sie an, ob etwas befannt, oder nicht 
befannt ift? wenn es nur Einen auch von den Kleinften ärgern 
tönnte, die Ihrer geiftlichen Auffiht anvertraut find. 

Recht gut! Ich lobe Sie darum, ehrwürdiger Mann. 
Aber weil ich Sie lobe, daß Sie Ihre Pflicht thun, fo fchelten 
Ste mich nicht, daß ich die meinige thue, — oder, weldes 
einerlei ift, zu thun glaube. 

Ste würden vor Ihrer Todesftunde zittern, wenn Sie an 
der Belanntmahung der bewußten Fragmente den geringften 
Antheil hätten. — Sch werde vielleicht in meiner Todesftunde 
zittern, aber vor meiner ‘Todesftunde werde ich nie zittern. . 
Am allerwenigften depwegen, daß ich gethan habe, was ver: 
ftändige Chriften jegt wünfchen, daß es die alten Bibliothefare 
zu Alexandria, zu Cäſarea, zu Sonftantinopel mit den Schrif: 
ten des Celſus, ded Fronto, des Porphyrius, wenn fie ed 
hätten thun koͤnnen, möchten gethan haben. Um die Schriften 
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des leßteren, fagt ein Mann, der fih auf ſolche Dinge vor 
fteht, gäbe jetzt mancher Sreund ber Religion gern einen 
frommen Kirchenvater bin. 

Und ich hoffe ja nicht, ehrwürdiger Mann, daß Sie ſagen 
werden: „jene alten Feinde der Religion hätten es aller 
„dings verdient, daß ihre Schriften forgfältiger wären auf: 
„behalten worden. Aber wozu der Neueren ihre aufbewahren, 
„die nah fi ebzehnhundert Jahren doch nichts Neues ſagen 
„koͤnnten?“ 

Wer weiß das, ohne ſie gehoͤrt zu haben? Wer von unſeren 
Nachkommen glaubt das, ohne es zu ſehen? Dazu bin ich der 
feſten Meinung, daß Welt und. Chriftenthum noch fo lange 
ftehen werden, daß in Betracht ber Religion die Schriftfteller 
der erften zweitaufend Jahre nach Chriſti Geburt der Welt 
eben fo wichtig fepn werden, als ung jebt die Schriftſteller 
der erften zweihundert Jahre find. 

Das Chriftenthum geht feinen ewigen allmähligen Schritt, 
und Verfinfterungen bringen die Planeten aus ihrer Bahn 
nicht. Aber die Selten des Chriftenthume find die Phafes 
deffelben, die fich nicht anders erhalten können, ald durch 
Stodung der ganzen Natur, wenn Sonw und Planet und 
Betrachter auf dem nämlichen Puncte verbarren. Gott bes 
wahre und vor diefer fchredlichen Stodung! 

Alfo, ehrwürdiger Mann, mißbilligen Sie es wenigftene 
weniger hart, daß ich ehrlich genug gewefen, eben fo wohl fehr 
unchriſtliche Fragmente, ald eine fehr chriftliche Schrift des 
Berengarius von ihrem Untergange zu retten, und an das 
Zicht zu bringen. 

Doch das iſt die Bitte noch nicht, ehrwuͤrdiger Mann, 
die ich Ihnen zu thun habe. Ich bitte von gewiſſen Leuten 
nichts, was ich nicht allenfalls auch Recht hätte, von ihnen 
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zu fordern. Und mit diefer Bitte allerdings können Ste es 
halten, wie Sie wollen. 

Sondern meine eigentliche Bitte ift Der Art, dag Sie 
- die Gewährung derfelben mir nicht wohl verweigern Finnen; 
Sie haben mir Unrecht gethan; und einem ehrlichen Manne 
ift nichts angelegener, als Unrecht, welches er nicht chum 
wollen, und Doch gethan, wieder gut zu machen. 

Es befteht aber diefes mir zugefügte Unrecht darin, daß 
Gie eine von mir gefhriebene Stelle ganz wider ihren Zu⸗ 
fammenhang zu commentiven das Unglüd gehabt. Ihr Kopf 
war eben warmer, ald helle. Sch erkläre mich an einem 
Gleichniſſe. 

Wenn ein Fuhrmann, der in einem grundloſen Wege mit 
feinem ſchwerbeladenen Wagen feſtgefahren, nach mancherlei 
vergeblichen Verſuchen, ſich loszuarbeiten, endlich ſagt: wenn 
alle Stränge reißen fo muß ich abladen; wäre es 
billig, and Diefer feiner Rede zu fchließen, daß er gern ab⸗ 
laden wollen, daß. er mit Fleiß die fchwächften mürbeften 
. Stränge vorgebunden, um mit guter Art abladen zu dürfen? 
Wäre der Befrachter nicht ungerecht, der aus diefem Grunde 
die Vergütung alled Schadens, felbft alles innern von außen 
unmerflihen Schadens, an welchem eben fo wohl der Ein: 
yader Schuld könnte gehabt haben, von dem Fuhrmanne verz 
langen wollte? 

Diefer Fuhrmann bin ich; dieſer DBefrachter find Sie, 


ehrwürdiger Mann. Ich babe gefagt, wenn man auch nicht: 


im Stande fepn follte, alle die Einwärfe zu heben, welde die 
Bernunft gegen die Bibel zu machen, fo gefchäftig ift: fo 


bliebe dennoch) die Religion in den Herzen derjenigen Ehriften- 
unverrüdt und unverfümmert, welche ein inneres Gefühl von- 


den wefentlichen Wahrheiten derfelben erlangt haben. Diefes 
Zeffing, Werke, IX. 13 
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zu unterftäßen, ſchrieb ich die Stelle nieder, die eine fo un 
milde Ausdehnung von Ihnen erdulden müfen. Ich fol und 
muß gelangt haben, daß auf die Einwürfe gegen die Bibel 
fi ſchlechterdings nichts antworten laffe; daß es nur umfonft 
fey, darauf antworten gu wollen. Ich fol und muß die leßte 
unfehlbare Sufuht bes Ehriften dem Theologen, je 
eher je lieber zu nebmen, angeratben baben, damit ein 
fhwacher, aber großfprecherifcher Feind deſto eher das Feld 
behaupten könne. 

Das ift nicht die wahre Vorftelung meiner Gedanken, 
ebrwärdiger Mann. Gleichwohl kann es bei Ihnen auch nicht 
Vorſatz geweſen ſeyn, eine fo falfche MWorftellung meiner 
Gedanken zu machen. Sie waren, in Suverfiht auf Fhre gute 
Sache, die Sie auch von mir angegriffen zu ſeyn vermeinten, 
zu baftig, Sie übereilten fi. 

Ehrmürdiger Mann, die fih am Teichteften tibereilen, 
find nicht die fchlechteften Menſchen. Denn fie find größten: 
theils eben fo fertig, ihre Webereilung zu befennen; und ein: 
geitandene Uebereilung ift oft lehrreicher, als Kalte überdachte 
Unfehlbarkeit. 

Sonach erwarte ich denn auch von Ihnen, ehrwürdiger 
Mann, daß Sie, in einem der nächften Stüde Ihrer frei: 
willigen Beiträge, eine fo gut als freiwillige Erklärung 
zu thun, nicht ermangeln werden, des Inhalts: daß allerdings 
noch ein gewiffer Gefichtspunct übrig fep, in welchem meine 

„von Ihnen angegriffene Stelle fehr unfchuldig erfcheine; daß 
Sie diefen GBefichtspunet überfehen; daß Ste weiter Feine 
Urfache haben, diefen überfehenen Gefichtspunct, nachdem Sie 
von mir daranf geführt worden, nicht für den zu halten, auf 
welchen ich hin gearbeitet. 

Nur eine folhe Erklärung kann dem Verdachte Einhalt 
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thun, den Sie, ehrwürdiger Mann, über meine Abſichten 
verbreiten zu wollen feheinen. Nur. nach einer ſolchen Erflä- 
rung darf ich auf das wieder begierig ſeyn, was Ihnen ferner 
gegen mich zu erinnern gefallen möchte. Ohne eine folche Er⸗ 
tlärung aber, ehrwürdiger Mann, muß ich Sie fehreiben laffen, 
— fo wie ich Sie predigen lafle. 


Das Abfagungsfchreiben. 
Mein Herr Paſtor! 


Mit vorftehenden friedlihen Blättern glanbte ich von 
Ihnen abzufommen, und ſchon freute ich mich in Gedanken 
auf den freiwilligen Beitrag, in welhem Ihre heilige 
Kauft das chriftliche Banier wieder über mich ſchwenken würde. 

Indeß aber entweder mich die Preffe, ‚oder ich die Prefle 
nicht genugſam fördern fonnte, erhalte ich das 61—63. Stüd 
befagter Beiträge, — und bin wie vernichtet! 

Das hat der nämliche Mann gefchrieben? Wie foll die 
Nachwelt, auf welche die freiwilligen Beiträge doch ganz 
gewiß kommen werden, einen fo plößlicden Sprung von Weiß 
auf Schwarz fich erflären ? — Goeze, wird die Nachwelt fagen, 
Goeze wäre der Mann geweſen, der in Einem Athem gegen 


einen und eben denfelben Schriftfteller fauerfüße Complimente 


zwifchen den Zähnen murmeln und aus vollem Halſe laute 
Berleumdungen ausftogen können? Er hätte zugleich die Kae 
nnd den Eber gefpielt? Die Habe, die um den heißen Brei 


geht, und den Eber, ber blind anf den Spieß rennt? Das ift 


unglaublih! In dem 55. Stück ift fein Eifer noch fo ge 
mäßigt, noch fo ganz anonymiſch; er nennt weder Sad noch 
Eſel, auf die fein Steden zufhligt, und auf einmal im 
61. Stücke iſt Leffing namentlich hinten und vorne, muß 


4 


196 


Zeffing namentlich gefnippen werden, fo oft er den Krampf in 
feine orthodoxen Finger beffmmt? Dort will er dad Wafler 
Faum regen, und. bier, Plumps! Das ift unbegreiflich! North: 
wendig müſſen alfo zwiſchen dem 35. und 61. Stüde dieſer 
koftbaren Blätter, wie wir fie 1eßt haben, alle diejenigen verz 
loren gegangen feyn, Die und diefed Plumps! erflären würden. 

So wird die Nachwelt fagen, Here Paftor. Doch was 
fümmert Und die Nachwelt, Herr Paftor, bie vielleicht auch 
fo nicht fagen wird? Genug, Sie willen felbft am beiten, wie 
fehr fih die Nachwelt irren würde; und ich berühre diefe Saite 
bloß, um es bei der jeßtlebenden Welt, — verfteht fich, 
der Welt, die wir Beide füllen — zu entfchuldigen, Falls 
auch mein Ton, den ih mir fünftig mit dem Herrn Paſtor 
Goeze erlauben dürfte, ihr von dem allzuviel abzumeichen 
fheinen follte, den ich noch bisher anzugeben für ſchicklicher 
gehalten. 

Denn wahrlih, Herr Paftor, der zudringlichen Griffe, 
mit welchen Sie an mich feßen, werden allmählig zu viel! 

‚ Erwarten Sie nicht, daß ich fie Ihnen alle vorrechne; es würde 
Sie kitzeln, wenn Sie fahen, daß ich alle gefühlt habe. Ich 
- will Shnen nur fagen, was daraus kommen wird. 

Ich will fchlehterdings von Ihnen nicht ale der Mann 
verfchrieen werden, der ed mit der Lutberifchen Kirche weniger 
gut meint ald Sie. Denn ih bin mir bewußt, daß ich ed 
weit beffer mit ihr meine, als der, welcher und jede zärtliche 
Empfindung für fein einträglihes Paſtorat oder dergleichen 
lieber für heiligen Eifer um die Sache Gottes einfchwaren 
möchte. 

Sie, Herr Paſtor, Ste hätten den allergeringfien Funfen 

Lutheriſchen Geiſte? — Sie? der Sie auch nicht einmal 
Luthers Schulſpſtem zu überfehen im Stande find? — Sie? 
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der Sie mit ftilfhweigendem Beifall von ungewaſchenen, auch 
wohl treulofen Händen die Seite des Luther’fhen Gebäudes, 
die ein wenig gefunfen war, weit über den Waſſerpaß hinaus 
fhrauben laffen? — Sie? der Sie.den ehrliden Mann, der 
freilich ungebeten, aber doch aufrichtig, den Männern bei der 
Schraube zuruft: fchraubt dort nicht weiter, damit dad Ge: 
baude nicht hier flürge! — der Sie biefen ehrlichen Mann mit 
Steinen verfolgen? 

Und warum? — Weil diefer ehrliche Manıı zugleich den 
fhriftlich gegebenen Math eined ungenannten Baumeiſters, 
das Gebäude lieber ganz abzutragen, — gebilligt? unterftügt? 
ausführen wollen? auszuführen angefangen? — Nicht doch! — 
nur nicht unterfchlagen zu dürfen geglaubt. 

O sancta simplicitas!? — Mber noch bin ich nicht da, 
Here Paftor, wo der gute Mann, der dieſes ausrief, nur 
noch dieſes auörufen konnte. — Erft foll und hören, erft fol 
über uns urtheilen, wer hören und urtheilen kann und will! 

O daß Er e3 Fünnte, Er, den ich am liebften zu meinem 
Nichter haben möchte! — Luther, du! — Großer, verfannter 
Mann! Und von niemanden mehr verfannt, als von den kurz⸗ 
fihtigen Starrlöpfen, die, deine Pantoffeln in der Hand, den 
von dir gebahnten Weg. fchreiend aber gleichgültig daher fehlen: 
dern! — Du baft uns von dem Joche der Zradition erlöst: 
wer erlöst ung von dem unerträglichern Joche des Buchftabend! 
Wer bringt und endlich ein Chriſtenthum, wiedu es jet lehren 
würdeft, wie ed Chriftus felbft lehren würde! Wer — — 
Abber ich vergeffe mich, und würde noch mehr Sie ver: 
geflen, Herr Paftor, wenn ich auf eine dergleichen Aeußerung 
Ahnen vertraulich zuſpräche: Here Paftor, bis dahin, was weder 
Sie noch ich erleben werden, big dahin, was aber gewiß koͤmmt, 


gewiß! gewiß! — waͤre es nicht beſſer, unſers Gleichen fchwiegen ? 
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unfers Gleichen verhielten ſich nur gang leidend? Was einer 
von Uns zurüd halten will, möchte der andere übereilen, fo 
daß der eine mehr die Abfichten des andern beförderte, als 
feine eigenen. Wie wäre ed, Herr Paftor, wenn wir den 
Strauß, den ich noch mit Ihnen auszufechten habe, den erften 
und legten feyn ließen? Sch bin bereit, Fein Wort weiter mit 
Ihnen zu verlieren, ald was ich fchon verloren habe. 

Denn nein, das werden Sie nicht wollen. Goeze hat 
noch einem feiner Gegner dad letzte Wort gelaffen, ob er fi 
gleich immer das erfte genommen. Er wird, was ich zu meiner 
Bertheidigung fagen müffen, als Angriff betrachten. Dein 
der Tummelplatz des feligen Biegra muß ihm nicht vergebend 
nun ganz angejtorben feyn. 

Ich beklage: denn fehen Sie, Herr Paftor, es wird mir 
unmöglich fepn, nicht gegen Ihren Stachel zu leden, und die 
Furchen, fürchte ih, die Sie auf dem Ader Gottes mich mit 
aller Gewalt wollen ziehen laffen, werden immer frümmer und 
krümmer werden, 

Nicht zwar, daß ich Shnen jede hamifche Anfpielung, 
jeden, wenn Gott will, giftigen Biß; jeden komiſchen Aus⸗ 
bruch Ihres tragifhen Mitleide; jeden Inirfchenden Seufzer, 
der es befeufzet, nur ein Seufzer zu ſeyn; jede pflichtfchuldige 
Paftoralverhekung der weltlichen Obrigkeit, womit Sie gegen 
mid von nun an Ihre freiwilligen Beiträge ſpicken und würzen 
werden, aufmußen, oder, wenn ich auch koͤnnte, verwehren 
wollte. So unbillig bin ich nicht, daß ich von einem Vogel in 
der Welt eine einzige andere Seder verlangen follte, als er hat. 
Auch haben dieferlei Pharmaka ihren Sredit längft verloren. 

Sondern nur eines werde ich nicht aushalten können: 
Ihren Stolz nicht, der einem eben Vernunft und Gelehr- 
ſamkeit abfpricht, welcher Vernunft und Gelehrfamkeit anders 
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braucht, ale Sie. Befonderd wird alle meine Galle rege wer⸗ 
den, wenn Sie meinen Ungenannten, den Sie nur noch 
aus unzufammenhängenden Bruchftüden kennen, fo Ichülerbaft 
und bubenmäßig zu behandeln fortfahren. Denn Mann gegen 
Mann, — nicht Sache gegen Sahe — zu fchäken, fo war 
dDiefer Ungenannte des Gewichts, daß in aller Art von Ge: 
lehrſamkeit fieben Goeze nicht ein Siebentheil von ihm auf: 
zumägen vermögend find. Das glauben Sie mir Indeß, Herr 
Yaftor, auf mein Wort. 

Und fonach meine vitterlihe Abfage nur Fur, „Schrei: 
„ben Sie, Herr Paftor, und laffen Sie fchreiben, fo viel das 
„Beng halten will; ich fchreibe auch. Wenn ich Ihnen in dem 
„geringften Dinge, was mich oder meinen Ungenannten an- 
„gebt, Recht laffe, wo Sie nicht Recht haben, dann kann ich 
„die Zeder nicht mehr rühren.” 





Axiomata, 
wenn es deren in dergleichen Dingen giebt. 


— — acumine pollentibus nolionem .predicati in notione 
subjecti indivulso nexu cum ea cobsrentem pervidendi. 
Wolfi Ph. r. 


Wider den Herrn Paſtor Goeze in Hamburg. (2) 
1778. 


Der Bogen, oder wie viel ed geben wird, den ich zu 
fhreiben mich niederfehe, bürfte mir deßwegen fehr fauer 
werden, weil ich kaum weiß, für wen ich ihn fchreibe. Sch 
weiß nur wider wen, und babe fo wenig Hoffnung, daß er 
auch fiir den werden könne, wider den er gerichtet ift, daß 
ih diefe Hoffnung Faum in einen Wunfch zu verwandeln wage. 

Ueber eine Stelle namlich, von der ich mir bewußt bin, 
daß ich fie mit Ueberlegung und in guter Meinung gefchrieben 
babe, hat der Herr Paftor Goeze in Hamburg Erinnerungen 
gemacht und in zweierlei Zeitungen abdruden laffen, die mich 
lieber ald Gegner der chriftlihen Religion brandmarften. 

Ich mag die Stelle, fo wie ich fie gefchrieben babe, bier 
nicht wiederholen. Und das um fo viel weniger, da ich den 
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einzelnen Sägen derfelben, bie ich wie lauter Artome das 
bin gepflanzt haben foll, eine etwas andere Ordnung 
geben will. Vielleicht, daß durch diefe kleine Veränderung 
allein mein Gegner mid, beffer verfteben lernt, befonderg wenn 
er findet, daß feine eigenen Einwendungen mir bebülflicy ge: 
wefen, mich beffer zu erklären. Wielleiht, daß durch diefe 
Heine Veränderung allein meine Saͤtze vollendd werden, was 
fie noch nicht waren. Denn wer weiß nicht, daß Ariomata 
Saͤtze find, deren Worte man nur gehörig verftehen darf, um 
an ihrer Wahrheit nicht zu zweifeln? 

Gleich Anfangs ftugt der Herr Paſtor gewaltig, daß mir 
weder die bisherigen Beftreitungen, noch die bieherigen Der: 
theidigungen der chriftlihen Religion fo ganz gefallen. Er 
ſtutzt; aber wenn ich ihn nur bewegen kann, das Ding, wel: 
ches ihn fo ſcheu macht, erft recht anzuſehen, fo foll er ed 
dernhigt wohl hoffentlich vorbei gehen. 

Wenn ich heucheln wollte, dürfte ich mich nur fo erklären, 
Daß alle Schuld meiner unbefriedigten Erwartung auf die Be: 
fireitungen: der Religion fiel. Daß diefe ohne Ausnahme 
ganz fchief und verfehlt find, wird mir der Herr Paftor gern 
zugeben. Wenn ich nun fagte? „wie der Angriff, fo die Ver: 
„theidigung. Was kann der Gottesgelehrte dafür, daß man 
„feine gute Sache auf Feiner andern Seite mit feinen beffern 
„Waffen angreifen wollen? Wenn man die Beftungen von oben 
„herab belagern wird, fo wird man auch darauf denfen, fie 
„von oben herein zu befchirmen.” 

Doch ich verachte alle Ausflüchte, verachte alles, was einer 
Ausflucht nur aͤhnlich fieht. Ich habe es gefagt, und fage ed 
nochmals: auch‘ an und für fich felbft find die bisherigen Ver: 
theidigungen der chriftlihen Religion bei weitem nicht mit 
allen den Kenntniffen, mit aller der Wahrheitsliebe, mit allem 
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dem Ernſte gefchrieben, ben die Wichtigkeit und Würde des 
Gegenſtandes erfordern! 

Und allerdings ift diefe meine allgemeine Aeußerung aus 
Induction entftanden, und zwar aus einer fo vollftändigen, ſo 
genau erwogenen Induction, als ich in meiner Verfaffung zu 
machen, nur im Stande gewefen. 

„Run, fo führe man diefe Induction ech vor unfern 
„Augen!“ ruft mein Gegner in einem fehon triumpbirenden 
Tone mir zu. 

Lieber Herr Paftor, ih wünfcte fehr, diefe Zumuthung 
wäre nicht gedrudt an mich ergangen. Es ift eine wahre 
Kanzelzumuthung, und Sie willen wohl, wie man einer der- 
gleichen Zumuthung begegnet. Ebenfalls durch eine Zumuthung. 

Wenn ich fage, alles Queckſilber verraucht über dem Feuer: 
muß ich demjenigen zu gefallen, dem. Die Allgemeinheit meiner 
Behauptung nicht anfteht, alled Queckſilber aus der ganzen 
Natur sufammen bringen, und ed vor feinen Augen verrauchen 
laſſen? Ich dachte, bis ich dad im Stande bin, fpräce ich bloß 
zu ihm: „Suter Freund, alles Quedfilber, das ich noch über 
„euer brachte, das verrauchte wirklich. Kennſt du weldes, 
„das nicht verraucht, fo bring ed, Damit ich es auch Fennen 
„lerne, und du fohft Dank haben.” 

Ale die unzähligen großen und kleinen Schriften, die auch 
nur feit diefem Jahrhunderte für die Wahrheit der chriſtlichen 
Religion gefchrieben worden, auf die Eapelle zu bringen, welch 
ein Zumuthen! War es dem Hrn. Paftor doch Ernft damit, 
wollte ex nicht bloß mich damit verhöhnen, nicht bloß fih an 
meiner Verlegenheit weiden, entweder zu widerrufen, oder 
mich einer Arbeit ohne Ende zu unterziehen: nun gut, fo 
beweife er es durch eine Kleinigkeit. Sie foll ihm nur ein 
Wort koſten, diefe Kleinigkeit. | 


203 


Näamlih: er nenne mir nur diejenige Schrift, mit wel⸗ 
cher ich meinen Verſuch des Verrauchens zuerft machen foll. 
Er nenne mir fie nur, und ich bin bereit. Iſt ed eine, die 
ih fhon kenne, fo darf mir nicht bange feyn. Iſt es 
eine, die ich nicht kenne, und mein Verfuch ſchlägt fehl: defto 
beffer. Sch nehme für eine große Belehrung eine Fleine Bes 
fhämung gern vorlieb. 

Nur Eind muß ich mir dabei ausbedingen. Er muß 
nicht thun, ale ob der, welcher gewiffe Beweife einer Sache 
bezweifelt, die Sache felbft bezweifle. Der geringfte Fingerzeig 
dahin ausgeftredt, ift Meucelmord. Was kann ich dafıir, 
Daß man neuerer Zeit Nebenbeweife zu einer Gewißheit und 
Evidenz erheben wellen, die fie fchlechterdings nicht haben 
innen? Was kann ich dafür, dag man die ganze Sache nicht 
in den befcheidenen Schranken laffen wollen, innerhalb welchen 
fie alle ältere Theologen gefichert genug hielten? Oder ift dem 
Hrn. Paftor die Gefhichte der Dogmatif fo wenig bekannt, 
daß er von biefen Veränderungen nichts weiß? Wie koͤmmt 
er, und Er indbefondere dazu, fich gegen einen Mann zu ers 
Haren, der nur mit diefen Veränderungen unzufrieden ift? 
Er ift ja fonft fein Freund von theologifchen Neuerungen. 
Worum will er nur diefe gegen mich in Schuß nehmen? 
Weil ich mich nicht überall nach der theologifhen Schulfprache 


ausgedrückt habe, die ihm geläufig ift? Ich bin Liebhaber 


der Theologie, und nicht Theolog. Ich habe auf Fein gewiffes 
Spftem fchwören müflen. Mich verbindet nichts, eine andere 
Sprache, ale die meinige zu reden. ch bedauere alle ehrliche 
Männer, die nicht fo glücklich find, dieſes von fih fagen zu 
koͤnnen. Aber diefe ehrlihen Männer müfen nur andern 

ehrliden Männern nicht auch den Strid um die Hörner 
werfen wollen, mit welchen fie an die Krippe gebunden find, 


> 
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Sonft hört mein Bedauern auf, und ich kann nichts als fie 
verachten. 

So viel von dem Graufale, der dem Hrn. Paftor gleich 
am Cingange des Wegs aufftieg. Nun von der Stelle felbft, 
die ich, wie gefagt, nicht ganz in der nämlihen Ordnung, 
aber doch in allen ihren Worten, in ihrem ganzen Sinne, 
gegen die Mißdeutungen des Hrn. Paſtors zu retten mid 
gezwungen fehe. Die Iogifche Ordnung unferer Gedanken, ift 
nicht immer die, in welcher wir fie andern mittheilen. Aber 
fie ift die, welche vor allen Dingen ber Gegner auffuchen 
muß, wenn fein Angriff nach der Billigkeit feyn fol. Und fo 
hätte der Hr. Paftor mit dem Iten meiner Säge anfangen 
müffen, wie folgt. 
I. (3) 

Die Bibel enthält offenbar mehr, ald zur Relis 
gion gehört. 

Diefes gefchrieben zu haben, darf mich nicht reuen. Aber 
Darauf geantwortet haben, wie der Hr. Paſtor Goeze darauf 
entwortet, möchte ih um alles in der Welt nicht. 

„Su diefem Saße, antwortet er, liegen zwei Eäße. Ein- 
„mal: die Bibel enthält das, was zur Religion gehört. Zwei: 
„tens: die Bibel enthält mehr, als zur Meligion gehört. In 
„dem erften Sake räumt der Hr. H. das ein, was er in dem 
„vorhergehenden geläugnet hat. Enthält die Bibel das, was 
„zur Religion gehört, fo enthält fie die Religion objective ſelbſt.“ 

Ich erfhrede! Ich foll geläugnet haben, dag die Bibel 
die Religion enthalte? Ih? Wo dad? Sleih in dem, Vor: 
bergehenden ? Doch wohl nicht damit, daß ich gefagt habe: 
die Bibel ift nicht die Religion? damit? 

Lieber Here Paftor, wenn Sie mit allen Ihren Gegnern 


205 


fo zu Werke gegangen find! Iſt denn feyn und enthalten 
einerlei? Sind ed denn ganz identifche Säge: die Bibel ent: 
balt die Religion, und die Bibel ift die Religion? Man 
wird mir doch nimmermehr in Hamburg den ganzen Unter: 
fhied zwifhen Brutto und Netto wollen ftreitig machen? 
Da, wo fo viele Waaren ihre beſtimmte Thara haben, 
wollte man mir auf die heil. Schrift, auf eine fo Foftbare 
Maare, nicht auch eine Heine Thara gur thun? — Nun, nun, 
der Hr. Paftor ift auch wirklih fo unfaufmäannifch nicht. 
Denn er fährt fort: 

„Der zweite Satz kann zugegeben werden, wenn man 
„einen Unterfchied macht zwifchen dem, was wefentlich zur 
„Neligion gehört, und zwiſchen dem, was zur Srläuterung 
„und Beftätigung der Hauptfäße, welche eigentlich das Weſen 
„der Religion ausmachen, gehört.” 

Gut! alfo handeln wir doch fhon um das Brutto. 
Und wie? wenn auch ganz unnöthige Emballage darunter 
wäre? — Wie? wenn auch nicht Weniges in der Bibel vor: 
Fame, dad fchlehterdings weder zur Grläuterung noch zur 
Beftätigung auch des allergeringften Satzes der Neligion, 
diene? Was andere auch gute Iutherifche Theologen von 
ganzen Schriften der Bibel behauptet haben, darf ich doch 
wohl von einzelnen Nachrichten in diefer und jener Schrift 
behaupten? MWenigftend muß man ein Rabbi oder ein Homilet 
feyn, um nur eine Möglichkeit oder ein Wortfpiel auszugrüs 
bein, woburd die Hajiemim ded Ana, die Crethi und Plethi 
des David, der Mantel, den Paulus zu Troas vergaß, und 
hundert andere folhe Dinge, in einige Beziehung auf die 
Meligion können gebracht werden. 

Alfo der Sag: die Bibel enthält mehr, als zur 
Religion gehört, ift ohne Einfhräntung wahr. Auch 


Bann er durch ſeinen gehörigen Gebrauch der Relizion une 
endlich vortheilhafter, ald durch feinen Miſßbrauch ihr ſchäd⸗ 
ich werden. Mißbrauch iſt von allen Dingen zu beforgen; 
und ich hatte nichts dagegen, daß man ſich im Voraus dar: 
wider deckt. Nur hätte das auf eine paflendere Art geſchehen 
müſſen, als es in folgendem Zuſatze des Hrn. Paſtors ges 
ſchehen iſt. 

„Soll aber dieſer Satz der Bibel zum Nachtheil gereichen, 
„to iſt er voͤllig unfräftig, eben fo unkräftig, als wenn ich 
„Tagen wollte: Wolfe Spftem der Mathematik enthält Scholia 
„und diefe verringern den Werth deffelben. “ 

Wie gefagt, bei mir foll diefer Satz der Bibel zu keinem 

Nachtheil gereihen. Er foll fie vielmehr mit Eins unzähligen 
Einwürfen und Spöttereien entziehen, und in die aufgegebenen 
Mechte alter Urkunden wieder einfeßen, denen man Ehrerbie- 
tung und Schonung fhuldig ift. 
Mit Ihrem Erempel biernähft, Herr Paftor, bin ich mehr 
zufrieden, ald Sie glauben. Freilich verringern die Scholia 
in Wolfe Elementen der Mathematik nicht den Werth der: 
felben. Uber fie mahen doch, daß nun nicht alles darin 
Demonftrirt if. Oder glauben Sie, daß die Scholia eben fo 
gewiß feyn müflen, als die SCheoremata? Nicht zwar, als 
ob nicht auch Scholien demonftrirt werden koͤnnten, fondern 
fie brauchen e8 hier nur nicht. Es hieße die Demonftration 
verfhwenden, wenn man alle die Kleinigkeiten damit verfehen 
wollte, die man in ein Scholion bringen und auch nicht brin— 
gen kann. — Eine ahnlihe Verſchwendung der Sufpiration 
ift von eben fo wenig Nußen, aber von unendlih mehr 
Aergerniß. 
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H. (4) 


Es ift bloße Hypothefe, daß die Bibel in diefem 
Mehrem gleich unfehlbar ſey. 

Nicht ? Sondern was denn? Unmwiderfprehlide 
Wahrheit. Unwiderfpredlih? dem fo oft widerfprochen 
werben! dem noch jetzt fo viele wiberfprehen! So viele, die 
auch Shriften ſeyn wollen, und Ehriften find. Freilich nicht 
wittenbergifch= Iutherifche Ehriften, freilih nicht Chriſten vom 
Calovs Gnaden. Aber doch Ehriften, und felbft Iutherifche 
Shriften, von Gottes Gnaden. 

Wenn indeß Salov und Goeze doch Recht hätten! Letzterer 
führt wenigftend ein fo treffliches Dilemma an. „Entweder, 
„tagt er, diefes Mehrere tft von Gott eingegeben, wenigſtens 
„gebilligt, oder nicht. Iſt das erfte, fo iſt es eben fo umfehl: 
„bar, wie das Weſentliche. Nimmt man aber das letzte an, 
„to verliert das erfte auch feine Zuverläffigfeit. “ 

Wenn diefed Dilemma richtig ift, fo muß es auch gelten, 
wenn ich anftatt bed Mehreren irgend ein ander Subjeet 
feße, von welchem das nämliche doppelte Pradicat zu gelten 
fheint. 3. © „Das moralifh Boͤſe ift entweder durch 
„Gott geworden, wenigftens von ihm gebilligt, oder nicht. 
„Iſt das erfte, fo iſt es eben fo göttlih, und alfo eben fo 
„gut, ald dad Gute. Nimmt man aber das lebte an, fo 
„tönnen wir auch nicht wiffen, ob Gott das Gute erfchaffen 
„und gebilligt habe. Denn Böfed ift nie ohne Gutes, und 
„Sutes nie ohne Böſes.“ 

Was denft mein Lefer? Wollen wir beide Dilemmata 
behalten? oder beide verwerfen? Ich bin zu dem lebten ent: 
fchloffen. Denn wie? wenn fich Gott bei feiner Inſpiration 
gegen die menſchlichen Zuſätze, die ſelbſt durch die Inſpiration 
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möglih wurden, eben fo verhalten hatte, wie bei feiner 
Schöpfung gegen dad moralifh Böfe? Wie? wenn er, 
nachdem das eine und Das andere Wunder einmal gefchehen war, 
dad, was diefe Wunder hervorgebracht hatten, feinem natür⸗ 
lichen Laufe überlaffen hatte? Was fchadet es, daß in dieſem 
Falle die Graͤnzen zwiſchen menfchlichen Zufäßen und. geoffen- 
barten Wahrheiten fo genau nicht mehr zu beſtimmen wären? 
Iſt doch die Graͤnzſcheidung zwiſchen dem moralifh Böfen 
und dem moraliih Guten eben fo unbeftimmbar. Haben wir 
aber darum gar kein Gefühl vom Guten und Böfen? Würden 
ſich deßwegen gar Feine geoffenbarte Wahrheiten von menſch⸗ 
lichen Zuſaͤtzen unterfheiden Hat denn eine geoffenbarte 
Wahrheit gar keine innere Merkmale? Hat ihre unmittelbar 
göttlicher Urfprung an ihr und in ihr Feine Spur yurüdge 
laffen, als die biftorifhe Wahrheit, die fie mit ſo vielen 
Fratzen gemein hat? 

Alfo gegen den Schluß des Hrn. Paſtors hätte ich dag, 
und fonft noch manches. einzumenden. Uber er will auch nicht 
fowohl durh Schläffe beweifen, ald durch Gleihniffe und 
Scriftftellen. 

Und diefe legten, die Schriftftellen, werden doch wohl 
unwiderfprechlich feyn? Wenn fie das doch wären! Wie gern 
wollte ich den ewigen Zirkel vergeflen, nach welchem die Un- 
fehlbarkeit eines Buches aus einer Stelle des nämlichen Buches, 
und die Unfehlbarkeit der Stelle aus der Unfehlbarkeit des 
Buches bewiefen wird. Aber auch die find fo wenig unmwider: 
fprechlich, daß ich denken muß, der Hr. Paftor bat nur gerade 
die allerzweifelhafteften für mich aufgefucht, um die triftigern 
auf eine beffere Gelegenheit zu verfparen. 

Wenn Chriftus von der Schrift fagt, fie zeuge von 
ihm; bat er damit fagen wollen, daß fie nur von ibm 
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genge? Wie liegt in diefen Worten die Homogenitaͤt aller 
biblifhen Bücher, fowohl in Anfehung ihres Inhalts, als 
ihrer Eingebung? Könnte die Schrift nicht eben fo wohl von 
Shrifto zeugen, wenn auch nur das eingegeben wäre, was 
fih darin als ausdrüdliche Worte Gottes oder der Propheten 
auszeichnet ? 

Und die race yoapn, des Paulus! — Ich brauche den 
Hrn. Paſtor nicht zu erinnern, wem er erſt über die wahre 
Erklärung diefer Stelle genug thun muß, ehe er fortfährt, 
fi ihrer fo geradehin zu bedienen. Cine andere Eonftruction 
giebt den Worten des Paulus einen fo andern Sinn, und 
diefe Conſtruction ift eben fo grammatifch, mit dem Zufam: 
menbange eben fo übereinftimmend, hat eben fo viele alte 
und neue Sottedgelehrten für fih, als die in den gemeinften 
lutherſchen Dogmatiken gebilligte Sonftruction‘, daß ich gar 
nicht einfehe, warum es fchlechterdings bei diefer bleiben foll? 
Luther felbft Hat in: feiner Ueberſetzung nicht fowohl diefe, 
als jene befolgt. Er bat kein xu. gelefen, und fhlimm genug, 
wenn durch diefe Variante, fo wie man dieſes x mitnimmt 
ober wegläßt, die Hauptftelle von dem principio cognoscendi 
der ganzen Theologie fo aͤußerſt ſchwankend wird. 

Endlih dad fefte propbetifhe Wort! — Moher der 
Beweis, daß unter dem prophetifchen Worte auch alle hiftori: 
fhen Worte verfianden werden? Woher? Die biftorifchen 
orte find dad Vehiculum des prophetifchen Wortes. Ein 
Vehiculum aber foll und darf die Kraft und Natur ber 
Arznei nicht haben. Was hat der Hr. Paftor an diefer Vor: 
ftelung auszuſetzen? Daß es nicht feine, nicht feine witten: 
bergiiche Vorftellung ift, das weiß ich. Wenn aber nur dad 
Deutfchland durch zwei Seitungen erfahren follen, warum hat 
er fih und mir die Sache nicht noch leichter gemacht? Warum 

Zeffing, Werte. IX, 14 
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hat er nicht kurz und gut in Bauſch und Bogen erklärt, 
daß meine ganze Stelle den Sompendien der wittenbergi- 
fhen Drthodorie platterdings widerfpreche? Zugegeben, und 
herzlih gern! hätte ich Todann eben fo kurz antworten 
Fönnen. 

III. (1) 

Der Buchſtabe ift nicht der Geift, und die Bibel 
ift nicht die Religion. 

Wenn ed wahr ift, daß die Bibel mehr enthält, ale zur 
Meligion gehört: wer kann mir wehren, daß ich fie, in fo fern 
fie beides enthält, in fo fern fie ein bloßes Buch ift, den Buche 
ftaben nenne, und dem beffern Theile derfelben, der Religion 
ift, oder fih auf Religion bezieht, den Namen des Geiftes 
beilege? 

Zu dieſer Benennung iſt derjenige ſogar berechtigt, der 
das innere Zeugniß des heil. Geiſtes annimmt. Denn da 
dieſes Zeugniß ſich doch nur bei denjenigen Bichern und 
Stellen der Schrift mehr oder weniger äußern kann, welche 
auf unfere geiftlihe Befferung mehr oder weniger abzweden : 
was ift biliger, als nur folderlei Bücher und Stellen der 
Bibel den Geiſt der Bibel zu nennen? Sch denfe fogar, es 
ftreife ein wenig an Gottesläfterung, wenn man behaupten 
wollte‘, daß die Kraft des heil. Geiftes fich eben fo wohl 
an dem Gefchlechtöregifter der Nachlommen des Eſau beim 
Moſes, ald an der Bergpredigt Jeſu beim Matthäus wirkt 
fam erzeigen koͤnnen. 

Im Grunde ift diefer Unterfchied zwifchen dem Buchſta⸗ 
ben und dem Geifte der Bibel der nämliche, welchen andere 
auch gute Iutherifche Theologen fchon längft zwifchen der 
heil. Schrift und dem Worte Gottes gemacht haben, Warum 
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Yat Hr. Paftor Goeze nicht erft mit Diefen angebunden, ehe 
er einem armen Laien ein Verbrechen daraus macht, in ihre 
Fußſtapfen zu treten? - 

IV. (2) 

Folglich find die Einwürfe gegen den Buchftaben 
und gegen die Bibel nicht eben auch Einwürfe gegen 
den Geift und gegen die Religion. 

Ganz gewiß hat eine Folge die Natur des Grundfapeg, 
aus welchem fie hergeleitet wird. Jener ift theils zugegeben, 
theils erwiefen. Sind Einwürfe gegen zufällige Erläuterungen 
der Hauptfüße der chriftlihen Religion Feine Einwürfe gegen 
die Hauptfäße felbft, fo können noch weniger Einwuͤrfe gegen 
bibliiche Dinge, die auch nicht einmal zufällige Erläuterungen 
der Neligion find, Einwürfe gegen die Religion ſeyn. 

Ich brauche alfo bier nur noch auf die Inſtanz des Hrn, 
Paſtors zu antworten. Freilih, wenn eine Landesver— 
faffung gerade nicht weniger und nicht mehr enthält, ale 
die Landesordnung, fo hat derjenige Unterthan, der. muth⸗ 
willige Cinwürfe gegen die Landesverfaſſung macht, auch Die 
Landesordnung muthwillig angegriffen. Aber wozu wären denn 
fodann ganz verfchiedbne Benennungen ? Warum hieße nicht 
das Eine fowohl ald das Andere Landesordnung oder Landes: 
verfaffung? Daß das Eine anders heißt, als das Andere, 
iſt ja ein offenbarer Beweis, daß das Eine auch etwas anders 
ist, ald das Andere. Denn volllommene Synonyma giebt es 
nicht. Iſt aber das Eine etwas anders, ald das Andere, fo 
ift e8 ja nicht wahr, daß das Eine beftreiten nothwendig 
auch Dad Andere beftreiten heißen muß. Denn der Umftand, 
weicher die zweifache Benennung veranlaßt bat, fey noch fo 


Klein, fo Tann der Einwurf auch doch nur diefen kleinen 
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Anſtand betreffen, unb dad, was der Ar. Paſtor fo ſpoͤttiſch 
Antitheſe nennt, ift völlige. Rechtfertigung. Ich will mich an 
einem Erempel erklären, das ihm ganz nahe if. Die Samm⸗ 
lung Hamburgifcher ®efehe des Hrn. Syndicus Klefefer (wenn 
fie fertig geworden, was ich jebt nicht weiß,) enthält doch 
wohl die vollftändigfte und zuverläffigfte Verfaffung der Stadt 
Hamburg? könnte doch wohl auch diefen Titel führen? Wenn 
fie ihn nun führte, koͤnnte ich keinen Einwurf gegen dieſes 
Wert machen, ohne mich der Autorität der Hamburgifchen 
Geſetze felbft entgegen zu ftellen? Könnte mein Einwurf nicht 
bie biftorifchen Ginleitungen betreffen, die Hr. Klefeler einer 
jeden Slafe von Geſetzen verausgefchidt hat? Der haben 
diefe biftorifchen Einleitungen dadurch die Kraft der Gefebe 
erhalten, weil fie mit den Gefehen in Einem Bande abge: 
drudt worden? Woher weiß der Hr. Paſtor, daß die hifte- 
rifhen Bücher der Bibel nicht ungefähr ſolche Einleitungen 
feyn follen? welche Bücher Gott eben fo wenig einzugeben 
oder auch nur zu genehmigen brauchte, als Bürgerfchaft und 
Rath nöthig hatten, diefe Einleitungen in ihren befondern 
Schuß zu nehmen. Genug, daß Klefelern alle Archive der 
Stadt offen ftunden! Hat er fie nicht forgfältig genug ge⸗ 
braucht, fo braude fie ein anderer beffer, und damit gut, 
Vielmehr wäre es ein drgerliher Mißbrauch, eine unnüße 
Verfchleuderung der gefeßgebenden Macht, wenn man ihr An⸗ 
ſehen an zwei fo verfchiedene Dinge fo ganz gleich hätte ver⸗ 
theilen wollen, an bie Gefege und an die Gefchichte der Geſetze. 


V. (5) 
Auch war die Religion, ehe eine Bibel war. 


Hierwider fagt der Here Paſtor: „Uber doch nicht ehe 
„eine Dffenbarung war.” — Was er damit will, ift mir ganz 
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unbegreiflih. Freilich Tann eine geoffenbarte Religion nicht 
eher ſeyn, als fie geoffenbart worden. Aber fie kann doch 
eher feyn, als fie niedergefchrieben worden. Davon iſt ja nur 
die Nede. Ich will ja nur fagen: die Religion war, ehe das 
geringfte von ihe fchriftlih verfaßt wurde. Sie war, ehe es 
noch ein einziges Buch von der Bibel gab, die jent fie ſelbſt 
fepn fol. Was foll nun die windfchiefe Frage, die mich in 
meinen eigenen Gedanken irre machen könnte? — Mehr weiß 
ich hierauf nicht zu erwidern. 
VI. (6) 

Das ChriftentHum war, ehe Evangeliften und 
Apoftel gefchrieben hatten. Es verlief eine geraume 
Zeit, ebe der erfte von ihnen fchrieb; und eine fehr 
beträchtliche, ehe der ganze Kanon zu Stande Tam. 

„Alles dieſes, fagt der Hr. Paftor, kann ich dem Heraus: 
„geber einräumen.” — Kann? warum denn nur fann? — 
Muß mir der Hr. Paſtor einräumen. | 

Muß er mir das aber einräumen, fo ranmt er mir ja 
auch zugleich ein, daß dad mündlich geoffenbarte Chriſtenthum 
weit früher geweien, als dad aufgefchriebene, daß es ſich er: 
halten und ausbreiten koͤnnen, ohne aufgefchrieben zu fepn. 
Mehr will ich ja nicht, und ich weiß wiederum gar nict, 
warum ex mir auch bier die Frage entgegen feßt: „War denn 
„das Chriftenthum fchon, ehe Ehriftus und die Apoftel ge: 
„predigt hatten?“ 

Diefe Trage fol diefen Satz zu feiner Abſicht unbraud: 
bar machen, welche Abficht der folgende Sag enthält. Da 
wollen wir fehen. 

Hier möchte ih vorläufig nur auch germ eine Frage ober 
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zwei thun, bloß um mich zu belehren, bloß den ganzen Siun- 
des Hrn. Paftors zu fallen. — „Wenn, To lange Chriſtus 
„und die Apoftel predigten, fo lange die außerordentlichen 
„Gaben des heil. Geiſtes in den Gemeinen wirkfam waren, 
„die Fortpflanzung der chriftlihen Religion durch mündlichen 
„Unterriht beffer zu erhalten war, ald durch Schriften;“ 
fing der Gebrauch der Schriften erft an, als jene außerordent- 
lihen Gaben aufhörten, oder fing er früher an? Sing er 
früher an, und tft es unlängbar, daß diefe Gaben nicht zu⸗ 
gleih mit den Apofteln aufhörten, fondern noch Jahrhunderte 
fortdauerten: entlehnten in diefem Zeitraume die Gaben dem 
Beweis von den Schriften, oder die Schriften von den Gaben? 
Sened hat feinen Verſtand; und war diefes: find wir nicht 
fehr übel daran, daß die nämlichen Schriften, welche die erften 
Ehriften auf den Beweis der Gaben glaubten, wir ohne diefen 
Beweis glauben müffen? Sing hingegen der Gebrauch der . 
Schriften nicht eher an, als die Wundergaben aufhörten: wo: 
her nehmen wir den Beweis, daß die Schriften in die Stelle 
der Wundergaben nicht fowohl getreten, als treten follen? 

Und doch erhellet aus der Geſchichte, daß diefed allerdings 
der Fall if. Allerdings ift zu ermweifen, daß fo lange die 
Wundergaben, und befonders die unmittelbare Erleuchtung 
ber Biſchoͤfe, Statt hatten, man aus dem gefchriebenen Worte 
weit weniger machte. Es war ein Verbrechen fogar, dem 
Biſchofe nicht anders, als auf das gefchriebene Wort glauben 
zu wollen. Und das nicht ohne Grund. Denn die Zupvros 
—XRX? Tns didayms, die in den Bifhöfen war, war eben dies 
felbe, welche in den Apofteln gemefen war, und wenn Bifchöfe 
das geichriebene Wort anführten, To führten fie es freilich 
zur Beftätigung ihrer Meinung, aber nicht ald die Quelle 
ihrer Meinung an. 
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Diefed bringt mich nabe zu der Abficht wieder zuräd, im 


welcher ich den Saß, bei welhem wir halten, und den näcftz 
vorhergehenden, vorausgeichidt habe. Zu der Folge nämlich: 
vn. (7) 

Es mag alfo von dieſen Schriften noch fo viel 
abhangen: fo kann doch unmöglich die ganze Wahr: 
heit der chriftlichen Religion auf ihnen beruhen. 

D. i. wenn es wahr ift, daß die Neligion des A. und 
N. Teftamentsd eine geraume Zeit fchon geoffenbart war, che 
das geringfte von ihr fehriftlich verfaßt wurde, und eine noch 
geraumere Zeit beftand, ehe alle die Bücher fertig wurden, 
die wir jeßt zum Kanon des A. und N. Teſtaments rechnen, 
fo muß fie je wohl ohne diefe Bücher fich denken laffen. Obne 
diefe Bücher, fage ich. Sch fage nicht, ohne den Inhalt dies 
fer Buͤcher. Wer mid dieſes ftatt jenem fagen läßt, läßt 
mich Unfinn fagen, um das große heilige Verdienft zu haben, 
Unfinn zu widerlegen. Nochmals und nochmals: ohne diefe 
Bücher. Auch hat, fo viel ich weiß, noch Fein Drthodor be: 
bauptet, daß die Religion in einem diefer Bücher zuerft, durch 
eines diefer Bücher urfprünglich geoffenbart worden, und fo 
wie die übrigen dazu gekommen, allmaͤhlig mit angewachfen 
fey. Vielmehr geſtehen es gelehrte und deufende Theologen 
einmüthig, daß in diefen Büchern bloß gelegentlich, bald 
mehr bald weniger, davon aufbehalten worden. — Diefes 
Mehrere oder Wenigere wäre fhon wahr gewefen, che ed 
gelegentlich fchriftlich aufbehalten wurde, und follte jest für 
und nur wahr fepn, weil es fehriftlich aufbehalten worden ? 

Hier ſucht ſich zwar der Hr. Paftor mit einer Unterfchei- 
dung zu helfen; ein anderes, will er, ſey die Wahrheit der 
Neligion, und ein anderes, unfere Weberzeugung von diefer 
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Wahrheit. „Die Wahrheit der hriftligen Religion, fagt er, 
„beruht allerdings auf fich felbft; fie befteht auf ihrer Ueber⸗ 
„einftimmung mit den Eigenfchaften und Willen Gottes, und 
„auf der biftorifhen Gewißheit ber Factorum, auf weldye 
„ihre Lehrfäße fih zum Theil gründen. Allein unfere Webers 
„zeugung von der Wahrheit der criftlihen Neligion beruht 
„doch lediglih und allein auf diefen Schriften.” Aber, wenn 
ich diefe Worte recht verftebe, fo fagt der Hr. Paſtor ent: 
weder etwas fehr Unphilofophifches, oder er fchlägt ſich ſelbſt, 
und ift völlig meiner Meinung. Vielleicht auch, daß er fi 
fo unphilofophifch ausdrüden mußte, um nicht gar zu Deutlich 
meiner Meinung zu fiheinen. Denn man überlege doch nur! 
Menn die Wahrheit der chriftlihen Religion theils — (die 
ſes theils hat er freilich nicht buchftäblich hingefchrieben, 
aber fein Sinn erfordert ed doch nothwendig) — wenn fie, 
fage ih, the ils auf fich felbft, d. i. auf ihrer Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Eigenfchaften und dem Willen Gottes, theile 
auf der hiſtoriſchen Gewißheit der Factorum beruht, anf die 
fih einige ihrer Zehrfäße gründen: entſpringt nicht aus biefem 
doppelten Grunde auch eine doppelte Weberzeugung? Hat 
nicht jeder einzelne Grund feine Weberzeugung für fih? Was 
braucht einer von beiden die Weberzeugung des andern zu 
entlehnen? Iſt ed wicht fauler Leichtfinn, dem einen bie 
Mebergeugung des andern zu gute kommen zu lafen? Iſt es 
nicht leichtfinnige Faulheit, die Ueberzeugung des einen auf 
beide erfieden zu wollen? Barum fol ih Dinge, die ich 
deßwegen für wahr halten muß, weil fie mit den Eigens 
fhaften und dem Willen Gottes übereinfimmen, nur deß⸗ 
wegen glauben, weil andere Dinge, die irgend einmal in 
Zeit und Raum mit ihnen verbunden geweſen, hiſtoriſch ers 
wieſen find? 
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Es fey immerhin wahr, daß die biblifchen Buͤcher alle 
bie Facta erweiſen, worauf fich die chriftlichen Lebrſätze zum 
Theil gründen; Facta erweifen, das können Bücher, und wars 
um follten es diefe nicht Finnen? Genug, daß die chriftlichen 
Lehrſaͤtze fih nicht alle auf Facta gründen.. Die übrigen grün: 
den fih, wie zugegeben, auf-ihre innere Wahrheit; und wie 
kann die innere Wahrheit irgend "eines Satzes von dem Ans 
ſehen des Buches abhangen, in dem fie vorgetragen worden? 
Das iſt offenbarer Widerfpruc. 

Noch kann ich mich über eine Frage nicht genug wundern, 
die der Hr. Paftor mit einer Zuverficht thut, als ob nur Eine 
Antwort darauf möglich wäre. „Würde, fragt er, wenn Die 
„neuteftamentlichen Bücher nicht gefchrieben und bie auf und 
„getommen wären, wohl eine Spur von dem, was Chriftug 
„gethan und gelehrt hat, in der Welt übrig geblieben ſeyn?“ 
— Gott behüte mich, jemals fo Hein von Chriſti Lehren zu 
denken, daß ich diefe Frage fo gerade zu mit Nein zu beant- 
worten wagte! Nein, diefes Nein fpräche ich nicht nach, und 
wenn mir ed ein Engel vom Himmel vorfagte. Gefchweige, 
da mir es nur ein Iutherifcher Paftor in den Mund legen 
will. — Alles, was in der Welt gefchieht, ließe Spuren in 
der Welt zurüd, ob fie der Menſch gleich nicht immer nach⸗ 
weifen kann: nnd nur deine Lehren, göttlicher Menfchenfreund, 
Die du nicht aufzufchreiben, die du zu predigen befahlft, wenn 
fie auch nur mären gepredigt worden, follten nichts, gar 
nichts gewirft haben, woraus fih ihr Urfprung erkennen ließe? 
Deine Worte follten erft, in todte Buchftaben verwandelt, 
Worte des Lebens geworden ſeyn? Stnd die Bücher der eins 
ige Weg, die Menfchen zu erleuchten und zu beifern? ft 
mündliche Leberlieferung nichts? Und wenn mündliche Ueber: 
lieferung tauſend vorſaͤtzlichen und unvorfäßlichen Verfälfchungen 
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unterworfen ift: find es die Bücher nicht auch? Hätte Gott 
Durch die naͤmliche Aeußerung feiner unmittelbaren Gewalt 
nicht eben fowohl die mündlichen Weberlieferungen vor Ver: 
fälfhungen bewahren innen, als wir fagen, daß er die 
Bücher bewahrt hat? — D über den Mann, allmaächtiger 
Gott! der ein Prediger deines Wortes feyn will, und ſo keck 
vorgiebt, dab du deine Ubjicht zu erreichen, nur den einzigen 
Weg gehabt, den du dir gefallen laſſen, ihm Eund zu machen! 
D über den Gotteögelehrten, der außer diefem einzigen Wege, 
den er fieht, alle andere Wege, weil er fie nicht ſieht, platter: 
dings Idugnet! — Laß mich, gütiger Gott, nie fo rechtglaubig 
werden, damit ich nie ſo vermeſſen werde! — 

Wie viel kleine Nachrichten und Begriffe ſind nicht auch 
wirklich durch bloße mündliche Ueberlieferung bis auf den 
heutigen Tag fortgepflaunzt worden, ohne deren Huͤlfe wir 
fehwerlich wohl die Schriften des N. T. volllommen fo ver: 
ſtehen und auslegen würden, ald wir mit ihrer Hülfe thun ? 
Diefes gilt nicht allein von den Katholiken, die es einges 
ftehen, fondern auch von den Proteftanten, ob deren es ſchon 
wenige zugeben. 

Das apoftoliihe Glaubensbekenntniß ift offenbar mehr 
aus einem mündlich überlieferten Lehrbegriffe entftanden, als 
unmittelbar aus der Schrift gezogen worden. Wäre es dieſes, 
fo würde es gewiß, theils vollftändiger, theils beſtimmter 
ſeyn. Daß es diefes nicht ift, laßt fich weniger aus der Muth⸗ 
maßung erklären, daß ed nur ein Formular für Täuflinge 
feyn follen, ale daher, daB es den mündlich überlieferten 
Glauben enthält, der zur Zeit feiner Abfaffung, als man die 
Bücher des N. Teftaments fo forgfältig noch nicht durchfiebt 
. batte, auch den Grund noch nicht erfannte, fie fo forgfältig 
Burchfieben zu müſſen, gänge und gäbe war. 
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Doch wo gerathe ih bin? — Wohin, der Hr. Paſtor mir 
leichter ein Kreuz nachichlagen kann, mir lieber einen Fluch 
nachrufen wird, ald mir folgen. — Alſo zurüd und weiter. 


VII. (8) 


War ein Zeitraum, in weldhem fie Cdie chriftliche 
Religion) bereitd fo ausgebreitet war, in welchem fie 
fih bereits fo vieler Seelen bemächtigt hatte, und im 
welchem gleichwohl noch Fein Buchſtabe aus dem von 
ihr aufgezeichnet war, was bis auf und gefommen 
ift: jo muß es auch möglich feyn, daß alles, was die 
‚Eyangeliften und Apoftel gefchrieben haben, wiederum 
verloren ginge, und die von ihnen gelehrte Religion 
Doch beftünde. 

Es ift nicht fpöttifche Parodie, es ift mein berzlicher 
Eruft, wenn ich zum Theil die Worte des Hrn. Paftors gegen 
ihn felbft Fehre und fage: „Bei aller Achtung, welche ich für 
„die fonjtige GSefchicklichfeit und Merdienfte des Hrn. Paſtors 
„um die theologifhe Literatur habe, kann ich mich doch nicht 
„entbrechen, dad, was er gegen diefen Satz erinnert, entweder 
„für böchft gefährliche Heterodoxie, oder für höchft haͤmiſche 
„Berleumdung zu erflären.” — Er wähle! Auch fteht ihm 
beides zu Dienften. 

Zuerft alfo: feine Erinnerungen von Seiten der Verleum⸗ 
dung. — Ein bandgreifliched Sophisma! ruft er. Ei! 
Aber doch wohl nicht nur für einen Mann, an dem die Hand 
verftändiger und rechtgläubiger tft, ald der Kopf? „Denn, fagt 
‚er, man feße nur für die Worte: in welchem gleichwohl 
„noch Fein Buchftabeaus dem von ihr aufgezeichnet 
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„war, was bis auf und gefommen ift, dieſe, in 
„welchem gleihwohlnodh kein Wort aus dem von ihr 
„gepredigt war, was bis auf ung gefommen tft; fo 
„wird uns die Falfchheit deffelben in die Augen leuchten.” — 
Vortrefflich! — Wo ift der Schriftfteller, dem ich nicht ein 
Sophisma, dem ich nicht eine Gottesläfterung anfliden will, 
tobald ich ihm, ftatt feiner Worte, andere unterfchieben darf? 
Andere ? bloß andere? Wenn eg der billige, der chriftlihe Hr. 
Paſtor dabei bewenden ließe! Aber er fchiebt mir, ftatt meiner 
guten, ftatt meiner, wenn auch nicht einen wahren Sinn, doch 
einen Sinn habenden Worte, Worte unter, die fchlechterdinge 
gar feinen Sinn haben. Ich fage: die hriftliche Religion war, 
ebe von der chriftlihen Neligion etwas aufgefchrieben wurde. 
Damit foll ich gefagt haben: die chriftlihe Meligion war, ehe 
die hriftliche Religion gepredigt, geoffenbart wurde. Das ift, 
ih fol gefagt haben: die chriftlihe Religion war, ehe die 
hriftlihe Neligton war. Bin ih denn aus dem: Tollhaufe 
entlaufen, um fo etwas zu fagen? zu fchreiben ? 

Der Hr. Paftor fährt hierauf fort, mir Dinge vorzu: 
halten, an denen ich nie gezweifelt habe. Und warum? wozu? 
Damit feine Zeitungslefer glauben follen, ich zweifle allerdings 
daran? — Schön! Seiner fehr anftändig! 

Nur wenn er nochmals in die Frage fällt: „Woher koͤn⸗ 
„nen wir nun die Kehren und Thaten Ehrifti und feiner 
„Apoſtel willen?” und er ſich felbft darauf antwortet: „Allein 
„aus den Schreiben der Gvangeliften und Apoftel;” muß ich 
mich nochmals gegen diefed Allein verwahren. Mit dem 
Zuſatze, daß der größere Theil der Ehriften ihm diefes Allein 
eben fo wenig zugiebt. Oder find die Katholiken keine Chri⸗ 
fien? Wäre ich kein Chrift, wenn ich in diefem Stüde mid) 
anf die Seite der Katholifen neigte? Unartig genug, daß 
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viele Proteftanten den Beweis für die Wahrheit der chrifte 
lihen Religion fo führen, ald ob die Katholiten durchaus 
Teinen Antheil daran hatten! Sch Dächte, wie nur dad gegen 
das Ehriftentbum gelten kann, worauf weder Katholif noch 
Yroteftant zu antworten weiß, fo müfe auch nur das zum 
Chriſtenthum gehören, was dem Katholifen und Proteftanten 
gemein ift. Wenigſtens kleidet es einen Theologen, von wels 
chem Theile er auch fey, ſehr fchlecht, einen Sag, von dem 
er weiß, daß ihn der andere Theil behauptet, in dem Munde 
eines Dritten, da mo diefer Dritte weder Katholik noch Pros 
ſtaut ſeyn will, als einen Tolchen zu verdammen, der Die 
ganze chriſtliche Neligion fchlechterdings aufhebe. 

Und bier fängt: fih Die Heterodorie des Hrn. Paſtors an, 
Wie? die hriitlihe Religion felbft würde verloren gehen, wenn 
ed möglich wäre, daß die Schriften der Evangeliften und Apo- 
ftel verloren gingen? Wie? So hat man noch feinen zuver⸗ 
läffigen Lehrbegriff aus diefen Schriften gezogen, dee fi in 
andern Schriften erhalten würde? So ift derjenige, ber feinen 
ganzen Slanben nur aus einem dergleichen LXehrbegriffe bat, 
fein Chrift? So wird niemand gefund, ald wer die Arznei 
mit fammt der Schachtel verfhlingt? — Man gebe nur Acht, 
nun werde ich müſſen gefast haben, daß nicht allein die 
Schriften der Evangeliften und Apoftel, fondern auch alles 
das, mas jemals aus diefen Schriften gezogen worden, ver⸗ 
loren: gehen, und dennoch die chriftlihe Meligion befteben 
fönnte. — Nun werde ich müſſen gefagt haben, daß die hrift: 
liche Religion beftehen könne, obgleich die chriftliche Religion 
verloren gänge. 

Und doh darf man mur auf meine Abficht zurück fehen, 
in welcher ich die ganze Stelle gefchrieben habe, die dem Hrn. 
Paſtor ein: ſolches Aergerniß if. Ich will Einwürfe gegen den 
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minder wichtigen Theil der Bibel auf ihren wahren Belang 
herabſetzen. Das ift meine Abfiht. Und nur in biefer Ab⸗ 
fiht fage ih, daß derjenige, defien Herz mehr Chriſt ift, als 
der Kopf, fih ganz und gar an diefe Einmwürfe nicht kehre, 
weil er fühle, was andere fih zu denken begnügen, weil 
er allenfalld die ganze Bibel entbehren könnte. Er ift der zus 
verfichtlihe Sieger, der die Feftungen liegen laßt und das 
Land einnimmt. Der Theolog ift der furchtfame Soldat, der 
fih an den Gränzfeftungen den Kopf zerftößt, und kaum das 
Land darüber zu fehen befömmt. 

A propos! — Zu Unfange des vorigen Jahrhunderte 
wollte ein abgefeßter Iutherifcher Prediger aus der Pfalz mit 
feiner Familie, die aus zuſammengebrachten Kindern beiderlei 
Geſchlechts beftand, fih nach einer von den Colonien des brit⸗ 
tifhen Amerika begeben. Das Schiff, worauf er überging, 
Theiterte an einer kleinen unbewohnten bermudiichen Inſel, 
and von dem Schiffevolfe erfoff, außer der Familie des Pre 
Digers, faft alles. Der Prediger fand diefe Inſel fo angenehm, 
fo gefund, fo reich an allem, was zur Unterhaltung des Ze 
bens gehört, daB er fich gern gefallen ließ, die Tage feiner 
Wallfahrt dafelbit zu beſchließen. Der Sturm hatte unter 
andern eine Meine Kifte an das Land getrieben, im welcher 
bei allerlei Geraͤthſchaft für feine Kinder auch ein Catechis⸗ 
mus Lutheri fich befand. Es verſteht fih, daß diefer Cate⸗ 
chismus, bei gänzlihem Mangel aller andern Bücher, ein 
fehr koſtbarer Scha für ihn wurde. Er fuhr fort, feine Kin⸗ 
der daraus zu unterrichten, und ftarb. Die Kinder unterrich- 
teten ihre Kinder wieder daraus, und flarben. Nur erft vor 
zwei Jahren warb wieder einmal ein englifches Schiff, auf 
welhem ein beffifcher Feldprediger war, an dieſe Inſel ver: 
ſchlagen. Der Feldprediger, — ich Könnte es aus feinen eigenen 
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Briefen haben — ging mit einigen Matrofen, die frifches 
Waſſer einnehmen follten, and Land, und erftannte nicht 
wenig, fih auf einmal. in einem ruhigen lachenden Thale, 
unter einem nadten, fröhlichen Voͤlkchen zu finden, dad Deutfch 
fprach, und zwar ein Deutfh, in welchem er nichts ald Me: 
densarten und Wendungen aus Luthers Catechismus zu hören 
glaubte. Er ward neugierig darob, und fiehe! Er fand, daß 
das Voͤlkchen nicht allein mit Luthern ſprach, ſondern auch 
mit Luthern glaubte, und ſo orthodox glaubte, als nur immer 
ein Feldprediger. Einige Kleinigkeiten ausgenommen. Der 
Catechismus war, wie natuͤrlich, in den anderthalb hundert 
Jahren aufgebracht, und ſie hatten nichts davon mehr übrig, 
als die Bretterchen des Einbandes. In dieſen Bretterchen, 
ſagten fie, ſteht das alles, was wir wiſſen. — Hat ed ges 
ſtanden, meine Lieben! fagte der Feldprediger. — Steht noch, 
ſteht noch! fagten fie. Wir können zwar felbft nicht lefen, 
wiffen auch kaum, was Lefen ift, aber unfere Väter haben ed 
ihre Väter daraus herlefen hören. Und diefe haben den Mann 
gekannt, der die Bretterhen gefchnitten. Der Mann bieß 
Luther, und lebte Eur; nach Chriſto. | 

Ehe ih weiter erzähle, Hr. Paſtor, waren diefe guten 
Leutchen wohl Ehriften, oder waren fie feine? Sie glaubten 
fehr lebhaft, daß es ein hoͤchſtes Weſen gebe, daß fie arme 
fündige Gefhöpfe wären, daß diefes hoͤchſte Weſen demunge: 
achtet durch ein anderes eben fo hohes Weſen fie nad dieſem 
Leben ewig glüdlih zu machen die Anftalt getroffen. — Hr, 
Paſtor! waren diefe Leutchen Chriften, oder waren fie keine? 

Sie muͤſſen nothwendig fagen: fie waren feine Denn 
fie hatten Feine Bibel. — Barmberziger Gott! Unbarmber: 
ziger Priefter! — Nein, ich erzähle Ihnen, von dieſem lieben, 
fröplichen, gluͤcklichen Wölkchen weiter nichts. 





Leber ſchwaten wir noch einen Augenblid über ein Ding, 
von dem es weit verzeiblicher if, keine richtigen Begriffe zu . 
baben. Der Hr. Paftor will bemeifen, daß „überdem mein 
„Sab der Erfahrung und Geſchichte offenbar widerſpreche.“ 
Aber was er depfalls anführt, ift fo kahl, fo obenabgeſchoͤpft, 
daß er dergleihen Tiraden fich höchftend nur in feinen Terten 
erlauben müßte Mau böre nur. „Won dem neunten Jahre 
„hunderte an, fagt er, bis auf ben Anfang des fünfzehnten, 
„war ein Zeitraum, in welchem bie Schriften der Evangeliften 
„und Apoftel beinahe verloren gegangen waren. Wer fannte 
„außer wenigen Gelehrten die Bibel? Sie ftedte in Hand: 
„ſchriften und Ueberſetzung, bis auf die Erfindung der Druderei, 
„in den Klöftern,“ Warum follen vom neunten bis zum fünfzehn: 
ten Jahrhundert ber Abfchriften des N. Teſtaments menigere ger 
weten feyn, als vom fünften bis aufs neunte? Warum vom fünf: 
ten bie aufs neunte wenigere, als vom erften bis aufs fünfte? 
©erade umgekehrt; die Codices der nentefiamentlichen Schriften 
vermehrten fich mit der Folge der Zeit. Gerade waren dergleichen 
Codices, im erften und zweiten Jahrhundert am feltenften,, und fo 
felten,, daß. ganze große Gemeinden nur einen einzigen Sobicem 
befaßen, ben die Presbpteri der Gemeinde unter ihrem Schloffe 
hielten, und den auch, ohne ihre befondere Erlaubnis, nie 
mand lefen durfte. Getraut er ſich von dem Zeitraume, den 
er angiebt, eben das zu erweifen? Ich glaube, meines weni: 
gen Theild, daß in dieſem Zeitraume mehr Abſchriften der 
Bibel in dem einzigen Deutfchland gewefen, ald in den zwei 
erftien Jahrhunderten im der ganzen Welt, den Srundtert des 
A. Teitaments etwa ausgenommen. Dder will er zu verftehen 
geben, daB man mit dem neunten Jahrhundert angefangen . 
babe, dem gemeinen Manne die Bibel aus den Händen zu 
fpielen? Das muß er wohl, denn er fährt fort; „Der große 
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„Kaufe erfuhr aus derfelben nichts mehr, als was ihm die 
„römifhe Klerifei davon fagte, und. diefe fagte ibm nichts 
„mebr, ald was er ohne Nachtheil ihres Intereſſe willen 
„tonnte. Wie war in diefer Zeit die chriftliche Neligion, in 
„Abſicht auf den großen Haufen, befchaffen? War fie mehr 
„old ein verwandeltes Heidenthum?“ — Die firenge Wahrheit 
ift, daß die Bibel auch vor dem neunten Jahrhunderte nie in- 
den Händen ded gemeinen Mannes geweien war. Der gemeine 
Mann Hatte nie mehr daraus erfahren, als ihm die Klerifei 
daraus mittheilen wollen. Und fo hätte fich die Neligion ſchon 
weit eher verfchlimmern müflen, wenn ed nicht wahr wäre, 
daß fie fih auch ohne unmittelbaren Gebrauch der Bibel er 
halten könnte. Cui assentiunt, möchte ich aus dem Irenaͤus 


hinzuſetzen, multæ gentes barbarorum, eorum qui in Christum 


credunt sine charta et atramento scriptam habentes per 
Spiritum in cordibus suis salutem. Endlid, wenn die chrifts 
liche Religion vom neunten bis zum fünfzehnten Sahrhundert 
nur daber fo verfiel, weil die Schrift beinahe verloren war: 
warum bätte fie fich denn nicht allgemeiner wieder aufgerichtet, 
feitdem die Schrift durch die Druderei gleichfam wiedergefun: 
den worden ? Hat denn die römifche Kirche feitdem nur 
eine einzige ihrer alten Lehren fahren laſſen? Giebt ed nicht 
Middletone, die fie noch jekt für nichts befferes, als für ein 
abgeändertes Heidenthum halten? Ich bin gewiß, der Hr. 
Paftor ift diefer erbaulichen Meinung fogar felbfl. — Aber 
die Reformation doch? diefe haben wir doch wohl ganz dem 
ungehindertern bäufigern Gebrauch der Bibel zu danken? — 
Auch das ift fo ungezweifelt nicht. Denn die Neformation 
kam weniger dadurch zu Stande, daß man die Bibel beffer zu 
brauchen anfing, ald dadurch, Daß man die Tradition zu 
brauhen aufbörte. Auch haben wir dem ungehindertern 
Zeffing. Werke. IX. 15 


haͤufigern Gebrauche der Bibel eben fo wohl ben Soeinianismus 
zu danken, ald die Neformation. 

So wenigftend denfe ih; unbekümmert, wie fehr ſich der 
Hr. Paftor darüber wundert. Ich wundere mich nicht einmal, 
daß er fih wundert. Der Himmel erhalte ung nur noch lange 
in dem nämlihen Verhältniffe, daß er fich wundert, und id 
mich nicht. 

. IX. (9) 


Die Religion ift nicht wahr, weil die Evangeliften 
und Apoftel fie lehrten: fondern fie lehrten fie, weil 
fie wahr ift. Ä 

Sede fcharffinnige Unterfcheidung laßt fih von einem, der 
feiner Sprache nur ein wenig mächtig ift, in eine Antithefe 
bringen. Weil nun aber freilich nicht jede Antithefe anf einer ' 
fharffinnigen Unterfheidung beruht, weil oft nur ein bloßes 
Wetterleuchten des Witzes ift, was ein zerfchmetternder Strahl 
des Scharffinns ſeyn follte, zumal bei den lieben Dichtern, 
fo ift der Name Antithefe ein wenig verdächtig geworden. 
Das koͤmmt nun den Herren fehr gut zu Pafle, die, ih weiß 
nicht, welchen natürlichen Widerwillen gegen allen Scharfiinn 
haben, befonders, wenn er fih nicht in ihre Alltageworte 
Heidet. Sie fchreien: Antithefe! Antithefe! Und damit haben 
fie alled widerlegt. 

Auch diefe Antithefe fagt nichts! fagt der vielfagende Hr. 
Paſtor. „Denn find die Evangeliften und Upoftel Männer, 
„welche geredet und gefchrieben haben, getrieben durch den 
„heil. Geift, fo ift die chriftlihe Neligion wahr, weil bie 
„Evangeliften und Apoftel, oder eigentlih, weil Gott felbit 
„fie gelehrt hat. Der zweite Satz fteht bloß müßig da.“ 

Nun denn! fo muß ich fhon dad Man meiner Sünden 


2237 


häufen, und eine Antithefe mit einer andern Antithefe unter: 
fügen. Auch das, was Gott lehrt, tft nicht wahr, weil es 
Gott lehren witl, fondern Gott lehrt es, weil es wahr ift. 

Steht der zweite San hier auch muͤßig? — Ta, wenn 
wir nicht wüßten, was diefe Herren fich für einen fchönen 
Begriff von dem Willen Gottes machten! Wenn wir nicht 
wüsten, daß, nach ihrem Sinne, Gott etwas wollen Fünne, 
bloß weil er es wolle Und auch Das ließe fich in gewiſſem 
Verftande von Gott noch fagen, fo daß ich kaum weiß, wie 
ih ihren Unfinn in Worte faflen fol. 

x. (10) 

Aus ihrer innern Wahrheit müffen die fehriftlichen 
Ueberlieferungen erflärt werben, und alle fehriftliche 
Veberlieferungen fönnen ihr feine innere Wahrheit 
geben, wenn fie feine hat. 

Dad erfte Wort, was der Hr. Paftor hierauf eriwiedert, 
its Gut! und fo freute ich mich fchon. Doch er läßt auf 
Diefed Sut ein Aber folgen, und das fonderbarfte Aber von 
der Welt. Sogleich ift nichts mehr gut, auch das nicht, was 
wir oben aus feinem eigenen Munde haben. 

Oben (VII 7.) hatte er felbft und belehrt, daß die innere 
Wahrheit der chriftlihen Neligion auf der Webereinftimmung 
mit den Sigenfchaften Gottes beruhe; und nun weiß er auf 
einmal von diefer innern Wahrheit fein Wort mehr, fondern 
feßt die hermenentifche Wahrheit entweder lediglich an 
ihre Stelle, oder erflärt doch wenigftend die hermenentifche 
Wahrheit für die einzige Probe der innern. Als ob die innere 
Wahrheit eine Probe noch brauchte! Als ob nicht vielmehr 
die innere Wahrheit Die Probe der hermeneutifchen ſeyn müßte! 
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Man höre nur. Ich will des Hrn. Paſtors vermeinte 
MWiderlegung und meine Antwort in eine Art von Dialog 
bringen, welcher der Kanzeldialog beifen koͤnnte. Naͤmlich: 
ich unterbreche den Hrn. Paftor, aber der Hr. Paſtor hält fich 
nicht für unterbrochen. Er redet fort, ohne fih zu befümmern, 
ob unfere Worte zufammen Flappen, oder nicht. Er ift aufs 
gezogen, und muß ablaufen. Alſo: Ein Dialog und 
fein Dialog. 

Er. „Gut; aber derjenige, der mir die fchriftlichen 
„Weberlieferungen aus ihrer innern Wahrheit erklären will, 
„muß mich vorher überzeugen, daß er felbft von der innern 
„Wahrheit derfelben eine richtige und gegründete Vorſtel⸗ 
„lung babe,“ — 

Id. Vorher? Warum vorber ? Indem. er das eine 
thut , thut er ja auch das andere. Indem er mir die innere 
Mahrheit eines geoffenbarten Sapes erklärt, Cich fage er: 
Härt, nicht bloß erklären will) beweist er ja wohl genug⸗ 
fam, daß er felbft von diefer innern Wahrheit eine richtige 
Vorſtellung babe. 

Er. — „und daß er fih nicht ſelbſt ein Bild davon mache, 
„das feinen Abſichten gemäß iſt.“ 

Id. Wenn feine Abfichten Feine innere Güte haben, fo 
Fönnen die Neligionsfäge, die er mir beibringen will, auch 
feine innere Wahrheit haben. Die innere Wahrheit ift Feine 
wächferne Nafe, die fih jeder Schelm nach feinem Gefichte 
boffiren kann, wie er will. 

Er. „Woher aber will er die Erfenntniß der innern 
„Wahrheit der hriftlichen Religion nehmen,” — 

3%. Woher die innere Wahrheit nehmen? Aus ihr 
felbft. Deßwegen heißt fie ja die innere Wahrheit; die 
Wahrheit, die feiner Beglaubigung von außen bedarf. 
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Er. — „als aus den fchriftlichen Weberlieferungen, ober 
„aus den Schriften der Evangeliften und Apoſtel,“ — 

Id. Was müflen wir aus biefen nehmen? Die innere 
Wahrheit? oder unfere erfte hiftorifche Kenntniß diefer Wahr: 
heit? Jenes wäre eben fo feltfam, ald wenn ich ein geome- 
trifhes Theorem nicht wegen feiner Demonftration, fondern 
deßwegen für wahr halten müßte, weil es im Euclides ftebt. 
Daß es im Euclides fteht, kann gegründete Vorurtheil für 
feine Wahrheit ſeyn; fo viel man. will. Aber ein anderes ift 
die Wahrheit aud Vorurtheil glauben; und ein anderes, fie 
am ihrer ſelbſt willen glauben. Beides kann vielleicht in dev 
Anwendung auf das Namliche hinaus führen, aber ift es 
darum das Nämliche? — Alfo ift es bloß die Hiftorifche Kennt: 
niß der innern Wahrheit, die wir einzig und allein aus den 
Schriften der Evangeliften und Apoftel follen Ihöpfen können 9 
Aber der größere Theil der Ehriften verficherr, dab es noch 
eine andere Quelle diefer hiſtoriſchen Kenntniß gebe: nämlich 
die mündliche Weberlieferung der Kirche. Und allerdings ift 
ed unmiderfprechlich, daß die mündliche Ueberlieferung einmal 
die einzige Quelle derfelben geweien, und daß ſich ſchlechter⸗ 
dings Feine Zeit angeben läpt, wenn fie nicht bloß zur zweiten 
Quelle geworden, fondern ganz und gar Quelle zu feyn auf: 


gehört habe. Doch dem ſey, wie ihm wolle. Ich will hier 


nur Proteftant ſeyn; die neuteftamentlichen Schriften mögen 
die einzige Quelle unferer hHiftorifchen Kenntnig der Meligion 
immerhin feyn. Hat fich die erfte einzige Quelle feit ſiebzehn⸗ 
hundert Jahren nie ergoffen ? Iſt fie nie in andere Schrif⸗ 
ten übergetreten ?_ Nie und nirgends in ihrer urfprünglichen 
Rauterfeit und Heilfamkeit in andere Schriften übergetreten? 
müflen ſchlechterdings alle Ehriften aus ihr felbit fhöpfen? Darf 
fi) fchlechterbinge kein Chrift an den nähern zugänglichern 
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Tiefen, begnügen, in welche fie übergetreten ift? Das, due iſt 
ja nur bier die Trage. — Darf er: warum koͤnnten bie 
Schriften der Evangeliſten und Apoſtel nicht ohne feinen 
Nachtheil verloren fepyn ? verloren gehen ? Warum dürfte er 
fie nicht als verloren gegangen anfehen, fo oft man ihm mit 
Einwürfen gegen Stellen derfelben zufegt, die in dem Weſen 
feiner Religion nichts verändern? — Darf er nicht, fo darf 
er ohne Zweifel vornehmlich darum nicht, weil bis auf dieſen 
Tag noch Fein vollftändiger untrüglicher Lehrbegriff aus ihnen 
gezogen worden, auch vielleicht ein dergleichen Zehrbegriff nun 
und nimmermehr aus ihnen gezogen werden fann. Denn 
nur dann wäre es allerdings nothwendig, daß jeder mit 
feinen eigenen Augen zufähe, jeder fein eigener Lehrer, jeder 
fein eigener Gewiſſensrath aus der Bibel würde. Aber wie 
betauerte ich fodann euch, arme unfchuldige Seelen, in Län- 
bern geboren ,. deren Sprache die Bibel noch nicht redet! im 
Ständen: geboren, die überall noch des erften Grades einer 
beffern Erziehung ermangeln, noch überall nicht lefen lernen! 
Ihr glaubt Chriften zu fepn, weil ihr getauft worden. Un: 
glüdliche! da hört ihr ja, daß Lefen koͤnnen eben fo noth⸗ 
wendig zur Geligfeit ift, ald Getauft feyn! 

Er. — „in der gehörigen Verbindung mit den Schriften 
„des alten Teſtaments.“ 
Ich. Nun vollends gar! — Ich forge, ich forge, liebe 
fromme Idioten, ihr müßt noch bebräifch lernen, wenn ihr 
eurer Seligfeit wollt gewiß fepn. 

Er. „Ich werde feiner Vernunft bier nichts einräumen, 
„ob ich gleich allezeit vorangfeke, daß die Lehrfäße der Reli⸗ 
„gion, welche mir ald die chriftliche vorgepredigt wird, nie 
„einem allgemeinen und unftreitigen Srundfage der Vernunft 
„ widerfprechen mülfen. ” 


ne rn Au ME GE . 
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Ich. Hr. Paftor! Hr, Paſtor! — Alſo befteht die ganze 

Bernunftmäßigkleit der chriftlichen Religion darin, daß fie 
niht unvernünftig it? — Und Ste fhämen fih nicht in 
Ihr theologifches Herz, fo etwas zu fhreiben? — Schreiben 
‚Sie es, fo predigen Sie ed auch. Und das läßt man Sie in 
Hamburg predigen? . 
— Er. „Wir erkennen alfo die Wahrheit der chriftlichen 
„Religion nur aledann, wenn unfere Begriffe von derfelben 
„eben diejenigen find, welche die fchriftlichen Leberlieferungen, 
„die in der heil. Schrift enthalten find, davon in unfern 
„Seelen hervorbringen follen. ” 

Id. — Sollen! Aber welhe follen fie hervorbringen ? 
— Können Sie ed läugnen, Hr. Paftor, Einen Sie es fi 
felbft verhehlen, daß nur wenige Stellen ded ganzen N. T. 
bei allen Menfchen die nämlichen Begriffe hervorbringen? 
daß der bei weitem größere Theil bei diefen diefe, bei andern 
andere Begriffe hervorbringt? Welches find die rechten, die 
hervorgebracht werden follen? Wer foll das enticheiden ? 
Die Hermeneutit? Jeder hat feine eigene Hermeneutik. Welches 
iſt die wahre? Sind fie alle wahr? oder iſt keine wahr? 
Und dieſes Ding, diefes mißliche, elende Ding foll die Probe 
der innern Wahrheit feyn! Was wäre denn ihre Probe? 

Er. „Sreilih können die fchriftlihen Weberlieferungen 
„der hriftlihen Meligion keine innere Wahrheit geben, wenn 
„fie keine bat.” 

IH. Mich dünkt, Hr. Paſtor, dab Sie oben ganz fo 
freigebig nicht waren, wo es Ihnen innere Wahrheit eines 
Lehrſatzes genug fchien, daß er gefchrieben da ftehe. Sie find 
doch wohl nicht nur darum fo freigebig, weil Sie and der 
Sache, mit der Sie es find, im Grunde nicht viel machen? 
weil Ihnen eine geoffenbarte Wahrheit, bei ber fih nichts 
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denken läßt, eben fo lieb ift, als eine, bei ber fi etwas 
denken laßt? 

Er. „Das foll fie aber auch nicht. “ 

34. Schön, daß fie nicht ſoll, was fie nicht kann! — 
Wenn aber die fchriftliche Meberlieferung der chriftlichen Reli⸗ 
gion innere Wahrheit weder geben Tann, noch geben foU, fo 
hat auch die chriftlihe Neligion ihre innere Wahrheit. nicht 
von ihr. Hat fie fie nicht von ihr, fo hängt fie auch von ihr 
nicht ab. Haͤngt fie von ihr nicht ab, fo kann fie auch ohne 
fie beftehen. Dahin will ich ja nur. 

Er. „Ihr Zweck ift alfo diefer, die innere Wahrheit 
„derielben zu entdeden und zu beweiſen.“ 

3. Soll entdeden fo viel heißen, ale zuerſt bekannt 
machen, ſo habe ich ſchon bewieſen, daß die Schrift die innere 
Wahrheit der chriſtlichen Religion der Welt nicht zuerſt be⸗ 
kannt gemacht hat. Hier ſetze ich noch hinzu: daß ſie jetzt 
den einzelnen Menſchen dieſes noch weniger thut. Denn wir 
kommen alle, mit den Grundbegriffen der Religion bereits 
verſehen, zu ihr. — Und beweiſen! Soll beweiſen hier nur 
ſo viel heißen, als, einen ſchriftlichen Belag geben, in welchem 
die Worte des zu beweiſenden Satzes enthalten ſind, ſo hat 
ja der Hr. Paſtor ſelbſt ſchon eingeſtanden, daß ein ſolcher 
Belag der innern Wahrheit nichts helfen kann, nichts helfen 
ſoll. Soll aber beweiſen hier heißen, was es eigentlich 
heißt, die Verbindung einer Wahrheit mit andern anerkannten 
und ungezweifelten Wahrheiten darthun, ſo kann ja jedes 
andere Buch dieſes eben ſowohl, als die Schrift; beſonders 
nachdem es ihr die Schrift vorgethan. Und fo wäre wieder 
nicht einzufehen, warum die chriftliche Religion jeßt nicht 
ganz ohne die Schrift follte beftehen können. 

Er. „Folglich find es leere Worte, wenn man die innere 
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„Wahrheit der chriftlichen Religion und die Weberlieferungen, 


„oder deutlicher, die heilige Schrift, einander als zwei vers 
„ſchiedene Dinge entgegen feßen will.” — 

Ih. Entgegen feßen? Wer will denn biefe zwei Dinge 
einander entgegen ſetzen? Ich? Ich behaupte ja nur, daß 
fie jeßt von einander ganz unabhängig feyn Finnen. Sind 
denn jede zwei verfchiedene Dinge einander entgegen gefeht? 
Wer das behauptet, mag freilich leere Worte machen, ich 
mache durchaus Feine. Ach will dem Theologen die Schrift 
nicht nehmen, der allein an ihr feine Künfte zu zeigen gelernt 
bat. Ich fehe es zu wohl ein, wie viel dag gelehrte Studium 
der Schrift allen andern Kenntniffen und Wiffenfchaften aufs 
geholfen bat; in welche Barbarei wir leicht wieder verfinfen 
fönnten, wenn ed ganz aus der Welt verbannt würde. Aber 
der Theolog Toll ung Chriſten fein gelehrtes Bibelftudinm 
nur nicht für Religion aufdringen wollen. Er fol nur nicht 
gleich über Unchriften fchreien, wenn er auf einen ehrlichen 
Laien ftößt, der fih an dem Lehrbegriffe begnügt, den man 
längft für ihn aus der Bibel gezogen, und diefen Lehrbegriff 
nicht ſowohl deßwegen für wahr halt, weil er aus der Bibel 
gezogen, fondern weil er einfieht, daß er Gott anftändiger 
und dem menfchlihen Geſchlechte erfprießlicher ift, ald Die 
Lehrbegriffe aller andern Religionen, weil er fühlt, daß ihn 
diefer chriftliche Lehrbegriff beruhigt. 

Er. — „Eden fo vergeblih, ald wenn man fagen wollte: 
„man muß die Gefehe eines Sefeßgeberd aus feiner Innern 
„Gerechtigkeit erklären. Umgekehrt, die innere Gerechtigkeit 

„eines Gefebgeberd muß aus feinem Geſetze erkannt und bes 
„urteilt werden. ” 

34. Der Hr. Paftor find doch in allen ihren Inftanzen 
und Erläuterungen ganz fonderbar unglüdlih. Umgekehrt! 
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fage ih nun wiederum. Und wenn die Wahrheit fein Wetter: 
hahn ift, fo wird fie es hoffentlich wohl bei meinem Som: 
mando bewenden laffen. Was? die Gefeke eined Geſetzgebers 
müßten nicht aus feiner innern Gerechtigkeit erklärt werden? 
Wenn der Buchftabe des Geſetzes einen trifft, den der Geſetz⸗ 
geber zu treffen unmöglich kann die Wbfiht gehabt haben; 
wenn, dem Buchftaben nah, Strafe auf einen fällt, auf 
deffen in ihrer Art. einzige Handlung, die der Gefeßgeber 
nicht vorher fehen koͤnnen, vielmehr Belohnung ald Strafe 
ſtehen müßte; verläßt der Richter nicht mit Fug den Buchftaben, 
and holt feinen Ausſpruch aus der innern Gerectigfeit ber, 
von der er annimmt, daß fie dem Gefeßgeber beigewohnt habe? 
— Was? die innere Gerechtigkeit eined Geſetzgebers müfle 
aus feinen Gefeßen erkannt und erklärt werden? Salon war 
doch wohl auch Gefeßgeber? Und Solon würde fehr unzufrieden 
gewefen jeyn, wenn man ihm nicht eine lautrere vollkommnere 
Gerechtigkeit hätte zutrauen wollen, ald aus feinen Gefeßen 
fihtbar war. Denn ald man ihn fragte, ob er feinen Bürgern 
die beiten Gefehe gegeben habe, was antwortete er? ‘Or: oũ 
roug xa$unab zailıgous, all’ wv dduvarro tous xallcor. „Die 
„beiten fchlechterdings nun freilich nicht, aber doch die beften, 
„deren fie fähig waren.” Alle: — 

. Doc ich bin ed herzlich fatt, mit einem Tauben länger 
zu reden. Sonft könnte ich bier licht unſchicklich einer Ans 
wendung biefer Worte des Solon noch gedenken, die dem Hrn. 
Paſtor Höchft ärgerlich feyn würde, wenn er nicht etwa fchon 
wüßte, daß fie ein Kirchenvater gemacht bet. Und doch, was 
würden ohne Ausnahme die armen Kirchenväter für Wifcher 
von unfern LZuther’fchen Paftoren befommen, wenn fie jeßt 
fehrieben! Diefer namlihe Kirchenvater entbricht fi nicht, 
eine zweifache chriftliche Meligion gelten zu laſſen: eine für den 
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gemeinen Mann, und eine andere für den feineren, gelehrteren 
Kopf, die unter jener nur verborgen liege. So weit gehe ich 


doch noch lange nicht. Bei mir bleibt die chriftliche Religion . 


die namliche, nur daß ich die Meligion von der Gefchichte der 
Neligion will getrennt wiffen. Nur daß ich mich weigere, die 
biftorifche Kenntniß von ihrer Entfiehung und ihrer Forte 
pflanzung, und eine Veberzeugung von dieſer Kenntniß, bie 
ſchlechterdings bei Feiner Hiftorifhen Wahrheit ſeyn kann, für 
unentbehrlich zu halten. Nur dag ich die Einwürfe, die gegen 
dad Hijtorifche der Neligion gemacht werben, für unerheblich 
erkläre, fie mögen beantwortet werden koͤnnen oder nicht. Nur 
daß ih die Schwächen ber Bibel nicht für Schwächen der 
Religion halten will. Nur daß ich die Prahlerei des Theolo⸗ 
gen nicht leiden kann, welder dem gemeinen Manne weiß 
macht, jene Einwürfe wären alle fchon längft beantwortet. 
Nur daß ich den Eurzfichtigen Hermeneurifer verſchmaͤhe, der 
Möglichkeiten auf Möglichkeiten thärmt, um die Möglichkeit 
zu erhärten, daß dieſe Schwächen auch wohl feine Schwächen ſeyn 
tönnten; der eine Heine Brefhe, welche der Feind geichoffen, 
nicht anders zu ftopfen weiß, ald durch einen weit größeren 
Wallbruch, den er anderwärtsd mit eigenen Handen macht. 

Und damit fol ich mich an der chriftlihen Religion ver: 
fündigt haben? Damit? damit, daß ich gefchrieben: „Was 
„sehen den Chriſten des Theologen Hppothefen und Erklärun⸗ 
„gen und Beweife an? Ihm iſt ed doch einmal da, das Chri⸗ 
„ſtenthum, welches er fo wahr, in welchem er fich fo fellg 
„fühlt. Wenn der Paralyticus die wohlthätigen Schläge 
„des elektrifhen FZunfen erfährt, was fümmert es ihn, 
„ob Nollet, oder ob Franklin, oder ob keiner von beiden 
„Recht hat?“ 

Doch, daß ich auch das gefchrieben habe, läßt der Herr 
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Paſtor feinen Zeitungslefern zu melden wohl bleiben. Gleich 
wohl ift nur zur Mectfertigung eines Chriften folder Art 
die ganze Stelle Hinzugefügt worden, über die er einen fo 
tauderwelfchen Sommentar zu machen für gut befunden. Nur 
diefes war die Abficht diefer Stelle. Nur dem fühlenden 
Chriſten follte darin eine Schanze verfichert werden, in welche 
er ſich getroft werfen könne, wenn er mit feinen muthigerem 
Theologen das Feld nicht mehr zu halten wage. Daß bie 
Theologen und die Theologen einer jeden Secte den Wahlplag 
nicht fobald raumen, auch nicht fobald zu räumen brauchen, 
befonders, wenn fie fih nur mit ihres gleichen berumfchlagen, 
wer weiß dag nicht? Habe auch ih es nicht genug gefagt? 
Habe ih nicht mit ausbrüdlichen Worten befannt, daß jeder 
Theolog in dem Beifte feines angenommenen Spftemd Ant⸗ 
worten genug baben werde? Habe ich nicht felbft einen Ver⸗ 
ſuch gemacht, ihm mit einigen diefer Antworten vorzugreifen? 
Zaugt diefer mein Verſuch nicht viel, wie leicht möglich iſt, 
fo mach es beifer, wer kann! Das wünfce ich ja nur. Bloß 
darum machte ich ja nur die Fragmente befannt. Dder meint 
man, weil ich völlig befriedigende Antworten wünfdte und 
hoffte, hätte ich meinen Troft auf den Zall, daß dergleichen 
Antworten nicht erfolgten, lieber zurüd behalten folen? Warum 
das? Wollte ich denn durch diefen Troft im voraus alle Ants 
worten für überflüffig erlären? Er war ja bloß dem einfältigen 
Chriſten und nicht dem Theologen gegeben, diefer Troft, wenig: 
ftend nur demjenigen Theologen zugleich gegeben, der über 
feine höhere Weisheit nicht verlernt bat, auch bloß einfältiger 
Chriſt zu feyn. 

Daß diefen Troft, den ich für das unerfteiglichfte Boll 
wert des Chriſtenthums halte, der Herr Paftor einen ftrober: 
nen Schild nennt, thut mir feinerwegen fehr leid. Er ift, 
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fürchte ich, in feinen theologiichen Kriegen von ber Heterodorie 
des Feindes nicht unangeſteckt geblieben; mehr davon angeſteckt 
worden, ald er fi auf einer hamburgiſchen Kanzel wird wollen 
merken laffen; mehr, ald. er fich vielleicht noch felbft abgemerkt 
bet. Denn auh er muß alfo alles innere Gefühl des Chri⸗ 
ſtenthums läugnen. Und wenn man ihn auf der Kanzel noch 
nicht ausrufen hören: „Gefühl! Wad Gefühl? Gefühl ift ein 
„ſtroherner Schild. Unfere Hermeneutik, unfere ſymboliſchen 
„Bücher, dad, das find das alles fchirmende, undurchdring⸗ 
„liche, diamantene Schild des Glaubens!” fo koͤmmt es vers 
muthlih nur daher, weil felbft in, den fombolifchen Büchern 
auf den ftrohernen Schild noch gerechnet wird. Don Stroh 
möchte er daher auch immer feyn; denn es giebt dort mehr 
ftroherne Schilde. Wenn er nur nicht zugleich fo fchmal wäre! 
Aber da hat nur eben ein einzelner Menfch, die Meligion im 
Herzen, darunter Raum. Was foll ein Paſtor damit, wenn er 
nicht auch feine Bibel, nicht auch feine ganze liebe Gemeinde 
mit eind daruımter bergen kann? 

Wie treuherzig der Herr Paftor auch fonach allen feinen 
werthen Herren Collegen anräth, lieber offenbar feldfliichtig 
zu werden, als ſich diefes Schilde zu bedienen, ift wohl noch 
werth, mit feinen eigenen Worten gehört zu werden. „ch 
„würde, fagt er mit bebender Stimme, den Chriften, der 
„zugleich Theolog ift, fehr betauern, wenn er fich aus Mangel 
„anderer Gründe in der traurigen Nothwendigkeit fehen follte, 
„diefen aus Stroh geflochtenen Schild den in den Fragmenten 
„befindlichen feurigen Pfeilen entgegen zu halten.” — Das 
würde gewiffermaßen auch ich thun. Wenigftend würde ich 
die Achfeln über ihn zuden, daß er fein Handwerk fo fchlecht 
verftünde. Aber wer ſprach denn von einem Ehriften, ber 
zugleich Theolog ift? Sollen denn, müffen denn alle Chriften 
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zugleich Theologen ſeyn? Ich babe noch immer die beiten 
Shriften unter denen gefunden, die von der Theologie am 
wenigften mußten. Warum können die nicht einen ftrobernen 
Schild haben, die unter fenrige' Pfeile nicht fommen? Hilft 
ein ftroherner Schild gegen feurige Pfeile nicht, fo hilft er 
Doch gegen Hiebe. — Der entichloffene Herr Paftor fährt fort: 
„Ich würde ihm (dem Chriften, der zugleich Theolog ift) lieber 
„ratben, gar die Flucht zu nehmen.” — Wenn er glaubt, 
daß er fchlechterdings den Theologen feiner Secte beibehalten 
muß; Slüd auf den Weg! Genug, dab diejenigen bei der 
Sahne halten, die nur Chriften find. — „Denn durch Ans 
„wendung diefer von dem Herrn Herausgeber an die Hand 
„gegebenen Säße würde er die Bibel preisgeben, um die 
„Religion zu retten; aber welhe Neligion?” — Welche? 
Die nämlihe, aus welcher die Bibel entftand. Die namliche, 
die man in fpäteren Zeiten, als fie in ihrer urfprünglichen 
Zauterkeit follte verloren gegangen ſeyn, wieder aus der Bibel 
309. Oder ift noch Feine zuverläffig daraus gezogen worden? 
Iſt die daraus gezogene, nur provisorie, nicht wirklich die 
chriſtliche? Das muß wohl, denn der Herr Paftor fagt fo ganz 
enticheidend: „Gewiß nicht die chriftliche, ale welche mit der 
„Bibel ſteht und fällt.” — Das thut mir leid! Und die Bibel 
ſteht und fallt? Doch wohl mit ihrer TCheopneuftie? Allerdings 
muß er fagen: wenn ohne Bibel Fein Chriftenthum ift, fo ift 
ohne Theopneuſtie Feine Bibel, 

Und hier fey mir erlaubt, mich auf die Stelle eined An: 
dern zurück zu ziehen, an welche mich die nämlihen Worte 
ſtehen und fallen erinnern. „Die Frage, fagt ein Mann, * 
der fih um die Bibel zu verdient gemacht hat, ald daß es 
ihm, nach des Herren Paftord eigener Urt zu folgern, nicht 

r Michaelid, in f. Einleitung in die Schriften WEN. X. S. 75. n. a. 
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mit der chriſtlichen Neligion ein Ernft fepn folte — Die 
„Frage, ob die Bücher des RN. Teftamentd von Gott ein: 
„gegeben find, iſt der chriftlicden Religion nicht völlig fo 
„wichtig, als die vorige, ob fie echt find? Sie ſteht und 
„fallt nicht fo ſchlechterdings mit ihr. Geſetzt, Gott 
„hätte keines der Bücher des N. Teftaments infpirirt, ſondern 
„Matthäum, Marcum, Lucam, Sohannem, Paulum bloß fich 
„ſelbſt überlaffen, zu fchreiben, was fie wußten, die Schriften 
„wären aber nur alt, echt und. glaubwürdig, fo würde die 
„chriſtliche Religion die wahre bleiben. Die Wunder, durch 
„bie fie beftätigt ift, würden ihre Wahrheit eben fo gut be: 
„zeiten, wenn auch die Zeugen derfelben nicht infpirirte, 
„fondern bloß menfchliche Zeugen wären; denn ohnehin fehen 
„wie bei Unterfuchung der Wahrheit diefer Wunder gar nicht 
„das göttliche Anfehen der Schriftfteller zum voraus, fondern 
„betrachten fie bloß als menfchlihe Zeugen. Wären die Wun: 
„der wahr, die der Evangeliſt erzählte, fo würden auch die 
„Neden Chrifti, die dadurch beftärigt find, ein untrügliches 
„Gottes Wort fepn, doch mit diefer Meinen Furcht und Aue: 
‚nahıne, daß der Erzähler vielleicht etwas nicht recht gefaßt, 
„und es und nicht völlig richtig aufbehalten haben Fönnte; 
„und aus den Briefen der Upoftel, geſetzt, fie hatten in Neben: 
„ſachen gefehlt, würden wir doch die fo oft wiederholten Haupt: 
„ſachen der chriftlihen Neligton, die zu predigen Chriſtus fie 
„ausſandte, fo gut lernen fünnen, als etwa aus Bülfingern 
„Wolfens Lehrfäße der Philofophie. Es wäre alfo ganz wohl 
„möglich, daß jemand an der göttlihen Eingebung der ſaͤmmt⸗ 
„lichen Schriften des N. Teftaments einen Zweifel hätte, oder 
„fe fogar läugnete, und doch die chriftlihe Neligion von Her: 
„zen glaubte; ja es giebt wirklich fo denkende, zum Theil in 
„ber Stille, zum ‘Theil auch öffentlich, die man nicht fogleich 
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„zu den Undriften rechnen barf. Gar nicht zu ihrer Werun 
„glimpfung, fondern bloß ald Factum ſey es gefagt, mande 
„alte Kaͤtzer, die die Schriften ded N. Teftaments für echt, 
„aber doch nicht für untrügliched Principium cognoscendi 
„gelten liegen, fondern fih zu Nichtern über die Apoftel auf: 
„warfen, Fünnten wohl eben fo gedacht haben.” — 

Wie weit würde der Schuß diefer Stelle über. mich heraus 
reichen, wenn ich unter diefer Stelle Schuß fuchen müßte! 
Aber das brauche ih nicht, und noch weniger habe ich die 
Sitte boshafter Bettelleute hiermit nachmachen wollen, die fich 
einen baftigen Hund nicht anders vom Leibe zu halten willen, 
als dadurch, daß fie ihn auf einen andern heben. Denn wenn 
ich den Herrn Paſtor Goeze Fenne, fo verfieht er feinen Vor⸗ 
theil zu wohl, daß er nicht lieber mich fefthalten, als friſcher⸗ 
dings auf einen Michaelis losgehen ſollte. 


Anti⸗Goeze. 


Multa sunt sic digna revinci, ne gravitate adorentur. 
Tertullianus, 


D. i. Mothgedrungener Beiträge 
zu den freiwilligen Beiträgen ded Hrn. Paftor Goeze 
| ERSTEN. 
(Gott gebe, letzter!) (3) 
1778. | 
(S. 71. Stüd der freiwilligen Beiträge.) 


Lieber Herr Paftor! 


Poltern Sie doch nicht fo in den Tag hinein, ich bitte - 
Sie. — Ich gehe ungern daran, daß ich meiner Abſage ſchon 
fo bald nachleben muß, Aber Sie glaubten wohl fonft, es ſey 
mein Ernft nicht. — Sehen Sie alfo, welchen Plan zu meiner 
Sehde gegen Sie ich hiermit anlege. Auch fchließen Sie auf 
den Ton aus dem Lemma des Tertullian und den ferneren 
Worten, bie bei ihm folgen. Ueberfchreien können Sie 
mich alle acht Tage, Sie wiffen wo. Weberfhreiben follen 
Sie mich gewiß nicht. 

Leffing, Werte. IX. 16 
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ı Gott weiß es, ich habe nichts dagegen, daß Ste und alle 
Schulrectoren in Niederfachfen gegen meinen Ungenannten zu 
Felde ziehen. Vielmehr freue ich mich darüber; denn eben 
darum zog ich ihn an das Licht, damit ihm recht viele prüfen, 
recht viele widerlegen könnten. Ich hoffe auch, er wird noch 
Zeit genug unter die 'rechten Hände kommen, unter welchen 
er mir noch nicht zu ſeyn fcheint, und fodann glaube ich wirk⸗ 
lich der chriftlihen Religion durch feine Belanntmachnng einen 
größeren Dienft erwiefen zu haben, ald Sie mit allen Ihren 
Poſtillen und Zeitungen. 

Wie? weil ich der hriftlihen Religion mehr zutrane ald 
Sie, foll ih ein Feind der chriftlichen Religion feyn? Weil ich 
das Gift, das im Finftern fchleiht, dem Gefundheitsrathe an: 
zeige, fol ich die Pet in das Land gebracht haben? Denn 
kurz, Herr Paſtor — Sie irren fih fehr, wenn Sie glauben, 
daß der Ungenannte ganz aus der Welt geblieben wäre, wenn 
ih ihm nicht herein geholfen hätte. Vernehmen Sie, daß 
das Buch ganz eriftirt, und bereits in mehreren Abfchriften 
eriftirt, wovon, ich weiß nicht wie, nur Fragmente ded erften 
Entwurfs fih in die Bibliothek verlaufen haben, die ich 
der Welt freilich nußbarer hätte machen koͤnnen, wenn ich alle 
darin befindlichen plattdeutfchen Bibeln von Wort zu Wort 
für Sie conferirt hätte. 

Verfihern Sie indep nicht felbft, daß diefe Teidigen 
Fragmente fchon ein paar Werke hervorgebracht haben, deren 
Nutzen den beforglichen Schaden derfelben unendlich überwiege? 
Und ich, ih, der ich die causa sine qua non dieſer vortreff: 
lichen Werte bin, follte depfalls ein Reichshofrathsconcluſum 
zu beforgen haben? Wielmehr verfpreche ich mir eine Beloh⸗ 
nung von dem Neichshofrathe, fo bald es nicht bloß die traurige 
Pflicht des Reichshofraths feyn wird, Unrecht zu ftenern und 
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boͤſe Handlungen zu .ahnden, — fobald aufgellärtere tugenb: 
baftere Zeiten, wie wir. unter einem Joſeph II. fie uns immer 
mehr und .mehr verfprechen dürfen, auch. dem Reichshofrathe 
Muße und Stoff geben. werden, verborgene Tugend aufzufuchen 
und gute Thaten zu belohnen. Big dahin hat es wenigftend 
feine Noth, daß nur Einer in den erſten Gerichten des Reiche 
ſeyn follte, der fo dachte — wie. Goeze. 

“. Schön, vortrefflih, ganz in Luthers Geifte, ift es von 
diefem Luther’fchen Paftor gedacht, daß er den Reichshofrath 
zu einem Schritte gern. verheßen möthte, der, vor zweihundert⸗ 


‚andfunfzig Fahren mit Ernſt gethan, und um alle Neformation 


gebracht hätte! Was hatte Luther für Mechte, die nicht noch 
jeder Doctor der Theologie hat? Wenn es jeßt feinen Doctor 
der ‘Theologie erlaubt feyn foll, die Bibel aufs nee und fo 
zu überfeßen, wie er es vor Gött und feinem Gewiffen ver: 


antworten kann, fo war ed auch Luthern nicht erlaubt. Sch ' 


fee hinzu: fo war ed Luthern noch weniger erlaubt. Denn 
Luther, als er die Bibel zu überfeßen unternahm, ‚arbeitete 
eigenmächtig gegen eine von der Kirche angenommene Wahr: 
heit, nämlich gegen die, daß es befler ſey, wenn die Bibel 
von den gemeinen Manne in. feiner Sprache nicht gelefen 
werde. Den Ungrund diefes von feiner Kirche fir wahr ange- 
nommenen Saßes mußte er erft erweifen; er mußte die Wahr: 
heit des Gegenſatzes erft erfechten; er mußte fie als fchon 
erfochten vorausfeßen, ehe er fich an feine Ueberfeßung machen 
fonnte. Das alles braucht ein jeßiger proteftantifcher Ueber: 
feger nicht; die Hände find ihm durch feine Kirche weniger 
gebunden, die es für einen Grundfaß annimmt, daB der ge 
meine Manıı die Bibel in feiner Sprache lefen dürfe, lefen 
müfle, nicht genug lefen koͤnne. Er thut alfo etwas, was ihm 
niemand ftreitig macht, daß er es thun koͤnne, anftatt daß 
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Luther etwas that, wobei ed noch fehr ftreitig war, ob er es 
thun dürfe. — Das ift ja fonnenklar. — Kurz, Bahrdtend 
oder eines andern Jeßtlebenden Ueberſetzung verdammen, heiße 
ber Luther'ſchen Weberfeßung den -Proceß machen, wenn jene 
auch noch fo fehr von diefer abgehen. Luthers Ueberſetzung 
sing von den damals angenommenen Ueberſetzungen auch ab, 
and mehr oder weniger darauf koͤmmt nichts an. 

Der wahre Lutbheraner will nicht bei Luthers Schriften, 
er will bei Luthers Geifte geichägt "feyn, und Luthers Geift 
erfordert fehlechterdingd, daß man Feinen Menſchen in der 
Erkenntniß der Wahrheit nach feinem eigenen Gutdunken forte 
zugehen hindern muß. Uber man bindert alle daran, wenn 
man auch nur Ginem verbieten will, feinen Fortgang in ber 
Erkenntniß andern mitzutheilen. Denn ohne diefe Mittheilung 
im Einzelnen ift Fein Fortgang im Ganzen möglich. 

Herr Yaftor, wenn Sie ed dahin bringen, daß unfere 
Luther’fchen Paftoren unſere Päbfte werden; — daß dieſe und 
vorfchreiben Finnen, wo wir aufhören follen, in der Schrift 
zu forfchen; — daß diefe unferem Forichen, der Mittheilung 
unferes Erforfchten Schranken feßen dürfen: fo bin ich der 
erfte, der die Päbftchen wieder mit dem Pabſte vertaufcht. — 
Hoffentlich werden mehrere fo entichloffen denken, wenn gleich 
nicht viele fo entfchloffen reden dürften. And nun, Herr Paftor, 
arbeiten Sie nur darauf los, fo viele Proteftanten als mög: 
lich wieder in den Schooß der Fatholifchen Kirche zu fcheuchen. 
So ein Luther’fcher Eiferer ift den Katholiken fchon recht. Sie 
find ein Politicnd wie ein Theolog. — 

Das eine der vortrefflihen Werke, die ohne Mich in 
des Nichts unfruchtbaren Lenden geblieben wären, find bie 
Unterredungen meines Nachbars, deffen gutem Willen 
ih bereitd in meiner Duplif alle mögliche Gerechtigkeit 
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erwiefen habe. Sie willen nun ohne Zweifel, Herr Paſtor, daß 
damals, als Sie mich aufforderten, auf diefe Unterredungen 
zu antworten, ich bereitd darauf geantwortet hatte: Die 
Meihe zu reden ift nun an Ihnen, und es fol mich verlangen, 
wie weit es Ihre Eregetif treiben wird, das Wort Gottes in 
den Angen vernünftiger Menfchen lächerlih zu machen. Es 
foll mich verlangen, aus welchen Gründen, mit welder Stirne 
Sie die unverdauten Einfälle eines vermutblichen Laien, wie 
mein Nachbar tft, den weit befferen Antworten vorziehen wer: 
den, die auf die Einmwärfe meines Ungenannten fchon vore 
handen waren. — 

Das zweite diefer Werke ift des Herrn Mafho Vers 
theidigung der hriftlihen Neligion, oder, wie ich 
lieber fagen möchte: die Vertheidigung der hriftliden 


. Religion des Herrn Maſcho. Denn wahrlich die Vers 


theidigung ift nicht fo fehr fein eigen, als die Neligion, bie 
er vertheidigt. Und was? biefe hätten Sie gelefen gehabt, 
Herr Paftor, ganz gelefen gehabt, als Sie das 71ſtemal diefes 
Fahr in Ihr Horn fließen? — Ya? 

So kann e3 denn das Publicum nicht zeitig genug erfahren, 
wie mancerlei Maaß und Gewichte Goeze und Compagnie in 
Hamburg haben! 

Es thut mir leid, daß ich dieſes fonft gute Haus fo 
blamiren muß. Uber warum braucht es auch fein richtiges 
volles Gewicht nicht wenigftend gegen feine alten Freunde? 
Barum will es mit feinem richtigen vollen Gewichte fich nur 
erft Freunde machen, aber nicht erhalten? 

Armer Mafcho, laffen Sie den neidifhen Mann, der alle 
Handlungen einzig in feine Sandle lenken will, nur erſt mit 
mir fertig ſeyn. Cr wird Sie fhon auch nah Haufe leuchten. 


Sept thut er mit Fleiß, als ob er nicht merkte, auf melcher 
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Seite Ste Hinten. Er braucht Hülfe: Tros Rutulusve fuat — 
Seine Partie muß fih wenigftend in den Zeitungen Immer 
vergrößern. Aber warten Cie nur! 

Doc ift es nicht unfhidlich, in einem Briefe einen andern 
anzureben, als den, ‚an welchen der Brief geftellt iſt? Ich 
wende mich alfo wieder zu. Ihnen, Herr Paftor, und frage 
Sie nochmals: haben Sie des Herrn Mafcho Vertheidigung, 
welche Sie fo ruͤhmen, wirflich gelefen ? 

Wirfih 3 — Nun fo ift ed erwiefen, Herr Paftor, was 
ih Ahnen Schuld gebe. Sie haben manderlei Maaß und 
Gewicht, welches dem Herrn ein Greuel iſt. Mit einem 
andern bevortheilen Sie mich, mit einem andern bedienen Sie 
den Herrn Maſcho. Wovor Sie bei mir andere warnen, das 
preifen Sie bei ihm andern an. Die nämlichen Species, die 
Sie nah meiner Verfchreibung als gefährlich und rödtlich nicht 
adminiftriren wollen, verfaufen Sie auf fein Recipe in der 
nämlihen Quantität, oder in einer noch bedenklicheren, ale 
hoͤchſt unfchuldig und heilfam. 

Dder dad Ding, Herr Paftor, in Ihrer finnreichen Metapher 
des ftrohernen Schildes auszudräden: Herr Mafcho ftreitet 
fhlehterdings unter dem nämlichen firohernen Schilde, mit 
welchem Sie mich der Welt fo lächerlich und verdächtig gemacht 
haben. Wie kömmt es denn, daß dieſes ftroherne Schild nur 
an meinem Arme fchlimmer als keines ift? an feinem aber 
für eine gar huͤbſche, tauglihe Waffe paffiren muß? 

Namlich: behauptet nicht auch Herr Maſcho (S. 10), daß 
die Bibel zwar eine Offenbarung enthält, aber Feine ift? 

Unterſcheidet nicht auch Herr Maſcho (©. 249) den Bud: 
fiaben von dem Geifte der Bibel? 

Lehrt nicht auch Herr Maſcho (S. 202), daß bie Religion 
eher geweien, als die Bibel? 
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Und find denn das nicht die drei Gäke, um welde‘ der 
Herr Paſtor den Tany mit. mir angefangen?: : 

Sie können nicht fagen, Herr Paftor, daß Sie diefe Säpe 
bei ihm nicht gefunden. Denn fie fteben nicht allein mit 
deutlihen Worten da, fondern alles, alles, was Herr Maſcho 
ſagt, bezieht ſich, gründet ſich darauf. 

Sa noch mehr; eben dieſe Sätze, die ich für bloße Be: 
trachtungen gebe, mit welchen fich Diejenigen beruhigen Fönnen, 
die fih an dem Ehriftenthume ohne Theologie begnügen wollen, 
oder begnügen müffen; eben diefe Sake macht Herr Mafcho 
zu Srundfäßen, nicht des Chriſtenthums, ſondern der Cheologie. 

Denn das ganze: Syftem von Infpiration, welches Sie 
annehmen, Herr Daftor, in deffen Geiſte Sie die ung gemein: 
Schaftlihen, aber nicht. zu einerlei Abficht gemeinfchaftlichen 
Saͤtze, bei mir anfeindeten, was ift es dem Herrn Maſcho? 
— Was es mir bei weitem noch nicht iſt. 

Es iſt ihm eben das, was meinen Ungenannten in den Natu⸗ 
ralismus geſtürzt hat. Es iſt ihm das, was jeden nicht beſſer 
organiſirten Kopf, als meinem Ungenannten zu Theil gewor⸗ 
den war, in den Naturalismus nothwendig ſtürzen muß. Das 
iſt es ihm, das iſt es ihm auf allen Blättern. ! 

Und nun, Herr. Paftor, feyen Sie auf Ihrer Hut! Ich 
warne Sie auf den Wink des Herrn Maſcho. Ehe Sie es 
ſich verſehen, liegen Sie, nach dem Herrn Maſcho, in eben 
dem Abgrunde, in welchem mein Ungenannter nun jammert, 
und dann iſt Feine Hülfe für Sie, als entweder da zu ver: 
zweifeln, oder mit eins alle den Plunder aufzugeben, der noch 
vor 50 bis 60 Jahren in unfern LZehrbüchern Religion biep,? 

2 6. Borr. IV. VIII. X. XIL, deggleihen in der Schrift ſelbſt, ©. 258, 
271, 506, und wo nicht? 

2 Vorr. XV. 





and alle die ſchoͤnen Siebenfachen dafür anzunehmen, die man 
ſeit diefer Zeit in der Religion erfunden hat, und noch täglich 
erfindet. ' 

Sogar werden Sie gezwungen fepn, folder fchönen 
Siebenfahen nicht wenige anzunehmen, die Herr Mafcho felbft 
unter Ihren Augen erfindet. Er Hat bereits Dinge in feinem 
Körbihen, die jedem guten Alltagschriſten völlig fremd und 
unerhört find. Ueber gewifle jüdifche Ideen, die wir fehr uns 
recht ganz vergeflen haben ;?2 über dag große Pfingftwunder, 3 
über — was weiß ich! 

Und’ o, welch neues Ungläd drohet dem hamburgifchen 
Katechismus wieder in Hamburg felbit! Denn Herr Mafcho 
ift mit nichts weniger zufrieden, als mit unfern bisherigen 
Neligionsunterrichten, deren nothwendige Berichtigung und 
Verbefierung er aus den leidigen Fragmenten meines Unge⸗ 
nannten erft recht erfannt bat. Seine, feine Ideen müffen 
vor allen Dingen in unfere Katechismen: oder ed geht nimmer: 
mehr gut!* 

Wie, Herr Paſtor? Das wollten Sie geftatten? Als 
unferm guten Freunde Alberti ehedem fo etwas beifiel, wen 
bat es die hamburgifche Kirche zu danken, daß er nicht damit 
durchdrang, ald Ihnen? Und nun folte Herr Mafcho damit 
durchdringen, indem Ihre ganze Aufmerffamfeit, Ihr ganzer 
Eifer nur auf mich gerichtet ift? 

Erlennen Sie doch die Diverfion, die man Ihnen zu 
machen fucht, und laffen mich in Ruhe. Es koͤnnte ja gar 
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3 ©. 52. 

3 S. 113. 

Vorr. XIII. ©. 26, 56, 74, 111 u. m. 
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ſeyn, daB ih und Maſcho uns verftünden! Doch, das muß 


ich Ihnen nicht zweimal fagen, wenn unfere Lift gelingen fol. 


Anti: Goese. 
x Bella geri pleceat nullos habitura triumphos | 
Luc, 
38 EJTER. (4) 
1778. 


Mein Herr Hauptpaſtor! 


Ich erhielt Ihr Etwas Vorlaͤufiges gegen meine — 
wenn es nicht Ihre erſte Lüge iſt — mittelbare und uns 
mittelbare feindfelige Angriffe auf unfere aller 
hbeiligfte Religion ıc. am Abend des Oſterabends, und 
batte noch eben Zeit, den herrlihen Borlauf zu koften. Der 

| fol mir auf das Feft fchmeden! dachte ih. Und er bat mir 
selhmedt. Gott gebe, daß mir der Nachlauf zu feiner 
Zeit auch fo fhmeden, auch fo wohl befommen mag! 

Aber was dag nun wieder iſt! Der Here Hauptpaftor 
| verweifen mir in Ihrem Etwas Vorläufigen, welches 
| ih, der Geichmeidigkeit wegen, lieber das Borläufige 

Etwas nennen will, mit fo vielen Ernft und Nachdrud 
meine Aeqnivoken! und Wortfpiele; und dennoch made ich 
8 Der Herr Hauptpaftor fchreiben &yuipocen; und dad mehr wie ein⸗ 
mal. (S. VIL IX. 55.) Es Hann alfo weder Schreib: noch Druckfehler feyn, 
Tontern diefe fpaßhafte Orthographie ward beliebt, — um auch ein Worts 
Spielchen zu machen. Aecguivocum, quasi dicas, egui vocem. Denn freilich, 
| wa it äquivoker als dad Wiehern ded Pferded? Für den Sardanus zwar 
nicht; aber doch für und andere, die wir und auf dad Miehern nicht fo gut 
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ſchon wieder ein fo haͤßlich Ding, und aͤquivocire und wort: 
fpiele mit vorläufiig und Vorlauf, ohne auch nur im 
geringften vorher zu erklären, ob ich den Vorlauf von der 
Kelter oder von der Blafe verftehe. 

Doch lieber vergeben Sie mir immer, Herr Hauptpaftor, 
eine Schwachheit, die mir zur andern Natur geworden ift. 
Jeder Menſch Hat feinen eigenen Stpl, ſo wie feine eigene 
Naſe, und es ift weder artig noch chriftlih, einen ehrlichen 
Mann mit feiner Nafe zum beften haben, wenn fie auch noch 
fo fonderbar if. Was Eanı ich dafür, daB ich nun einmal 
feinen andern Styl habe? Daß ich ihn nicht erfünftle, bin 
ih mir bewußt. Auch bin ich mir bewußt, daß er gerade dann 
die ungewöhnlichiten Sascaden zu machen geneigt ift, wenn ich 
der Sache am reifften nachgedacht habe. Er fpielt mit der Mas 
terie oft um fo muthwilliger, je mehr ich exit durch Faltes 
Nachdenken derfelben mächtig zu werden gefucht habe. 

Es koͤmmt wenig darauf an, wie wir fehreiben, aber viel, 
wie wir denken. : Und Sie wollen doch wohl nicht behaupten, 
daß unter verblümten,. bilderreichen Worten nothwendig ein 
ſchwanker, ſchiefer Sinn liegen muß? daß niemand richtig 
und beftimmt denken fann, ale wer fih des eigentlichiten, 
gemeinften, platteften Ausdruckes bedient? daß, den Falten, 
fombolifchen Ideen auf irgend eine Art etwas von der Wärme 
und dem Leben natürlicher Zeichen zu geben: ſuchen, der Wahr⸗ 
heit ſchlechterdings ſchade? 

Wie lächerlich, die Tiefe einer Wunbde. nicht dem ſchar fen, 


verfieben,, ald Cardanus. — Oder follte der Herr Hauptpaftor bier wohl noch 
fpaßhafter ſeyn wollen, und zugleich ein Wort im Sinne gehabt Haben, 
welches Ruther in feinem Handwurft von Wolfenbüttel braucht? Der 
Bibliothekar zu Wolfenbüttel erinnerte ihn au dieß Buch, dieß Buch an die 
Wort: und ich freue mich herzlich, daß. ich feinem Wipe fo auf die Spur 
komme. Dad nenne ich doch noch eine Nachahmung Luthers! 
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fondern bem blanken Schwerte zufchreiben! Wie lächerlich 
alfo auch, die Ueberlegenheit, welche die Wahrheit einen Gegner 
über uns giebt, einen blendenden Style .deffelben zufchreiben! 
Sch kenne keinen blendenden Styl, der feinen Glanz nicht von 
der Wahrheit mehr oder weniger entlehnet. Wahrheit allein 
giebt echten Glanz, und muß auch bei Spötterei. und Poſſe, 
wenigſtens als Folie, unterliegen. 

Alſo von der, von der Wahrheit laſſen Sie uns fprechen, 
und nit vom Styl. — Ich gebe den meinen aller Welt 
yreis, und freilich mag ihn das Theater ein wenig verdorben 
haben. Ich kenne den Hauptfehler fehr wohl, der ihn von fo 
manchen andern Stylen auszeichnen fol; und alles; was zu 
merflih auszeichnet, iſt Fehler. Aber es fehlt nicht viel, 
daß ich nicht,,. wie Ovid, die Kunftrichter, die ihn von allen 
feinen Tehlern fäubern wollten, gerade für diefen einzigen um 
Schonung anfleben möchte Denn er ift nicht fein Fehler, 
er ift feine Erbfünde.. Namlih: er verweilt ſich bei feinen 
Metaphern, fpinnt fie häufig zu Gleichniffen, und malt gar 
zu gern mitunter eine in. Allegorie aus, wodurch er fich nicht 
felten in allzuentfernte und leicht umzuformende tertia com- 
parationis verwidelt. Dielen Fehler mögen auch gar wohl 
meine dramatifhe Arbeiten mit verſtaͤrkt haben, denn bie 
Sorge für den Dialog gewöhnt und, auf jeden verblümten 
Ausdrud ein fcharfes Auge zu haben, weil es wohl gewiß ift, 
daß in den wirklichen Geſpraͤchen des Umganges, deren. Lauf 
felten die Bernunft, und faſt immer die Cinbildung ftenert, 
die mehreften Uebergänge aus den Metaphern hergenommen 
werden, welche der eine oder.der andere braucht. Diefe Er: 
fcheinung allein, in der Nachahmung gehörig beobachtet, giebt 
dem Dialog Gefchmeidigkeit und Wahrheit. . Aber. wie lange 
und genau muß man.denn auch. eine Metapher oft betrachten, 
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ehe man den Strom in ihr entdedt, der und am beiten 
weiter bringen kaun! Und fo wäre es ganz natärlih, daß 
Dad Theater eben nicht den beiten profaifchen Schriftiteller 
bilde. Ich denke fogar, felbft Eicero, wenn er ein befferer 
Dialogift geweien- wäre, würde in feinen übrigen in eind 
fortlaufenden Schriften fo wunderbar nicht ſeyn. In diefen 
bleibt die Richtung der Gedanten immer die nämliche, die 
fih in dem Dialog alle Augenblide verändert. Jene erfordern 
einen gefehten, immer gleichen Schritt, diefer verlangt mit: 
unter Sprünge, und felten ift ein hoher Springer ein guter 
ebener Tänzer. 

Aber, Herr Hanptpaftor, das ift mein Styl, und mein 
Styl ift nicht meine Logik. — Doc ja! Allerdings foll auch 
meine Logik feyn, was mein Styl ift; eine Theaterlogit. So 
fagen Sie. Aber fagen Sie was Sie wollen, die gute Logik 
ift immer die namliche, man mag fie anwenden, worauf man 
will. Sogar die Art, fie anzuwenden, ift überall die nam: 
liche. Wer Logik in einer Eomödie zeigt, dem würde fie gewiß 
auch zu einer Predigt nicht entitehen, fo wie der, dem fie in 
einer Predigt mangelt, nimmermehr mit ihrer Hülfe auch 
eine nur erträglihe Somödie zn Stande bringen würde, und 
wenn er der wmerfchöpflichfte Spaßvogel unter der Sonne 
wäre. Glauben Sie, baß Pater Abraham gute Comödien 
gemacht hatte? Gewiß nicht, denn feine Predigten find allzu 
eiend. Aber wer zweifelt wohl, dag Mtoliere und Shalfpear 
vortreffliche Predigten gemacht und gehalten hatten, wenn fie, 
anftatt des Theaters, die Kanzel hatten befteigen wollen? 

Als Sie, Herr Hauptpaftor, den guten Schloffer wegen 
feiner Comödien fo erbaulich verfolgten, fiel eine doppelte 
Frage vor. Die eines darf ein Prediger Comödien machen? 
Hierauf antwortete ich: warum nicht? wenn er kann. Die 
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zweite: darf ein Eomöbienfchreiber Predigten machen? Und 
darauf war meine Antwort: warum niht? wenn er will 

Doc wozu alles dieſes Geſchwätz? Was gehen mich jetzt 
Die Armfeligkeiten des Styls und Theaters an, jeßt, da ein fo 
ſchreckliches Halsgericht über mich verhangen wird? — Da 
fteht er, mein unbarmberziger Ankläger, und wiehert Blut 
und Verdammung; und ich, einfältiger Tropf, ftehe bei ihm, 
and lefe ihm ruhig die Federn vom Kleide. — 

Sch muß, ich muß entbrennen, — oder meine Gelaſſenheit 
felbft, meine Kälte felbft machen mich bed Vorwurfs werth. 

Wie, Herr Hauptpaftor? Sie haben die Unverfchämtheit, 
mir mittelbare und unmittelbare feindfelige Angriffe auf die 
chriſtliche Religion Schuld zu geben? Was hindert mich, in 
die Welt zu fchreiben, Daß alle die heterodoren Dinge, die 
Sie jetzt an mir verdammen, ich ehedem aus Ihrem eigenen 
Munde gehört und gelernt habe? Was hindert mih? Eine 
Unmwahrheit wäre der andern werth. Daß ih Ihre Stimm 
nicht habe, das allein hindert mich. Ich unterftehe mich nicht 
zu fagen, was ich nicht erweifen kann, und Sie — Sie thun 
alle fieben Tage, mad Sie nur einen Tag in der Woche thun 
fohten. Sie ſchwatzen, verleumden und poltern; fir Beweis 
und Eriction mag die Kanzel forgen. 
Und die einen fo infamirenden Zitel führt, — was ent 
hält diefe Goeziſche Schartefe? Nichts enthält fie, als elende 
Mecenfionen, die in den freiwilligen Beiträgen fchon 
ftehen, oder werth find darin zu ftehen. Doch ja, fie enthält 
auch einen zum drittenmale aufgewärmten Brei, den ich längft 
der Katze vorgefeßt habe. Und dennoch follen und müffen fich 
des Herrn Hauptpaftors liebe Kinder in Chrifto diefen be= 
fhnuffelten, beledten Brei wieder in den Mund fchmieren 
laſſen. 
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Iſt es von einem rechtihaffenen Gelehrten, — ih wii 
nicht fagen, von einem Theologen; — begreiflih, daß er, unter 
‚einem folhen Titel, widerlegte Befchuldigungen nochmals in 
die Welt ſchickt, ohme auf ihre Wiederlegung die geringfte 
Nücficht: zu nehmen? — „So hat er denn wohl von diefer 
„Widerlegung nichts gewußt?” — D doch! Er weiß fehr 
wohl, daß fie vorhanden iſt; er hat davon gehört, nur gelefen 
bat er fie noch nicht, und nach dem Feſte wird es fich zeigen, 
ob er es für nöthig findet, Darauf zu antworten. — 

Und inzwilchen, Herr Hauptpaftor, inzwifhen haben Sie 
dennoch die Graufamfeit, Ihre Beſchuldigungen zu wieder: . 
holen? in dieſem gefchärften Tone zu wiederholen? — Alſo 
find Sie alwiffend? Alfo find Sie untrüglih? — Alfo kann 
ſchlechterdings in meiner Widerlegung nichts ſtehen, was mich 
in einem unſchuldigern Lichte zeigte? was Sie einen Theil 
Ihrer Klage zuruͤck zu nehmen bewegen könnte? Alſo, wie Sie 
eine Sache einmal anſehen, ſo, vollkommen ſo, ſind Sie gewiß, 
daß Sie dieſelbe von nun an bis in Ewigkeit anſehen werden? 

In dieſem einzigen Zuge, Herr Hauptpaſtor, ſtehen Sie 
mir ganz da, wie Sie leiben und leben. Sie haben vor dem 
Feſte nicht Zeit, die Vertheidigung des Beklagten zuhören. 
Sie wiederholen die Anklage, und ſchlagen feinen Namen ge: 
troft an Galgen. Nah dem Fefte, nach dem Feſte werden 
Sie ſchon fehen, ob auf feine Vertheidigung der Name wieder 
abzunehmen ift, oder nicht! 

Gegen einen folhen Mann wäre ed möglich, die geringſte 
Achtung beizubehalten? — Einem dritten, vielleicht. Aber 
nicht dem, nach deifen Kopfe diefe Steine zielen. Gegen einen 
ſolchen Mann follte es nicht hinwiederum erlaubt ſeyn, fich 
aller Arten von Waffen zu bedienen? Welche Waffen können 
meuchelmörderifcher feyn, als fein Verfahren ift? 
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Sleihwohl, Herr Hauptpaſtor, befürchten Sie von mir 

wur nicht, daß ich dire Gränzen der Wiedervergeltung über: 
fhreiten werde. Ich werde diefe Graͤnzen noch lange nicht 
berühren, wenn ich von Ihnen auch noch fo hoͤhnend, auch 
noch fo verachtend, auch noch fo wegwerfend fchreibe. Sie 
koͤnnen einen ungefitteten Gegner vielleicht an mir finden: 
ober ficherlich feinen unmoralifchen. 
Dieſer Unterfhied, zwifhen ungefittet und u um o r a⸗ 
liſch, der ſehr wichtig iſt, obgleich beide Wörter, ihrer Ab: 
kunft nah, vollflommen das nämliche bedeuten müßten, Toll 
twig unter uns bleiben. Nur Ihre unmoralifhe Art zu 
disputiren, will ich in ihr möglichfted Licht zu fegen fuchen, 
ſollte es auch nicht anders ald auf die ungefittette Weite 
geſchehen koͤnnen. 

Jetzt iſt mein Bogen voll, und mehr als einen Bogen 
ſollen Sie auf einmal von mir nicht erhalten. Es iſt erlaubt, 
Ihnen den Eimer faulen Waſſers, in welchem Sie mich er⸗ 
fäufen wollen, tropfenweiſe auf den entblößten Scheitel fallen 
zu laffen. 


Anti: Goege. 


Avolent quantum volent paleæ levis fidei quocunque afflatu 
tentationum, eo purior massa frumenti in horrea domini reponetur. 
Tertulli. 


DRITTEN. (5) 
1778. 
Alſo: — „meine mittelbaren und unmittelbaren feind: 


„feligen Angriffe auf die chriftliche Religion.” 
Nun dann! So halt Hr. Goeze doch wenigftend einen 
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Soruch im neuen Teſtamente für nicht eingegeben, für nit 
göttlih, fondern für eine bloß menfchliche gute Lehre, von 
welcher er Ausnahmen nach Gutdünfen machen darf. Ber: 
dammet niht, fo werdet ihr auch nicht verdammt! 

Zwar nein! Er felbft verdammt ja nicht. Er wieber- 
holt nur die Verdammung, welche der heilige Geift ausge⸗ 
fprochen. Er hat bloß die Ehre und das Vergnuͤgen, den Herren 
Bafedow, Teller, Semler, Bahrdt, den VBerfaflern der All⸗ 
gemeinen Bibliothek und meiner Wenigfeit, bie Ver: 
dammung anzufindigen. Denn da ſteht's! Wer nicht glaubt, 
der wird verdammt! — Ihm nicht glaubt; nicht gerade 
das nämliche glaubt, was er glaubt — wird verdammt! 

Warım follte er alfo nicht, trotz feines fleißigen Ver: 
dammens, welches ja nur das unfchuldige Echo des Donners 
ift, felig zu werden hoffen? Ich bilde mir ein, daß er felbft 
Durch diefed Verdammen felig zu werden hofft. Was Wun: 
der ? hoffte nicht jene fromme Hure, durch Kinderzeugen felig 
zu werden? Die Worte, worauf fie fi gründete, ſtehen 
auch de. | 

Und wie fäuberlih, wie fanft, wie einfchmeichelnd er, 
noch mitunter, bei diefem kitzlichen Gefchäfte zu Werfe geht! 
Ganz in dem Tone, und in der Manier eines gewiſſen Mon- 
sieur Loyal, in einer gewiffen Comodie, die man vor ge: 
wiffen Leuten nicht gern nennt. Er ift für meinen Ruhm — 
ha! was liegt an dieſer Seifenblafe? — Er ift für meine Se: 
ligfeit fo beforgt! Er zittert fo mitleidig vor meiner Todes: 
ſtunde! Er fagt mir fogar bier und da recht artige Dinge 
— nur damit ed mich nicht allgufehr fchmerze, daß er mid 
aus dem Haufe meines Vaters wirft. 

Ce Mönsieur Loyal porte un air bien deloyal! 


Doch was thur alles das zur Sache? Laßt und bie 
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Beſchuldigungen felaft vornehmen. — Genug, dab mich mei 
Herz nicht verdammt, und ich alfo, mit aller Freudigfeit zu 
Gott, einem jeden intoleranten. Heuchler, der mir fo kümmt, 
die Larve vom Geficht reißen darf, — und reißen will, — 
follte auch die ganze Haut daran hängen bleiben! 

Bon meinen mittelbaren Angriffen dennah zu er ſt. — 
Unter diefen verfteht der Hr. Hauptpafter „den von mir ver: 
„anftalteten Drud der Fragmente, und die von mir über 
„nommene Advocatur des Merfaflers derielben. “ 

Jen es ift notorifch, ich kann es fo wenig läugnen, als 
ich es läugnen möchte, werm ich auch könnte. Dieſes will 
ich durchaus von mir nicht gefagt, — wo möglich auch nicht 
gedacht willen. Wenigftend in dem Sinne nicht, welchen der 
Hr. Hauptpaftor Damit verbindet. 

Ich habe die Fragmente druden laffen, und ich würde fie 
noch druden laſſen, wenn mich auch aller Welt Goezen darüber 
in den tiefften Abgrund der Hölle verdammten. Die Gründe, 
warum ich ed mit gutem Gewiſſen thun zu fünnen geglaubt, 
habe ich verfchiedentlich auch fehon beigebracht. Aber Hr. Goeze 
will mir nicht eher zugeftehn, daß diefe Gründe dad geringfie 
verfangen, ald bie ich ihm überführe, das die nämlichen 
Gründe mich rechrfertigen würden, „wenn ich Fragmente 
„drucken ließe, in welchen die Gerechtfame des hohen Hauſes, 
„ben ich diene, die Ehre und Unfchnid der ehemaligen großen 
„und unbefcholtenen Mintfter deffelben, und felbft des regie⸗ 
„renden Herrn fo angegriffen würden, ald dort in jenen 
„Zragmenten die Wahrheit der chriftlihen Meligion, die 
„Ehre und Unſchuld der heil. Apoftel, und felbft unfers ewigen 
„Königs, angegriffen wirklich werde, “ 

Wie kindifh! und wie pfiffig, wie boshaft zugleih! — 
Denn laffen Sie und doch, Hr. Hauptpaftor, vor allen Dingen 

Leffing, Werke. IX. 17 
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die Sache auf beiden Theilen exit gleich machen. Sie haben 
eine Kleinigfeit auch in die andere Waagfchale zu legen ver: 
seien, und Sie wien wohl, im. Sleichgewichte giebt jede 
Kleinigkeit den Ausſchlag. Alfo nur diefes erft berichtigt, und 
ih hoffe, Sie werden mir das beizubringende glaubwürdige 
Zeugniß meiner Obern gütigft erlaflen. 

Naͤmlich: nehmen Sie doch nur an, daß dergleichen hiſto⸗ 
riſche und politiſche Fragmente, als durch deren Druck Sie 
mich gern auf das Eis führen moͤchten, von der Beſchaffen⸗ 
heit wären, daß ihr Ungrund nicht allein Klar und deutlich 
in die Augen leuchte, fondern fie zugleich auch einen unver: 
bofften Anlap und Stoff gäben, die Ehre und bie Gerechtfamen 
des nämlichen Hauſes noch von mehreren Seiten zu verberr: 
lichen und zu erbärten; was ift fodann Ihr Zweifel, ob ich 
dergleichen Fragmente wohl dürfe druden laffen? worauf grün: 
Det er fih? Darauf, dab es doch wohl mit jener Ehre, und 
jenen Gerechtfamen noch To ausgemacht nicht fen? Darauf, 
Daß man einen wandelbaren Grund nicht noch mehr unter: 
graben müſſe? felbft in der Abficht nicht, ihn zu verftärken ? 
— O, Herr Hauptpaftor, Dad Durchlauchtigfte Haus meines 
Herrn ift Ihnen für diefe Schmeichelei, für dieſe Beforgniß 
recht fehr verbunden! recht fehr! — Darüber getraue ich mir 
allenfalls , - Ihnen ein gleubwürdiges Zeugniß von meinen 
Dbern beizubringen. 

Dder darf ih, was ich bei den Gerechtſamen des Hauſes 
annehme, dem ich diene, bei der Wahrheit der Religion nicht 
annehmen, die ich bekenne? Darf ich nicht darauf rechnen, daß 
alle Einwendungen gegen dieſe, wenigſtens eben ſowohl zu be⸗ 
antworten ſind, als gegen jene? Darf ich nicht erwarten, daß 
auch hier neue Einwuͤrfe neue Eroͤrterungen, gefchärftere Zweifel 
geichärftere Auflöfungen veranlaffen werden? Nicht? 


„Allerdings! ruft der Hr. Hauptpafter, allerbinge! Die 
„Religion, betrachtet ald Inbegriff der zu unferer Seligkeit 
„geoftenbarten Wahrheiten, gewinnt allerdings, je aufrichtiger 
„und f&arffinniger fie beftritten wird. Aber das ift nur 
„die objective Religion, nur die objective! Mit der fub: 
„ieetiven ift es ganz andere. Die fubjective Meligion 
„verliert unwiderſprechlich, durch dergleihen Beftreftungen, 
‚unendlih mehr, ald jene nur immer Dadurch gewinnen Tann!“ 
Folglich — — | 

Und was ift diefe Tubjective Religion? — „Die Se: 
„müthsverfaſſung der Menfchen, in Abſicht auf die Religion, 
„ihr Glaube, ihre Beruhigung, ihr Vertrauen auf und, ihre 
„Lehrer. Die, die periklitiren bei jedem Worte, das in deutſcher 
„Sprache gegen unfere allerheiligfte Religion gefchrieben wird.” 

Sp? Bei Gott! ein tiefgedachter Unterfchied, den ich ja in 
feinen Schulterminis zu laflen bitte, wenn er nicht ausgepfiffen, 
und gerade gegen feine Beftimmung gebraucht werden foll. 

Denn wenn ed wahr ift, daß die. Religion bei allen und 
jeden Anfällen, die auf fie geicheben, obiective gewinnt, 
und nur fubjective verliert; wer will behaupten, daß ee 
alfo nach dem größern Gewinne oder nah dem größern Der: 
lufte entfchieden werden muͤſſe, ob dergleichen Anfälle überhaupt 
zu dulden find, oder nicht. Ja, wenn Gewinn und Verluft 
hier völlig homogene Dinge wären, die man nur von einander 
abzuziehen brauche, um fich durch den Ueberreſt beftimmen zu 
laffen! Aber der Gewinn ift wefentlih, und der Verluſt ift 
nur zufällig. Der Gewinn erftredt fih auf alle Zeiten, der 
Verluſt ſchraͤnkt fih nur auf den Augenblid ein, fo lange die 
Einwürfe noch unbeantwortet find. Der Gewinn koͤmmt allen 
guten Menfchen zu ftatten, die Erleuchtung und Ueberzeugung 
lieben; der Verluſt trifft nur wenige, die weder wegen ihres 
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Werftandes, noch wegen ihrer Sitten in Betracht zu kommen 
verdienen. Der Verluſt trifft nur die paleas levis fidei; nur 
die leichte hrifiliche Spreu, die bei jedem Windftoße der Be: 
zweiflung von den ſchweren Körnern ſich abfondert und auffliegt. 

Bon diefer, fagt Tertullian, mag doch verfliegen fo viel 
ald will! Avolent quantum volent! — Uber nicht fo unfere 
heutigen Kirchenlebrer. Auch von der chriftlihen Spreu fol 
kein Hülschen verloren geben! Lieber wollen fie bie Körner 
felbft nicht lüften und umwerfen laffen. 

Ueberhaupt. läßt fih alles, was Xertullian 1 von den 
Kepereien feiner Zeit mit fo vieler Scharfiinnigkeit fagt, 
solllommen auf die Schriften der Ungläubigen und Zreigeifter 
unferer Seit anwenden. Was find diefe Schriften auch anders 
als Ketzereien? Nur daß ihnen gerade noch das gebricht, was 
Die eigentlichen Kebereien fo fürchterlih macht. Sie zielen 
unmittelbar auf Feine Spaltung und Trennung; fie machen 
keine Parteien und Notten. Die alten Keger lehrten mehr 
mündlich als fchriftlih, und fingen immer damit an, daß fie 
fih Anhänger zu verfchaffen fuchten, weldhe ihren vorzutragen: 
den Lehren fogleich ein politifches Gewicht geben Fünnten, Wie 
viel unfchädlicher ſchickt jeßt ein Mißgläubiger feine Grillen bloß 
in die Druderei, und läßt fie fo viel Anhänger fih machen, 
als fie ohne fein weiteres Zuthun fich zu machen vermögen. — 

Die freigeifterifchen Schriften find alfo offenbar das Fleinere 
Uebel; und das Fleinere Uebel follte verderblicher feyn, als 
das große? Wenn dad größere Webel feyn muß, auf das 
die, fo vehtfhaffen find, offenbar werden, — ut 
fides, habendo tentationem, haberet etiam probationem: 
warum wollen wir das Heinere nicht dulden, das eben diefes 
Gute bervorbringt ? 

De praescript. hacreticorum. 


7 


261 


D ihr Thoren! die ihr den Sturmmwind gern aus der 
Natur verbannen möchtet, weil er dort ein Schiff in die Sand⸗ 
banf vergrabt,, und bier ein anderes am felfigten Ufer zer: 
fhmettert! — D ihr Heuchler! denn wir kennen euch. Nicht 
um diefe unglüdlichen Schiffe ift euch zu thun, ihr. hättet fie 
denn verfihert; euch iſt lediglih um euer eigenes Gärtchen 
zu thun, um eure eigene Tleine Bequemlichkeit, Kleine Er⸗ 
sößung. Der böfe Sturmwind! da bat er euch ein Lufthäuschen 
abgededt; da die vollen Bäume zu fehr gefchüttelt; da eure 
ganze Foftbare Orangerie, in fieben irdenen Köpfen, ums 
geworfen. Was geht ed euch an, wie viel Gutes der Sturm⸗ 
wind fonft in der Natur befördert? Könnte er es nicht auch 
befördern, ohne euerm Gaͤrtchen zu ſchaden? Warum bläfet 
er nicht bei euerm Zaune vorbei ? oder nimmt die Baden wenig- 
ftend weniger vol, fobald er an euern Graͤnzſteinen anlangt ? 

Wenn Tertullian von denen, die fich zu feiner Zeit an den 
Kepereien fo aͤrgerten, über deren Fortgang fo mwunderten, 
fagt: vane et inconsiderate hoc ipso scandalizantur, quod 
tantum hæreses valeant, was würde er von Ihnen fagen, 
Hr. Hauptpaftor, der Sie um die papierne Grundlage einer 
möglichen Keberei fo ein Lärmen anfangen? Um Fragmente 
eines Ungenannten! Würde er nicht auch fagen: „Kurzfichtiger, 
„— nihil valebunt, si illa tantum valere, non mireris? 
„Dein Lärmen felbft iſt Ihuld, wenn diefe Fragmente mehr. 
„Schaden anrichten, ald fie anzurichten beftimmt find. Der 
„Ungenannte wollte fich Feinen Namen erfchreiben, fonft hätte 
„er fih genannt. Er wollte fih fein Häufchen fammeln, 
„Tonft hätte er ed bei feinen Lebzeiten gethan. Mit einem 
„Worte: der diefe Fragmente druden ließ, hat weit weniger 
„Berantwortung, ald du, der du das laute Zeter über fie 
„anſtimmſt. Jener hat nur gemacht, daß mehrere fie lefen 
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„Können; du macht, daß mehrere fie wirklich gelefen haben 
„und nun lefen müffen.“ — 

Nielleicht, daß ber Hr. Hauptpaftor diefen Verweis aus. 
dem Munde eines Kirchenvaters lieber hört, als ans meinem! — 


Antwort auf die Auzeige . 
im 30. Beitrage bed Altonaer Poſtreiters. 


1) Habe ich denn auch dem Hrn. Goeze die Recenſion des 
Maſcho'ſchen Buchs einzig und allein in die Schuh gegoſſen? 
Habe ich nicht ausdrücklich geſagt, Goeze und Compagnie? 
Die Compagnieſchaft mit den freiwilligen Beiträgern 
kann er doch nicht ablaͤngnen, mit welchen er ſich einer ge⸗ 
meinfchaftlihen Firma bedient? Meint denn der Hr. Haupt: 
yaftor, weil er fih außer diefer gemeinfchaftlihen Firma auch 
noch einer befondern, ihm allein eignen, von Zeit zu Zeit 
bedient, daß er für jene gar nicht mit einftehen barf? Sch 
will e8 ihm zugeben, wenn er wenigftens nun, da er weiß, 
daß das Buch des Hrn. Maſcho eben die Grundfäße enthält, 
die er an mir verdammt, nächftend ben Hrn. Mafcho in den 
freiw. Beitr. eben fo behandelt, ald mid. — 2) Barum 
muß denn Hr. Nifolat immer dem Hrn. Goeze namentlich 
büßen, fo oft in der allgemeinen Bibliothek etwas vor: 
koͤmmt, was ihm nicht anfteht? Hr. Nikolai ift auch nicht 
Director der Allgem. Bibl. Hr. Nikolai befümmt auch nicht 
alle Auffäpe vorher zu feben, die in der U. B. Plab finden. 
Vielleicht, daß er ſelbſt nie ein Wort gegen ihn gefchrieben 
bat. Was fih Hr. Goeze mit Nikolai erlaubt, das follte ic 
mir nicht mit Goezen erlauben dürfen? — 3) Und von diefer 
Kleinigkeit, wenn ich mich auch damit geirrt hätte, follen die 
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Lefer auf meine übrigen Behauptungen einen Schluß maden? 
3a, wenn fie fo ſchließen wollen, wie Hr. Goeze oder Hr. €. 
fließt! Diefer Hr. E. mag fepn, wer er will. Naher zu 
fennen verlange ich ihn gar nicht. 


Unti:Goeze. 


Tonto sin saber Latin, 
Nunca es gran tonto. 
Francis. de Boszas. 


VIERTEN. (6) 
1778. 


Wenn doch indeß das eine ohne dem andern fehr füglich 
feyn könnte? — Wenn es gar wohl möglich wäre, „daß die 
„hriftlicde Religion objective allen Vortheil aus den Ein: 
„würfen der Freigeifter ziehen könnte, ohne fubjective den 
„seringfien Schaden zu beforgen?“ 

Das wäre allerdings dad Beſſere. Aber wie? wodurch? 
— Hier ift ed, wo man mit einem Einfalle aufgezogen koͤmmt, 
ber pedantiich genug Flingt, um gründlich feyn zu fünnen. Ein 
anderer würde ihn bloß lächerlich machen; ich, ich will ihn 
prüfen. Denn mir ift dad Pedantifche fat Empfehlung. 

Es dürfte, fagt man, nur ausgemacht ſeyn, daß der 
Streit nie anders, als in der Sprache der Gelehrten geführt 
würde. „Schreibt Iateinifh, ihr Herrn! fchreibt lateiniſch! 
„— Sal wer fleißiger in den Claſſen geweſen ware! wer 
„lateiniſch könnte!“ 

— Nicht weiter, Hr. Subeonrector, oder man merkt 
Ihre wahre Abfiht. Sie möchten Ihrem lieben Latein nur 
gern eine Empfehlung mehr verfchaffen. „Lernt Latein, 
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„Jungens, lernt Latein! Alle Einwürfe gegen die Religion 
„find Iateinifch gefchrieben! Wenn ihr auch felbft keine fchreiben 
„wollt, müßt ihr die gefchriebenen doch Fennen.” — Und nun 
lernen die Jungens Latein, daß ihnen der Kopf raudıt. 

Doc ich habe gefagt, dag ich den Einfall nicht bloß lächer⸗ 
lih machen, fondern prüfen will. — Ed wäre denn, wie ich 
fait beforge, daß dieſes auf jened hinaus liefe. Und das wäre 
doch meine Schuld wohl nicht. Genug, ich will ernfthaft und 
ordentlich zu Werke geben. 

Alfo: „wer gegen die Religion fchreiben will, fol nicht _ 
„anders als Iateinifh fchreiben dürfen, damit der gemeine 
„Mann nicht geärgert werde.” 

Und in den Ländern, wo der gemeine Mann ziemlich 
Latein verfteht, als in Polen, Ungarn — da müffen wohl 
fonach die Einwürfe gegen die Religion griechifch geichrieben 
werden? — Netürlih! Was für ein fchöner padagogifcher 
Handgriff, nun auch die griechifhe Sprache in dieſen Ländern 
gemein zu machen! Denn es verfteht fi, daß die in andern 
Rändern wider die Neligion gefchriebenen lateiniſchen Bücher 
in dieſe Laͤnder nicht kommen. 

Aber ſchon wieder auf das Lächerliche zu, das ich ſo gern 
vermeiden moͤchte! — „Was laͤge daran, wenn der Vorſchlag 
„in Polen und Ungarn nicht huiſe? er hülfe doch fürs erſte 
„in Deutſchland.“ — 

Gewiß? er hilfe? — Kann ein Borfchlag helfen, der 
weder thulih, noch billig, noch Flug, noch chriſtlich if? — 
Das ift, was ich fo ernfthaft ermeifen will, als möglich. 

Zwar, daß er thulich wäre, müßte ich wohl voraugfegen 
laffen. Ich müßte zugeben, daß ein Reichsgeſetz darüber ge: 
macht werden Fünne und dürfe. Denn ein geringeres Merbot, 
als ein Meichögefen, würde nichts fruchten. Der Kopf, oder 





wenigftend ewige Gefangenfchaft bei Waffer und Brod, und 
ohne Dinte und Feder, müßte im ganzen heiligen römifchen 
Reiche darauf fiehen, wenn jemand wider heilige Sachen 
anders als römifch fehriebe. Das Geſetz läge ſchon in dem 
Namen des heiligen römifhen Reiche, und ſollte nicht 
thulich ſeyn? 

Nun gut, fo fep es thulichz aber wäre es denn bilig?— 
Kann überhaupt ein Geſetz billig ſeyn, das eben fo viel um: 
fäbige Leute zu etwas berechtigen, als fähige davon aus⸗ 
fließen würde? — Und wer fiebt nicht, daß dieſes bier 
geſchaͤhe? Oder ift es das Latein felbft, weiches die Faͤhig⸗ 
feit gewährt, Zweifel gegen die Religion zu haben und vor 
zutragen? Iſt es die Unkunde des Lateind feloft, welche diefe 
Faͤhigkeit allen Menfchen ohne Ausnahme aberfennt? Iſt kein 
gewiffenhafter, nachdenklicher Mann ohne Latein möglich? 
@iebt es keinen Dummkopf, feinen Narren mit Latein? Ich 
win auf dem Einfalle des de Roxas nicht beftehen, daß das 
Latein erft den rechten Narren macht; aber den rechten 
Philoſophen macht es doch auch nicht. — Dazu, von was für 
einem Latein können ift bie Rede? Non dem, bie zum 
ſchreiben. Wenn nun Baco, der fein Latein fchreiben fonnte, 
Zweifel gegen die Religion gehabt hätte, fo hätte auch Baco 
dieſe Zweifel unterdrüden müfen? So hätte jeder Schuk 
college, der ein lateiniſches Programma zufammen rafpeln 
kann, eine Erlaubniß, die Baco nicht hatte? Ich finde zwar 
nicht, daß Baco wie Huart dachte, der es geradezu für das 
Beichen eined fchiefen Kopfed, eined Stuͤmpers hielt, zu glauben, 
Daß er fih in einer fremden Sprache befler werde audbrüden 
fönnen, als in feiner. Aber Baco konnte vielleicht Doch denfen: 
wie ich Latein fehreiben möchte, kann ich nicht, und wie ich 
tann, mag ich nicht. — Wenn mehrere wüßten, welch Latein 
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fie ſchrieben, ſo würden noch wenigere Latein ſchreiben. E 
wäre denn freilich, daß fie müßten. Ein Muß, das viel 
leicht der Sprache zuträglich feyn könnte, aber nimmermehr 
den Sachen. 

Und wenn fehon in diefem Betracht, daB man fonach dem 
fleinern Nugen den größern aufopferte, das unbillige Geſetz 
auch niht Hug wäre, wäre es nur in diefem Betracht unklug? 
Wäre es nicht auch darum unklug, weil es dem gemeinen 
Manne nothwendig Verdacht gegen die Güte einer Sache er: 
weden müßte, die man fich unter feinen Augen zu behandeln 
sicht getraute ? von deren Prüfung ihm die Iateinifchen Männer 
: durch ihre Dollmetfcher nur fo viel mittheilen liegen, als fie 
für dienlich erachteten? — Wäre ed nicht auch darum unflug, 
weil es den Schaden, dem ed vorbauen foll, gerade vermehrt? 
Die Einwendungen gegen die Religion follen lateinifch ges 
fihrieben werden, damit fie unter weniger Leuten Schaden 
anrichten. Unter wenigern? Ja, unter wenigern in jedem 
Lande, in welhem das Lateiniſche nur bei einer gewiſſen 
Elaffe von Leuten üblich wäre; aber auch in ganz Europa, in 
der ganzen Welt? Schwerlich wohl. Denn follten auch nur 
in Guropa zufammen nicht mehr Menfchen ſeyn, welche 
. Iateinifh könnten, und Doch nicht im Stande wären, jedem 
übeln Eindrude wahrfcheinlicher Zweifel zu widerftehen und zu 
begeguen, als dergleichen ſchwache Menfchen, die nicht lateinifch 
könnten, in jedem einzelnen Lande? Seele ift für den Teufel 
Seele, oder, wenn er einen Unterfchied unter Seelen macht, 
fo gewänne er in wohl noch Dabei. Er befäme z. €. für die 
Seele eines deutſchen Michels, der nur Durch deutiche Schriften 
bätte verführt werben können, die Seele eines fIndirten Franz 
zofen oder Engländers. Er bekäme für einen trodnen Braten 
einen gefpieten. 
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Sein Votum alfo, das Votum des Teufels, Hätte das 
unfluge Geſetz gewiß, wenn es auch nicht, noch oben darein, 
undriftlih wäre, wie ſchon daraus zu vermuthen, daß ed 
unbillig ift. — Ich verftehe aber unter unchriftlich, was mit 
dem Geifte des Chriſtenthums, mit der legten Abficht deffelben 
fireitet. Run ift, fo viel ih, mit Erlaubniß des Hrn. Haupt= 
paſtor Goeze davon verftehe, die letzte Abficht des Chriften- 
thums nicht unfere Seligfeit, fie mag herkommen, wober fie 
wid, fondern unfere Seligkeit, vermittelft unferer Er: 
leuchtung, welche Erleuchtung nicht bloß als Bedingung, 
fondern als Ingredienz zur Seligfeit nothwendig iſt, in wel- 
her am Ende unfere ganze Seligkeit befteht. Wie ganz alfo 
dem Geiſte dee Chriſtenthums zuwider, lieber zur Erleuchtung 
fo vieler nichts beitragen, ald wenige vielleicht ärgern 
wollen! Immer müflen diefe Wenige, die niemals Ehriften 
waren, niemals Ehriften feyn werden, die bloß unter dem 
Kamen der Chriften ihr undenkendes Leben fo binträumen, 
immer muß diefer verächtliche Theil der Chriften vor das 
Loch gefhoben werden, durch welches der beffere Theil zu dem 
Lichte hindurch will. Oder ift diefer verdächtlichfte Theil nicht 
der wenigfte? Muß er wegen feiner Vielheit gefchont wer: 
den? — Was für ein Chriftentbum bat man denn bisher 
gepredigt, daß dem wahren Shriftenthume noch nicht einmal 
der größere Haufe fo anbängt, wie fih?’d gehört? — Wenn 
nun auch von diefen Namenchriften fich einige argerten, einige 
von ihnen, auf Weranlaffung in ihrer Sprache gefchriebener 
freigeifterifcehen Schriften, fogar erklärten, daß fie nicht länger 
feyn wollten, was fie nie waren, was wäre es denn nun mehr? 
Tertullian fragt, und ich mit ihm: Nonne ab ipso Domino 
quidam discentium scandalizati diverterunt? Wer, che er 
zu handeln, befonders zu fchreiben beginnt, vorher unterfuchen 
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zu müfen glaubt, ob er nicht vielleicht durch feine Handlungen 
und Schriften bier einen Schwachgläubigen ärgern, da einen 
Unglaͤubigen verhärten, dort einem Boͤſewichte, der Keigenblätter 
ſucht, dergleichen in die Hande fpielen werde, der entfage doch 
nur gleich allem Handeln, allem Schreiben. Ich mag gern 
feinen Wurm vorfäßlich zertreten, aber wenn ed mir zur 
Sünde gerechnet werden foll, wenn ich einen von ungefähr 
zertrete, fo weiß ich mir nicht anders zu rathen, als daß ich 
mid gar nicht rühre, Teined meiner Glieder aus der Lage 
bringe, in ber es fih einmal befindet, zu leben aufhöre. Jede 
Bewegung im phpfiichen entwidelt und zerftört, bringt Leben 
und Tod; bringt diefem Gefchöpfe Tod, indem fie jenem 
Leben bringt; fol lieber fein Tod ſeyn, und feine Bewegung? 
oder lieber Xod und Bewegung? 

Und fo ift ed mit diefem Wunfche befchaffen, daß die 
Feinde der Religion fich nie einer andern, als der lateiniichen 
Sprache bedienen dürften, mit diefem Wunfche, der fo gern 
Geſetz werden möchte! So ift es fchon jeßt damit befchaffen, 
und wie meint man, daß es mit aller Unterfuchung der Wahr: 
heit überhaupt ausfehen würde, wenn er nun erſt Gefeß 
wäre? — Man urtheile aus den Krallen, welche die geiftliche 
Tyrannei in einem ihrer grimmigften, zum Glück noch gefeffel: 
‚ten Tiger, bereits zu entblößen wagt! 

Ich ziele hiermit auf dad, was ber Hr. Hauptpaftor 
&. 79 und 80 über diefen Punct fagt; und wer es noch nicht 
riecht, wohin alle die Einfchränfungen und Bedingungen ab: 
zielen, mit und unter welben «8 vergönnt bleiben 
könne, Einwürfe gegen die Meligion zu machen, der bat ben 
Schnupfen ein wenig zu ftark. 

„Derftändigen, — heißt ed alldort — verftändigen und 
„geſetzten Männern Tann ed vergönnt bleiben, befcheidene 
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„Sinwürfe gegen die chriftlihe Meligion und felbft gegen bie 
„Dibel zu machen.” — Aber von. wem foll die Entfcheibung 
abhangen, wer ein gefebter und verftändiger Mann ift? Iſt 
der bloß ein verftändiger Mann, der Verſtand genug bat, 
die Verfolgung zu erwägen, die er ſich durch feine Freimüthig- 
feit zuziehen würde? Iſt er bloß ein geſetzter Mann, der 
gern in dem bequemen Lehnftuhle, in den ihn fein Amt ge⸗ 
fest bat, ruhig fißen bliebe, und daher herzlich wünfcht, daß 
auch andere, wenn fie fchon fo weich nicht fißen, dennoch eben 
fo ruhig fißen bleiben möchten? Sind nur dad befcheidene 
Cinwürfe, die ſich befcheiden, der Sache nicht and Leben zu 
kommen? die fich befcheiden, nur fo weit fich zu entwideln, 
als ungefähr noch eine Antwort abzufehen ift? 

Das lebtere muß wohl. Denn der Herr Hauptpaftor fährt 
fort: „Es wird ſolches nöthig feyn, um die Lehrer in Athem 
„zu erhalten.” — So? nur darum? So foll alle Beftreitung 
der Neligion nur eine Schulübung, nur ein Spiegelgefechte 
feyn? Sobald der Präfes dem DOpponenten einen Wink giebt, 
fobald der Opponent merkt, daß der Reſpondent nichts zu ant⸗ 
worten haben werde, und daß den Herren Prafes zu fehr hungert, 
als daß diefer felbft mit geböriger Ruhe und Umpftändlichfeit 
darauf antworten könne, muß die Difputation aus fepn? müffen 
Drafes und Opponent freundfchaftlich mit einander zum Schmaufe 
eilen? — Doch wohl, nein; denn der Herr Hauptpaftor feßt 
ja noch hinzu: „und um folche Zeiten der Ruhe zu verhüten, 
„unter welchen die Chriftenheit von dem 9. bis zum 15. Jahr: 
„hundert beinahe völlig zu Grunde gegangen wäre.” — Bor: 
trefflih! Aber weiß der Herr Hauptpaftor wohl, daß felbit in 
diefen barbarifchen Seiten doch noch mehr Cinwürfe gegen die 
hriftliche Religion gemaht wurden, ald die Geiftlichen zu 
beantworten Luft hatten? Bedenkt er wohl, daß diefe Zeiten 
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nicht darum der chriftlichen Neligion fo verderblich wurden, 
weil niemand Zweifel hatte, fondern darum, weil fih niemand 
damit an das Licht getrauen durfte? darum, weil ed Zeiten 
waren, wie der Herr Hauptpaftor will, daß unfere werden 
follen ? 


— — — — 


Anti⸗Goeze. 


Cognitio veritalis omnia falsa, si modo proferantur, etiam 
qus prius inaudita erant, et dijudicare et subvertere idonea est. 
Augustinus ad Dioscorum. 


FUENFTEN. | (7) 
1778. 


O glüdliche Zeiten, da die Seiftlichleit noch alles in allem 
war, — für uns dachte und für und ag! Wie gern brachte 
euch der Herr Hauptpaftor im Triumphe wieder zurüd! Wie 
gern möchte er, daß fich Deutfchlands Regenten zu diefer heil: 
famen Abficht mit ihm vereinigten! Er predigt ihnen füß und 
fauer, er ftellt ihnen Himmel und Hölle vor. Nun, wenn fie 
nicht hören wollen, — fo mögen fie fühlen. Witz und Landes⸗ 
fprache find die Miftbeete, in welchen der Same der Rebellion 
fo gern und fo gefhwind reift. Heute ein Dichter, morgen 
ein Königsmörder. Clement, Navaillac, Damiens find nicht 
in den Beichtftühlen, find auf dem Parnaſſe gebildet. 

Doch auf diefem Gemeinorte des Herrn Hauptpaftorg 
laffe ih mich wohl wieder ein andermal treffen. Jetzt will ich 
nur, wem ed noch nicht klar genug ift, vollends Klar machen, 
daß Here Goeze fchlechterdings nicht geftattet, was er zu ge 
ftatten fcheint, und daß eben das die Klauen find, bie der 
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Tiger nur in dad. hölzerne Gitter fchlagen zu koͤnnen fich fo 
ärgert. . 

Sch Tage namlich: es ift, mit feiner Erlaubniß, Einwürfe 
gegen Religion und Bibel, gegen dad, was er Neligion und 
Bibel nennt, machen zu dürfen, nur Larifari. Er giebt fie 
und giebt fie nicht, denn er verclaufulirt fie von allen Seiten 
fo fireng und rabuliftifh, dag man fih, Gebrauch davon zu 
machen, wohl hüten muß. 

Die Slaufel in Anfehung der Sprache habe ich genugfam 

beleuchtet. Auch habe ich die Clauſel in Anfehung der Per: 
fonen und der Abficht berührt. Aber noch ift die Clanfel in 
Anfehung der Puncte felbft übrig, welhe die Einwürfe nur 
follen treffen Fönnen; und diefe verdient um fo mehr, daß wir 
uns einen Augenbli dabei verweilen, je billiger fie klingt, 
je weniger man dem erften Anfehen nach etwas Dagegen ein- 
zuwenden haben follte. 
Nur müßte, find die Worte des Herren Hauptpaftorg, 
„der angreifende Theil die Freiheit nicht haben, die heiligen 
„Männer Gottes, von welchen die. ganze Chriitenheit glaubt, 
„daB fie geredet und gefchrieben haben, getrieben von dem 
„beil. Seifte, ald Dummkoͤpfe, als Böfewichter, als Leichen⸗ 
„räuber zu läftern.” 

Wie gefagt, dieſes klingt fo billig, daß. man fich faft 
fhämen follte, eine Erinnerung dagegen zu machen. Und doc 
ift es im Grunde mehr nicht, als Pfiff oder Armfeligkeit. 
Denn verftehen wir ung nur erft recht! 

Wil der Herr Hauptpaftor bloß, daß der angreifende 


Theil die Freiheit nicht haben müßte, dergleihen Schimpf: . 


worte, ald er ihm in den Mund legt, anftatt aller Gründe 
zu gebrauchen? Oder will er zugleich, daß der angreifende 
Theil auch die Freiheit nicht haben müßte, ſolche Dinge und 
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Thatfachen zu berühren, aus deren Erweifung erft folgen würde, 
daß den Upofteln jene Benennungen gewiffermaßen zus 
tommen? Das ift die Frage, deren er fih wohl nicht vers 
fehen bat. 

Will er bloß jenes, fo ift feine Forderung hoͤchſt gerecht; 
aber fie betrifft eine Armſeligkeit, über die fih der Chriſt 
lieber hinwegſetzt. Leere Schimpfworte bringen ihn nicht auf, 
fie mögen wider ihn felbft oder wider feinen Glauben gerichtet 
feyn. Ruhige Verachtung ift alles, was er ihnen entgegen 
feßt. Wehe feinem Gegner, der nichts anders hat, womit er 
ihn beftreite, und ihn doch beftreitet! — 

Will der Herr Hauptpaftor aber auch zugleich diefed, fo 
geht er mit Pfiffen um, deren fih nur eine theologifche 
Mämme fchuldig macht, und jeder muß fich ihm widerfeßen, 
dem die Wahrheit der chriftlihen Religion am Herzen liegt. 
— Denn wie? So bat die chriftlihe Meligion Eranfe Stellen, 
die fchlechterbings Feine Betaftung dulden? die man felbft der 
Luft nicht auslegen darf? Oder bat fie Feine folche Stellen, 
warum follen ihre Freunde immer und ewig den Vorwurf 
hören, „daß man nur nicht alles fagen dürfe, was man gegen 
„Te fagen koͤnnte?“ Diefer Vorwurf ift fo erniedrigend, iſt 
fo marternd! Ich wiederhole es: nur eine thenlogifhe Mämme 
fann ihm nicht ein Ende gemacht zu fehen wünfhen, kann 
durch ihr Betragen länger dazu berechtigen. Nicht, dag mir 
der theologifhe Nenomift lieber wäre, welder mitten vom 
Dflafter dem leutefcheuen Zreigeifte, der fib an den Haͤuſern 
binfchleicht, ein Schnippchen fhlägt und troßig zuruft: „komm 
„beraus, wenn du was haft!” Ich kann beide nicht leidenz 
und das fonderbarfte ift, daß auch bier nicht felten Mämme 
und Reno miſt in Einer Perfon find. Sondern ich glaube, 
daß der wahre Chrift weder den einen noch den andern 


213 


fpielt,_ zu mißtrauifh auf feine Vernunft, zu ſtolz auf feine 
Empfindung. — 

So viel gegen die Forderung des Herrn Hauptpaftord im 
Allgemeinen betrachtet. Ich komme auf den einzelnen Fall, 
den er dabei im Sinne hat. Denn mein Ungenannter muß 
ed doch wohl feyn follen, der fich einer Freiheit bedient, Die 
er nicht haben müßte. 

Aber wo hat er fi denn ihrer bedient? Wo hat er denn 
die Apoftel ald Dummkoͤpfe, Boͤſewichter, Keichenräuber geläftert? 
Ich biete dem Herrn Hauptpaftor Trotz, mir eine einzige 
Stelle in den Fragmenten zu zeigen, wo er mit foldhen Ehren- 
titeln um fi wirft. Der Herr Hauptpaftor find es einzig 
und allein felbft, dem fie hier zuerft über die Zunge oder aus 
ber Feder, — zuerft in die Gedanken gelommen. Er, er 
mußte im Namen bed Ungenannten die Apoftel läftern, damit 
er den Ungenannten läftern Fünne. 

Und daß man ja nicht glaube, ald ob ich meinen Unge⸗ 
nannten bloß damit fchügen wolle, daß jene Ehrentitel nicht 
buchftäbli bei ihm zu finden! Mein Ungenannter hat fogar 
nichts von den Apofteln pofitiv behauptet, was fie derfelben 
würdig machen könnte, nirgends ihnen den Gehalt derfelben 
. gerade auf ben Kopf zugefagt. 

Es ift nicht wahr, daß mein Ungenannter fchlechthin fagt: 
„Chriſtus ift nicht auferftanden, fondern feine Jünger haben 
„teinen Leichnam geftohlen.” Er hat die Apoſtel dieſes Diebs 
ſtahls weder überwiefen, noch überweifen wollen. Gr fab zu 
wohl ein, daß er fie deſſen nicht überweifen koͤnne. Denn 
ein Verdacht, felbft ein hoͤchſtwahrſcheinlicher Verdacht ift noch 
lange kein Beweis. 

Mein Ungenannter fagt bloß: diefer Verdacht, welchen 


fein Gehirn nicht ausgebrütet, welcher fih aus dem Neuen 
Leſſing, Werke. IX. 18 
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Teftamente felbft herfchreibt, diefer Verdacht ſey durch die Er⸗ 
zählung des Matthäus von Bewahrung bed Grabes nicht fo 
völlig gehoben und widerlegt, daß er nicht noch immer wahr: 
fheinli und glaublich bleibe; indem befagte Erzählung 
nicht allein ihrer inneren Beſchaffenheit nach höchft verdächtig, 
fondern au ein ab äleyoueror ſep, dergleichen in der Ge: 
ſchichte überhaupt nicht viel Glauben verdiene, und bier deſto⸗ 
weniger, weil fich felbft Diejenigen nie darauf zu berufen 
getraut, denen an der Wahrheit derfelben am meiften gelegen 
gewefen. 

Mer fieht nun nicht, daß es fonach bier weniger auf die 
Wahrheit der Sache, als auf die glaubwürbige Art der Er: 
zählung ankoͤmmt? Und da die Erzählung einer fehr wahren 
Sache fehr unglaublich ſeyn kann: wer erfennt nicht, daß diefe 
Unglaublichleit jener Wahrheit nur fin fo weit praäjubiecirt, 
als man die Wahrheit einzig und allein von der Erzählung 
will abhangen laffen? 

Doc gefeßt auch, mein Ungenannter hätte fi in dieſen 
Graͤnzen nicht gehalten, er hatte nicht bloß zeigen wollen, twag 
‚jeder gute Katholik ohne Anftoß glauben und behaupten fann, 
daß in der Tchriftlichen Erzählung der Evangeliften und 
Apoftel einzig und allein gewilfe heilige Begebenheiten fo 
ungezweifelt nicht erfcheinen, daß fie nicht noch einer ander: 
weitigen Belräftigung bedürfen; gefeht, er hätte das wahr: 
fheinlihe für wahr, das glaubliche für unläugbar gehalten, 
er hätte es fehlechterdings für ausgemacht gehalten, daß die 
Apoftel den Leichnam Jeſu entwender: fo bin ich auch fodann 
noch überzeugt, daß er biefen Männern, durch welche gleich 
wohl fo unfäglih viel Gutes in die Welt gelommen, wie er 
felbft nicht in Abrede ift, daß er, Tage ich, biefen ung im 
aller Abficht fo theuren Männern die fehimpflihen Namen 
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Betrüger, Böfewichter, Leihenräuber würde erfpart- 


haben, die dem Herrn Hauptpaſtor fo geläufig find. 

Und zwar würde er fie ihnen nicht bloß aus Höflichkeit 
erfpart haben; nicht bloß aus Belorglüchfeit dad Kalb, wie 
man zu fagen pflegt, zu fehr in die Augen zu fchlagen: ſon⸗ 
dern er würde fie ihnen eripart haben, weil er überzeugt feyn 
mußte, daß ihnen zu viel Damit gefchäbe. 

Denn wenn es fchon wahr tft, daß moralifche Handlungen, 
fie mögen zu noch fo verichiedenen Zeiten, bei noch fo vers 


fhiebenen Bölfern vorlommen, in fih betrachtet immer die 


nämlichen bleiben: fo haben doch darum die naͤmlichen Hands 
fungen nicht immer die nämlichen Benennungen, und es ift 
ungerecht, irgend einer eine andere Benennung zu geben, ale 
die, welche fie zu ihren Zeiten und bei ihrem Volk zu haben pflegte. 

Nun ift es erwiefen und ausgemacht, daß die dlteften und 


angeſehenſten Kirchenväter einen Betrug, der in guter Abſicht 


geichieht, für keinen Betrug gehalten, und diefe namliche Den: 
kungsart den Upofteln beizulegen, fich fein Bedenken gemacht 
haben. Wer diefen Punct von einem unverdächtigen Theo⸗ 
Iogen felbfi belegt und aufs Neine gebracht lefen will, der lefe 
Mibovs Programm de Oeconomia patrum. Die Stellen find 
unwiderfprechlih, die Mibov daſelbſt mit Verfchwendung zu: 
fammen trägt, um zu beweilen, daß die Kirchenväter faft ohne 
Ausnahme der feſten Meinung geweien, integrum omnino 
Doctoribus et coetus Christiani Antistitibus esse, ut dolos 
versent, falsa veris intermisceant et imprimis religionis 
hostes fallant, dummodo veritatis commodis et ulilitali in- 
serviant. Auch find die Stellen der andern Art, wo die 
Kirchenväter den Apofteln felbft eine dergleichen dıxovoutar, 
eine dergleichen falsitatem dispensativam beilegen, eben fo 


unläugbar. Was Hieronymus unter andern vom heil. Paulus 





276. 


verſichert, i ift fo naiv, daß ed dem naiven. Ribov ſelbſt 
auffällt, darum aber nicht weniger die wahre Meinnng des 
Hieronymus bleibt. 

Man fage nicht, daß dieſe und jeßt fo befremdende Bor: 
ftellung von der Aufrichtigfeit der erften Kirchenväter und 
Mpoftel bloße Vorcheile der Auslegungstunft, bloßen Wörters. 
fram betreffe. Worte und Handlungen liegen nicht fo weit 
audeinanber, ald man insgemein glaubt. Wer fähig ift, eine 
Schriftftelle wider beffer Wiffen und Gewiffen zu verdreben, 
iſt zu allem andern fähig, kann falſch Zeugniß ablegen, kann 
Schriften unterfchieben, kann Thatfachen erdichten, kann zu.’ 
Beftätigung derfelben jedes Mittel für erlaubt halten. 

Gott bewahre_mih, daß ich zu verftehen geben ſollte, 
daß die Apoftel zu diefem allem fähig geweſen, weil fie die- 
Kirchenvater zu einem für fählg gehalten! Ich will nur die 
Frage veranlaffen: ob in eben dem G@eifte, in welchem wir. 
jest in Anfehung diefes einen über fie urtheilen, ein billiger‘ 
Mann allenfalls nicht auch in Anfehung des übrigen urtheilen 
müßte, wenn es ihnen wirklich zur Laſt fiele? _ 

Und fo ein billiger Mann war mein Ungenannter aller: 
dinge. Er hat feine Schuld, die in leichtem Gelde gemacht 
war, in fchwerem wiedergefordert. Er hat fein Verbrechen, 
welches unter nachfehenderen Geſetzen begangen wer, nach 
fpäteren gefchärfteren Gefeßen gerichtet. Er hat Feine Benen⸗ 
mung, die dem Abftracto der That zu ihrer Zeit nicht zukam, 
dem Soncreto des Thaͤters zu nnferer Zeit beigelegt. Er bat: 
immer in feinem Herzen dafür halten fünnen, daß wir be= 
trogen find; aber er hat fich wohl gehütet zu fagen, daß 
wir von Berrügern betrogen find. 


I Paulus in testimoniis, qu& sumit de veteri lestamento, quam artie 
fex, quam prudens, quam dissimulator est ejus quod agit! . 
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Vielmehr fpielt jeder, welcher meinen Ungenannten dieſes 
letztere fagen läßt, weil er ihn überführen kann, baß er das 
erftere geglaubt habe, felbft einen Betrug, um einen Pöbel 
in Harnifh zu bringen, der feinen Unterſchied zu machen fähig 
if. Ob aber diefe Abfiht auch zu den Ubfichten gehört, die 
einen Betrug entfchuldigen, das laſſe ich dahin geftellt ſeyn. 
Ich fehe wenigftend den Nußen, der daraus entfpringen fol, 
noch nicht ein; nnd ich muß erft erfahren, ob felbft der Pöbel 
jehiger Zeit nicht fchon Flüger und vernünftiger ift, ale die 
Prediger, die ihn To gern heben möchten. 

Herr Goeze weiß fehr wohl, daß mein Ungenannter eigent: 
lich nur behauptet, daß die Apoſtel ed ebenfalld gemacht, wie 
es alle Gefeßgeber, alle Stifter neuer Religionen und Staaten 
zu machen für gut befunden. Aber das fällt dem Pöbel, für 
den er fchreibt und predigt, nicht fo recht auf. Er fpricht 
alfo mit dem Poͤbel die Sprache des Poͤbels und fhreit, daf 
mein Ungenannter die Apoftel ald Betrüger und Böfe- 
wichter läftere. — Das klingt! das thut Wirkung! — Viel: 
keicht, wie gefagt, aber auch nicht. Denn auch der geringfte 
Möbel, wenn er nur von feiner DObrigfeit gut gelenft wird, 
wird von Zeit zu Zeit erleuchteter, gefitteter, beffer; anftatt, 
Daß es bei gewiffen Predigern ein Grundgefeß iſt, auf dem 
nämlichen Puncte der Moral und Meligion immer und ewig 
fteben zu bleiben, auf welchem ihre Vorfahren vor vielen hun⸗ 
dert Jahren ftanden. Sie reißen fich nicht von dem Pöbel, — 
aber der Pöbel reißt ſich endlich von ihnen log. 
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Anti⸗Goeze. 


Non leve est, quod mihi impingit tantæ urbis pontiſex. 
Hicron. adv. Ruffinum. 


SECHSTEN. (8) 
1778. 


Ich babe erwieſen (Anti-Goeze II.), daß die Mortheile, 
welche die Religion o bjective aus den Zweifeln und Ein- 
würfen zieht, mit welchen die noch ununterjochte Vernunft 
gegen fie angebt, fo wefentlich und groß find, daß aller ſub⸗ 
jective Nachtheil, der daraus mehr befürchtet wird, als daß 
er wirklich daraus entftehe, im Leine Betrachtung zu fommen 
verdient, welches auch fchon daher Har ift, weil der fubjective 
Nachtheil nur fo lange dauert, bie der objective Vortheil fi 
zu aͤußern beginnt, in welchem Augenblide fofort objectiver 
Vortheil auch fubjectiver Vortheil zu werden anfängt. — Ich 
habe erwielen, daß fonach die Kirche, weldye ihr wahres Beſte 
verfteht, fih nicht einfallen laffen kann, die Freiheit, bie 
Neligion zu beftreiten, auf irgend eine Weiſe einzufchränten, 
weder in Anfehung der Sprache, noch in Anfehung der Per: 
fonen einzufchränten, von welchen allein und in welcder allein 


‚ die Beftreitung gefchehen dürfe (U. ©. IV) — Ih habe 


erwiefen, daß am wenigften eine Ausnahme von Puncten ge 
macht werden dürfe, welche die Beftreitung nicht treffen fol 
(4. ©. V.); indem dadurch ein Verdacht entftehen würde, 
welcher der Religion fiherlih mehr Schaden brachte, ald ihr 
die Beftreitung der ansgenommenen Puncte nur immer bringen 
könnte. — 
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Wenn nun hieraus erhellt, daß die Kirche auch nicht eins 
mal das Hecht muß haben wollen, die Schriften, die gegen 
fie gefchrieben worden, von welcher Beihaffenheit fie auch feyn 
mögen, in ihrer Geburt zu erftiden, oder zu ihrer Geburt 
gar nicht gelangen zu laffen, es fey denn durch die beffere 
Belehrung ihrer Urheber; wenn felbft diefe Urheber, in wel: 
chen fie nur den Irrthum verfolgt, alle die Schonung von ihr 
genießen, welche man denjenigen fo gern wiederfahren läßt, 
die und wider ihren Willen, der nur. auf unfer Verderben geht, 
Gutes erzeigen: wie. kann fie den für ihren Seind erkennen, 
in welhem fie nicht einmal den eigenen Irrthum zu vers 
folgen bat, welcher bloß fremde Irrthuͤmer bekannt macht, 
um ihr den daraus zu erwartenden Vortheil je eher je lieber 
zu verfhaffen? Wie kann der Herausgeber eined freigeifte: 
rifhen Buches eine Ahndung von ihr zu beforgen haben, mit 
der fie.nicht einmal den Derfafler deffelben anfehen würde? — 

Als Hieronymus eine, feinem eigenen Urtbeile nach, der 
wahren chriftlihen Religion höchft verderbliche Schrift aus dem 
Griehifhen überfeßte — Es waren des Drigined Bücher 
reg: aegur. Man merke wohl, überfegte! Und überfeßen 
ift doch wohl mehr, als bloß herausgeben — Als er diefe 
gefährliche Schrift in der Abſicht überfehte, um fie von den 
Derkleifterungen und Verftümmlungen eined andern Weber: 
feßers, des Ruffinus, zu retten, d. i. um fie je in ihrer 
ganzen Stärke, mit allen ihren Verführungen der lateinifchen 
Welt vorzulegen, und ihm bierüber eine-gewifle schola tyran- 
nica Borwärfe machte, ald habe er ein ſehr ftrafbares Aerger⸗ 
niß auf feiner Seele; wad war feine Antwort? O impudentiam 
singularem! Accusant medicum, quod venena prodiderit.— 
Nun weiß ich freilich nicht, mas er mit jener schola tyrannica 
eigentlich fagen wollen. Und es ware doch erftaunlih, wenn 
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es auch damals ſchon unter den chriftlichen Lehrern Leute ges 
geben hätte, wie Goeze! — Aber eine ähnliche Antwort habe 
ih doch ſchon für mich auch gegeben. „Weil ih das Gift, 
„das im Finftern fchleicht, dem Gefundheitsrathe anzeige, foll 
„ich die Peſt in das Land gebracht haben?” 

Greilih, als ich die Fragmente heraus zu geben anfing, 
wußte ich, oder dußerte ich doch den Umftand noch nicht, den 
ih zur Entfhuldigung eines Unternehmeng, bei welchem ich 
darauf Feine Rüdficht nahm oder nehmen fonnte, bier brauchen 
zu wollen fcheine. Sch wußte oder dußerte noch nicht, daß 
das Buch ganz vorhanden fey, an mehreren Drten vorhanden 
fey, und in der Handfchrift darum feinen geringeren Eindrud 
made, weil der Eindrucd nicht in die Augen falle. Aber ich 
fheine auch nur, mich diefed Umftandes zu meiner Recht-⸗ 
fertigung bedienen zu wollen. 

Ich bin ohne ihn dadurch gerechtfertigt genug, daB ich, 
als ich einmal eine fehr unfchuldige Stelle aus dem Werke 
meines Ungenannten gelegentlich bekannt gemacht hatte, auf: 
gefordert wurde, mehr daraus mitzutheilen. Fa ich will noch 
mehr Blöße geben. 

Sch will geradezu befennen, daß ich auch ohne alle Auf: 
forderung würde gethan haben, was ich getban habe. Ich 
würde es vielleicht nur etwas ſpäter gethan haben. 

Denn einmal habe ich nun eine ganz abergläubifche Achtung 
gegen jedes gefchriebene und nur gefchrieben vorhandene Buch, 
von welchem ich erkenne, daß der Verfaſſer die Welt damit 
belehren oder vergnügen wollen. Es jammert mich, wenn 
ich fehe, dab Tod oder andere dem thätigen Manne nicht mehr 
und nicht weniger willfommene Urfachen fo viel gute Abfichten 
vereiteln können, und ich fühle mich fofort in der Befaffung, 
in welcher fi jeder Menich, der diefes Namens noch würdig 
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ift, bei Erblidung eines ausgeſetzten Kinbes befindet. Cr 
begnügt fih nicht, ihm nur nicht vollends den Garaus zu 
machen, es unbeihädigt und ungeftört da liegen zu laffen, 
wo er es findet; er fchafft oder tragt es in das Findelhaus, 
Damit ed wenigftend Taufe und Namen erhalte. Eines. denn 
freilih wohl lieber ald dad andere, nachdem ihm das eine 
mehr angelachelt, ald dag andere, nachdem ihm das eine den 
Finger mehr gedrückt, ald dag andere. 

Gerade fo wünfchte ich wenigftiend — Denn was wäre 
es nun, wenn auch darum noch fo viel Lumpen mehr der- 
geftalt verarbeitet werden müßten, daß fie Spuren eines um: 
fterblichen Seiftes zu tragen fähig würden? — wünfhte id 
wenigftens alie und jede ausgefehten Geburten des Geiftes mit 
eins in dag große für fie beftimmte Findelhaus der Druderei 
bringen zu koönnen, und wenn ich deren felbft nur wenige 
wirklich dahin bringe, fo liegt die Schuld gewiß nicht an mir 
allein. Sch thue, was ich kann, und jeder thue nur eben fo 
viel. Selbft die Urſache liegt oft in mir nicht allein, warum 
ich eher dieſe als jene binbringe, warum ich mir von dem 
gefuinderen und freumdlicheren Findlinge den Finger umfonft 
muß drüden laffen, fondern es wirken auch hier meiſtens fo 
viel Fleine unmerfliche Urfachen zufammen, daß man mit Recht 
fagen kann, habent sua fata libelli. 

Aber nie babe ich diefe meine Schwachheit, — wodurch ich, 
ich weiß nicht, ob ich fagen fol, zum Biblivthefar geboren, 
oder zum Bibliothefar von der Natur verwahrlost bin, — nie 
habe ich diefe meine Schwachheit denken fünnen, ohne meine 
individuelle Lage glücklich zu preifen. Ich bin fehr glüdlich, 
Daß ich hier Biblisthefar bin und an feinem andern Orte. 
Ich bin fehr glücklich, daß ich die ſes Herrn Vibliothekar bin 
und keines andern. — 


Unter ben heidniſchen Philofophen, welche in den erften 
Sahrhunderten wider das Chriſtenthum fchrieben, muß ohne 
‚Zweifel Porphprius der gefährlichfte geweien feyn, fo wie er, 
aller Vermuthung nach, der fcharflinnigfte und gelehrtefte war. 
Denn feine 15 Bücher zur zasıaruv find, auf Befehl des 
- Sonftantinus und Theodofius fo forgfam zufammengefucht und 
vernichtet worden, daß ung auch fein einziges Fleines Fragment 
daraus übrig geblieben. Selbjt die dreißig und mehr Der: 
faſſer, die ausdrüdlich wider ihn gefchrieben hatten, worunter 
fih fehr große Namen befinden, find darüber verloren gegan⸗ 
gen; vermuthlih weil fie zu viele und zu große Stellen ihres 
Gegners, der nun einmal aus der Welt follte, angeführt 
hatten. — Wenn ed aber wahr feyn follte, was Iſaac Voſſius 
den Salvius wollen glauben machen,“ daß dem ungeachtet 
noch irgendwo ein Eremplar diefer fo fürdhterlichen Bücher bes 
Porphyrius vorhanden fep, im der mediceiihen Bibliothek zu 
Florenz nämlich, wo ed aber fo heimlich gehalten werde, daß 
niemand es lefen, niemand dad geringftie der Welt daraus 
mittheilen dürfe: wahrlich, fo möchte ich dort zu Florenz nicht 
Bibliotbelar feyn, und wenn ich Großherzog zugleich feyn 
koͤnnte. Oder vielmehr, ich möchte ed nur unter Diefer Be 
- Dingung ſeyn, damit ich ein der Wahrheit und dem Chriften: 
thume fo nachrheiliges Verbot gefchwind aufheben, gefchwind 
den Porphprius in meinem herzoglichen Palafte druden laffen, 
und gefhwind das Großberzosthum, welches mir jest fchon 
im Gedanken zur Kaft ift, gefchwind wieder an feine Behörde 
abgeben könnte. — 

Abaͤlard ift der Mann, den ich oben ? in Gedanken hatte, 
als ich fagte, daß felbit in jenen barbarifchen Zeiten mehr 

ı Bitmeieri Conringiana Epistolica. p. 71. 
34 ©. IV. ©, 16. (S. 263.) 
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Einwurfe gegen bie Religion gemacht worden, als die Mönche zu 
beantworten Xuft hatten, die beliebter Kürze und Bequemlich⸗ 
Feit wegen den nur gleich zu allen Teufeln zu ſchicken bereit 
waren, der fih mit feinen Cinwürfen an dad Licht wagte. 
Denn follte man wohl glauben, daß Trotz den Streitigfeiten, 
welhe der heil. Bernhardus dem Abälard gegen verfchiedene 
feiner Schriften erregte; Trog der Sammlung, weldhe Ant: 
boife mit feiner nicht geringen Gefahr von den Schriften ded 
Abalards machte, Trotz den Nachlefen, welche Martene und 
Durand und B. Pes zu dieſer Sammlung gehalten haben, 
uns doch noch dasjenige Werk des Abälard mangelt, aus wel: 
ern die NReligionsgefinnungen deffelben vornehmlich zu erfehen 
feyn müßten. D’Achery hatte es, ich weiß nicht in ‘welcher 
Bibliothek gefunden, hatte eine Abfchrift davon genommen, 
und war Willens, es druden zu laffen. Uber D'Achery ging 
oder mußte mit andern Gelehrten — auch Benediltinern ohne 
Zweifel — vorher noch darüber zu Rathe geben, und fo Fonnte 
aus dem Drude nichts werden; die glüdlich aufgefundene 
Schrift des Abalard, in quo, genio suo indulgens, omnia 
christian® religionis mysteria in utramque partem versat, 
ward zu ewigen Finfterniffen verdammt. ? Die Abfchrift 
des D’Achernp kam in die Hände des Martene und Durand; 
und diefe, welche fo viel hiftorifhen und theologifhen Schund 
dem Untergange entriffen batten, hatten eben fo wenig das 
Herz, noch ein bischen Schund mehr der Welt aufzubewahren, 
weil es doch nur philofopbifcher Schund war. — Arme Schar: 
tele! Gott führe dih mir in die Hande, ich laſſe dich fo 
gewiß druden, fo gewiß ich kein DBenediktiner bin! — Aber 
wünfchen einer zu feyn, Könnte ich falt, wenn man nur als 
ein ſolcher mehr dergleihen Manuferipte zu fehen befäme. 
4 Thes. Anecd. T. V. Præſ. 


284 


Was wäre es, wenn ich auch gleich das erfte Jahr wieder aug 
dem Drden gejtoßen würde? 

Und das würde ich gewiß. Denn ich würde zu viel wol- 
len druden laffen, wozu mir der Drden den Vorſchub ver- 
weigerte. Der alte Zutheraner würde mich noch zu oft in den 
Nacken ſchlagen, und ich würde mich nimmermehr bereden 
koͤnnen, daß eine Marime, welche der päbftifhen Hierarchie 
fo zuträglich ift, auch dem wahren Chriftenthume zuträglid 
feyn könne. 

„Doch das alles heißt ja nur eine Miffethat durch dag 
„Juden entfchuldigen wollen, weldhes man, fie zu begehen, 
„unwiderftehlich fühle. Wenn ed denn deine Schwachheit ift, 
„dich verlaffener Handfchriften anzunehmen, fo leide auch für 
„deine Schwachheit. Genug, von dieſer Hanbdfchrift hatte 
„ſchlechterdings nichts muͤſſen gedrudt werden, weil fie wenig« 
„ſtens eben fo fhlimm ift, als das Toldos Jeſchu.“ 

Wohl angemerkt! Und alfo hätte auch wohl Toldog Jeſchu 
nicht müflen gedrudt werden? Alſo waren die, welche ed 
unter und befannt, und durch den Drud bekannt machten, 
feine Chriſten? Freilich war der, welder ed den Chriften 
zuerft gleihfam unter die Nafe rieb, nur ein getaufter Jude. 
Aber Porchetus? Aber Luther? Und MWagenfeil, der fogar das 
hebräifhe Driginal retten zu müſſen glaubte! O der unbefon- 
nene, der heimtüdifche Wagenfeil! Sonft befam unter tau— 
fend Juden kaum einer dad Toldos Jeſchu zu lefen: num koͤn— 
nen es alle lefen. Und was er auch fonft noch einmal vor 
dem Nichterftuhl Gottes fehwer wird zu verantworten haben, 
Der böfe Wagenfeil! Aus feiner Ausgabe Hat der abfcheuliche 
Voltaire feine fenrrilen Auszüge gemacht, die er zu machen wohl 
unterlaffen haben würde, wenn er dag Buch erft in den alten 
Druden des Raymundus oder Porchetug hätte auffuchen müſſen. — 


Nicht wahr, Here Hauptpaftor ? Ich feße hinzu: die er zu 
machen auch wohl gar hätte müſſen bleiben laffen, wenn Wagen: 
feil das Laͤſterbuch anftatt bebraifh und Iateinifch, hebraifch 
und deutfch hätte druden laffen. Das wäre denn ein Feines 
Erempelhen, von welchem allgemeinen Nuben ed ift, wenn 
die Schriften wider die Religion nur lateinifch zu haben find. 
Nicht wahr, Herr Hauptpaftor? 

Indeß, Here Hauptpaftor, hat doch Wagenfeil, in der 
weitläuftigen Vorrede zu feinen Telis igneis Satan, fein 
Unternehmen fo ziemlich gut vertheidigt. Und wollen Sie 
wohl erlauben, daß ich nur eine einzige Stelle daraus herſetze, 
in welcher auch ich mit eingefchloffen zu ſeyn glaube? EB ift 
die, welche .den Hauptinhalt der ganzen Vorrede in wenig 
Worte faßt. Neque vero, non legere tantum Hæreticorum 
scripta, sed et opiniones illorum manifestare, librorumque 
ab iis compositorum, sive fragmenta aut compendia, sive 
integrum eontextum, additis quidem plerumque confutatio- 
nibus, aliquando tamen etiam sine iis, publice edere, imo 
et blasphemias impiorum hominum recitare, viri docli pii- 
que olim et nunc fas esse arbitrati sunt. 





Anti⸗Goeze. 


Ne hoc quidem nudum est intuendum, qualem causam rir 
bonus, sed etiam quare, et qua mente defendat. 
Quinctilianus. 


STEBENTEN. (9) 
1778. 


Aber der Herr Hauptpaftor wird Argerlic werden, Daß 
ich ihm fo Schritt vor Schritt auf ben Leib rüde, um ihn 
endlich in dem Winkel zu haben, wo er mir nicht entwifchen 
fann. Er wird fchon jeßt, ehe ich ihn noch ganz umzingelt 
babe, mir zu entwifchen fuchen, und fagen: „Ei, wer fpricht 
„denn auch von dem bloßen Drude? Der ließe fich freilich 
„noch fo fo befchönigen. Das eigentliche Verbrechen ftedt da, 
„daß der Heraudgeber der Fragmente zugleich die Advoca⸗ 
„tur des. Berfaffers übernommen bat.“ 

Advocatur? Die Advocatur des Verfaſſers? — Was 
hatte denn mein Ungenannter für eine Advocatur, die ich an 
. feiner Statt übernommen? Die Advocatur ift die Befugniß, 
vor gewiflen Gerichten gewiffe Rechtshändel führen zu dürfen. 
Daß mein Ungenannter irgendwo eine folche Befugniß gehabt 
habe, wüßte ich gar nicht. — Ed wäre denn, dag man feine 
Befugniß, den gefunden Menfchenverftand vor dem Publicum 
zu vertheidigen, darunter verfteben wolle. Doch diefe Befug: 
niß bat ja wohl ein jeder von Natur, giebt fich ja wohl ein 
jeder von felbft, braucht Feiner erft lange von dem andern zu 
übernehmen. Sie ift weder eine Fleiſchbank, noch ein Paftorat. 

Dob dem guten Herrn Hauptpaftor die Worte fo zu 
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mädeln! So genau bei ihm auf das zu fehen, was er fagt, 
und nicht vielmehr auf dad, was er fagen will? Er will 
fagen, baß ich übernommen, der Advocat des Ungenannten zu 
feyn, mih zum Advocaten des Ungenannten aufgeworfen. 
Das will er fagen, und ich wette zehn gegen eins, daß ihn 
fein Karrenfchieber anders verfteht. — 

So babe er es denn auch gefagt! — Wenn ich nur fäbe, 

wo ber Weg nun weiter hinginge. Denn auch bier laufen 
Straßen nad allen Gegenden des Himmeld. — Freilich, wenn 
ih wüßte, was für einen Begriff der Herr Hauptpaſtor von 
einem Advocaten fih mache: fo wollte ich den geraden Weg, 
in feine Gedanken einzudringen, bald finden. — 
Sollte der Herr Hauptpaitor wohl Wunderdhalben bier 
einmal gar den rechten Begriff fih mahen? Sollte er 
wohl gar den wahren Advocaten kennen und meinen? dem 
ehrlihen Mann unter diefem Namen meinen, der der Gefeße 
genau Fundig ift, und keinen Handel übernimmt, als folche, 
von deren Gerechtigkeit er überzeugt iſt? — Nein, nein, dem 
kann er nicht meinen. Denn ich habe nirgend gefagt, daß ich 
die ganze Sache meined Ungenannten, völlig fo wie fie liegt, 
für gut und wahr halte. Sch babe das nie gefagt, vielmehr 
habe ich gerade Dad Gegentheil gefagt. Ich habe gefagt und 
erwieien, daB wenn der Ungenannte auch noch in fo viel eins 
zelnen Punkten Mecht habe und Recht behalte, im Ganzen 
dennoch daraus nicht folge, was er daraus folgern zu wollen 
fcheine. 

Ich darf Fühnlih Hinzufeken, was einer Art von Prah⸗ 
lerei ähnlich fehen wird. Genug, daß billige Leſer Fälle ken⸗ 
nen, wo dergleichen abgedrungene Prahlerei nöthig ift, und 
Leſer von Gefühl wohl empfinden, daß ich mich hier in einem 
nicht der geringiten diefer Falle befinde. — Sch babe es nicht 
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allein nicht ausdrüdlich gefagt, daß ich der Meinung meines 
Ungenannten zugethan ſey: ich babe auch bis auf ben, Zeits 
punkt, da ih mich mit der Ausgabe der Sragmente befapt, 
nie dag geringfte gefchrieben, oder öffentlih behauptet, was 
mich dem Verdachte ausferen Töunte, ein heimlicher Feind 
der chriftlihen Meligion zu fepn. Wohl aber habe ich mehr 
als eine Kleinigkeit geichrieben, in welchen ich nicht allein die 
hriftlihe Religion überhaupt nach ihren Lehren und Lehrerg 
in dem beften Lichte gezeigt, fondern auch die chriftlichluthes 
rifche orthodore Neligion insbefondere gegen Katholiten, Spas 
cinianer und Neulinge vertheidigt babe. 

Diefe Kleinigkeiten kennt der Herr Hauptpaftor größten 
theils felbfi, und er bat mir ehedem mündlih und gedrudt 
feinen Beifall darüber zu bezeigen beliebt. Wie erfennt er 
denn nun erft auf einmal den Teufel in mir, der fi, wo 
nicht in einen Engel des Lichts, doch wenigſtens in einem 
Menfhen von eben nicht dem ſchlimmſten Schlage verftellt 
hatte? Sollte ich wirklich umgefchlagen ſeyn, feitdem ich die 
nämliche Luft mit ihm nicht mehr athme? Sollten mich mehrere 
und beffere Kenntniffe und Einfichten, die ich feit unferer Tren⸗ 
nung zu erlangen, eben fo viel Begierde als Gelegenheit ges 
habt habe, nur kurzſichtiger und ſchlimmer gemaht haben? 
Sollte ih an der Klippe, die ich in dem flürmifchen Alter. 
braufender Aufwallungen vermieden habe, jegt erſt nachläflig 
f&heitern, da fanftere Winde mich dem Hafen zutreiben, im 
welchem ich eben fo freudig zu landen hoffe, ald Er? — Ges 
wiß nicht, gewiß nicht; ich bin noch der nämlihe Menſch: 
aber der Herr Hauptpaftor betrachtet mich nicht mehr mit 
dem namlihen Auge. Die Galle bat fih feiner Sehe be= 
meiftert, und die Galle trat ihm über — Wodurh? Wer 
wird es glauben, wenn ic es erzähle! Tantæne animis 
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calestibus ira? — Doch ich muß meinen Nachtifch nicht vor 
der Suppe aufjehren. 

Sch komme auf die Advocatur zurück und fage: der wahre 
eigentlihe Advocat meines Ungenannten, der mit feinem 
Elienten über den anhängigen Streit Ein Herz und Eine 
Seele wäre, bin ich alfo nicht, kann ich alfo nicht feyn. Fa, 
ih kann auch nicht einmal der feyn, der von der Gerechtigkeit 
der Sache feined Slienten nur eben einen Fleinen Schimmer 
bat, und fich dennoch, entweder aud Freundfchaft oder aus 
andern Urfachen, auf gutes Gluück mit ibm auf das Meer der 
Chicane begiebt; feſt entfchloffen, jeden Windftoß zu nußen, 
um ihn irgendwo glücdlich and Land zu feßen. Denn der Uns 
genannte war mein Freund nicht; und ich wüßte auch fonft 
nichts in der Welt, was mich bewegen können, mid lieber 
mit feinen Handſchriften, ald mit funfjig andern abzugeben, 
die mir. weder fo viel Verdruß noch fo viel Mühe machen 
würden, wenn es nicht dad Verlangen wäre, fie fo bald ald 
möglich, fie noch bei meinen Lebzeiten widerlegt zu fehen. 

Bei Sott! die Verficherung dieſes Verlangens, weil ich 
bis jet noch wenig Parade damit machen wollen, ift darum 
eine leere Ausflucht. Aber freilich eigennüßig ift dieſes Ver⸗ 
langen; höchft eigennüßig. Sch möchte nämlich gar zu gern 
felbft noch etwas von der Widerlegung mit aud der Welt 
nehmen. ch bedarf ihrer. Denn daß ich als Bibliothekar 
die Fragmente meines Ungenannten las, war nicht mehr ale 
biffig; und daß fie mich an mehreren Stellen verlegen und 
unruhig machten, war ganz natürlich. Sie enthalten fo man: 
cherlei Dinge, welche mein Bißchen Scharffinn und Gelehr: 
ſamkeit gehörig auseinander zu feßen, nicht zureicht, Ich 
fehe hier und da, auf taufend Meilen, eine Antwort, und 
ber Herr Hauptpaftor wird ſich freilich nicht vorftellen können, 

Leffing, Werke. IX, 19 


wie fehr eine ſolche Berlegenbeit um Antwort ein Wahrbeit 
liebendes Gemuͤth beunrubigt. 

Bin ih mir denn nun nichts? Habe ich keine Pflicht 
gegen mich felbft, meine Beruhigung zu fuchen, wo ich fie zu 
finden glaube? Und wo konnte ich fie beſſer zu finden glau- 
ben, als bei dem Publicum? ch weiß gar wohl, daß ein 
Individuum feine einzelne zeitliche Wohlfahrt der Wohl: 
fahrt mehrerer aufzuopfern fchuldig if. Aber auch feine 
ewige? Was vor Gott und den Menſchen kann mid ver: 
binden, lieber von quaͤlenden Zweifeln mich nicht befreien zu 
wollen, als durch ihre Belanntmahung Schwachgläubige zu 
ärgern? — Darauf antworte mir der Herr Hauptpaftor. — 

Allerdings habe ich Feine befondere Erlaubniß gehabt, 
yon den mir auvertrauten literarifchen Schäßen auch derglei: 
hen feurige Kohlen der Welt mitzutheilen. Ich habe diefe 
befondere Erlaubnig in der allgemeinen mit eingefhlofen zu 
feun geglaubt, die mir mein gnädigfter Herr zu ertheilen ge: 
ruht. Habe ich durch diefen Glauben mich feined Zutrauen s 
unwürdig bezeigt: fo beflage ich mein Unglück, und bin ftraf: 
bar. Gern, gern will ich auch der billigen Gerechtigkeit dar⸗ 
über in die Hände fallen, wenn Gott mich nur vor den Haͤn⸗ 
den des zornigen Priefterd bewahrt! 

Und was wird diefer zornige Priefter nun vollends fagen, 
wenn ich bei Gelegenheit bier befenne, daß der Ungenannte 
felbft, an das Licht zu treten, ſich nicht übereilen wollen. 
Das ich ihn fchon jetzt an dad Licht gezogen, tft nicht allein 
ohne feinen Willen, fondern wohl gar wider feinen Willen 
gefchehen. Diefes laßt mich der Anfang eines Vorbericht be= 
forgen, der mir unter feinen Papieren allerdings fchon zu 
Geſichte gekommen war, noch ehe ich mich zu dem Dienfte 
feines Einführers in die Welt entſchloß. Cr lautet alfo: 
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„Die Schrift, wozu ich bier den Vorbericht mache, tft ſchon 
„vor vielen Jahren von mir aufgefeht worden. Jedoch habe 
„ich fie bei Gelegenheit eines öftern Durchlefend an manchen 
„Stellen vermehrt, an andern eingelürgt oder geändert. Bloß 
„meine eigene Semüthsberuhigung mar vom erften Anfange 
„der Bewegungsgrund, warum ich meine Gedanken nieder: 


„trieb, und ich bin nachher nimmer auf den Vorſatz geras 


„tben, die Welt durch meine Einfihten irre zu machen, oder 
„za Unruhen Anlaß zu geben. Die Schrift mag im Ber: 
„borgenen, zum Gebrauch verftändiger Freunde, liegen blei⸗ 
„ben; mit meinem Willen foll fie nicht durch den Drud 
„gemein gemacht werben, bevor fich die Zeiten mehr aufklären. 
" „Lieber mag der gemeine Haufe noch eine Weile irren, ale 
„dab ih ihn, obwohl ohne meine Schuld, mit Wahrheiten 
„argern und in einen wüthenden Meligiongeifer feßen follte. 
„Lieber mag der Weile fich des Friedens halber, unter den 


„berrichenden Meinungen und Gebrauchen fchmiegen, dulden. 


„und fchweigen, als daß er fih und andere duch gar zu 
„frühzeitige Aeußerung unglücklich machen ſollte. Denn ich 
„muß es zum Voraus fagen, die hierin enthaltenen Säße 
„ſind nicht catechismusmaͤßig, fondern bleiben in den Schran- 
„ten einer vernünftigen Verehrung Gottes, und Ausübung 
„der Menfchenliebe und Tugend. Da ich aber mir felbft, 
„und meinen entftandenen Zweifeln zureichend Genüge thun 
„wollte: fo babe ich nicht umbin koͤnnen, den Glauben, wei: 
„her mir fo mande Anftöße gemacht hatte, von Grund aud 
„zu unterfuhen, ob er mit den Regeln der Wahrheit beftehen 
„tönne oder nicht.” 

Luther und alle Heiligen! Herr Hauptpaftor, was haben 
Sie da gelefen! Nicht wahr? fo gar ftrafbar hatten Sie mich 
nimmermebr geglaubt? — Der Ungenannte war bei aller 
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feiner Sreigeifterei, doch noch fo ehrlich, daß er die Melt durch 
feine @infichten nicht irre machen wollte; und ich, ich trage 
fein Bedenken, fie durch fremde Einfihten irre zu machen. 
Der Ungenannte war ein fo friedliher Mann, daß er zu feinen 
Unruhen Anlaß geben wollte; und ich, ich feße mich über alle 
Unruhen hinweg, von welhen Sie, Herr Hauptpaftor, am 
beften wiffen, wie fauer ed jetzt einem. reufleißigen Seelen: 
forger wird, fie auch nur in einer einzigen Stadt zur Ehre 
unferer allerheiligften Religion zu erregen. Der Ungenannte 
war ein fo behutfamer Mann, daß er keinen Menfchen mit 
Wahrheiten ärgern wollte; und ich, ich glaube ganz und gar 
an fein ſolches Aergerniß, feft überzeugt, daß nicht Wahrheiten, 
die man bloß zur Unterfuchung vorlegt, fondern allein Wahr: 
heiten, die man fo fort in Ausübung bringen will, den gemeinen 
Haufen in wüthenden Meligiongeifer zu verfeßen fähig find. 
Der Ungenannte war ein fo kluger Mann, daß er durch allzu: 
frühzeitige Wenßerungen, weder fih noch andere unglüdlich 
machen wollte; und ich, ich. fchlage als ein Raſender meine 
eigene Sicherheit zuerft in die Schanze, weil ich der Meinung 
bin, daß Aeußerungen, wenn fie nur Grund haben, dem 
menfchlichen Gefchlechte nicht früh genug fommen können. 
Mein Ungenannter, der, ich weiß nicht wann fhrieb, glaubte, 
daß fich die Zeiten erft mehr aufflären müßten, ebe ſich, was 
er für Wahrheit bielt, öffentlich predigen laffe; und ich, ich 
glaube, daß die Zeiten nicht aufgeklärter werden Eönnen, um 
vorläufig zu unterfuchen, ob dad, was er für Wahrheit ge= 
halten, ed auch wirklich ift. 

Das iſt alles wahr, Herr Hauptpaftor; das iſt alled wahr. 
Wenn nur bei der löblichen Beicheidenheit und Vorficht des 
Ungenannten, nicht fo viel Suverficht auf feinen Ermweis, nicht 
{9 viel Verachtung des gemeinen Mannes, nicht fo viel 
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Mißtrauen auf ſein Zeitalter zum Grunde laͤge! Wenn er nur, 
zu Folge dieſer Geſinnungen, ſeine Handſchrift lieber vernichtet, 
als zum Gebrauche verſtaͤndiger Freunde haͤtte liegen bleiben 
laſſen! — Oder meinen Sie auch, Herr Hauptpaſtor, daß es 
gleich viel iſt, was die Verſtaͤndigen im Verborgenen glauben, 
wenn nur der Poͤbel, der liebe Poͤbel fein in dem Gleiſe bleibt, 
in welchem allein, ihn die Geiſtlichen zu leiten verſtehen? 
Meinen Sie? 





Anti⸗Goeze. 
Ex hoc uno capitulo comprobabo, ferream te frontem 
possidere fallacie. Hierony. adv. Ruf. 
ACHTEN. (10) 
1778. 


Heida! wo wollte ich in meinem Vorigen bin? Es hat fi) 
wohl, daß der Herr Hauptpaftor den Namen Advocat in feiner 
eigentlichen Bedeutung nehmen follte! Advocat heißt bei feines 
Gleichen weiter nichts als Zungendrefher, und dad, das bin 
ih ihm. Ein feiler Zungendrefher in Sachen des Ungenanne 
ten bin ich ihm, und er bat bloß die Güte, dad minder auf: 
fallende Wort zu brauchen. 

Was Wunder auh? Sein guter Freund der Reichs⸗ 
poftreiter, ehedem felbft ein Advocat, feheint, ohne Zweifel 
aus eigener Erfahrung, eben den Begriff vom Advocaten zu 
haben, wie aus einem Spigramm zu fehen, welches er neulich 
in einen feiner Beiträge mit einfließen laffen. Ich weiß die 
fhönen Zeilen niht mehr; aber die Spike war, daß nichts 
als Schreien zum Wdvocaten gehöre. Dieſes Epigramm foll 
zu feiner Zeit zwifhen der Börfe und dem Rathhauſe im 
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Hamburg einiges Auffehen gemacht haben, und es hätte dem 
Merfaffer leicht eben fo befommen können, wie ihm mehrere 
Epigramme befommen find, wenn er nicht die Klugheit gehabt 
hätte, noch zur rechten Zeit zu erklären, daß er felbft das 
Epigramm nicht gemacht habe. Diefed fchrieb man mir aus 
Hamburg, und feßte hinzu: „Das fand fich auch wirklich. 
„Nicht der Neichöpoftreiter, fondern des Neichöpoftreiterd Pferd, 
„hatte dad Epigramm gemacht.“ 

Doch das Pferd dieſes Meiterd kümmert mid eben fo 
wenig, ald der Meiter diefed Pferdes. Mag doch noch ferner 
eines mit dem andern immer durchſtechen, und das Pferd, 
was es fih ſchͤnt gemacht zu haben, auf den Meiter, fo 
wie der Reiter in gleihem Falle auf dad Pferd fchieben. Ihr 
gemeinfhaftliher Sattel ift ein Maulthier: damit gut! — 
Es follte mir leid feyn, wenn der Reichspoſtreiter nicht eben 
fo wohl Miller’s Jests, ald den Dedefind gelefen hätte. — 

Und fo wende ich mich wieder zu dem geiftlihen Herrn, 
dem biefer Poftreiter nur manchmal vorfpannt. Ga, ja, fo 
ift ed, und nicht anderd. Wenn mich der Herr Hauptpaftor 
den Advocaten des Ungenannten nennt, fo meint er bloß einen 
gedungenen Zungendreiher, dem es gleich viel ift, was für 
einer Sache er feinen Beiftand leiht, wenn ed nur eine Sache 
ift, bei der er recht viele Ranke und Kniffe, von ihm genannt 
Heuremata, anbringen, und Michter und Gegentheil fo 
blenden und verwirren Kann, daß diefer gern mit dem mager: 
ſten Vergleiche vorlieb nimmt, ehe jener das Urtheil an dem 
Kuöpfen abzählt oder blindlings aus dem Hute greift. 

So ein Kerl bin ich dem Herrn Hauptpaftor! Dabin zielt 
1) feine ewige Klage, über meine Art zu ftreiten. Dabin 
zielt 2) fein Vorwurf, daß ich meinen Ungenannten mit un- 
verdienten Lobſprüchen an das Licht gezogen. Dabin zielt 
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3) feine Beihuldigung, daß ich alle, welche bisher noch gegen 
ihn gefchrieben, und fih ber chriftlichen Religion wider ihn 
angenommen haben, mit dem bitterften Spotte abgewiefen. 
Was meine Art zu ftreiten anbelangt, nach welcher ich 
niht fowohl den Verftand meiner Lefer durch Gründe zu 
überzeugen, fondern mich ihrer Phantafie durch allerhand uns 
erwartete Bilder und Anfpielungen zu bemächtigen fuchen fol: 
ſo habe th mich fhon zur Hälfte darüber erklärt. * Ich fuche 
allerdings, durch die Phantafie, mit auf den Verftand meiner 
Lefer zu wirken. Ich halte ed nicht allein für nuͤtzlich, fondern 
auch für nothwendig, Gründe in Bilder zu Fleiden, und alle 
die Nebenbegriffe, welche die einen oder die andern erweden, 
durch Anfpielungen zu bezeihnen. Wer hiervon nichts weiß 
und verfteht, müßte fchlechterdings kein Schriftfteller werden 
wollen; denn alle gute Schriftfteller find es nur auf dieſem 
Wege geworden. Laͤcherlich alfo ift ed, wenn der Herr Haupt: 
paftor etwas verfchreien will, was er nicht kann, und weil 
er es nicht fann. Und noch lächerlicher ift ed, wenn er gleich: 
wohl felbit überall fo viel Beftreben verräth, es gern koͤnnen 
zu wollen. Denn unter allen nüchternen und fchalen Papier: 
befudlern braucht feiner mehr Gleichniffe, die von nichts aus⸗ 
gehen, und auf nichts hinaus laufen, ald Er. Gelbft wigig 
fepn und fpotten, möchte er manchmal gern; und der Meiche: 
poftreiter oder deſſen Pferd, bat ihm auch wirklich dad Zeugniß 
gegeben, „daß er die ſatyriſche Schreibart gleichfalls in 
„feiner Gewalt habe.” — Worauf fih aber wohl biefed gleiche 
falls beziehen mag? — Ob auf die anftändige Schreibart, 
welche fonft in der Schrift des Herrn Hauptpaftors herrichen 
fol? Ob auf die Gründe, mit welchen er ftreiten fol? — 
Darüber möchte ich mir denn nun wohl competentere Michter 
8 Anti⸗Goeze. IL 
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erbitten, als den Poſtreiter und ſein Pferd. — Oder ob auf 
mich? Ob der Poſtreiter ſagen wollen, daß der Herr Haupt⸗ 
paſtor eben ſo gut als ich die ſatyriſche Schreibart in ſeiner 
Gewalt habe? — Ja, darin kann der Poſtreiter und ſein 
Pferd leicht recht haben. Denn ich habe die ſatyriſche Schreib⸗ 
art, Gott ſey Dank, gar nicht in meiner Gewalt; habe auch 
nie gewünſcht, ſie in meiner Gewalt zu haben. Das einzige, 
was freilich mehrere Pferde Satyre zu nennen pflegen, und 
was mir bierüber zu Schulden koͤmmt, iſt dieſes, daB ich 
einen Poftreiter einen Poftreiter, und ein Pferd ein Pferd 
nenne. Aber wahrlih, man hat Unrecht, wenn man Offen: 
herzigleit, und Wahrheit mit Wärme gelangt, ald Satyre ver- 
ſchreit. Häderling und Haber können nicht verfchiedener von 
einander fepn, mein gutes Pferd! Sch will dich befier Ichren, 
was Satpre if. Wenn dein Meiter, — fonft genannt der 
Schwager, weil er fchwägerlich die Partei eines jeden halt, 
dem er vorreitet, — fagt, daß eine anftändige Schreibart, 
in den Schriften des Herrn Hauptpaftord berrfhe; wenn er 
fagt, daß der Herr Hauptpaftor mit Gründen ftreite: glaube 
mir, dad, das ift Satyre. Das. ift eben fo platte Satyre, 
als wenn er dich einen Pegaſus nennen wollte, indem du eben 
unter ihm in die Knie ſinkſt. Glaube mir, Scheckchen, bu 
kennſt diefen abgefeimten Schwager noch nicht recht: ich kenne 
ihn beffer. Er bat fonft auch mir vorgeritten; und du glaubft 
nicht, was für haͤmiſche Lobſpruͤche fein ironiſches Hörnchen 
da vor mir ber geblafen. Wie er ed mir gemacht hat, fo 
macht er ed allen; und ich betaure den Hrn. Hauptpaftor, wenn 
er, durch fo ein boshaftes Lob eingefchläfert, fich nicht im 
Ernft auf die Gründe gefaßt halt, die der Schwager in ihm 
ſchon wi gefunden haben. Er kann ja allenfalld den Schwager 
auch nur fragen, welches diefe Gründe find. — Denn fomm 
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an, Scheckchen, — weil ich doch einmal angefangen habe, 
mit einem Pferde zu raifonniren. — Sage du felbft, edler 
Houyhnhunm — (man muß feinen Richter auch in einem 
Pferde ehren) — fage du felbft, mit was für Gründen kann 
ber Mann ftreiten, der fih auf meine Gegengründe noch mit 
feinem Wort eingelaflen bat? der, anftatt zu antivorten, nur 
immer feine alte Beſchuldigungen wörtlih wiederholt, und 
hoͤchſtens ein paar neue hinzufeßt, die er eben fo wenig gut 
zu machen gedenft? Seit der Zeit, da bu fein erſtes Kartel 
in die weite Welt getragen, das du großmüthig einem noch 
ftumpf gerittenern Pferde-abnahbmft, bat er nicht aufgehört, 
mich mündlich und fchriftlich zu ſchmähen, ob ich ihm gleich auf 
jenes fein Kartel, wie ein Mann geantwortet zu. haben glaube. 
Warum widerlegt er meine Ariomata nicht, wenn er kann? 
Warum bringt er nur immer neue Läfterungen gegen mich 
anf die Bahn? Warum paßt er mir in allen hohlen Wegen 
fo tüdifh auf, und zwingt mich, ihm nicht ale einem Sol- 
daten, fondern als einem Bufchklepper zu begegnen? Iſt das 
guter Krieg, wenn er den Männern des Landes aud dem 
Wege geht, um die Weiber und Kinder deflelben unge: 
ſtört würgen zu können? Der Begriff ift der Mann; das 
finnlihe Bild des Begriffs ift das Weib; und die Worte find 
die Kinder, welche beide hervorbringen. in fchöner Held, 
der fih mit Bildern und Worten berumfchlägt, und immer 
thut, ale ob er den Begriff nicht fähe! oder immer fich einen 
Schatten von Mißbegriff ſchafft, an welchem er zum Ritter 
werde. Er verfprach einft, den Liebhabern folcher Leckerbiſſen 
eine ganze große Schüffel Sricaflee von diefen Weibern und 
Kindern meines Landes vorzufeßen. ? Uber ex bat fein Ver: - 
fprechen wieder zurüdgenommen: denn es tft - freilih ganz 


1 Etwas Borl, Borr. VII. 





etwas anders, hier und da ein Weib ober ein Kind in meinem 
Lande meuchlingsd zu morden; und ganz etwas anders, dieſer 
Weiber und Kinder zuſammen mehrere, oder gar alle, in die 
Panne zu bauen. Er fand bald, daß er auch davon die Nafe 
weglaffen müffe; und ich muß befennen, daß er mich damit 
um einen fehr luftigen Triumph gebracht hat. Denn die Ge⸗ 
legenheit wird mir fobald nicht wiedertommen, ohne Groß: 
fprecherei zeigen zu Tönnen, daß auch da, wo ih mit Worten 
am meiften fpiele, ich dennoch nicht mit leeren Worten fpiele; 
daß überall ein guter triftiger Sinn zum Grunde liegt, auch 
wenn nichts ald lauter aͤgyptiſche Grillen und chinefifhe Fratzen⸗ 
haͤuſerchen daraus empor fteigen. Das, wie gefagt, kann ich 
nicht mehr zeigen; und mit Analpfirung der Proben, die der 
Herr Hauptpaftor in der erften blinden Hiße gegeben, will ich 
auch ein Pferd nicht aufhalten, das mehr zu thun bat. Lieber, 
wenn du meinft, edler Houyhnhnm, daß ich die Widerlegung 
meiner Ariomen von ihm noch zu erwarten habe, will ich dich 
bitten, ihm durch den Schwager ein Wort im Vertrauen zu: 
kommen zu laffen, Dieweil er es noch nußen kann. — Uber 
warum durch den Schwager? Alg ob ich dir minder zutraute, 
ald dem Schwager? Als ob der Herr Hauptpaftor dich mit 
minderer Aufmerkſamkeit hören würde, als den Schwager ? — 
Sey du es alfo nur felbft, der dem Herrn Hauptpaftor meine 
Bünfche und Erwartungen und Beforgniffe mittheilt. Sage du 
ihm nur felbft, wie fehr ich mich darauf freue, endlich auch 
einmal von ihm belehrt zu werden. Ich bin äußerft unruhig, 
bis ich feine Gründe in aller ihrer Stärke gegen die meinigen 
abwägen Kann, denen ich gleichfalls alle ihre Schärfe zu er: 
theilen, nur auf Gelegenheit warte. Ich habe manches in 
den Axiomen bingeworfen, von welchem ich wohl weiß, daß 
ed eine nähere Erörterung bedarf und verdient; aber ich bin 
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auch gefaßt darauf, und es follte mir fehr leid thun, wenn 
er nirgends anbeißen, fih auf nichts, was eigentlich zur 
Sache gehört, einlaffen wollte. Gleihwohl muß ich es leider 
beforgen! Denn denfe nur, edler Honphnhnm; denke nur, 
was er mir eben jeßt * fhon im Voraus von feinem bald zu 
eröffnenden SFeldzuge wiſſen läßt! Da ſteht auf einer An- 
höhe eine armfelige Vedette; die, die will er mit Heerestraft 
fürs erfte verjagen. Ich habe ein Hiftörchen erzählt von einem 
beffifhen Feldprediger, (könnte auch ein braunfchweigifcher 
gewefen ſeyn) der auf einer Inſel, die in Feiner Geographie 
ſteht, gute Iutherifche Chriften fand, die von dem Katechismus 
fehr wenig, und von der Bibel ganz und gar nicht wußten. 
Nun ift ihm dag Ding, weil der Neichöpoftreiter nichts davon 
mitgebracht hat, weil auch du ohne Zweifel nichts davon 
weißt, fo umbegreiflih, als ob es gar nicht möglich wäre, 
und ich foll es ihm beweifen, wie man. wirklich gefchehene 
Dinge zu beweifen pflegt, mit glaubwürdigen Zeugen, mit 
redhtöträftigen Documenten und dergleihen. Kann ich dag, 
fo will er es glauben, ed mag möglich feyn öder nicht. Kann 
ich das aber nicht, fo will er der ganzen Welt erklären, daß 
ich ein Betrüger bin, und mir die gefammten heffifchen Feld⸗ 
prediger, wegen biefer groben Verleumdung eines ihrer Col: 
legen auf den Hals heben. Ja er treibt feine Nahe wohl 
noch weiter, und giebt mich bei der englifchen Regierung an, 
der die bermudiihen Infeln fchon feit 1609 ein wohlthätiger 
Sturm fammt und fonderd gefcbenft bat, daß ich ihr auch 
Diefes Inſelchen fchaffen muß, ich mag es hernehmen, woher 
ih will. Wahrlih, edler Houphnhnum, wenn er dad thut, 
fo bin ich ohne Rettung verloren! Denn fiehb nur, welches 
du und der Schwager vielleicht auch nicht wiffen: der beffifche 
2 Leffingd Schwächen S. 5. - 
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Seldprediger ift feitbem bei Saratoga mit gefangen worden, 
und die böfen Amerikaner wechfeln vor der Hand nicht aus. 
Gut, daß ihr beide das wenigftend wißt, und ed mir bezeugen 
koͤnnt! Wie kann ich nun dem Herrn Hauptpaftor den Feld: 
prediger fogleich zur Stelle ſchaffen? Er muß warten, bis 
der Handel mit den Amerifanern zu Ende ift, und die Heffen 
wieder zu Haufe find. Dann will ih mein möglichftes thun, 
ihn zu befriedigen; vorausgefeßt, daß der ausgewechfelte Feld- 
prediger auf der Heimreife nicht ftirbt. Damit aber doch auch 
meine Widerlegung nicht fo lange verfchoben bleiben darf: 
was hindert, daß er indeß die biftorifhe Wahrheit meiner 
Erzählung bei Seite ſetzt, und fie als bloße zwedmäßige Er⸗ 
dichtung betrachtet? Folgt aus dem bloß möglichen Falle nicht 
eben dad, was aus dem wirklichen Salle folgen würde? Iſt 
die Frage, „ob Menfchen, welche fehr lebhaft glauben, daß 
„es ein höchftes Weſen giebt; daß fie arme fündige Gefchöpfe 
„nd; daß dieſes hoͤchſte Weſen demungeachtet durch ein 
„anderes eben fo hohes Welen, fie nach diefem Leben ewig 
„glürlih zu machen, die Anftalt getroffen — ob Menfchen, 
„welche das und weiter nichts glauben, Chriften find, oder 
„teine?” — in beiden Fällen nicht die nämliche? Weber: 
lege ed doch nur felbft, lieber — Saul. Denn was braudit 
du viel, diefed zu Fünnen, ein Houphahnm zu fepn, der du 
doch einmal nicht bift? Weberlege ed nur, und ſuche ed dem 
Herrn Hauptpaftor fo gut du Fannft begreiflich zu machen. Auf 
jene Frage foll er antworten, auf. jene Srage, und um die 
Colonie fih unbelümmert laſſen. — Hörft, du? — Hiemit 
lebe wohl, Saul, und grüß mir den Schwager! 
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Anti⸗Goeze. 


Qui auctorem libri dogmatici absconditum mihi revelat, non 
tam utilitati meæ, quam curiositati servit: immo non raro dam- 
num mihi afferı, locum faciens pr&judicio auctoritatis. 

Heumannus de libr. an. et pseud. 


NREUNTEN. (11) 
1778. 


Die Klage, über meine Art zu ftreiten, konnte ich nur 
in diefer nämlichen Art beantworten; und ich laſſe es mir 
gar wohl gefallen, daß der Herr Hauptpaftor meine Antwort 
felbft, zu einem Beweife feiner Klage macht. Warum follte 
ich ihm nicht, mit gutem Vorfaße, noch mehrere Beweiſe zu 
einer Klage liefern, die ich verachte? 

2. Uber der Vorwurf, dab ich den Ungenannten mit 
unverdienten und unmäßigen Lobfprüchen beehrt, in der Doppelt 
ſchelmiſchen Abficht, bei flachen Leſern ein günftiges Vorurtheil 
für ihn zu erfchleichen, und die Gegner abzufchreden, die fich 
etwa wider ihn rüften möchten: diefer Vorwurf ift ernfthafter 
und verdient eine ernfthaftere Antwort. Nur Schade, daß ich 
diefe ernfthaftere Antwort nicht fo einleuchtend zu machen im 
Stande bin. Denn diefed zu koͤnnen, müßte fchon dad ganze 
Werk des Ungenannten der Welt vor Augen liegen, indem 
fi alle meine Lobſprüche bloß und allein auf eine Beichaffen: 
heit deffelben beziehen, aus einer Beichaffenheit deffelben ent: 
fprungen find. Und aus welcher? Aus einer folen, Die fich 
gar wohl auch von einem Werke denken läßt, das in der 
Hauptfahe fehr weit vom Siele ſchießt. Ich habe es ein 
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freimüthiges, ernfthaftes, gründliches, bündiges, gelehrtes Werk 
genannt, lauter Eigenſchaften, aus welchen die Wahrheit ber 
darin abgehandelten Materie noch feines Weges folgt, und 
die ich gar wohl auf den DVerfaffer übertragen dürfen, ohne 
ihn deßwegen als einen Mann anzunehmen oder zu empfehlen, 
auf den man fi in allen Stüden verlaffen Fönne Es feben 
Daher auch diefe Lobfprüche im geringften nicht voraus, Daß 
ih ihn näher, oder aus mehreren Werken fenne; noch weniger, 
daß ich ihn perfönlich kenne, oder gefannt habe. 

Denn fo empfindlich ed auch immer dem Herrn Hauptpaftor 
mag gewefen feyn, Daß ich geradezu gefagt „mein Ungenannter 
„ten des Gewichts, daß in allen Arten der Gelehrſamkeit, 
„fieben Goezen nicht ein Siebentheil von ihm aufzuwaͤgen ver: 
„mögend ſind:“ fo getraue ich mir Doch diefe Aeußerung einzig 
und allein aus dem gut zu machen, was mir von feinem 
Werke in den Händen if. Der Here Hauptpaftor muß nur 
nicht, was ich von allen Arten der Gelehrfamfeit fage, auf 
alle Minutissima diefer Arten ausdehnen. So möchte es 
3. €. mir allerdings wohl ſchwer zu erweifen feyn, daß mein 
Ungenannter von allen plattdeutfchen Bibeln eine eben fo aus: 
gebreitete gründliche Kenntnip gehabt, ald der Hr. Hauptpaftor. 
Kaum dürften ihm die verfchiedenen Ausgaben der Iutherifchen 
Bibeluͤberſetzung felbft, fo volltommen bekannt gewefen feyn, 
ald dem Heren Hauptpaftor, welcher fo außerordentlihe Ent: 
dedungen darin gemacht, daß er auf ein Haar nun angeben 
kann, um wie weit mit jeder Ausgabe die Orthodorie des 
feligen Mannes gewachſen. Aber alled diefes find doch nur 
Stäubchen aus der Litterargefchichte, welchen mein Ungenannter 
nur fiebenmal fiebenmal fo viel andere Stäubchen eben daher 
entgegen zu feßen haben dürfte, um mich nicht zum Lügner 
gu mahen. Und fo mit den "übrigen Kenntniffen allen! 
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Selbſt mit denen, die der Ungenannte actu gar nicht, fondern 
nur virtualiter beſaß. Die Urſache ift Far. Er war ein 
felbftdenfender Kopf, und ſelbſtdenkenden Köpfen ift es num 
einmal gegeben, daß fie das ganze Gefilde der Gelehrfamfeit 
überfeben, und jeden Pfad defielben zu finden wiffen, fo bald 
es der Mühe verlohnt, ihn zu betreten. Ein Wievieltheilchen 
eines folhen Kopfes dem Herrn Hauptpaftor zu Theil worden, 
bleibt feinem eigenen unparteiifchen Ermeflen anbeimgeftellt. 
Genug daß 7 mal 7 nur 49 macht, und auch ein Neynunde 
vierzigtheilhen meined Ungenannten noch aller Hochachtung 
werth, und fiebenmal mehr ift, als man an allen Orten und 
Enden der Chriftenheit zu einem Paftor oder Hauptpaſtor 
erfordert. 

Doch halt! Ih babe ja meinen Ungenannten auch einen 
ehrlichen unbefcholtenen Mann genannt, und Ddiefes feht Doch 
wohl voraus, daß ich ihn näher und perfönlich kenne? — 
Auch diefed nicht! Und ohne mich viel mit dem Quilibet 
presumitur etc. zu beden, will ich nur gleich fagen, was für 
Grund in feinem Werk ich gefunden habe, ihm auch Diefe 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Namlih: obſchon mein 
Ungenannter freilich alle geoffenbarte NMeligion in: den 
Winkel ftellt, fo ift er doch darım fo wenig ein Mann ohne 
alle Religion, daß ich fchlechterdings niemanden weiß, bei dem 
ih von ber bloß vernünftigen Religion fo wahre, fo voll: 
ftänbige, fo warme Begriffe gefunden hätte, als bei ibm. 
Diefe Begriffe trägt das ganze erfte Buch feines Werks vor; 
und wie viel lieber hatte ich dieſes erfte Buch an das Licht 
gebracht, ale ein andered Fragment, welches mir feine vor: 
eiligen Beftreiter abgedrungen haben! Nicht fo wohl, weil 
die fpeceulativen Wahrheiten ber vernünftigen Religion darin 
in ein größer Licht durch neue und gefchärftere Beweiſe geftellt 
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worden , fondern‘ vielmehr, weil mit einer ungewöhnlichen 
Deutlichkeit darin gezeigt wird, welchen Einfluß diefe Wahr: 
heiten auf unfere Pflichten haben müfen, wenn die vernünfe 
tige Religion in einen vernünftigen Gottesdienft übergehen 
fol. Alles, was er von diefem, von dieſem Einfluß insbe: 
fondere fagt, trägt dad unverfennlichfte Merkinal, daß es aus 
einem eben fo erleuchteten Kopfe, als reinem Herzen gefloffen; 
und ich Fann mir unmöglich einbilden, daß in eben diefem 
Kopfe, bei eben diefen erhabenen Einfichten, in eben diefen 
Herzen, bei eben diefen edlen Neigungen, tolle vorfäßliche 
Irrthuͤmer, kleine eigennüßige Affecten haufen und herrſchen 
fönnen. In eodem pectore, fagt Quinctilian, nullum est 
honestorum turpiumque consortium : et cogitare optima 
simul ac deterrima non magis est unius animi, quam ejus- 
dem hominis bonum esse ac malum. — Das alſo, das war 
ed, warum ich meinen Ungenannten einen ehrlichen unbe: 
fholtenen Mann nennen zu koͤnnen glaubte, ohne aud feinem 
bürgerlichen Xeben Beweife dafür zu haben! 

Sreilih glaubte ich einmal, ihn in der Perfon des wert⸗ 
heimiſchen Bibelüberfeßers näher zu kennen, und noch kuͤrzlich 
hätte mich die ungefuchte Aeußerung eines hiefigen ehrlichen 
Mannes in folbem Glauben beftärken können. Diefer Mann 
bat ehedem, wie noch gar wohl befannt, mit Schmiden vielen 
Umgang gepflogen, und ich babe fein fchriftliches Zeugniß im 
Händen. Doch Hr. Maſcho hat durch fo viel Schlüffe a priori 
meinen Wahn, oder wofür er ed fonft halten mag, fo Fraftig 
beftritten, daß ich ganz und gar Feine Achtung für dergleichen 
Schlüffe in rebus facti Haben müßte, wenn ich nicht wenig: 
ſtens follte zweifelhaft geworden feyn. Zwar binfen einige 
diefer Schlüffe ein wenig fehr; 3. ©. ber, welder von der 
Wolfifhen Ppilofophie hergenommen ift, die fih Schmid fo 
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ganz zu eigen gemacht batte, und von welcher bei meinen 
Ungenannten feine Spur zu finden ſeyn fol. Denn mit Ers 
laubniß des Hrn. Maſcho, das eben angeführte erfte Buch ift 
ganz auf Wolfifche Definitionen gegründet, und wenn in allen 
übrigen Die firenge mathematifhe Methode weniger fichtbar 
ift, fo hat ie wohl die Materie mir Schuld, die ihrer nicht 
fähig war. Auch muß ich dem Hrn. Mafcho aufrichtig befennen, 
daß ich nicht einfebe, wie mein Vorgeben, die Handſchrift 
des Ungenannten habe wenigftens ein Alter von 30 Jahren, 
darum nicht fattfinden könne, weil Wetfteind und des 
Spruched 1. Johannis V. 7, darin gedacht werde. Es tft wahr, 
Metfteind neues Teftament kam erft 1751 heraus; aber die 
Prolegomena waren doch bereits 1730 erfchienen, und die 
Streitigkeit über den Spruch Johannis ift ja wohl noch älter. 
Allein, was würde es helfen, wenn ich auch in diefen Kleinigs 
keiten Recht bekäme? Herr Mafcho weiß fo unzählig andere 
Particularia von meinem Ungenannten, welche alle auf den 
wertheim’fchen Schmid nicht paffen, daB fehwerlich an diefen 
weiter gedacht werden kann, wenn uns Hr. Mafcho nur noch 
vorher zu fagen beliebt, woher er diefe Particularia hat. 
Bon mir hat er fie gewiß nicht. Sondern vermuthlich 
bat er fie von einem gewiffen E., der in den Altonaer Bei: 
trägen (St. 30) den Verfaffer der Fragmente „einen leider! 
„nur zu befannten Ungenannten nennt;“ wenn diefer E. nicht 
vielmehr, was er fo dreift in die Welt fchreibt, von dem 
Herrn Mafcho Hat. Nah Belieben! Nur dab fi Feiner auf 
mich berufe. Denn ich für meinen Theil, fo bald ich merkte, 
daß ich mich in meiner Vermuthung mit Schmiden wohl 
möchte übereilt haben, machte mir dag Geſetz, einer foihen 
Vermuthung nie wieder nachzuhangen. Sa ich faßte fo fort 
den Entihlug, auch wenn ich den wahren Namen ganz 
Leſſing, Werke. IX, 20 
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zuverläffig erführe, ihn dennoch nun und nimmermehr der Welt 
befannt zu machen. Und bei diefem Entichluffe, fo mir Gott 
hilft, bleibt es, gefeht auch, daß ich ihn wirflich feitdem ers 
fahren hätte. 

Welche elende Neugierde, die Neugierde nad einem Na: 
men! nach ein paar Buchftaben, die fo oder.fo geordnet find! 
Sch laſſe es gelten, wenn wir zugleich mit dem Namen und 
Durch den Namen erfahren, wie weit wir dem Zeugniffe eines 
Lichtſcheus trauen können. Aber da, mo von Seugniffen, von 
Dingen, die lediglich auf Zeugniffen beruhen, gar nicht die 
Rede ift, wo die Vernunft auf ihrem eigenen Wege nur Gründe 
prüfen fol: was foll da der Name des, der das bloße Organ 
biefer Gründe ift? Er nust nicht allein nichts, fondern fchadet 
“auch wohl öfters, indem er einem Vorurtheile Raum giebt, 
welches alle vernünftige Prüfungen fo jaͤmmerlich abkuͤrzt. 
Denn entweder der Ungenannte wird als ein Mann erfannt, 
dem es auch fonft weder an Willen noch an Kraft die Wahr: 
beit zu erkennen gefehlt hat, und fogleich läßt fich der Pöbel, 
dem das Denken fo fauer wird, von ihm blindlings hinreißen. 
Oder es findet fih, daß der Ungenannte fchon fonft wo übel 
beftanden , und fogleich will eben der Pöbel ganz und gar weiter 
mit ihm nichts zu fhaffen haben, der feften fhönen Meinung, 
daß dem, der an einem Sinne verwahrlost ift, notbwendig 
alle fünfe mangeln müflen. — So urtheilen felbjt Kiteratoren, 
die es fonft für feine Feine Sache halten, auf anonyme und 
pfendongme Schriftfteler Jagd zu machen; und ich follte un: 
pbilofophifcher urtheilen und handeln, als diefe Männer, welche 
fo zu reden ein Recht haben, unnüße und unphilofophifche Ent: 
deckungen zu machen? Prudentis est, fagt Heumann an dem 
namlichen Orte, woher das Lemma diefes Stüdd genommen 
ift, ita quosvis dogmaticos libros legere, quasi auctor plane 
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sit ignotus. Hier ift dag quasi wirflih. Der Lefer braucht 
nicht erft wieder zu vergeſſen, was er nicht weiß. 

Und nun fiele man fih vor, was ich für Augen möge 
gemacht haben, als ich im Gefühl diefer meiner Sefinnungen 
folgende Stelle des Herrn Hauptpaftord lad. „Zulebt er: 
„innere ich den Herrn 8. noch, daß ed nun für ihn Pflicht 
„ſey, den Berfaffer der Fragmente zu nennen, da er 
„mit der Entdedung feines Namens gedroht und ed verfucht 
„bat, feinen Gegnern dadurch Furcht einzujagen, da es ihm 
„nicht unbelannt ſeyn kann, was für gelehrte, unbefcholtene 
„Männer für Verfaſſer diefer Mißgeburten ausgegeben wor: 
„den. Die Schuld, daß ihre Aſche fo unverantwortlich befudelt 
„wird, fallt auf ihn zurüd, wofern er mit der Wahrheit 
„länger zurüd halt, und er kann folche zu offenbaren, um fo 
„viel weniger Bedenken tragen, da er feinen Autor und deſſen 
„Arbeit fchon vorläufig mit folhen Lobfprüchen beehrt hat.” 

Wie? Ich fol gedroht haben, den Verfaffer der Fragmente 
zu nennen? Wo das? Und darauf foll fih meine Pflicht 
gründen‘, mit feinem Namen nicht länger hinter dem Berge 
zu halten? darauf? Wie die Pflicht, fo der Bewegungsgrund zu 
Erfüllung derfelben! Ich habe gewarnt, dem Ungenannten nicht 
gar zu bubenmäßig und fchülerhaft zu begegnen, damit man 
fih nicht allzu fehr fhämen müffe, wenn man endlich einmal 
erführe, wer er geweſen. Heißt das drohen? Heißt das drohen, 
dag man ee durch mich erfahren fol? Das ich endlich den 
Namen ausfprehen will? — Wenn der Herr Hauptpaftor bier 
nicht mit gutem Wiffen und Vorfag eine Rüge hingefchrieben 
bat, fo tft es doch ein Beweis, wie er mich liedt. Ex liest 
nie dad, was ich gefchrieben habe, fondern immer nur dag, 
was er gern möchte, daß ich gefchrieben hätte. 

3 Frei. Beitr. 5. V. 75. 
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Anti⸗Goeze. 


Aergerniß bin, Aergerniß her! Noth bricht Eifen nnd hat kein 
Aergerniß. Sch foll der fchwachen Gewiſſen fchonen, fo fern ed ohne 
Gefahr meiner Seelen gefcheben mag. Wo nicht, fo fol ich meiner 
Seelen rathen, ed ärgere fid) daran die ganze oder halbe Welt. 

Zuther. 


ZEHNTER (12) 
‚1778. 


Hiernaͤchſt ift es mir allerdings völlig unbefannt, was für 
gelehrte und unbeſcholtene Männer ohne Zweifel auf Vor— 
fpiegelung der Herren Mafcho und E. in Hamburg für Ver: 
faffer der Fragmente ausgegeben werden. Aber ed freut mich, 
daß man dort doch mehrere kennt, die fo etwas könnten 
gefchrieben haben, Es macht feinem Schande, wer er auch 
fey, und was der Herr Hauptpaftor von unverantwortlicher 
Befudelung ihrer Aſche fagt, will weder nach der eigentlichen, 
noch nach der verblümten Bedeutung mir in den Kopf. Aſche 
nimmt ed gar nicht übel, mit Koth vermengt zu werden, und 
der Geift, der diefe Afche belebte, fteht vor den Augen dep, 
dem es feine Mühe macht, dad Eigene von dem Angelogenen 
zu unterfcheiden. Die tappende Neugier der Sterblihen ift 
für beide ein Spiel, dad des Zuſehens nicht werth ift, und 
welcher Vernünftige diefe Neugierde am erften zu befriedigen 
ſucht, erzürnt die fpielenden Kinder am meiften. 

Wenn der Herr Hauptpaftor unter diefe neugierigen fpielen: 
den Kinder nicht felbft gerechnet werden will, fo fage er doch 
nur, in welcher ernfihaften Abficht fonft er gern den Namen 
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meines Ungenannten mwiffen möchte Kann er feine Afche noch 
einmal zu Aſche brennen laffen? Sollen feine Gebeine in der 
Erde, welche fie willig aufnahm, nicht länger ruhen? "Sollen 
fie in Staub zermalmt, auf das Waſſer geworfen, in den 
Wind zerftreut werden? Die Erde in beiden Fällen, lieber 
Herr Hauptpaftor, nimmt fie ja doch wieder auf. Dder wollen 
Sie nur das Vergnügen haben, daß Sie in ganz Deutfchland 
herum fchreiben können, ob und wo irgend nocd ein Anver- 
wandter oder Nachfomme zu finden, den Sie ed koͤnnen 
empfinden laffen, daß er in feiner Linie oder in feinen Neben: 
linien aufiteigend oder abſteigend einen folchen Böfewicht ge: 
habt habe? — Wem iſt es zu verargen, wenn er fo heillog 
von Ihnen urtheilt? Denn gang ohne Grund kann der Menfch 
ja doch nicht handeln. — 

ch wollte noch eben in Anſehung des befannt zu machen: 
den Namend eines fo höllifchen Abenteurerd, wofür Goeze 
und die Wenigen feines Gelichterd den Ungenannten halten, 
einen ganz andern Borfchlag thun, indem mir der 45. Beitrag 
zum Neichspoftreiter gebracht wird. 

O bravo! Der namlihe E., welcher in dem AO. Beitrage 
ung verfiherte, daß der Ungenannte „leider! nur gar zu be: 
„tannt ſey,“ findet nun für gut, wie er fi) ausdrüdt, „der 
„ſehr weit audgebreiteten Lüge, ald ob ein gemwiffer ehe: 
„maliger berühmter Lehrer am hamburgiſchen Gym: 
„nafto Verfafferder Fragmente ſey,“ öffentlich zu wider: 
fprechen. Er fügt hinzu: „daß er biefes um fo viel zuverfichtlicher 
„thun könne, da der Herr Licentiat Wittenberg Briefe von 
„den Sohne diefes berühmten Mannes in Händen habe, 
„worin derfelbe jenes Vorgeben für eine Luge und Verleum— 
„dung erklärt, und deren Ginficht der Herr Befiker einem 
„jeden, dem daran gelegen ift; gern erlauben werde.” 
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Kann feyn, kann wicht ſeyn! — Aber vor allen Dingen 
eine Frage an den Neichepoftreiter oder an diefen mehrbelobten 
E. im NReichspoftreiter: wird an beiden Drten des Reichspoſt⸗ 
reiterd der nämliche Mann verftanden oder nicht? — Wenn 
nicht der nämliche: iſt es nicht wahre Vexirerei des Publicumsg, 
fih hier des nicht rechten fo feierlich anzunehmen, und von 
dem rehten, von dem es dort leider! nur gar zu befannt 
war, daß er und kein anderer der wahre Verfafler der Frag⸗ 
mente fep, fo gänzlich zu fchmweigen? — Wenn aber der nam: 
liche: was follen wir von einem Manne denken, bem es gleich 
leicht wird, eine Lüge zu befiegeln, und fih der nämlichen 
Lüge wegen faft zu gleicher Seit vor der ganzen Welt auf das 
Maul zu fohlagen? Der Meichspoftreiter kann fih allenfalls 
mit feinem Relata refero ſchuͤtzen: aber aud Er? Der Neiche- 
poftreiter muß jeden Tag fein Blatt voll haben; was kümmert 
ed den, womit ed vol wird? Ihn hingegen zwang nichts, 
über Hals über Kopf draden zu laffen, daß ein elended Ge: 
rede eine ganz befannte Sache fey; er war an Drt und Stelle, 
diefem Gerede fogleich auf den Grund zu kommen; er durfte 
nur eben den Weg einfchlagen, auf welchem die Unzuverläffig- 
keit deffelben fih nun fol erwiefen haben. Warum ift er der 
erfte und einzige, der die Lüge in die Welt fchrieb? Warum 
ift er der erfte umd einzige, der diefer Luͤge, die vielleicht 
niemand geglaubt bat, jeßt widerfpricht? Sollte ihn bloß der 
Kitzel getrieben haben, jest mit guter Manier einen noch 
bedentenderen Fingerzeig thun zu können? — 

An den Briefen, auf welche er fich beruft, zweifle ich im 
geringften nicht. Auch zweifle ich nicht an der Bereitwilligfeit 
des Heren Licentiat Wittenberg, diefe Briefe einem jeden, der 
es verlangt, zu zeigen. Ich bin fogar verfichert, daß er fie 
mehreren zeigen wird, als fie zu fehen verlangen werden. Auf 
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diefe Weife wird allerdings jede Verleumdung auf die aller 
-unfchuldigfte Weife verbreitet, und das erfte Böfe, was ich 
von dem Herrn Licentiat von nun an höre, will ich auf die 
namlihe Weife zu widerlegen bedacht fepn. 

Doch was Fanın auch wohl der Herr Licentiat dafür, wenn 
eine eben fo dumme als boshafte Klatfche ? (Klatfcher 


1 Ich kann mir kaum die Mühe nehmen, die Dummheit und Bosheit 
diefer Klatſche zugleich aud dem zu erweifen, was fie von mir fagt. Auch 
möchte ich fie nicht gern abſchrecken, fich noch fernerfin an nıtr lächerlich 
zu machen, in der fügen Meinung, dag fie mich lächerlich gemacht habe. 
Doch ein paar Worte, unter den Text geworfen, Tonnen doch auch nicht 
ſchaden. — Gleich Anfangs alfo geifert Mutter Eife, oder wie fie fonf 
heißen mag: „da die fchlechte Befchaffenheit meiner Sache mir nicht erlaube, 
„bei der Sache felbft zu bleisen, fo ergreife ich Mebendinge, und laſſe die 
„Bauptfache unbeantwortet.” — Mütterhen, und wenn ihr noch zwan⸗ 
tigmal dad Wort Sache In einem Athem heraudfprudelt, fo wigt ihr doch 
von der Sache gerade fo viel wie nichtd. Uber ſeyd doch fo gut und nennt 
mir ein einziged von jenen Nebendingen, und ihr follt alle eure Zähne, oder, 
wenn ihr lieber wollt, einen Mann wieter haben! Denn begreift doch nur, 
Eife, daB ich ja nicht der angreifende Theil, fondern der angegriffene bin, und 
alfo überall mit Hin muß, wohin mid euer Seelenforger, der Herr Haupt⸗ 
Jafter Goeze, ſchleppt. Freilich fchleppt er mich an manchen Ort, wo wir 
beide nichtd zu fuchen haben; aber iſt dad meine Schu? Mus ih Ihm 
nicht allerwartd, wo er mich vor den Augen Iſraels den Herrn opfern will, 
in dad Heilige Mefler fallen Ich fchneite mich freilich oft genug in diefem 
heiligen Meſſer, aber ich wehre mir ed endlich doch von der Schle. — Zwei⸗ 
tend, guted Mütterchen, bat euch diefer Liebe Herr Seelenforger weiß gemacht, 
daß er ſich an den böfen Nikolai bloß ald an den Berleger der allgemeinen 
Bibliotbek zu halten pflege. Seht, dad hat er euch wohl weis machen 
önnen ; aber wen er ed fonft weiß machen wird, der ift der zweite. Denkt 
nur, wenn ich wegen der freiwilligen Beiträge mich an euch halten 
vollte, weil vielleicht unter den Rumpen, woraus dad Papier dazu gemacht 
worden, fich einige von euern alten Hemden befunden: wad würdet ihr fagen? 
Und doch if wahrlich eined dem andern nicht fehr aud tem Wege. Denn 
eben fo wenig ihr wit, was man mit euren alten Hemden macht, eben fo 
wenig weiß der Berleger, ald bioßer Verleger, was der Gelehrte, den er 
bezahlt, auf fein weißes Papier druden läpt; und er iſt das eben fo wenig 
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wäre hier viel zu gut) die Unverfchämtheit hat, fi auf 
ihn zu berufen, und ihn in lappifhe, unmüße Händel zu 

verbunden zu willen, als ihr jenes. Habt ihr denn auch nie gehört, Cife, 

daß euer Herr Seelenforger noch bei, viel mehreren Werlegern eben fo übel 
zu Safte gewefen iſt, ald bei Nikola? Warum bat er ſich denn nie auch 
an jene Verleger gehalten? Warum denn nur an den Verleger Nikolai? 
Nein, Eife, glaubt mir, er hat ed nicht mit Nikolai dem Verleger zu thun, 
Sondern mit Nikolai dem Mitarbeiter an der A. B., welcher fih bis jept, fo 
viel ich weiß, noc allein genannt hat. Und fo, fo will ich mich auch an 
ben Herrn Hauptpaſtor Goeze wegen der freiwilligen Beiträge halten, er mag 
fchreten wie er will. Mit gefangen, mit gehbangen. Er nennt fich In biefer 
Bande, und das ift mir genug. Dad iſt mir fo lange genug, bid er wenig 

ſtens öffentlich fein Migfallen zu ertennen giebt, daß feine Herren Gollegen 
ein Buch rühmen, und in Beziehung wider mich rihmen, dad von Syibe zu 

Sylbe die nämlihen Säge enthält, um deren willen ex mich fo gern zum 

Keufel beten möchte. — Und nun drittend, Elfe, was wißt denn ihr von 

der Orthographie? Sch Habe nie eine Vettel orthographiſch fchreiben. feher. 

Das Hatfcht ihr wieder nur fo nach, unb merkt nicht, daß auch ihr dadurch 

Anlaß gebt, dag Ich mid) auf Nebendinge einlaften muß. Sagt ſelbſt, wad 

hat ed mit der Auferfiehungdgefchichte, oder mit fonft einem Puncte in ven 

Sragmenten und meiner Widerlegung derfelben, zu fchaffen, daß ich fchreite 

vorkömmt und bekömmt, da ed doch eigentlich heißen müfle, vortommt 

und befommt?T Es kraͤnkt euch, dag ein fo großer Sprachkundiger, wie 

ih — (ntemald ſeyn wollen — in folhen Klelnigkeiten fehlt? Ei, gute 

Mutterchen! weit ihr ein gar fo zarted Herz habt, muß ich euch ja wohl 

zurecht weifen. Nehmt alfo eure Brille zur Hand, und ſchlagt den Adelung 

nah. Was lefet ihr Hirt „Rh komme, du fommfi, er Fommt; 

„im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechartt, du kömmſt, er 
„kömmt.“ Alſo ſagt man doch beides? Und warum foll Ich denn nicht 
auch beided fchreiben Tonnen? Wenn man in der vertraulichen Sprehart 
ſpricht: du kͤm miſt, er kömmt: warum fell ich ed denn in der vertraus 
lichen Schreibart nicht auch fchreiben Tannen? Welt ihr und eure Gevattern 

nur dad andere fprecht und fchreibe? ch erfuche euch höflich, Elfe, allen 

euern Sevattern bei der erſten Zufammenfunft von mir zu fagen, daB Ich 

unter den Schriftftelleen Deutſchlands laͤngſt mündig geworden zu ſeyn glauhe, 

und fie mich mit folchen Schuipoflen ferner ungehudelt laſſen follen. Wie 

rch fchreibe, will ich nun einmal fchreiben! will ich nun einmal! Verlange 

ich denn, daß ein anderer auch fo fihreiben foLlı? 
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verwickeln? Denn daß der Herr Licentiat felbft nicht voflfommen 
mit mir einfehen follte, wie läppifh und unnüß diefe ganze 
Namenjagd fey, wird mich hoffentlich niemand bereden wollen; 
der ihn kennt. Und gefeht auch, daß er darin nicht mit mir 
einig wäre, daß der entdedte Name fogar zur Prüfung der 
Sahe ſchädlich werden Fünne, fo wird er doch nicht in Abs 
rede ſeyn, daß er -wenigftend der Ruhe und dem Leumunde 
aller derer nachtheilig zu ſeyn nicht fehlen werde, welche ſich 
in dem entdeckten Berfafler einen Anverwandten oder Freund 
zu erfennen, nicht entbrechen wollten. — Die Neugier eines 
ehrlichen Mannes ftebt da gern ftille, wo Wahrheitsliebe fie 
nicht weiter treibt, und Liebe des Nächften fie fill zu frehen 
bittet. Ä 

Sreilich defto beffer, wenn die Briefe, welche Herr Licentiat 
Wittenberg in Händen bat, einen Mann aus dem Spiele 
fegen, welchen mancher fcehwache Geſelle fich als feinen Ges 
währsmann wohl wünfcen möchte. Sn der That wüßte ich 
auch feldft Feinen neueren Gelehrten in ganz Deutfchland, Für 
welchen ein Vorurtheil in dergleichen Dingen zu haben, ver: 
zeihlicher wäre, ald eben ihn Aber eben daher möchte ich 
auch auf diefen Mann keinen Fingerzeig geben, und wenn er 
mir felbft in eigener verflärter Perfon die Papiere aus jenem 
Leben gebracht hätte, mit dem ausdrüdlichen Verlangen, fie 
unter feinem Namen herauszugeben, und wenn er mir feit- 
dem auch immer über die zweite Nacht wieder erfchiene, und 
das nämliche Geſuch, ich weiß nicht unter welchen Drohungen 
oder Verfprechungen wiederholte. Ich würde zu ihm fagen! 
„Lieber Geiſt, herausgeben will ich deine Handfchrift recht 
„gern, ob ich gleich wohl merfe, daß die Sache nicht ohne 
„Gefahr ift, und man mir vorwerfen wird, daß ich die 


„Ihwahen Gewiffen nur damit ärgern wollen. Denn was 
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„dieſes Aergerniß betrifft, Darüber denfe ich wie Luther, Ge 
„nug, ich kann ohne Gefahr meiner Seele deine Schrift 
„wicht unter den Scheffel ftellen. Sie hat Zweifel in mir 
„erregt, die ich mie muß heben laffen. Und wer kann fie mir 
„anders heben ald das Publicum? Mich an den und jenen 
„berühmten Gotteögelehrten durch Privatbriefe deßhalb zu 
„wenden, das koſtet Geld und Zeit, und ich habe deren Feines 
„viel zu, verfplittern. Alfo, wie gefagt, herausgeben win ich 
„deine Schrift gern, aber warum foll ich fie nicht andere ber: 
„ausgeben, ald mit deinem Namen? Biſt du in jenem Leben 
„eitler geworden, als du im diefem wareft? Dder gehört dein 
„Name auh mit zu den Beweifen? Wenn du auf diefem 
„tindifchen, ärgerlihen Ehrgeize beftehft, fo weiß ich wohl, 
„woher du fümmft. Die Glorie, die du da um deinen Kopf 
„haſt, ift Betrug, denn du biſt klein genug, noch eine andere 
„neben ihr zu verlangen.” — 

Diefe Phantafie erinnert mich wieder an den Borfchlag, 
den ich oben zu thun im Begriffe war. — Hat mein Inge: 
nannter nicht aus Ueberzeugung gefchrieben, nicht aus innerem 
Drang, was er für wahr hielt, auch feinem Naͤchſten mitzus 
theilen: fo kann er Feinen andern Bewegungsgrund gehabt 
haben, als unfelige Ruhmſucht, glorie cupiditatem sacrilegam; 
und ic finde in der ganzen Gefhichte ihn mit niemanden zu 
vergleichen, ald mit dem lnfinnigen, der den Tempel der 
Diana zu Epheſus verbrennen wollte, ut opere pulcherrimo 
consumpto, nomen ejus per totum terrarum orbem dis- 
jiceretur. Als nun der Fantaft diefen feinen Schwindel auf 
der Folter bekannte, was thaten die Ephefer? Sie beichloflen, 
um ihn von der empfindlichften Seite zu firafen, daß niemand 
feinen Namen nennen folle, und wir würden es noch nicht 
wiſſen, wie der folge Narr geheißen, hätte ſich Theopomp in 
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feinen Sefchichtbüchern diefer Fugen Verfügung unterwerfen 
wollen. Sch folge den weifen Ephefern, nenne, Trotz dem 
Theopomp, nach dem Beifpiel des Valerius den ungeheuren 
Geck auch noch nicht, und trage an: wie, wenn wir ein gleiches 
unter und ausmachten, und den Zrevler nie neunten (gefeht, 
dag wir feinen Namen wüßten oder erführen), der aus Chr: 
fucht den Selfen  fprengen wollen, auf welchen Chriftus feine 
Kirche gegründet? — Ich ftelle mir vor, ich fammle die 
Stimmen, fange an von den Patribus conscriptis des Luther: 
thums einem Ernefti, einem Semmler, einem Teller, einem 
Serufalem, einem Spalding ıc., und komme herab bie auf 
den kleinſten Dorfpriefter, der in den freiwilligen Nachrichten 
feiner Nothdurft pflegt, und alle, alle ftimmen für Ja. 

Mur einer, einer nur, der Hauptpaftor Goeze, ftimmt für 
Nein, Nein! donnert er, und nochmals Nein! Nicht genug, 
daß der Ungenannte dort ewig zu Schanden geworden, er muß 
auch noch bier zeitlich zu Schanden werden. Amen! fügt er 
hinzu; Amen! 


— — 


Anti⸗Goeze. 


Pro boni viri oſſicio, si quando eum ad defensionem 
nocentium ratio duxerit, satisfaciam. 
Quinctilianus. 


EILFTEN. | (13) 
1778. 


Ich komme enblih auf dad Dritte, wodurch ich mid 
als den Advocaten des IUngenannten erzeigen fol. Es fol in 
meinem Betragen gegen diejenigen befteben, die fich der chrift: 
lihen Religion wider ihn annehmen. 
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Diefe Rüge enthält zweierlei, auf deren jedes ich ver: 
Schieden antworten muß. Entweder man findet ed nur-fonder: 
bar und unrecht, daß ich überhaupt noch den Ungenannten bei 
feinen Gegnern vertrete; oder man findet es zugleich fo viel 
fonderbarer und unrechter, daß ich es in dem Tone thue, den 
‚man mir fo hoch aufmutzt. 

Auf erftereg glaube ich fehon zum heil Damit geant- 
wortet zu haben,. daß ich mich erflärt, nicht als Advocat für 
ihn zu fprechen, der ihn feine Sache will gewinnen machen. 
Ich fpreche bloß als ehrliher Mann, der ihn nur fo tumul⸗ 
tuarifch nicht will verdammt willen. Hoͤchſtens fpreche ich fo, 
als ein zugegebener Advocat für einen Verbrecher fpricht, 
und rede nur ftatt feiner, und rede nur, wie man es im 
gemeinen Leben auszudrüden pflegt, in feine Seele. Hierzu 
aber bin ih um fo mehr verpflichtet, da ich dad Mehrere von 
feinen Papieren in Händen habe. Es wäre Verrath an der 
Unfhuld, er mag nun viel oder wenig Anfpruch auf Unfchuld 
machen können, wenn ich in Diefen mehreren Papieren das 

Seringfte, das ihm auf irgend eine Weife zu Statten käme, 
fände, und nicht anzeigte. Der Verrath wäre von mir um 
fo viel größer, da ich ungebeten fein Herandgeber geworden 
Bin, und als literarifche Proben Stüde aus ihm mitgetheilt 
habe, die aus aller Verbindung geriffen find, durch welche 
allein fie ihr wahres Leben erhalten. Warum hat man dieſe 
Proben durchaus nicht wollen ſeyn laffen, was fie ſeyn follen? . 
Warum hat man fie einer größeren Aufmerkfamfeit gewürdigt, 
ald Fragmente von aller Art verdienen, anf die fein Menfh 
ſich einzulaffen verbunden ift? Warum hat man fogar Ber: 
bindungspartifeln, durch welche fich der Ungenannte auf etwas 
anderweitd Erwieſenes bezieht, für bloßes Blendwerk aud: 
gegeben, und dadurch fo wohl meine als feine Nedlichkeit im 
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den lieblofeften Verdacht gezogen? — Doc davon an einem 
andern Drte. 

Hier laffe man mich nur noch hinzufügen, was ich mich 
nicht fchämen darf zu wiederholen, da es einmal geftanden ift. 
Ich habe den Ungenannten auch darum in die Welt geftoßen, 
weil ih mit ihm allein nicht länger unter einem Dache woh⸗ 
nen wollte. Er lag mir unaufhörlich in den Ohren, und ich 
befenne nochmals, daß ich feinen Zuraunungen nicht immer 
fo viel entgegen zu feßen wußte, als ich gewünfht hätte. 
Uns, dachte ich, muß ein Dritter entweder näher zufanımen, 
oder weiter aus einander bringen, und diefer Dritte kann 
niemand feyn ald das Publicum. 

Berliere ich nun aber nicht alle den Nußen, den ich mir 
aus dieſem Schritte verfprach, wenn ich nicht auf jedes Wort, 
auf jede Miene aufmerkſam bin, mit weldher man ihn im 
Publicum empfängt? Sch muß jeden fragen, der über ihn ftußt, 
oder über ihn lacht, oder tiber ihm erſchrickt, oder über ihn 
poltert: wie verftehen Sie das? wie beweifen Sie das? Auch 
werde ich mich mit der erften der beften Antwort des erften 
des beften Gegners fchwerlich begnügen können. Denn wenn 
fie auch wirklich die befte wäre, fo ift das Beſte doch nicht 
immer gut, und ich kenne für taufend Zweifel die beften Ant: 
worten fehr wohl, ohne eine einzige gute darunter zu finden. 

Das man mir aber nur nicht eine fo fchwer zu befriedi- 
gende Nachforfhung als einen Beweis deffen vorwerfe, was 
ih fo eifrig abzulehnen ſuche! Ich erzeige mich auch dadurch 
fo wenig ald den Advocaten des Ungenannten, daß ich mic 
vielmehr (weil ed doch einmal Advocat heißen foll) ale den 
Advocaten der Meligion damit erweife, die der Ungenannte 
angreift. Denn was hat er zu thun, der rechtichaffene Advo- 
eat, ehe er eine Sache übernimmt? Nachdem er feinen Elienten 
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lange genug angehört, fich ein Langes und Breites von ihm 
vorfagen laſſen, in die Länge und in die Quere ihn aud 
gefragt,! in aliam rursus ei personam transeundum est, 
agendusque adversarius, proponendum, quidquid omnino 
exogitari contra potest, quicquid recipit in ejusmodi dis- 
ceptatione natura. Gerade fo auch ih! Aber wer den Ver 
theidigern der Neligion fodann am fehaärfften widerfprechen 
wird, wird es darum mit der Religion nicht am fchlimmften 
meinen. Denn ich werde nur darum die Vertheidiger der 
Meligion interrogare quam infestissime, ac premere, weil 
auch hier, dum omnia quaerimus, aliquando ad verum, ubi 
minime expectavimus, pervenimus; weil auch hier optimus 
est in dicendopatronus incredulus. 

Nun babe ich freilich diefer Pflicht gegen mich felbft zur 
Zeit noch wenig Genüge leiften koͤnnen. Uber ich hoffe, in 
Zukunft es beffer zu thun, und es mit aller der Kälte, mit 
alle dem Glimpfe gegen die Perfonen zu thun, die mit jener 
Strenge und Wärme für die Sache beftehen koͤnnen, welde 
allein Quinetilian bei feinem infestissime Tann gedacht haben. 

„Ei nun ja!” höre ich den Herrn Hauptpaftor rufen — 
und bin bei dem zweiten Gliede diefer Rüge. „Ci nun ja! 
„Da verlaffe fih einer darauf, und binde mit ihm an! Wir 
„haben die Erfahrung davon, ich und fein Nachbar. Wie 
„böhnend, wie verachtend, wie wegwerfend hat er wider und 
„geſchrieben!“ 

Fuͤhlen Sie das, Herr Hauptpaſtor? Deſto beſſer. So 
habe ich meinen Zweck mit Ihnen erreicht, aber noch lange 
nicht gethan, was Sie verdienen. Denn einmal gehoͤren Sie 
zu den Gegnern meines Ungenannten noch gar nicht. Sie 
haben bis dieſe Stunde ihn noch in nichts widerlegt, Sie 

ı Quinetilianus L. XI. 
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haben bloß auf ihn gefchimpft. Sie find bie diefe Stunde 
nur noch ald mein Gegner anzufehen; nur noch ale der Geg- 
ner eines Gegners des Ungenannten. Und nächſt dem haben 
Ste wider diefen Gegner des Ungenannten ſich Dinge erlaubt, 
die Sie zum Theil kaum gegen’ den Ungenannten fih hätten 
erlauben müffen. Sie haben mich feindfeliger Angriffe auf 
die chriftliche Religion befchuldigt , Sie haben mich fürmlicher 
Gottesläfterungen befhuldigt. Sagen Sie felbft: wiffen Sie 
infamirendere Befchuldigungen als biefe? Wiſſen Ste Be: 
fhuldigungen, die unmittelbarer Haß und Verfolgung nach 
fih ziehen? Mit diefem Dolhe kommen Sie auf mich ange: 
rannt, und ich foll mich nicht anders, ald den Hut in der 
Hand, gegen Sie vertheidigen können? foll ganz. ruhig und 
bedaͤchtig ftehen bleiben, damit ja nicht Ihr ſchwarzer Rock 
beftaubt werde? foll jeden Athemzug fo mäßigen, daß ja Ihre 
Derrüde den Puder nicht verliere? Sie fchreien über den 
Hund „er ift toll!” wohl wiſſend, was die Jungen auf der 
Gaſſe daraus folgern: und der arme Hund foll gegen Sie 
auch nicht einmal blaffen? blaffend Sie nicht Lügen ftrafen? 
Ahnen nicht die Zähne weifen? Das wäre Doch fonderbar. 
Hieronymus fagt, daß die Belchuldigung der Keherei (wie 
viel mehr der Srreligion?) der Art fey, in qua tolerantem 
esse, impietas sit, non virtus. Und doch, doch hätte ich mich 
Iteber dieſer Gottlofigfeit fhuldig machen, als eine Tugend 
nicht aus den Augen ſetzen follen, die Feine ift? Anftändig- 
feit, guter Ton, Lebensart: elende Tugenden unfered weibi- 
ſchen Zeiralters! Firniß ſeyd ihr, und nichts weiter, Uber 
eben fo oft Firniß des Lafters, als Firniß der Tugend. Was 
frage ich darnach, ob meine Darftellungen diefen Firniß haben, 
oder nicht? Er kann ihre Wirkung nicht vermehren, und ich 
will nicht, daB man für meine Gemälde das wahre LKicht erft 
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ange ſuchen fol. — Sagen Sie an, Herr Hauptpaftor, was 
habe ich gegen Sie geichrieben, warum Sie nicht nach wie 
vor Hauptpaftor in Hamburg ſeyn und bleiben Fünnten? Sch 
hingegen könnte das nicht feyn, koͤnnte dad nicht bleiben, was 
ih bin, wenn Ihre Lüge Wahrheit wäre. Sie wollen mir die 
Naſe abfchneiden, und ich fol Ihrer nit mit ein wenig assa 
foetida räuhern? — 

Diefes ift num freilich der Fall meines Nachbars nicht 
ganz. Mber ihn habe ich auch nirgends fo behandelt, al3 den 
Heren Hauptpaftor. Bloß fein wiederholter Vorwurf, daß 
der Ungenannte die Wahrbeit, die er gar wohl einfehe, nur 
nicht einfehen wolle, bloß dieſer Vorwurf, welcher einen 
Menfchen fo ganz in einen Teufel verwandelt, bloß diefer Vor: 
wurf, von deflen Gifte, wie ich bewiefen habe, ein großer 
heil auf mich zurück fprist, bat mich im Kortgange des 
MWortwechfeld bitterer gegen ihn gemacht, als ich zu feyn mir 
vorgenommen hatte. Und wie bitter bin ich denn gegen ihn 
geweien? Das bitterfte ift doch wohl, daß ich von ihm geſagt 
babe, „er fchreibe im Schlafe?“ Mehr niht? Und daraus 
will der Herr Hauptpaftor fchliegen, daß das Teftament Jo⸗ 
bannis, in welchem: die allgemeine brüderliche Liebe fo fehr 
ernpfohlen wird, von mir unmöglich feyn könne? Nun wohl, 
fo hat Hieronymus, aus welchem ich das Teftament Johannis 
genommen, eben fo wenig von diefer Liebe gehabt ale ich, und 
ich bin lange zufrieden, daß ich deren doch eben fo viel habe, 
als Hieronymus, wenn fchon nicht ganz fo viel, ald der Herr 
Hauptpaftor Goeze, der feine Herren Eollegen aus brüderlicher 
Liebe eher ewig ſchlafen macht, als ihnen das Schlafen 
vorwirft. Denn gerade fagt Hieronymus einem feiner Gegner 
nicht mehr und nicht weniger, ale ich meinem Nachbar gefagt 
habe. Dem Vigilantius nämlich fehreibt er mit dürren 
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Worten: Ego reor, et nomen tibi xar' arr/ppaoır impositum. 
Nam tota.mente dormitas et profundissimo non tam somno 
stertis, quam lethargo. Auch wiederholt der heilige Mann 
das böfe Wortfpiel überall, wo er von dem Vigilantius fpricht; 
und wenn ich recht gezählt habe, mag er ihn wohl eben fo 
oft ausdrüdlich Dormitantius nennen, als ich meinen Nachbar 
in feinem Schlafe zu ftören mir die Freiheit genommen babe, 
Gh fürdte auch im geringften nicht, daß der Nachbar felbft 
diefen Eleinen Spaß fo hoch aufgenommen haben follte, daß 
er fih mit mir nicht weiter abzugeben befchloffen hätte. Dar: 
unter würde ich allerdings zu viel verlieren, und lieber will 
ih gleich hier, mit folgenden Worten des Auguſtinus ihn um 
Verzeihung bitten; Obsecro te per mansuetudinem Christi, 
ut sitelasi, dimittas mihi, nec, me vicissim ledendo, ma- 
lum pro malo reddas.. Lædes enim, si mihi tacueris erro- 
rem meum, quem forte inveneris in scriptis meis. — 

Nun eben wollte ich noch die Frage thun: welchem Gegner 
meines Ungenannten fonft ich auf eine unanftändige ab- 
fhredende Art begegnet bin? ald mit eins ein Mitter das 
Viſir weder auf noch nieder gefchoben, in den Kampfplag 
gefprengt fümmt, und gleih von weiten in dem wahren 
Ton eined bomerifchen Helden mir zuruft:! „Ich follte —? 
Woher wien Sie —? Barum thaten Sie —? Nicht wahr — ?“ 
Und Hierauf ein Gefchrei über Verleumdung, und ein Hoch⸗ 
zeitbitterbeweis, daß ein Subrector in einer Reichsſtadt eben 
fo viel fey, als ein Bibliothekar, der Hofrat) heiße! — Ei, 
meinetwegen noch zehnmal mehr! Aber gilt das mir? Ich 
kenne Sie nicht, edler Ritter. Mit Crlaubniß, wer find Sie? 
Sie find doch wohl nicht gar Herr M. Friedrich Daniel Behn, 
des luͤbeckiſchen Gymnaſii Subrector? Wahrlich? O wie 

2 Anti⸗Leſſing. 

Zeffing, Werke. IX 21 
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bedaure ich, daß ich den Heren Gubreetor duch meinen vierten 
Anti⸗Goeze wider all mein Wollen fo in den Harnifch ge 
fihrieben habe! Aber bedenken Sie doch nur! Ich habe Sie 
‚nirgends genannt, ich habe Ihre Schrift nirgends angezogen, 
Ach babe Ihre Worte nirgends gebraucht. Sie fagen felbft, 
dag die Meinung, die ich läcerlih made, Ihre Meinung 
nicht ſey. Und, leicht möglich, daß fie ed wirklich nicht ift, 
obgleich der Herr Hauptpaftor Goeze fie um ein großes fo vor: 
fielt, indem er und fagt, wie fehr Sie in Ihrem zweiten 
Abfchnitte den Unfug beflagen, daß man die chriftliche Re⸗ 
ligion in deutfcher Sprache beftreite. Wie, wenn ich es alfo 
aur mit diefem Manne zu thun hatte, der alles für Unfug 
erflärt, was nicht in feinen Kram taugt? Wie? wenn ich ed 
nur mit denen zu thun hätte, die mir diefe nämliche Mei: 
nung hundertmal mündlid geäußert haben? Woher erbellet 
denn, daß ich der Welt zu verftehen geben wollen, als ob auch 
Sie diefer namlichen Meinung wären? Daher, weil ih fie 
einem Subeonrector in den Mund gelegt habe? Aber Sie 
find ja nicht Subeonrector, fondern Subrector. Warum muß 
ich denn diefen lieber in jenen berabgewürdigt, ald unter 
jenem diefen gar nicht gemeint haben? Darf ich denn einen 
Medanten nicht Subeonrector nennen, weil Herr Behn Sub: 
vector ift? Dder wollen Sie den Unterfchied zwiſchen objec- 
tiver und fubjectiver Meligion ſchlechterdings zuerft er- 
funden, zuerft gebraucht haben, fo daß ich Sie nothwendig 
dadurch Fenntlich gemacht hatte, daß ich ihn nachgebraucht ? — 
Ich merke, mein lieber Herr Subrector, Sie find ein wenig 
fehr ſtolz, aber doch noch hißiger ale ftolz, und mid jammert 
Shrer Klaſſe. So oft ein Knabe lacht, muß er über den 
Herrn Subreetor gelacht haben, — et vapulat. 


Ton dem Zwecke Zefu und feiner Jünger. 
Noch ein Fragment des Wolfenbüttel'fhen Ungenannten. 


Herausgegeben von Gotthold Ephraim Leſſing. 
1778. 


Vorrede des Herausgebers. 


Segenmwärtiged Fragment follte, meinen erften Gedanken 
nach, durch mich entweder gar nicht, oder doch nur irgend 
einmal zu feiner Zeit in eben dem abgelegenen fo wenig be⸗ 
fuhten Winkel bibliothefarifchen Auskehrichts erfcheinen, in 
weichem feine Vorgänger erfchtenen find. Ich laffe mir es 
ungern früher aus den Händen winden; aber wer fann für 
. Gewalt? 

Gleich Anfangs muß ich fagen, daß diefed Fragment zu 
dem Fragmente über die Anuferftehungsgefchichte gehört, wel- 
ches bereits fo viele Federn befchäftigt bat, und wahrfcheinlich 
noch lange immer neune gegen eine befchäftigen wird, die 
ihr Heil gegen die übrigen Fragmente verfuchen möchte. 

Die Urfache diefer Erfcheinung, daß eben das Fragment 
über die Anferftehungsgefchichte fo viel Athleten wedt, iſt 
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Mor. Die Sache, worüber geftritten wird, ift fo wichtig, und 
der Streit ſcheint fo leicht zu fepyn! Jeder Homilet, der fi 
getraut eine Dfierpredigt zu halten, getraut fih auch mit 
meinem Ungenannten bier anzubinden. Kruͤppel will überall 
vorantanzen, und er läßt mehreres druden, was nur eben 
verdiente gefagt zu werden, — und auch das kaum verdiente, 

Doch es fey fern von mir, daß ich alle die würdigen 
Männer, welche gegen befagted Fragment bisher gefchrieben 
haben, in diefem ärmlichen Lichte erblicken follte. In einigen 
derfelben erkenne ich wirklich Gelehrte, deren Schuld ed nicht 
ift, wenn ihr Gegner nicht zu Boden liegt. Die Streiche, 
die fie führen, find nicht übel, aber fie haben auf die Strahlen: 
brechung nicht gerechnet, der Gegner ſteht nicht da, wo er 
ihnen in feiner Wolfe zu ſtehen ſcheint und die Streiche 
fallen vorbei oder ſtreifen ihn hoͤchſtens. 

Gewiſſermaßen kann ich ſelbſt nicht in Abrede ſeyn, daß 
ich, der Herausgeber, daran mit Schuld habe. Man konnte 
ed dem Bruchſtuͤcke nicht anſehen, welche Stelle es in dem 
Gebäude behauptet, oder behaupten follen. Ich gab deßfalls 
feinen Wink, und es ift ganz begreiflich, wenn fonach die 
Schnauze einer Renne für einen Kragftein, das Geſimſe einer 
Keuermauer fiir ein Stüd des Architrabs genommen und als 
folches behandelt worden. 

Freilicd) könnte ich zu meiner Entfchuldigung anführen, 
gleichwohl vor der Klippe gewarnt zu haben, an der man ge: 
fheitert, indem ich Fragmente für nichts als Fragmente aue: 
gegeben. Freilich könnte ich meinen fehr verzeihlihen Wahn 
vorfhüsen, daß ich geglaubt, des Celſus Incivile est, nisi 
tota lege perspecta, una aliqua particula ejus proposita, 
judicare vel respondere habe Suftinian eben fo wohl für den 
Gottesgelehrten, als für den Rechtsgelehrten aufbewahren laffen, 


Doch. da ed indeß auch feinen Nutzen bat, daß unfere 
Gottesgelehrten fo vorfichtig und bedachtig nicht find, als un- 
fere Nechtsgelehrten, und manche derfelben nicht ohne Grund 
für nöthig erachten, lieber bald und nicht gut, als ſpät und 
beffer zu antworten, indem ed vielen ihrer Kefer doch einerlei 
ift, wie fie antworten, wenn fie nur antworten: fo will ich 
darüber weiter nichts fagen, und nur fo bald als möglich den 
Sehler von meiner Seite wieder gut zu machen fuchen. 

Aus dem namlih, was ich nun noch aus den Papieren 
des Ungenannten mitzutheilen im Stande bin, wird man, 
wo nicht günftiger , doch richtiger von dem Fragmente der 
Auferftehungsgefchichte urtheilen lernen. Man wird wenige 
ſtens aufhören, feinen Verfaſſer als einen Wahnfinnigen zu 
verfchreien, der die Sonne mit einem Schneeballe auslöfchen 
will, indem man nun wohl fiebt, daß die Zweifel, welde er 
wider die Auferftehungsgeichichte macht, das nicht find, noch 
feyn follen, womit er die ganze Religion umzuſtoßen vermeint. 
Er ſchließt ganz fo lächerlich nicht, ald man ihn bisher fchließen 
laffen: „die Sefhichte der Auferftehung ift verdächtig, folg- 
„lich ift die ganze Religion falfch, die man auf die Anfer: 
„ſtehung gegründet zu ſeyn vorgiebt;” fondern er ſchließt 
vielmehr fo: „die ganze Neligion ift falfh, die man auf die 
„Auferſtehung gründen will, folglih Tann ed auch mit der 
„Auferftehung feine Nichtigkeit nicht haben, und die Gefchichte 
„derſelben wird Spuren ihrer Erdichtung tragen, deren fie 
„and wirklich trägt.” 

Aber fchäme ich mic nicht, daß ich das kleinere Aerger⸗ 


niß durch ein weit größeres heben zu wollen vorgebe? Warum. 


laffe ich es bei jenem micht bewenden, wenn ich nicht felbfk 
Freude an dem Aergerniffe babe? — Darum nicht, weil ich 


überzeugt bin, daß dieß Aergerniß überhaupt nichts ale, ein, 
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Popanz ift, mit dem gewiſfe Leute gern allen und jeden Geift 
der Präfung verfcheuchen möchten. Darum nicht, weil e& 
fchlechterdings zu nichts hilft, den Krebs nur halb fchneiden 
zu wollen. Darum nicht, weil dem Feuer muß Luft gemacht: 
werden, wean es gelöfcht werden fol. 

Man erlaube mir, Daß ich befonderd auf dem Letztern 
einen Augenblick beftehe. Ich habe bereits an einem andern: 
Drte gefagt, daB das Buch ganz und völlig ausgearbeitet eriftirt,. 
und bereitö in mehreren Abfchriften, an mehreren Orten 
eriftirt, wovon ich nur den Eleinern Theil in Fragmenten des! 
erften Entwurfs in Händen Habe. Ich ſetze jetzt hinzu, 
daß diefed Buch gefhrieben aus einer Hand in die andere 
geht, aus einer Provinz in die andere vertragen wird, und 
fo im Verborgenen gewiß mehr Profelyten macht, als es im 
Angefichte einer widerfprechenden Welt machen würde. Denn. 
man liest nichts begieriger, ald was man nur nachft Wenigen: 
lefen zu Fönnen glaubt. Ein Manufeript ift ein Wort ing 
Ohr, ein gedrucktes Buch ift eine Jedermannsſage, und es iſt 
in der Natur, daß das Wort ind Ohr mehr Aufmerkſamkeit 
macht, ald die Jedermannsſage. | 

Bei diefem Gleihniß zu bleiben, was habe ich nun Uns. 
rechtes gethan, was thue ich noch Unrechtes,. daß ich das 
Wort ind Ohr, welches die Wohlfahrt eines ehrlichen Mannes 
untergrabt, je ehe je lieber zu einer lauten Sage made, 
damit es auch dem, den ed betrifft, zu Ohren komme, und 
“ er Gelegenheit habe, fi darüber zu verantworten? Ja, wenn. 
dieſes Wort ind Ohr in meinem Ohre erftürbe! wenn ich felbft 
der ‚Urheber dieſes Wortes wäre! — Aber ift diefes bier ber 
Fall? Und doch follte ich mich fhamen ? 

Die mögen fih vielmehr fchämen, welche die Verheißung 
ihres göttlichen Lehrers haben, daß feine Kirche auch von. 





den Pforten der Hölle nicht überwältigt werden foll, und ein⸗ 
fältig genug alanben, daß diefes nicht anders gefchehen könne, 
als wenn fie die Pforten der Hölle übermwältigen! — Und wie 
denfen fie einen folhen Sieg zu erlangen ? Dadurch, daß 
fie gar in keinen Streit fih einlaffen? Dadurch, daß fie 
das Ding fo zu Farten fuchen, daß die Pforten der Hölle 
auch nicht einmal einen Anfall wagen dürfen? — Bon diefem 
negoriirten Siege aus ihrer politifchen Studierfiube kenne 
ih feine Verheißung. 

Aber warum fage ich denn: „die mögen fich ſchaͤmen?“ 
Die muß der heißen. Der mag fich ſchämen, der noch der 
einzige feiner Art ift! Denn noch ift der Hr. Hauptpaftor 
Goeze der einzige Theolog, der zugleich fo ſtolz und fo Elein 
von der chriftlichen Religion denkt. Noch ift er der einzige, der 
es mir verübelt, daß ich die Fluth lieber nach und nach dur 
den Damm zu leiten fuche, als den Damm auf einmal will 
überfteigen Ioffen. Noch ift er der einzige, der mich darum 
auf eine Art verläftert, die wenigftens dem Racha gleich 
koͤmmt. Nur freilich, daß der große Rath nicht diefes fein 
Rache, Tondern mich auf dieſes fein Racha beftrafen fol. 
Sehr riftlich! 

Darauf wage ih ed denn nun aber auch hin. Genng, 
daß für mich felbft der Nusen immer unendlich größer aus⸗ 
fallen muß, ald der Schade feyn kann, dem mich meine 
Dreiftigkeit in Iuverficht auf die gerechte Sache ausſetzt. Denn 
da, wie mir der Hr. Hauptpaftor bereits felbft atteftirt haben, 
ich fhlechterdingd fein hebräiſch verftehe, fo Tann ed nicht 
fehlen, daß ich, auf Veranlaffung diefed neuen Fragments, 
bei weldhem es lediglich auf eine tiefe Kenntniß der hebräifchen 
Sprahe und Alterthümer ankömmt, nicht über mande 
Dinge belehrt werden follte, über die ich fremde Belehrung 


uothwendig brauche. , Der Hr. Hauptpaftor felbft, nad Ihrer 
bekannten großen orientalifhen Gelehrſamkeit, werden hoffentlich 
ein Vieles dazu beitragen, wofür ich ihm gern alle dag Uebel 
vergeben will, das fein heiliger Eifer mir etwa fonft möchte 
zugezogen haben. Ein frommer Schüler fann über die Zuch⸗ 
tigung feines tremen Lehrers weinen, aber nicht zürnen. — 
Und biermit kuͤſſe ich feine Ruthe, oder feine Seorpionen, 
ſchon im Voraus! 


Gotth. Ephr. Leſſings 
naöthbige Antwort 
anf eine fehr unnöthige Srage | 
des Hrn. Hauptpaſtor Goeze in Hamburg. 


1778. 


Endlih fcheint der Hr. Hauptpaftor Goeze nach fo langem 
örgerliben Aufheben, welches nur bei der fchlechteften Art 
von Klopffechtern im Gebrauch ift, zur Klinge kommen, und 
bei der Klinge bleiben zu wollen. 

Wenigftend äußert er nun, ! daß er anf den Punct, über 
welchen er mit mir ftreite — 

„ob die chriftliche Religion beftehen könne, wenn auch die 

„Bibel völlig verloren ginge, wenn fie ſchon längft verloren 

„gegangen wäre, wenn fie niemals geweſen wäre?” — 
ſich fo fort weiter gehörig einlaffen wolle, fobald ich eine be: 
flimmte Erklaͤrung würde von mir gegeben haben, was fir 
eine Religion ich unter der. hriftlihden Religion 
verftehe. 

1 Leſſings Schwächen. Zweite Stück. ©. 66. 
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Wenn ich mich weniger rein wüßte, wer koͤnnte es mir 
verdenfen, wenn ich mic, diefer Anforderung, die eine wahre 
Salumnie enthält, aus eben Dem Grunde weigerte, aus welchen 
Er fih, einer weit weniger verfänglihen Anforderung von 
mir, zu entziehen für gut findet. Er fagt naͤmlich:“ der 
Bibliothekar in Wolfenbüttel babe dem Haupt- 
yaftor in Hamburg nichts zu befehlen. Sehr wahr! 
Aber was bat denn der Hauptpaftor in Hamburg dem Biblios 
thefar in Wolfenbüttel zu befehlen, daß er ihn öffentlich vor⸗ 
laden darf, auf eine Frage zu antworten, die vorausſetzt, daß 
er befriedigend nicht darauf antworten könne? . 

Doch der Bibliothefar will es fo genau nicht nehmen. 
Denn der Bibliothelar, wie gefagt, weiß-fih rein, und muß 
herzlich lachen, wenn der Hauptpaftor verfichert zu ſeyn vors 
giebt, 2 „daß ich, wenn ich voraus hätte fehen können, daß 
„die Controvers diefen Lauf nehmen werde, mich wohl ges 
„bütet haben würde, mich fo frübzeitig zu verratben, und 
„die wahren Gedanken meines Herzens zu offenbaren.” 

Sch habe nichts mehr gewünfcht, ald das, und es foll fi 
gleich zeigen, wer von uns beiden, ob der Hauptpaftor oder 
der Bibliothekar, mit der längern Nafe nun abziehen wird. 

Denn kurz, ich antworte auf die vorgelegte Trage fo bes 
fiimmt, ald nur ein Menfh von mir verlangen kann, daß 
ih unter der chriftlichen Neligion alle diejenigen Glaubens: 
lehren verftehe, welche in den Symbolen der erften vier Jahr⸗ 
hunderte der chriftlihen Kirche enthalten find. 

Damit fih der Hr. Hauptpaftor auch Feine Whifton’fche 
Fälle träumen laſſe, feße ich hinzu, daß ich fogar das fo 
genannte Symbolum der Wpoftel, und das fo genannte 

85, 64. 
26. 69. 
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Symbolum des Athanaſius mit darunter begreifen will, ob 
es fhon ausgemacht ift, daß diefe zu jenen gar nicht gehören. 
Bei diefer Erklärung könnte ich ed bewenden laffen, und 
dürfte ruhig abwarten, wie der Hr. Hauptpaftor feinen Felb⸗ 
zug nunmehr weiter anzuftellen belieben werde. Denn nun 
mehr ift es an ihm, zu beweifen: 
1) warum nothwendig die in jenen Glaubensbekenntniſſen 


enthaltenen Lehren fich verlieren müßten, wenn die Bibel: 


-fih verlöre;. 
2) warum biefe Kehren längft verloren gegangen feyn müßten, 
wenn die Bibel verloren gegangen wäre; 


3) warum wir diefe Lehren gar nicht wiffen könnten, wen. 


die Bibel niemald geweſen wäre? 
Doch ich will an unnöthiger Verlängerung unferer Streitigfeit 


nicht Schuld haben, und füge daher folgende kurze Säße: 


hinzu, bei welchen mich der Hr. Hauptpaftor jederzeit fefrhalten 
kann. Nur muß er mich bei feinem derfelben eher fefthalten 
wollen, als bie er feinen Beweis geführt hat. Denn fonft 
würde offenbar eine gelehrte Streitigkeit, zu einem Inquiſi⸗ 


tionsverhör werden. Genug, daß er ungefähr daran fieht, 


was ih in recessu habe, und worauf er fich gefaßt Hals 
ten muß. 
‚1. 
Der Inbegriff jener Gnaubensbekenntniſſe heist bei den 
aͤlteſten Vätern Regula fidei. 
$. 2. 
Diefe Regula fidei ift nicht aus den Schriften des neuen 
Teſtaments gezogen. 
$. 3. Ä 
Diefe Regula fidei war, ehe noch ein einziges Buch des 
neuen Teſtaments eriftirte. 
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§. 4. 

Diele Regula fidei ift fogar älter alö die Kirche, Denn die 
Abſicht, zu welcher; die Anordnung, unter welcher eine Gemeinde 
zufammengebracht wird, ift ja wohl früher als die Gemeinde, 

F. . 

Mit diefer Regula fidei haben fih nicht allein die erften 
Chriſten, bei Lebzeiten der Apoftel, begnügt; fondern auch die 
nachfolgenden Chriften der ganzen erften vier Jahrhunderte 
haben fie für vollfommen hinlanglich zum Chriſtenthum gehalten. 


$. 

Diefe Regula fidei alfo Mi der Feld, auf welchen bie 

Kirche Chrifti erbaut worden, und nicht die Schrift. 
6. 7. 

Diefe Regula fidei ift der Feld, auf welchen die Kirche 
Ehrifti erbaut worden, nicht Petrus und deffen Nach: 
folger. 

§. 8. 

Die Schriften des neuen Teſtaments, ſo wie ſi ie unſer 
jetziger Kanon enthält, find den erſten Chriſten unbekannt ge: 
wefen; und die einzelnen Stüde, welche fie ungefähr daraus 
kannten, haben bei ihnen nie in dem Anfehen geftanden, in 
welchem fie bei einigen von ung nach Luthers Zeiten ftehen. 

- $. 9. 

Die Laien der erften Kirche durften diefe einzelnen Stüde 
gar nicht einmal lefen, wenigftend nicht ohne Erlaubniß dee 
Presbyters leſen, der ſie in Verwahrung hatte. 

6. 10. 

Es ward fogar den Laien der erften Kirche zu feinem 
geringen Verbrechen gerechnet, wenn ‚fie dem gefchriebenen 
Worte eined Apoftels mehr glauben wollten, ald dem leben: 
digen Worte ihres Bifchofe. 
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§. 11. 


Nach der Regula fidei find felbft die Schriften der Apoſtel 


beurtheilt worden. Wach ihrer mehreren Vebereinfiimmung 
mit der Regula fidei ift die Auswahl unter Diefen Schriften 
gemacht worden; und nach ihrer wenigern Webereinftiimmung 
mit derfelben find Schriften verworfen worden, ob fie ſchon 
Apoftel zu Verfaffern hatten, oder zu baben vorgegeben 
wurden. 

$. 12 


Die hriftlihe Religion ift in den erften vier Jahrhun⸗ 


derten aus den Schriften des neuen Teſtaments nie erwiefen, 
fondern hoͤchſtens nur beiläufig erläutert und beftätigt worden, 
$. 13. 

Der Beweis, daß die Apoftel und Evangeliften ihre Schrif: 
ten in der Abficht gefchrieben, daß die chriftliche Religion ganz 
und vollftändig darand gezogen und erwieſen werden koͤnne, 
iſt nicht zu führen. 

| 6. 14 

Der Beweis, daß der heil. Geiſt durch feine Leitung es 
dennoch, felbit ohme die Abficht der Schriftfteller, fo geordnet 
und veranftaltet, ift noch weniger zu führen. 

$. 15. 


Die Authentie der Regula fidei ift viel leichter und rich | 


tiger zu erweifen, ald die Authentie der nenteftamentlichen 
Schriften. 
$. 16. 

Auf die unftreitig erwiefene Authentie der Regula fidei 
tft auch weit ficherer die Goͤttlichkeit derfelben zu gründen, 
ald man jeßt auf die Authentie der neuteftamentlichen Schrif 
ten derfelben Infpiration gründen zu fönnen vermeint, welches 
eben, um es beiläufig zu fagen, der nen gewagte Schrirt 
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tft, welcher den Bibliothefar mit allen neumobdifchen Erweiſen 
der Wahrheit der chriftlihen Meligion fo unzufrieden macht. . 
$. 17. 

Auch nicht einmal ald authentifcher Sommentar der ge 
fammten Regula fidei find die Schriften der Apoftel in ben 
erften Sahrhunderten betrachtet worden. 


$. 18. 

Und das war eben der Grund, warum die Altefte Kirche 
nie erlauben wollte, daß fich die Keßer auf die Schrift be= 
riefen. Das war eben der Grund, warum fie durchaus mit 
feinem Ketzer aus der Schrift ftreiten wollte, 


$. 19. 

Der ganze wahre Werth der apoftolifchen Schriften, in 
Abficht der Glaubenslehren, ift fein anderer, als daß fie unter 
den Schriften der chriftlichen Lehrer obenan ftehen, und fo 
fern fie mit der Regula fidei übereinftimmen, die älteften 
Belege derfelben, aber nicht die Quellen derfelben find. 


6920. 

Das Mehrere, was fie über die Regula fidei enthalten, 
tft, nach dem Geifte der erften vier Sahrhunderte, zur Selig: 
keit nicht nothwendig, Tann wahr oder falich feyn, kann fo 
oder fo verftanden werden. 

Diefe Saͤtze habe ich aus eigener forgfältigen, mehrmali: 
gen Lefung der Kirchenväter der erften vier Jahrhunderte ge: 
fammelt, und ih bin im Stande mich mit dem gelehrteften 
Patriſtiker darüber in die fcharffte Prüfung einzulaffen. Der 
Belefenfte hatte in diefer Sache nicht mehr Quellen, als ich. 
Der Belefenfte kann alfo auch nicht mehr willen, ald ich; und 
es ift gar nicht wahr, daB fo tiefe und ausgebreitete Kennt: 
niffe erfordert werden, um in allen diefen Stüden auf den 
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Grund zu fommen, als fi manche wohl einbilden, und manche 
die Welt gern bereben möchten. 

Ich follte vieleicht noch etwas über die Unfchädlichkeit 
diefed meines Spitems beifügen, und zugleich den befondern 
Nutzen und Vortheil zeigen, den die chriftlihe Religion in 
Abficht ihrer jegigen Feinde davon zu erwarten habe. Doc 
dazu wird mir der fernere Fortgang der Controvers fchon 
noch Gelegenheit geben; befonderd, wenn e8 dem Hrn. Haupt: 
paftor gefallen follte, fie von unferer übrigen Katzbalgerei ab: 
zufondern, und ohne Vermifchung mit neuen Verleumdungen 
zu behandeln. 

Ihm dazı um fo vielmehr Luft zu machen, babe ich mich 
in diefem Bogen aller Gleichniffe, aller Bilder, aller An: 
fpielungen forgfältig enthalten; und bin es weiter zu thun 
erbötig, wenn er fich eben der Präcifion und Simplicität in 
feinen Segenfäßgen bedienen will. 


J 


Der nöthigen Autwort 
auf eine ſehr unnöthige Frage 
des Herrn Hauptpaftor Goeze in Hamburg. 


Si licet, et, falsi positis ambagibus oris, 
Vera loqui siniis — — — 


Ovid. 
Erftte Folge 


1778. 


Ich Habe meine Erflärung, was für eine Religion 
ih unter der driftliden Religion verfiehe, ohne 
Anſtand abgegeben. Aber, anftatt des Beweiſes, den ich 
darauf erwarte, den Herr Goeze darauf verfprochen, (namlich 
daß diefe hriftlihe Neligion fih nothwendig mit 
der Bibel verlieren müffe, daß fie ohne Bibel 
weder werden noch dauern Fönnen), muß ich num, 
hören, daß es eine Ungereimtheit fey, einen dergleichen Bes 
weie von ihm zu fordern. 

„Diefe Forderung, fagt er, ! ift fo ungereimt, als eine 
„ſeyn kann. Sch bin in biefer Sache der Reſpondent. Hr. L. 

Lefiingd Schwächen 3. Stück, ©. 128. 





—— — 
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„iſt der Opponent. Ich behaupte eine Wahrheit, welche von 
„allen vernuͤnftigen Chriſten, von allen Lehrern der chriſtlichen 
„Kirche, ohne Unterſchied der verſchiedenen Parteien, in 
„weiche dieſelbe getheilt iſt, ſelbſt die Socinianer nicht aus⸗ 
„genommen, als ein keinem Zweifel unterworfener Grundſatz 
„angenommen iſt: daß die Bibel der einige Lehrgrund 
„der chriſtlichen Religion iſt, ohne welchen die— 
„ſelbe nicht erwieſen, nicht fortgepflanzt werden, 
„alſo nicht beſtehen koͤnne.“ 

Ich will mich auf jene Kathederetiquette, welche eben ſo 
wohl für mich, als für ihn zu erklären iſt, nicht einlaſſen. 
Wer beweifen kann, läßt fich nicht lange nöthigen, zu beweiſen. 
Ich will nur fogleich den Nagel auf den Kopf zu treffen fuchen, 
und rund heraus erklären; | 

1) daß es nicht wahr ift, daß alle Lehrer der chriftlichen 

Kirche, ohne Unterfchied der verfchiedenen Parteien, die 

Bibel für den einigen Lehrgrund der chriftlichen Me: 
ligion halten; 

2) daß die Sorinianer eben dadurch ihre Sache fo gut wie 
gewonnen haben, wenn man die Bibel zum einigen 
Lehrgrunde der chriftlichen Neligion macht. 

1. Es ift notorifch, daß die Lehrer der chriftlich- Fatholt- 
ſchen Kirche die Bibel fo wenig für den einigen Lehrgrund 
der riftlihen Religion annehmen, daß fie ihn nicht einmal 


- für den vornehmften gelten laffen, indem bei ihnen das 
Anſehen der Bibel dem Anfehen der Kirche fchlechterdinge 


untergeordnet ift, indem bei ihnen es nicht Darauf ankoͤmmt, 
was bie Bibel fagt, fondern darauf, was die Kirche fagt, daß 
es die Bibel fage, oder fagen hätte koͤnnen. Haben einige 
Katholiten, welche gern Profelyten unter den Proteflanten 


‚ machen wollen, fi nacgebender hierüber erklärt, fo geht 
22 


Leffing, Werke IX 
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mich biefes nichts an; und der eigentliche Lehrbegriff der 
römifchen Kirche ift nach dieſen wenigen Achfelträgern nicht zu 
beftimmen. Alle und jede rechtgläubige Katholifen glauben 
die Bibel und der Bibel, weil fie Shriften find, find aber 
nicht Chriften, weil fie die oder der Bibel glauben. — Und 
nun möchte ich gern willen, mit welchem Fuge ein lutheriicher 
Paftor und ein verdorbener Advocat einem Manne mit dem 
Reichsfiscale drohen können, weil er aufrichtig genug ift, ale 
Lutheraner lieber feine Zuflucht zu einem Lehrſatze der römi- 
fhen Kirche zu nehmen, als die ganze chrifkliche Religion 
unter Einwürfen der Freigeifter erliegen zu laffen, die bloß 
die Bibel und nicht die Religion treffen; die bloß das Buch 
treffen, in welchem, nach dem höchft neuen und bis auf biefen 
Tag unerwiefenen Lehrſatze der ftrengern Lutheraner, die 
Meligion einzig und allein enthalten feyn fol. — Diele Herren 
mögen fih nur felbit vor dem Neichsfiscale in Acht nehmen. 
Denn es wird dem NReichsfiscale leicht begreiflih zu machen 
ſeyn, daß nur fie und ihres Gleichen die Stänker find, welche 
den Groll, den die im deutſchen Meiche geduldeten Meligiong: 
parteien gegen einander doch endlich einmal ablegen müßten, 
nähren und unterhalten, indem fie alles, was katholiſch ift, 
für unchriftlih verdammen, und durchaus keinen Menfchen, 
auch nicht einmal einen armen Schriftfteller, dem es nie in 
die Gedanken gefommen ift, fich eine Partei zu machen, auf 
den aus feiger Klugheit verwüfteten und öde gelaflenen Con- 
finiis beider Kirchen dulden wollen. 

2. Was ich von den Socinianern fage, liegt am Tage. 
Mer die Gottheit Chriſti nicht mit ind N. Teftament bringt, 
wer fie nur aus dem N. Teftamente holen will, dem ift fie 
bald abdisputirt. Daher ift den Socinianern der Grundfag, 
daß ſowohl die Gottheit Chrifti, als die übrigen Wahrheiten 
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der chriſtlichen Religion einzig aus den Schriften der Evanger 
liften und Apoftel erwiefen werden müflen, fehr willlommen 
gewefen; und es läßt fich leicht zeigen, daß ed ebenfalls Feinde 
der Gottheit Chrifti, daß es die Arianer gewefen, welche ihn 
zuerft angenommen haben. — 

Alfo nur alddann, wenn Herr Goeze fowohl diefed, als 
jenes abzuläugnen, und das Gegentheil davon zu erhärten im 
Stande ift, will ich ihm allenfalle den Beweis des Haupts 
fabes, zu welchem er fi anbeifhig gemacht bat, fchenfen, 
und den Erweis meiner Gegenfäße antreten. Uber bie dahin 
muß er mir nicht übel nehmen, wenn ich geradezu dußere, 
dag er dasjenige nicht beweifen kann, wovon er fo troßig 
vorgiebt, daß er es nicht zu beweifen brauche. Denn wenn 
er nicht damit fagen will, daB man ed ohne Beweis ans 
nehmen müſſe, fo muß es wenigftend doch anderswo erwiefen 
feyn; und er kann ja diefen anderswo geführten Beweis, mich 
zu befhämen, mit leichter Mühe abfchreiben, oder auch .nur 
mit einem Worte nachweifen. 

Ich fage: daß: ich fodann meine Gegenfäße zu erweifen 
nicht anftehen will. Aber werde ich damit nicht zu fpät kom⸗ 
men? Hat Herr Goeze nicht bereitd mit einer einzigen Stelle 
des Irenaͤus alle meine 20 ‚Gegenfäße auf einmal nieder 
seihlagen? „Da die Kirchenväter, fagt er, bei Herr Leffing 
„mehr gelten, ald die Bibel“ — (Verleumdung! die neutefta- 
mentlihen Schriften gelten mir nur nicht viel mehr, als bie 
erften Kicchenväter.) — „To will ih ihm eine Stelle aus dem 
„Irenäo entgegenfeßen, welche fein Gewäfche und überhaupt 
„feine in der Antwort angegebenen 20 Säße auf einmal nieder: 
„ſchlagen kann. Diefer ehrwürdige Vater des zweiten Jahr⸗ 
„hunderte fchreibt adv. Hr. lib. II. cap. I. Non enim per 
„alios dispositionem nostr& salutis cognovimus, quam per eos, 
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‚„per quos Evangelium pervenit ad nos, quod quidem tune 
„pr&conaverunt, pestea vero per Dei voluntatem in scri- 
„pturis nobis tradiderunt, fundamentum et columnam fidei 
„nostire futurum. Ed wird fih zeigen, ob Herr Leſſing 
„Stellen im Vorrath habe, welche hinlänglich feyn werden, 
„dieſes Zeugniß niederzufchlagen.” 

Und was ſich jetzt ſchon zeigt, iſt dieſes, daß Herr Goeze, 
wenn er ſich in der Geſchwindigkeit nicht beſſer beritten macht, 
auf dem ausgeſchriebenen Turniere nur eine ſehr armſelige 
Figur ſpielen wird. — Er hätte den Irenaͤus, den er citirt, 
ſelbſt geleſen? Unmoͤglich! Er hat dieſes einzelne Stellchen, 
Gott weiß in welcher Luther'ſchen Polemik, bloß aufgeleſen. 
Denn er legt wider alle Grammatik, wider allen Zuſammen⸗ 
bang einen Sinn hinein, welcher nicht der Sinn des Irenaäus, 
fondern der Sinn der Luther’fchen Polemik ift, in welcher er 
es auflad. — Denn Furz, Srenäus fagt in Ddiefer Stelle 
fhlechterdings nicht, daß die Schrift der Grund und Pfeiler 
unfere Slaubend geworden. Wenn er diefes hätte fagen wollen, 
müßte ed beißen: in scripturis nobis tradiderunt, fundamen- 
tum et columnam fidei nostr& futuris. Uber ed heißt nicht 
futuris, fondern futurum, und bezieht fi nicht auf scri- 
pturis, fondern auf evangelium, welches hier nicht bie vier 
anfgezeichneten Evangelia, ſondern den wefentlihen Inhalt 
der Evangelien ohne Rüdficht auf deffen Verzeichnung bedeutet. 
Herr Goeze felbft, in der beigefügten Ueberfeßung diefer Stelle, 
bat nicht anders conftruirt; und nur bei ihm ift es begreife 
lich, wie man fo leichte Worte anders conftruiren und anders 
verſtehen kann. Das Evangelium ift der Grund und Pfeiler 
unferd Glaubens; wer läugnet dad? Allein das Evangelium 
tft eben fowohl ein praeconatum, als ein scripturis traditum, 
und dad futurum muß fi eben fo wohl auf jenes, als auf 
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dieſes beziehen. Eben fo wohl das bloß gepredigte. Evanges 
lium muß der Grund und Pfeiler unferd Glaubens fepn Fönnen, 
ald das aunfgefchriebene. — Daß biefed der wahre Siun 
des Irenaäus tft, erhellt aus den folgenden Kapiteln unwider⸗ 
fprehlih. Und wenn er befonderd im Aten fagt: Quid autem 
si neque Apostoli quidem Scripturas reliquissent nohis, 
nonne oportebat ordinem sequi Traditionis, quam tradide- 
runt iis quibus committebant Ecclesias; hat er auch wie 
Goeze geglaubt, daß die chriftliche Religion nothwendig hätte 
untergehen müflen, wenn die Apoftel nichts gefchrieben hätten? 
Wenn er fortfährt: Cui ordinationi assentiunt multæ gentes 
barbarorum, eorum qui in Christum credunt sine charta et 
atramento, scriptam habentes per Spiritum in cordibus 
suis salutem, et veterum Traditionem diligenter custodientes, 
in unum Deum credentes, fabricatorem cali et terre et 
omnium qu& in eis sunt, per Christum Jesum Dei filium; 
bat er auch gelehrt wie Goeze, daß ber heilige Geiſt ohne 
Schrift nichts vermöge, daß fein Glaube ohne Schrift möglich 
fey? Wenn er, nachdem er die damalige Regulam fidei wörts 
lich angeführt, binzufest: Hanc fidem qui sine literis cre- 
diderunt, quantum ad sermonem nostrum barbari sunt: 
quantum autem ad sententiam, ad consuetudinem et con- 
versationem, propter fidem perquam sapientissimi sunt, et 
placent Deo, conversantes in omni justitia, et castitate, et 
sapientia: bat er auch, wie Goeze, den Gebrauch der Bibel allen 
und jeden Chriften für unentbehrlich gehalten? würde er mich 
auch, wie Goeze, wegen meiner Fiction eined Volks, das ich 
ohne Bibel Ehriften ſeyn lafle, verdammt haben? — 
Was ich oben von den Arianern fage, daß fie die erften 
geweien zu fepn fcheinen, welche verlangt haben, daß man 
ihnen die Gottheit Chrifti vor allen Dingen in den 
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neuteftamentlihen Schriften zeigen müffe, gründet fih auf dag, 
was wir von. dem eigentlichen Verlaufe der Streitigfeit auf dem 
nicäifhen Concilio willen. Die Gefchichte diefes Concilii felbft 
fann Here Goeze doch wohl nicht auch mit unter die ver: 
rufenen Quellen rechnen, gegen deren Gebrauh er S. 136 
proteftirt? Folgende Saͤtze mögen den Gang meines Erweifes, 
den ich zu feiner Zeit führen will, im Voraus zeigen. 


Der Sieg ber. heiligen Schrift über die Keßerei, oder. die 
Kraft der heiligen Schrift in Beſtimmung der NRechtgläubig- 
keit. bat fih auf dem nicaiſchen Concilio nur fchlecht erwiefen. 
Durch die Schrift ift auf demfelben ſchlechterdings nichts aus: 
gemacht worden. 


6, 

Arius und feine Philofophen blieben auf ihren Köpfen, 
und nur zwei der leßteren wurden für die Orthodoxie gewon⸗ 
nen. Aber wie? . 


$. 
Der. eine Philofoph ward durch die bloße Regulam fidei, 
durch das bloße Glaubensbelenntniß auf eine wunderbare Weife 
erleuchtet. 


$. 
Die Mitwirkung des heil. Geifted bei dem bloßen Glau⸗ 
bensbelenntniffe war. alfo noch damals nichts befremdendes, 


Hingegen zeigte fich von der Mitwirkung des heil. Geiftes 
bei vereinten deutlichen Stellen der Schrift nicht die ge: 
ringfte Spur. 


. i g. 
Denn der zweite Philoſoph ward nicht durch dergleichen 


l 
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Stellen überführt, fondern durch ein paar menfchliche, nicht 
einmal fehr paffende Gleichniſſe überredet. 


$. 

Ga, den rechtgläubigen Vaͤtern fam es im geringften nicht 
ein, ihren Lehrſatz aus der Schrift auch nur erweifen zu wol: 
len. Sie hatten bloß die Herablaffung, auf die Schriftftellen, 
welche die Arianer dagegen anführten, übel und boͤſe zu ant⸗ 
worten. 


$. 

Sie gaben ihren Lehrfaß für keine Wahrheit aus, die in 
der Schrift Elar und deutlich enthalten fey, fondern für eine 
Wahrheit, die fi von Chrifto unmittelbar hberfchreibe, und 
ihnen von Vater auf Sohn treulich überliefert worden, 


$. 
Sie erwieſen alfo nur, daß die Schrift diefen Ueberliefe⸗ 
rungen nicht widerfpreche. 


$. 

Und der Gebrauch, den fie fonach von der Schrift machten, 
war ein ganz anderer, als der, den man und neuerer Seit auf: 
gedrungen bat, welchem zu Folge nach dem gar nicht gefragt 
wird, was und überliefert worden, fondern aus der einzigen 
Schrift unmittelbar beftimmt wird, was und bätte überliefert 
werden follen. 


$. 

Sollte die Weberlieferung gar nicht mit in Anfchlag kom⸗ 
men, fo müßte man behaupten, daß jeder vernünftige Mann, 
ohne im geringften etwas von dem Chriftenthume zu willen, 
das ganze Chriftenthum aus den neuteftamentlichen Schriften 
einzig und allein ziehen und abfondern koͤnne; und daran 
zweifle ich ſehr. 
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$. 

Schade, daß davon Feine Erfahrung geinacht werben kann, 
indem wohl fchwerlich ein vernünftiger Mann zu dem nett 
teftamentlihen Schriften fommen dürfte, ohne das Chriftenz 
thum vorher zu kennen; und die Kunſt, ed wieder zu vergeffen, 
wenn er zu diefer vermeinten einigen Quelle nun felbit koͤmmt, 
noch fol erfunden werden. 


ne A A 


Exrnſt und Falk. 
Geſpräche für Freimaurer. 


1778. 
v 


Kr. Durchlaucht dem Herzoge Ferdinand. 


Durdlauchtigfter Herzog, 
Auch ih war an der Duelle der Wahrheit und ſchoͤpfte. 
Wie tief ich gefchöpft habe, kann nur der beurtheilen, von 
dem ich die Erlaubniß erwarte, noch tiefer zu Ichöpfen. — Das 
Bolk lechzet fchon lange und vergeht vor Durft. — 
| Ew. Durdlaucht 
unterthaͤnigfter Knecht 


Vorrede eines Dritten. 


Wenn nachſtehende Blätter die wahre Ontologie der 
Sreimaurerei nicht enthalten, fo wäre ich begierig zu erfahren, 
in welcher von den unzähligen Schriften, die fie veranlaßt 
Hat, ein mehr befiimmter Begriff von ihrer Wefenheit ges 
geben werde. 


IT 
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Wenn aber die Freimaurer alle, von welchem Schlage fie 
auch immer feyn mögen, gern einräumen werden, Daß der 
bier angezeigte Gefichtöpunct der einzige ift, aus welhem — 
fih nicht einem blöden Auge ein bloßes Phantom zeigt, — 
fondern gefunde Augen eine wahre Seftalt erbliden: fo dürfte 
nur noch die Frage entftehen, warum man nicht längft fo 
deutlich mit der Sprache berausgegangen fey? 

Auf diefe Frage wäre vielerlei zu antworten. Doc wird 
man fchwerlic eine andere Frage finden, die mit ihr mehr 
Hehnlichkeit habe, als die: warum in dem Chriftenehume die 
fyftematifchen Lehrbücher fo fpat entftanden find? warum es 
fo viele und gute Shriften gegeben hat, die ihren Glauben auf 
eine verftändliche Art weder angeben konnten, noch wollten? 

Auch wäre diefes im Ehriftenthume noch immer zu früh 
geicheben, indem der Glaube felbft vielleicht wenig dabei ge- 
wonnen, wenn fih Chriſten nur nicht hätten einfallen laffen, 
ihn awf eine ganz widerfinnige Art angeben zu wollen. 

Man mare hiervon die Anwendung felbft. 


Erſtes Geſpräch. 


Ernſt. Woran denkſt du, Freund? 

falk. An nichts. 

Ernſt. Aber du biſt fo ſtill. 

Salk. Eben darum. Wer denkt, wenn er genießt? Und 
ich genieße des erquidenden Morgens. 

Ernf. Du haft Recht; und du hätten mir meine Frage 
nur zuruͤckgeben dürfen. 

Falk. Wenn ich an etwas Dächte, würde ich Dartiber ſprechen. 
Nichts geht über dad laut denken mit einem Freunde. 

Ernſt. Gewiß. 
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falk. Haft du des fehönen Morgens fchon genug genofe 
fen; fällt dir etwas ein, fo fprih du. Mir fällt nichts ein. 

Ernf. Gut das! — Mir fallt ein, daß ich dich ſchon 
laͤngſt um etwas fragen wollen. 

Salk. So frage doc. 

Ernſt. Iſt es wahr, Freund, daß du ein Freimaurer biſt? 

Salk. Die Frage iſt eines, der feiner iſt 

Ernſt. Freilich! — Aber antworte mir t gerade zu. — 
Biſt du ein Freimaurer? 

Satk. Ich glaube es zu feyn. 

Ernſt. Die Antwort iſt eines, der ſeiner Sache eben 
nicht gewiß iſt. 

Salk. O doch! Ich bin meiner Sache fo ziemlich gewiß. 

Ernſt. Denn du wirft ja wohl willen, ob und wann und 
wo und von wen du aufgenommen worden. 

Sulk. Das weiß ich allerdings; aber dag würde fo viel 
nicht fagen wollen. 

Ernſt. Nichte? 

Falk. Wer nimmt nicht auf, und wer wird nicht auf 
genommen! 

Ernfl. Erfläre dich. 

Salk: Ich glaube ein Freimaurer zu feyn, nicht ſo wohl, 
weil ich von älteren Maurern in einer gefeblichen Loge anf: 
genommen worden, fondern weil ich einfehe und erkenne, was 
und warum die Sreimaurerei ift, wann und wo fie geweſen, 
wie und wodurch fie befördert oder gehindert wird. 

Ernſt. Und drädit dich gleichwohl fo zweifelhaft and? — 
„Ich glaube einer zu feyn!“ 

Salk. Diefes Ausdrucks bin ich nun fo gewohnt. Nicht 
zwar, ale ob ich Mangel an eigener Ueberzeugung hätte, fondern 
weil ich nicht gern mich jemanden gerade in-ben Weg fielen mag. 
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Ernf. Du antwortet mir als einem Fremden. 

Salk. Fremder oder Freund! 

Ernk. Du bift aufgenommen, bu weißt alle — — 

Falk. Andere find auch aufgenommen, und glauben zu 
wiſſen. 

Er nuſſt. Koͤnnteſt du denn aufgenommen ſeyn, ohne zu 
wiſſen, was du weißt? 

Satk. Leider! 

Ernf. Wie 0? 

Salk. Weil viele, weldhe aufnehmen, es felbft nicht willen, 
bie wenigen aber, die es willen, es nicht fagen Fünnen. 

Ernfl. Und Fönnteft du denn willen, was du weißt, ohne 
aufgenommen zu feyn? 

Salk. Warum niht? — Die Freimaurerei ift nichte 
willtürliches, nichts entbehrliches, fondern etwas nothwen: 
Diges, das in dem Welen des Menichen und der bürgerlichen 
Gefellfchaft gegründet ift. Folglich muß man auch Durch eigenes 
Nachdenken eben fo wohl darauf verfallen Tünnen, ald man 
durch Anleitung darauf geführt wird. 

Ernſt. Die Freimaurerei wäre nichts Willtührlihes? — 
Hat fie nicht Worte und Zeihen und Gebräuche, welche alle 
anders ſeyn Fünnten, und folglich willkührlich find. 

Satk. Das hat fie. Aber diefe Worte und biefe Zeichen 
und diefe Gebräuche find nicht die Freimaureret. 

Ernfl. Die Freimanrerei wäre nichts Entbehrlihed? — 
Wie machten ed denn die Menfchen, als die greimaurerei noch 
nicht war? 

Salk. Die Freimaurerei war immer. 

Ernſt. Nun, was ift fie denn, diefe norhwendige, biefe 
naentbehrliche Freimanrerei? 
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Salk. Wie ich dir fchon zu verftehen gegeben: — Etwas, 
das felbft die, die es willen, nicht fagen koͤnnen. 

Ernſt. Alſo ein Unding. 

Salk. Webereile dich nicht. 

Ernf. Wovon ich einen Begriff habe, das kann ich auch 
mit Worten ausdrüäden. 

Falk. Nicht immer, und oft wenigftend nicht fo, daß 
andere durch die Worte volllommen eben denfelben Begriff 
befommen, den ich dabei babe. 

Ernf. Wenn nicht volllommen eben denfelben, doch einen 
etwanigen. 

Satk. Der etwanige Begriff wäre bier unnüß oder ges 
faͤhrlich. Unnuͤtz, wenn er nicht genug, und gefährlich, wenn 
er das geringfte zu viel enthielte. 

Ernſt. Sonderbar! — Da alio felbit die Freimaurer, 
welche das Geheimniß ihres Ordens willen, es nicht wörts 
lich mittheilen Finnen, wie breiten fie denn gleichwohl ihren 
Drden aus? 

Falk. Durch Thaten. — Sie laffen gute Männer und 
Sünglinge, die fie ihres näheren Umgangs würdigen, ihre 
Thaten vermuthen, errathben, — ſehen, fo weit fie zu ſehen 
find; diefe finden Sefhmad daran, und thun ähnliche Thaten. 

Ernſt. Thaten? Thaten der Freimaurer? — Ich kenne 
feine andere, als ihre Reden und Lieder, die meiftentheild 
fhöner gedrudt, als gedacht und gefagt find. 

Salk. Das haben fie mit mehreren Neden und Liedern 
gemein. 

Ernf. Dder foll ich das für ihre Thaten nehmen, was 
fie in dieſen Reden und Liedern von ſich rühmen? 

Salk. Wenn fie es nicht bloß von fih rühmen. 

Eruf. Und was rühmen fie denn von fih? — Lauter 
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Dinge, die man von jedem guten Menfchen, von jedem recht: 
fhaffenen Bürger erwartet. — Sie find fo freundſchaftlich, 
fo gutthätig, fo gehorſam, fo voller Vaterlandsliebe! 

Salk. Iſt denn das nichts? 

Ernuf. Nichts! — um fih dadurch von andern Menfchen 
auszufondern. — Wer foll das nicht ſeyn? 

Falk. Sol! 

Ernf. Wer bat, dieſes zu feyn, nicht auch außer der 
Freimaurerei Antrieb und Gelegenheit genug ? 

Salk. Aber doch in ihr, und durch fie, einen An 
trieb mehr. 

Ernſt. Sage mir nichts von der Menge der Antriebe, 
Lieber einem einzigen Antriebe alle möglihe intenfive Kraft 
gegeben! — Die Menge folher Antriebe ift wie die Menge 
‚ der Räder in einer Mafchine. Je mehr Räder, defto wan⸗ 
delbarer. 

Salk. Ich kann dir das nicht wideriprechen. 

Ernfl. Und was für einen Antrieb mehr! — Der alle 
andere Antriebe verkleinert, verdächtig macht! fich ſelbſt für 
den ftärkften und beiten ausgiebt! 

Salk. Freund, ſey billig! — Hyperbel, Quidproquo 
jener fchalen Reden und Lieder! Probewerk! Züngerarbeit! 

Ernſt. Das will fagen: Bruder Nedner ift ein Schwäßer. 

Salk. Das will nur fagen: was Bruder Nedner an den 
Freimanrern preist, das find nun freilich ihre Thaten eben 
nicht. Denn Bruder Redner iſt wenigſtens fein Plauberer, 
und Thaten fprechen von felbft. 

Ernſt. Ga, nun merke ih, worauf du ziel. Wie 
konnten fie mir nicht gleich einfallen diefe Thaten, biefe 
fprechende Thaten. Faſt möchte ich fie fchreiende nennen. Nicht 
genug, daß fich die Freimaurer einer den andern unterftüßen, auf 
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das Fräftigfte unterſtuͤzen, denn das wäre nur die nothwendige 
Eigenfchaft einer jeden Bande, Was thun fie nicht für das 
gefammte Publicum eines jeden Staats, deſſen Glieder fie find! 

Salk. Zum Exempel? — Damit ich doch höre, ob du 
auf der rechten Spur bift. 

Ernf. 3. E. die Freimaurer in Stodholm! — Haben 
fie nicht ein großes Findelhaus errichtet? 

 Salk. Wenn die Freimaurer in Stodholm fih nur auch 
bei einer andern Gelegenheit thätig erwiefen haben. 

Ernfl. Bei welcher andern? 

Salk. Bei fonft andern, meine ich. 

Ernfl. Und die Freimaurer in Dresden! die arme junge 
Mädchen mit Arbeit befchäftigen, fie klöppeln und ftiden laffen, 
— damit das Findelhaus nur Kleiner feyn dürfe. 

Salk. Ernfi! Du weißt wohl, wann ich Dich deines 
Namens erinnere. 

Ernf. Ohne alle Slofien dann. — Und die Freimaurer 
in Braunfchweig! die arme fähige Kuaben im Zeichnen unter: 
richten laffen. 

Salk. Warum nit? 

Ernſt. Und die Freimaurer in Berlin! die dad Bafe: 
Domfche Philanthropin unterftügen. 

Salk. Was fagft du? — Die Freimaurer? Das Philan: 
thropin? unterftüßen? — Wer hat dir das aufgebunden? 

Ernf. Die Zeitung hat ed auspofaunt. 

Salk. Die Zeitung! — Da müßte ich Bafedows eigen: 
handige Quittung fehen. Und müßte gewiß ſeyn, daß bie 
Auittung nicht an Freimanrer in Berlin, fondern an die 
Freimaurer gerichtet wäre. 

Ernf.e Was ift das? — Billisft du denn Baſedows 
Inſtitut nicht? 
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Satk. Ich niht? Wer kann es mehr billigen? 

Ernſt. So wirft du ihm ja diefe Unterftüßung nicht 
mißgönnen? 

falk, Mißgönnen? — Wer kann ihm alles Gute mehr 
gönnen, ald Ich? 

Ernf. Nun dann! — Du wirft mir unbegreiflich. 

Falk. Ich glaube wohl. Dazu habe ich Unrecht. — Denn 
auch die Freimaurer Fönnen etwas thun, was fie nicht als 
Sreimaurer thun. 

Ernfl. Und fol das von allen auch ihren übrigen guten 
Thaten gelten? 

. Salk. Vielleicht! — Vielleicht, daB alle Die guten Thaten, 
die du mir da genannt haft, um mich eines fcholaftifchen Aug 
drucks, der Kürze wegen zu bedienen, nur ihre Thaten ad 
extra find. 

Ernf. Wie meinft du das? 

Saik. Nur ihre Thaten, die dem Volke in die Augen 
fallen; — nur Thaten, die fie bloß deßwegen thun, damit fie 
dem Bolt in die Augen fallen follen. 

Ernf. Um Achtung und Duldung zu genießen? 

Falk. Könnte wohl feyn. 

Ernfl. Aber ihre wahre Thaten denn? — Du fchweigft? 

Sualk. Wenn ich dir nicht fhon geantwortet hätte? — 
Ihre wahre Thaten find ihr Geheimniß. 

Ernſt. Ha! ha! Alfo auch nicht erflärbar durch Worte? 

Sualk. Nicht wohl! — Nur fo viel kann und darf ih 
Dir fagen; die wahren Thaten der Freimaurer find fo groß, 
fo weit ausfehend, daß ganze Sahrhunderte vergehen Fünnen, 
ehe man fagen kann: das haben fie gethan! Gleichwohl haben 
fie alles Gute gethan, was noch in der Welt if, — merke 
wohl; in der Welt! — Und fahren fort, an alle dem Gurten 
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zu arbeiten, was noch in der Welt werten wird, — merfe 
wohl, in der Welt. 

Ernf. D geb! Du haft mich zum beften. 

Salk. Wahrlich nicht. — Aber fieh! dort fliegt ein 
Schmetterling, den ich haben muß. Es ift der von der Wolf: 
milchsraupe. — Geſchwind fage ich dir nur noch: die wahren 
Thaten der Freimaurer zielen dahin, um größtentheild alles, 
was man gemeiniglich gute Thaten zu nennen pflegt, entbehr- 
lih zu machen. - 

Ernſt. Und find doch auch gute Thaten? 

Falk. Es kann keine beſſere geben. — Denke einen Augen: 
blick daruͤber nach. Ich bin gleich wieder bei dir. 

Ernſt. Gute Thaten, welche darauf zielen, gute Thaten 
entbehrlih zu machen? — Das ift ein Raͤthſel. Und über 
ein NRäthfel denke ich nicht nach. — Lieber lege ich mich indes 
unter den Baum, und fehe den Ameifen zu. 


Dweites Geſpräch. 


Ernf. Nun? wo bleibft du denn? Und haft den Schmet: 
‚terling doch nicht? 

Salk. Cr lodte mich von Straub zu Straudh, bie an 
den Bad. — Auf einmal war er herüber. 

Ernſt. Fa, ia. 8 giebt folche Locker! 

Salk. Haft du nachgedacht? 

Ernfl. Weber was? Weber dein Rathfel? — Ich werde 
ihn auch nicht fangen, den fchönen Schmetterling! Darum 
fol ee mir aber auch weiter feine Mühe machen. — Einmal 
von der Sreimaurerei mit dir gefprochen, und nie wieder. 
Denn ich fehe ja wohl, du bift, wie fie alle, 

Leifing, Werke. IX. 23 
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Salk. Wie fie ale? Das fagen diefe alle nicht. 

Ernf. Niht? So giebt es ja wohl auch Keßer unter 
den Freimaurern? Und du wäreft einer? — Doch alle Keßer 
haben mit den Nechtgläubigen immer noch etwas gemein. 
Und davon fprach ich. 

Salk. Wovon fprahft du? 

Ernf. Rechtglaͤubige oder Feherifhe Freimaurer — fie 
alle fpielen mit Worten, und laffen fi fragen, und antworten 
ohne zu antworten. 

5Salk. Meinft du? — Nun wohl, fo laß und von etwas 
anderm reden. Denn einmal haft bu mich aus dem bebaglichen 
Zuftande des ſtummen Staunend geriffen — 

Ernſt. Nichts iſt leichter, als dich in diefen Zuftand 
wieder zu verfeßen. — Laß dich nur bier bei mir nieder, 
und fieh! 

Falk. Was denn? 

Ernfl.e Das Leben und Weben auf und in und um 
diefen Ameifenhaufen. Welche Gefchäftigkeit, und doch welche 
Drdnung | Alles trägt und fchleppt und ſchiebt; und Feines 
ift dem andern binderlih. Sieh nur! Sie helfen einan- 
der fogar. 

Falk. Die Ameifen leben in Gefellfchaft, wie die Bienen. 

Ernfl. Und in einer noch wunderbarern Gefellfehaft, ale 
die Bienen. Denn fie haben niemand unter fih, der fie zu: 
fammen halt und regiert. 

Falk. Ordnung muß alfo doch auch ohne Megierung be: 
ftehen koͤnnen. 

Ernfl. Wenn jedes einzelne fich felbft zu regieren weiß, 
warum nicht ? 

Salk. Db ed wohl auch einmal mit den Menſchen dahin 
kommen wird? 
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Ernſt. Wohl fhwerlich! 
Salk. Schade! 
Ernſt. Ga wohl! 


Salk. Steh auf, und laß ung gehen. Denn fie werden 


dich befriechen die Ameifen; und eben fällt auch mir etwas 
bei, was ich bei diefer Gelegenheit dich doch fragen muß. — 
Sch kenne deine Gefinnungen darüber noch gar nicht. 
Eruſt. Worüber? 

Salk. Weber die bürgerlihe Gefellfhaft” des Menfchen 
überhaupt. — Wofür hältft du fie? 

Ernſt. Für etwas fehr Gutes. 

Salk. Unſtreitig. — Uber haltft du fie für Swed, oder 
für Mittel? 

Ernfl. Sch verftehe dich nicht. 

Salk. Glaubft du, daß die Menfchen für die Staaten er: 
fchaffen werben? Oder daß die Staaten für die Menfchen find? 

Ernſt. Jenes fcheinen einige behaupten zu wollen. Diefes 
aber mag wohl dad Wahrere feyn. 

Salk. So denke ih auch. — Die Staaten vereinigen 
die Menfchen, damit durch diefe und im diefer Vereinigung 
jeder einzelne Menfch feinen Theil von Glüdfeligfeit defto 
beffer und ficherer genießen inne. — Das Totale der einzel: 
nen Glüdfeligkeiten aller Glieder ift die Glüdfeligleit des 
Staats. Außer diefer giebt ed gar Feine. Jede andere Glüd: 
feligfeit des Staats, bei welcher auch noch fo wenig einzelne 
Glieder leiden, und leiden muͤſſen, ift Bemäntelung der 
Xprannei. Anderes nichte! 

Ernſt. Ich möchte das nicht fo laut fagen. 

Satk. Warum nicht? 

Ernfl. Eine Wahrheit, die jeder nach feiner eigenen 
Lage beurtheilt, kann leicht gemißbraucht werden, 
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Salk. Weißt du, Freund, dag du fchon ein halber Frei⸗ 
maurer bift? 

Ernfl. Sch? 

Salk. Du. Denn du erfennft ja ſchon Wahrheiten, die 
man beſſer verfchweigt. 

Ernſt. Aber doch fagen koͤnnte. 

Salk. Der Weife Tann nicht fagen, was er befler ver: 
ſchweigt. 

Ernſt. Nun, wie du willſt! — Laß ung auf die Frei: 
maurer nicht wieder zurüd Fommen. Ich mag ja von ihnen 
weiter nichts wiſſen. 

Salk. Verzeih! — Dir fiehft wenigftendg meine Bereit: 
willigfeit, die mehr von ihnen zu fagen. 

Ernf. Du fpottefl. — — Gut! das bürgerliche Leben 
des Menfchen, alle Staatöverfaffungen find nichts als Mittel 
zur menfchlichen Glückſeligkeit. Was weiter? 

Sutk. Nichts als Mittel! Und Mittel menfhlider Er: 
findung, ob ich gleich nicht langen will, daß die Natur alles 
fo eingerichtet, daß der Menſch fehr bald auf diefe Erfindung 
gerathen müffen. 

Ernſt. Diefes hat denn auch wohl gemaht, daß einige 
die bürgerliche Sefellfchaft für Zweck der Natur gehalten. 
Weil alle, unfere Leidenfchaften und unfere Bedürfniife, 
alled darauf führe, fen fie folglih das Lekte, worauf die 
Natur gehe. So fehloffen fie. Als ob die Natur nicht auch 
die Mittel zwedmäßig hervorbringen müflen! Als ob die 
Natur mehr die Glüdfeligkeit eines abgezogenen Begriffe — 
wie Staat, Vaterland und dergleihen find — als die Glüd: 
feligfeit jedes wirklichen einzelnen Weſens zur Abſicht ge⸗ 
habt hätte! 
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Salk. Sehrgut! Du koͤmmſt mir auf bem- rechten Wege 
entgegen. Denn nun fage mir, wenn die Staatsverfaflungen 
Mittel, Mittel menfhlicher Erfindungen find: follten fie allein 
von dem Scidfale menfchliher Mittel ausgenommen feyn? 

Ernf. Was nennft du Schiefale menfhlicher Mittel? 

Salk. Dad, was unzertrennlich mit menfchlichen Mitteln 
verbunden ift, was fie von göttlichen unfehlbaren Mitteln 
unterfcheidet. 

Ernf. Was iſt dag? | 
Salk. Dap fie nicht unfehlbar find. Daß fie ihrer Ab- 
fiht nicht allein öfters nicht entiprechen, fondern auch wohl 
gerade das Gegentheil davon bewirken. 

Ernf. Ein Beifpiel! wenn dir eins einfällt. 

fFalk. So find Schifffahrt und Schiffe Mittel in ent: 
legene Länder zu kommen, und werden Urfache, daß viele 
Menſchen nimmermehr dahin gelangen. | 

Ernſt. Die namlih Schiffbruh leiden und erfaufen. 
Nun glaube ich dich zu verftehen. — Aber man weiß ja wohl, 
wober es koͤmmt, wenn fo viele einzelne Menfchen durch die 
Staatsverfaſſung an ihrer Glücfeligleit nichts gewinnen. Der 
Staatöverfaffungen find vieles; eine ift alfo beffer als die andere; 
manche ift fehr fehlerhaft, mit ihrer Abficht offenbar ftreitend, 
und die befte full vielleicht noch erfunden werden. 

Salk. Das ungerechnet! Seße die befte Staatsverfaflung, 
die fich nur denfen läßt, ſchon erfunden; fehe, daß alle Menſchen 
in der ganzen Welt diefe befte Staatsverfaflung angenommen 
haben; meinft du nicht, daß auch dann noch, felbft aus diefer 
beften Staatsverfuffung, Dinge entfpringen müflen, welche der 
menfchlihen Gluͤckſeligkeit Höchft nachtheilig find, und wovon 
der Menfch in dem Stande der Natur ſchlechterdings nichts 
gewußt hatte? 
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Ernſt. Ih meine, wenn dergleihen Dinge aus der 
beften Staatöverfaffung entfprangen, daß ed fodann die befte 
Staatsverfaffung nicht wäre. 

Salk. Und eine beffere möglih wäre? — Nun, fo 
nehme ich diefe beffere ald die befte an, und frage das 
Ramlice. 

Ernf. Dir feheinft mir bier bloß von vorne herein aus 
dem angenommenen Begriffe zu vernünfteln, daß jedes Mittel 
menfchliher Erfindung, wofür du die Staatöverfaffungen ſammt 
und fonders erflärft, nicht anders ald mangelhaft feyn koͤnne. 

Falk. Nicht bloß. 

Ernfl. Und es würde dir fchwer werden, eins von jenen 
nachtbeiligen Dingen zu nennen — 

Salk. Die auch aus der beiten Staatsverfaffung north: 
wendig entfpringen müffen? — O zehne für eines. 

Ernf. Nur eines erft. 

Salk. Wir nehmen alfo die befte Staatsverfafung für 
erfunden an; wir nehmen au, daß alle Menfchen in der Welt 
in diefer beiten Staatsverfaſſung leben: würden deßwegen alle 
Menfhen in der Welt nur einen Staat ausmachen? 

Ernf. Wohlfchwerlihd. Ein fo ungeheurer Staat würde 
Feiner Verwaltung fähig fen. Er müßte fih alfo in mehrere 
Heine Staaten vertheilen, die alle nach den nämlichen Gefegen 
verwaltet würden. 

Falk. Das iſt: die Menfchen würden auch dann noch 
Deutfhe und Franzofen, Holländer und Spanier, Ruſſen und 
Schweden ſeyn, oder wie fie fonft heißen würden. 

Ernfl. Ganz gewiß! 

Salk. Nun da haben wir ja fhon Eines. Denn nicht 
wahr, jeder diefer Fleinern Staaten hätte fein eigenes Inter: 
eſſe? und jedes Glied derfelben hätte dag Intereſſe feines Staats ? 
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Ernſt. Wie anders? 

Falk. Dieſe verſchiedenen Intereſſen würden öfters in Col⸗ 
liſion fommen, fo wie jegt, und zwei Glieder aus zwei ver- 
fhiedenen Staaten würden einander eben fo wenig mit unbes 
fangenem Gemüth begegnen koͤnnen, als jetzt ein Deutfcher 
einem Franzofen, ein Sranzofe einem Engländer begegnet. 

Ernf. Sehr wahrfcheinlich! 

Salk. Das ift: wenn jekt ein Deutfcher einem Fran 
zofen, ein Franzofe einem Engländer, oder umgekehrt, begeg- 
net, fo begegnet nicht mehr ein bloßer Menfch einem bloßen 
Menfhen, die vermöge ihrer gleichen Natur gegen einander 
angezogen werden, fondern ein folder Menfc begegnet einem 
ſolchen Menfchen, die ihrer verfchiedenen Tendenz ſich bewußt 
find, welches fie gegen einander kalt, zurüdhaltend, mißtrauiich 
macht, noch ehe fie für ihre einzelne Perfon das. geringfte mit 
einander zu fchaffen und zu theilen haben. 

Ernſt. Das ift leider wahr. - 

Salk. Nun fo ift ed denn auch wahr, daß das Mittel, 
welhes die Menfchen vereinigt, um fie durch diefe Vereini⸗ 
gung ihres Slüdes zu verfihern, die Menfchen zugleich trennt. 

Ernſt. Wenn du es fo verftehft. 

Sualk. Tritt einen Schritt weiter. Viele von ben Blei: 
nern Staaten würden ein ganz verfchiedenes Elima, folglich 
ganz verfchiedene Bedürfniffe und Befriedigungen, folglich 
ganz verfhiedene Gewohnheiten und Sitten, folglich ganz 
verfhiedene Gittenlehren, folglich ganz verſchiedene Religionen 
haben. Meinſt du nicht? 

Ernſt. Das iſt ein gewaltiger Schritt! 


Salk. Die Menſchen würden auch dann noch Juden und / 


Chriſten und Türken und dergleichen fepn. 
Ernſt. Ich getrane mir nicht, Nein zu fagen. 
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Salk. Würden fie das, fo würden fie auch, fie möchten 
beißen wie fie wollten, fich unter einander nicht anders ver: 
halten, als fih unfere Ehriften und Juden und Türken von 
je ber unter einander verhalten haben. Nicht als bloße 
Menichen gegen bloße Menfhen, fondern ale folche Men: 
fhen gegen folche Menſchen, die firh einen gewiffen geiftigen 
Vorzug ftreitig machen, und darauf Rechte gründen, die dem 
natürlichen Menfchen nimmermehr einfallen könnten. 

Ernſt. Das tft fehr traurig, aber leider doch fehr ver: 
muthlich. — 

Salk. Nur vermuthlich? 

Ernf. Denn allenfalld dachte ich doch, fo wie du ange: 
nommen haft, daß alle Staaten einerlei Verfaſſung hätten, 
daß fie auch wohl alle einerlei Neligion haben koͤnnten. Ja 
ih begreife nicht, wie einerlei Staatsverfaffung ohne einerlet 
Neligion auch nur möglich tft. 

Falk. Ich eben fo wenig. — Auch nahm ich jenes nur 
an, um deine Ausflucht abzufchneiden. Eines ift zuverläffig 
eben fo unmöglih, ald dad andere. Gin Staat, mehrere 
Stasten. Mehrere Staaten, mehrere Staatöverfaflungen. 
Mehrere Staatöverfaffungen, mehrere Religionen. 

Ernf. Fa, ja, fo fcheint ed. 

Salk. So ift ed. — Nun fiehb da das zweite Unheil, 
welches die bürgerliche Gefellfchaft, ganz ihrer Abficht entgegen, 
verurfadht. Sie kann die Menfchen nicht vereinigen, ohne fie 
zu trennen, nicht trennen, ohne Klüfte zwifchen ihnen zu be: 
feftigen, ohne Scheidemauern durch fie hin zu ziehen. 

Ernfl. Und wie fchredlich diefe Klüfte find! wie unüber⸗ 
fteiglih oft diefe Scheidemauern! 

Salk. Laß mich noch das dritte hinzufügen. — Nicht 
genug, daß die bürgerlihe Gefellihaft die Menfchen in 
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verfhiedene Völker und Neligionen theilt und trennt. — Diefe 
Krennung im wenige große Theile, deren jeder für fih ein 
Ganzes wäre, wäre doch immer noch beffer, ald gar Fein 
Ganzes. — Nein, die bürgerliche Gefellfchaft feßt ihre ihr fr | 
auch in jedem diefer Theile gleichfam bie ing Unendliche fort. 

Ernf. Wie fo? 

"Salk. Dder meinft du, daß ein Staat fi ohne Ver: 
fhiedenheit von Ständen denken laßt? Er ſey gut oder ſchlecht, 
der Vollkommenheit mehr oder weniger nahe, unmöglich Fön: 
nen alle Glieder deffelben unter fich das naͤmliche Verhältniß 
haben. — Wenn fie auch alle an der Geſetzgebung Antheil 
haben, fo können fie doch nicht gleichen Antheil haben, wenig: 
ftend nicht gleich unmittelbaren Antheil. Es wird alfo vor: 
nehmere und geringere Glieder geben. — Wenn Anfangs auch 
alle Befißungen des Staats unter fie gleich vertheilt worden, 
fo kann diefe gleiche Vertheilung doch Feine zwei Menfchen: 
alter beſtehen. Einer wird fein Eigenthum beſſer zu nußen 
wiften, als ber andere. Einer wird fein fchlechter genutztes 
Eigenthum gleihwohl unter mehrere Nachlommen zu ver: 
theilen haben, als der andere. Es wird alfo reichere und 
ärmere Glieder geben. 

Ernf. Das verftebt fi. 

Salk. Nun überlege, wie viel Uebel es in der Welt 
wohl giebt, das in diefer DVerfchiedenheit der Stände feinen 
Grund nicht bat. 
| Ernfl.. Wenn ich dir doch widerfprechen könnte! — Aber 

was hatte ih für Urfache, dir überhaupt zu widerfprechen ? 

— Nun ja! die Menfchen find nur durch Trennung zu ver: 
einigen! nur durch unaufhörliche Trennung in Vereinigung 
zu erhalten! Das ift nun einmal fo. Das kann num nicht 
anders feyn. 
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Salk. Das fage ich eben! 

Ernſt. Alfo, was willft du damit? Mir das bürger: 
liche Leben dadurch verleiden? Mich wünfhen machen, daß 
den Menfchen der Gedanke, fih in Staaten zu vereinigen, 
nie möge gelommen fepn? 

Salk. Verkennſt du mich fo weit? — Wenn die bürger: 
liche Geſellſchaft auch nur das Gute hätte, daß allein in ihr 
die menfchlihe Vernunft angebauet werden kann: ich würde 
fie auch bei weit größern Webeln noch fegnen. 

Ernfl. Wer des Feuers genießen will, fagt dag Sprich: 
wort, muß fich den Rauch gefallen laſſen. 

Falk. Allerdings! — Aber weil der Rauch bei bem 
euer unvermeidlich ift, durfte man darum feinen Rauchfang 
erfinden? Und der den Rauchfang erfand, war der darum 
ein Feind des Feuers? — Sieh, dahin wollte ich. 

Ernf.e Wohin? — Ich verftehe dich nicht. 

Sulk. Das Sleichniß war doch fehr paſſend. — — Wenn 
die Menfchen nicht anders in Staaten vereinigt werden konn⸗ 
ten, als durch jene Trennungen: werden fie darum gut jene 
Trennungen? 

Ernſt. Das wohl nicht. 

Salk. Werden fie darum heilig jene Trennungen? 

Ernf. Wie heilig? 

Salk. Daß ed verboten feyn follte, Hand an fie zu legen? 

Ernf. In Abſicht? ... 

Salk. In Abſicht, fie nicht größer einreißen zu laſſen, 
als die Nothwendigkeit erfordert. In Abficht, ihre Folgen fo 
unfhäadlih zu machen, ald möglich. 

Ernf. Wie könnte das verboten feyn? 

Salk. Uber geboten kann ed doch auch nicht feyn, durch 
bürgerlihe Sefege nicht geboten! — Denn bürgerliche Gefeße 
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erſtrecken fi nie über die Gränzen ihres Staats. Und dieſes 
würde nun gerade außer den Gränzen aller und jeder Staaten 
liegen. — Folglich kann ed nur ein Opus supererogatum feyn, 
und ed wäre bloß zu wünfchen, daß fich die Weifeften und 
Beten eines jeden Staats diefem Operi supererogato frei- 
willig unterzögen. 

Ernf. Bloß zu wünfhen, aber recht fehr zu wünfchen. 

Salk. Ich dachte! Recht fehr zu wuͤnſchen, daß es in 
jedem Staate Männer geben möchte, die über die Vorurtheile 
der Völferfchaft hinweg wären, und genau wüßten, wo Patrio⸗ 
tismus Tugend zu feyn aufhört. 

Ernſt. Recht fehr zu wünfchen! 

Satk. Recht fehr zu wünfchen, daß es in jedem Staate 
Männer geben möchte, die dem Vorurtheile ihrer angeborenen 
Religion nicht unterlägen, nicht glaubten, daß alles nothwendig 
gut und wahr feyn müfle, was fie für gut und wahr erkennen. 

Ernſt. Recht ſehr zu wünfchen! 

Falk. Recht ſehr zu wuͤnſchen, daß es in jedem Staate 
Männer geben möchte, welche bürgerliche Hoheit nicht blendet, 
und bürgerliche Geringfügigfeit nicht edelt, in deren Gefell: 
fhaft der Hohe fich gern berabläßt, und der Geringe fich dreift 
erhebt. 

Ernſt. Recht ſehr zu wünfchen! 

Salk. Und wenn er erfüllt ware, diefer Wunfch ? 

Ernfl. Erfuͤllt? — Es wird freilich hier und da, dann 
und wann einen folhen Mann geben. 

Falk. Nicht bloß hier und da, nicht bloß dann und wann. 

Ernf. Zu gewiffen Zeiten, in gewiffen Ländern auch 
mehrere. 

Salk. Wie, wenn es dergleichen Männer jet überall 
gäbe? zu allen Zeiten nun ferner geben müßte? 
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Ernfl. Wollte Gott! 

Salk. Und diefe Männer nicht in einer unwirffamen 
Zerftreuung lebten? nicht immer in einer unfichtbaren Kirche ? 

Ernſt. Schöner Traum ! 

Salk. Daß ich es kurz mache. — Und diefe Männer die 
Freimaurer wären? 

Ernſt. Was fagft du? 

Salk.. Wie, wenn ed die Greimaurer ı wären, die fi 
mit zu ihrem Gefchäfte gemacht hätten, jene Trennungen, 
wodurch die Menfchen einander fo fremd werden, ſo eng ale 
möglich wieder zufammen zu ziehen? 

Ernfl. Die Freimaurer? 

Salk. Ich fage: mit zu ihrem Gefchäfte, 

Ernf. Die Freimaurer? 

Salk. Ah! verzeih! — Ich hatt’ es ſchon wieder vergeflen, 
daß du von den Freimaurern weiter nichts hören willſt — 
Dort winkt man ung eben zum Srühftüde. Komm! 

Ernſt. Nicht doh! — Noch einen Augenblid! — Die 
Freimaurer, fagft du — 

Salk. Das Gefpräch brachte mich wider Willen auf fie 
zurüd. Verzeih! — Komm! Dort in der größern Gefellfchaft 
werden wir bald Stoff zu einer tauglichern Unterredung finden. 


Komm! 
— — 


Drittes Geſpräch. 


Ernſt. Du biſt mir den ganzen Tag im Gedränge der 
Sefellfchaft ausgewichen. Aber ich verfolge dich in dein Schlaf: 
zimmer, 

Falk. Haft du mir fo etwas wichtiges zu fagen? Der 
bloßen Unterhaltung bin ic) auf heute müde, 
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Ernfl.e Du fpotteft meiner Neugierde. 

Salk. Deiner Neugierde? 

Ernf. Die du diefen Morgen fo meifterhaft zu erregen 
wußteft. 

Salk. Wovon fprachen wir diefen Morgen? 

Ernf. Don den Freimaurern. 

Salk. Nun? — Sch habe dir im Naufche des Pyrmonter 
doch nicht das Geheimniß verrathen? 

Ernſt. Das man, wie du fagft, gar nicht verrathen 
kann. — 

Kalk. Nun freilich, das beruhigt mich wieder. 

Ernſt. Aber du haſt mir doch über die Freimaurer 
etwas geſagt, das mir unerwartet war, das mir auffiel, das 
mich denken machte. 

Salk. Und was war das? 

Ernſt. O quäle mich nicht! — Du erinnerft dich deffen 
gewiß. 

Salk. Ga, es fallt mir nach: und nach wieder cin. — 
Und das war ed, was dich den ganzen langen Tag unter 
deinen Freunden und Freundinnen fo abwefend machte? 

Ernſt. Das war es! — Und ich kann nicht einfchlafen, 
wenn du mir wenigfiend nicht noch eine Trage beantworteft. 

Salk. Nach dem die Frage feyn wird. 

Ernſt. Woher kannſt du mir aber beweifen, wenigſtens 
nur wahrfheinlih machen, daß die Freimaurer wirklich jene 
große und würdige Abfichten haben? 

Salk. Habe ich dir von ihren Abfichten gefprochen ? Ich 
wüßte nicht. — Sondern da du Dir gar keinen Begriff von 
den wahren Thaten der Freimaurer machen Tonnteft, babe ich 
Dich bloß auf einen Punct aufmerkffan machen wollen, wo 
noch fo vieles gefchehen Tann, wovon fich unſere ſtaatsklugen 
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Köpre gar nichts träumen laſſen. — Vielleicht, daß die Frei⸗ 
maurer da herum arbeiten. — Vielleicht! da herum! — Nur 
um dir dein Vorurtheil zu benehmen, daß alle baunbedürftige 
Plaͤtze ſchon ausgefunden und befeßt, alle nöthige Arbeiten 
ſchon unter bie erforderlichen Haͤnde vertpeilt wären. 

Ernſt. Wende dich jest, wie du willft. — Genug, ih 
denke mir nun aus deinen Neden die Freimaurer ald Leute, 
die es freiwillig über fih genommen haben, den unvermeid: 
lichen Webeln des Staats entgegen zu arbeiten. 

Salk. Diefer Begriff kann den Freimaurern wenigfteng 
feine Schande machen. — Bleib dabei! — Nur fafle ihn recht. 
Menge nichts hinein, was nicht hinein gehört. — Den un: 
"sermeidlichen Uebeln des Staats! — Nicht diefed und jenes 
Staatd. Nicht den unvermeidlichen Uebeln, welche eine gewiſſe 
Staatsverfaffung einmal angenommen, aus Diefer angenom: 
menen Staatsverfaffung nun nothwendig folgen. Mit diefen 
giebt fih der Freimaurer niemals ab, wenigftens wicht als 
Freimaurer. Die Linderung und Heilung diefer überläßt er 
dem Bürger, der fich nach feiner Ginfiht, nad feinem Muthe, 
auf feine Gefahr damit befaffen mag. Uebel ganz anderer 
Art, ganz höherer Art, find der Gegenitand feiner Wirt: 
famteit. 

Ernf. Ich habe das fehr wohl begriffen. — Nicht Uebel, 
weiche den mißvergnügten Bürger machen, fondern Webel, 
ohne welche auch der glädlichfte. Bürger nicht ſeyn kann. 

Satk. Recht! Diefen entgegen — wie fagteft du? — ent: 
gegen zu arbeiten? 

Ernſt. Kal 

Salk. Das Wort fagt ein wenig viel. — Entgegen ar: 
beiten! — Um fie völlig zu heben? — Das kann nicht ſeyn. 
Denn man würde den Staat felbft mit ihnen zugleich 
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vernichten. — Ste müffen nicht einmal denen mit eind merklich 
gemacht werden, die noch gar Feine Empfindung davon haben. 
Höchftend diefe Empfindung in dem Menfchen von weiten 
veranlaffen, ihr Auffeimen begünftigen, ihre Pflanzen ver: 
ſetzen, begäten, beblatten — Tann bier. entgegen arbeiten 
heißen. — Begreifft du nun, warum ich fagte, ob die Frei: 
maurer fchon immer thätig wären, daß Jahrhunderte dennoch 
vergehen könnten, ohne daß fich fagen laffe: das haben fie 
gethan. 

Ernfl.e Und verftiehe auch nun den zweiten Zug des 
Räthſels — gute Thaten, welche gute Thaten entbehrlich 
machen ſollen. 

Falk. Wohl! — Nun geh, und ſtudiere jene Uebel, und 
lerne fie alle fennen, und wäge alle ihre Einflüffe gegen ein: 
ander ab, und fey verfichert, daß dir dieſes Studium Dinge 
auffchließen wird, die in Tagen der Schwermuth die nieder: 
-fchlagendften, unauflöslichften Einwürfe wider Vorfehung und 
Tugend zu ſeyn fcheinen. Diefer Aufſchluß, dieſe Erleuchtung 
wird dich ruhig und glücklich machen — auch ohne Freimaurer 
zu heißen. 

Ernſt. Du legſt anf dieſes heißen fo viel Nachdruck. 

Satlk. Weil man etwas feyn kann, ohne es zu heißen. - 

Ernfl. Gut das! ich verfiehe — aber auf meine Frage 
wieder zu fommen, die ich nur ein wenig anders einfleiden 
muß. Da ich fie doch num kenne, die Uebel, gegen welche die 
Freimaurerei angeht — — 

Salk. Du kennſt fie? 

Ernfl. Haft du mir fie nicht felbft genannt? 

Salk. Ich habe dir einige zur Probe namhaft gemacht. 
Nur einige von denen, die auch dem Eurzfichtigften Auge ein- 
leuchten, nur einige von den unftreitigften, weit umfaffendften. 
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— Aber wie viele find nicht noch übrig, die, ob fie fhon nicht 
fo einleuchten, nicht fo unftreitig find, nicht fo viel umfaflen, 
dennoch nicht weniger gewiß, nicht weniger nothwendig find! 

Ernf. So lag mich meine Trage denn bloß auf diejeni- 
gen Stüde einfchränfen, die du mir felbft namhaft gemacht 
haft. — Wie beweifeft du mir auch nur von dieſen Stüden, 
dog die Freimaurer wirklich ihr Abfehen darauf haben? — 
Du ſchweigſt? — Du finnft nah? 

Salk. Wahrlich nicht dem, was ich auf diele Frage zu 
antworten hatte! — Uber ich weiß nicht, was ich mir für 
Urfachen denken fol, warum du mir diefe Frage thuft? 

Ernf. Und du willft mir meine $rage: beantworten, 
wenn ich dir die Urfachen derfelben fage? 

falk. Das verfprecdhe ich dir. 

Ernfl. Ich kenne und fürchte deinen Scharfiinn. 

Falk. Meinen Scharfiinn? 

Ernſt. Ich fürdte, du verfaufft mir deine Speulation 
für Thatſache. 

Salk. Sehr verbunden! 

Ernſt. Beleidigt dich das? 

Salk. Vielmehr muß ich dir danken, daß du Scharffinn 
nennft, was du ganz anders hätteft benennen Fünnen. 

Ernſt. Gewiß nicht. Sondern ich weiß, wie leicht der 
Scharffinnige fi felbft betrügt, wie leicht er andern Leuten 
Diane und Abfichten leiht und unterlegt, an die fie nie gedacht 
haben. 

Salk. Uber woraus fchließt man auf der Leute Plane 
und Abfihten? Aus ihren einzelnen Handlungen doch wohl? 

Ernſt. Woraus fonft? — Und bier bin ich wieder bei 
meiner Frage. — Aus welchen einzelnen unftreitigen Hand: 
lungen ber Freimaurer ift abzunehmen, daß es auch nur mit 
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ihr Zweck ift, jene von dir benannte Trennung, welche Staat 
und Staaten ımter den Menfchen nothwendig machen müſſen, 
durch fich und in fich wieder zu vereinigen. 

Satk. Und zwar ohne Nachtheil diefed Staats und diefer 
Staaten. 

Ernf. Defto befier! — Es brauchen auch vielleicht nicht 
Handlungen zu ſeyn, woraus jened abzunehmen. Wenn es 
nur gewiffe Eigenthümlichkeiten, Beſonderheiten find, die da- 
bin keiten, oder daraus entfpringen. — Bon dergleichen müßteft 
du fogar in Deiner Speculation ausgegangen ſeyn; gefeßt, daß 
dein Spitem nur Hppothefe wäre, 

cFalk. Dein Mißtrauen äußert fih noch. — Uber ic 
hoffe, es ſoll fich verlieren, wenn ich dir ein Grundgefeh der 
Freimaurer zu Gemüthe führe, 

Ernſt. Und welches? 

Salk. Aus welchem fie nie ein Geheimniß gemacht haben. 
Nah welchem fie immer vor den Augen der ganzen Melt ge: 
bandelt haben. 

Ernf. Das ift? 

Salk. Das ift, jeden würdigen Mann von geböriger 
Anlage ohne Unterfchied des Waterlandes, ohne Unterfchied der 
Religion, ohne Unterfchied feines bürgerlichen Standes im 
ihren Orden aufzunehmen. 

Ernſt. Wahrhaftig! 

Satk. Freilich ſcheint dieſes Grundgeſetz dergleichen Männer, 
die über jene Trennungen hinweg ſind, vielmehr bereits vor⸗ 
aus zu ſetzen, als die Abſicht zu haben, ſie zu bilden. Allein 
das Nitrum muß ja wohl in der Luft ſeyn, ehe ed ſſich als 
Salpeter an den Wänden anlegt. 

Ernſt. D ja! 

Saılk. Und warum follten die Freimaurer fih nicht bier 

Zeffing, Werke. IX. 24 
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einer gewöhnlichen Lift haben bedienen dürfen? — Daß man 
einen Theil feiner geheimen Abfichten ganz, offenbar treibt, 
um ben Argwohn irre zu führen, der immer ganz etwas 
anders vermuthet, als er fieht. 

Ernf.e Warum nit? 

Saik. Warum follte der Künfkler, ber Silber machen 
Tann, nicht mit altem Brucfilber handeln, damit man fs 
weniger argwobne, daß er es machen kann? 

Ernfl. Warum nicht? 

Falk. Ernſt! — Hörft du mih? — Du antwortet im 
Traume, glaub’ ich. 

Ernfl. Nein, Freund! Aber ich habe genug, genug auf 
diefe Nacht. Morgen, mit dem frübften, kehre ich wieder 
nach der Stadt. 

Falk. Schon? Und warum fo bald? 

Ernf. Du kennſt mich und fragfi? Wie lange dauert 
deine Brunnenfur noch? 

Salk. Ich habe fie vorgeftern erft angefangen. 

Ernfl. So fehe ich dich vor dem Ende derfelben noch 
wieder. — Lebe wohl! gute Nacht! 

Salk. Gute Nacht! lebe wohl! 


gur Nachricht. 


Der Funke hatte gezündet; Ernft ging und ward reis 
maurer. Was er fürd erfte da fand, iſt der Stoff eines 
vierten und fünften Geſpraͤchs, mit welchem — ſich der Weg 
ſcheidet. 
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Ernſt und Salk. 


Gefpräche für Freimanrer. 
Fortſetzung. 
1780. 


Vorrede eines Dritten. 


Der Verfaſſer der erſten drei Geſpraͤche hatte dieſe Fort⸗ 
ſetzung, wie man weiß, im Manuſcripte zum Drucke fertig 
liegen, als derſelbe hoͤheren Orts. einen bittenden Wink 
bekam, dieſelbe nicht bekannt zu machen. 

Vorher aber hatte er dieß vierte und fünfte Geſpraͤch 
einigen Sreunden mitgetheilt, welche, vermutblich ohne feine 
Erlaubniß, Abfchriften davon genommen hatten. Cine biefer 
Adfchriften war dem jegigen Herausgeber durch einen fonders 
baren Zufall in die Hände gefallen. Er bedauerte, daß fo viel 
herrliche Wahrheiten unterdrückt werden follten, und befchloß, 
das Manufeript, obne Winfe zu haben, druden zu laffen. 

Wenn die Begierde, Licht über fo wichtige Gegenftände 
allgemeiner verbreitet zu ſehen, nicht diefe Freiheit hinlänglich 
entichuldigt, fo läßt fich nichts weiter zur Vertheidigung der: 
felben fagen, als daß der Herausgeber Fein anufgenommener 
Maurer ift. 

Vebrigend wird man doch finden, daß er aus Vorficht und 
Achtung gegen einen gewiffen Zweig diefer Gefellfchaft einige 
Namen, welche ganz ausgefchrieben waren, bei der Heraus— 
gabe nicht genannt hat. 
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Salk, Ernſt! Willkommen! Endlich wieder einmal! Ich 
habe meine Brunnen: Eur längft beichlofen. 

Ernf. Und befindeft dich wohl darauf? Ich freue mich. 

Falk, Was ift dad? Man hat nie ein: „ich freue mich“ 
ärgerlicher ausgeſprochen. 

Ernf. Sch bin es auch, und es. fehlt wenig, daß ich es 
nicht über dich bin. 

Salk. Weber mich? 

Eruf. Du haft mich zu einem albernen Schritte ver: 
leitet — Sieh her! — Gieb mir deine Hand! — Was fagft 
du? — Du zuckſt die Achfeln? Das hatte mir noch gefehlt. 

falk. Did verleitet? 

Ernf. Es kann ſeyn, ohne daß du ed gewollt haft. 

Sulk: Und fol doh Schuld haben. 

Ernf. Der Mann Gottes fpricht dem Volke von einem 
Lande, da Milch und Honig innen fließt, und das Volk fol 
fih nicht darııach fehnen? Und fol über den Mann Gottes 
nicht murren, wenn er fie, anftatt in dieſes gelobte Land, in 
dürre Wuͤſten führt? 

Falk. Nun, nun! Der Schaden fann doch fo groß nicht 
feyn — Dazu fehe ich ja, dab du fchon bei den Gräbern 
anferer Vorfahren gearbeitet halt. 

Ernſt. Mber fie waren nicht mit Flammen, fondern 
mit Hauch umgeben. 

Salk, So warte, bid der Mauch fich verzieht, und die 
Flamme wird leuchten und wärmen. 

Eraf. Der Rauch wird mich erfticden, ehe mir die Flamme 
feuchtet, und warmen, fehe ich wohl, werden fi Andere an 
ihr, die den Rauch beffer vertragen koͤnnen. 
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Falk. Du fprihft doch nicht von Leuten, die fi vom 
Rauch gern beißen laffen, wenn ed nur der Nauch einer frem⸗ 
den fetten Küche ift? 

Ernf. Du kennft fie alfo doch? 

Falk. Ich babe von ihnen gehört. 

Ernfi. Um fo mehr, was konnte dich bewegen, mid) 
auf dieß. Eis zu führen? Mir dazu Sachen vorzufpiegeln, deren 
Ungrund du nur allzuwohl wußteft? 

Salk, Dein Verdruß macht dich-fehr ungerecht — Sch 
follte mit dir von der Treimaurerei gefprohen haben, ohne 
es mehr ald auf eine Art zu verftehen zu geben, wie unnüß 
es fep, daß jeder ehrlihe Mann ein Freimaurer werde — wie 
unnäß nur? — je, wie fhadlih. — 

Ernſt. Das mag wohl fepn. 

Salk. Ich follte dir nicht gefagt haben, daB man die 
böchften Pfichten der Maurerei erfüllen Tönne, ohne ein Frei⸗ 
maurer zu heißen? 

Ernfl. Vielmehr erinnere ich mich defien — Mber du 
weißt in wohl, wenn meine Fantaſie einmal den Fittig ang: 
breiter, einen Schlag damit thut — kann ich fie halten? — Ich 
werfe dir nichts vor, als daß du ihr eine folche Lockſpeiſe zeigteſt. — 

Salk. Die du zu erreichen doch auch fehr bald müde ge: 
worden — Und warum fagteft du mir nicht ein Wort von 
deinem Vorſatze? 

Ernſt. Würdeft du mich davon abgeratben haben? 

Falk. Sanz gewiß! — Wer wollte einem rafhben 
Knaben, weil er dann und wann noch fällt, den 
Bängelwagen wieder einfhwäßen? Ich made dir fein 
Sompliment; du warft fchon zu weit, um von da wieder ab 
zugeben. Gleichwohl Tonnte man mit dir Feine Ausnahme 
machen. Den Weg müſſen Ale betreten. 
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Ernf. Es folte mich auch nicht reuen, ihn betreten zu 
haben, wenn ich mir nur von dem noch übrigen Wege noch 
mehr zu verfprechen hätte. Aber Vertröftungen und wieder 
Vertröftungen und nichts ald Vertröftungen! 

Salk. Wenn man dich doch ſchon vertröftet! Und auf 
was vertröftet man dich denn? 

Ernf. Dur weißt ja wohl, auf die Ichottifhe Mau: 
rerei, auf den fehottifhen Mitter. 

Salk. Nun ja, ganz recht — Uber weſſen hat fih denn 
der fchottifhe Ritter zu tröften? 

Ernf. Wer das wüßte! 

Salk. Und deined Sleichen, die andern Neulinge bes 
Drdend, wiffen denn die auch nichts? 

Ernſt. D die! die wiflen fo viel! — Der Eine will Gold 
machen, der Andere will Geiſter beihwören, der Dritte will 
die *** wieder berftellen — Du lähelft — Und lächelt nur? — 

Salk. Was kann ich anders? 

Ernf. Unwillen bezeugen über ſolche Querköpfe! 

Salk. Wenn mich nicht Eines mit ihnen wieder ver: 
ſoͤhnte. 

Ernſt. Und was? 

falk. Daß ich in allen dieſen Traͤumereien Streben nach 
Wirklichkeit erkenne, daß ſich aus allen dieſen Irrwegen noch 
abnehmen laͤßt, wohin der wahre Weg geht. 

Ernſt. Auch aus der Goldmacherei? 

sSalk. Auch aus der Goldmacherei. Ob ſich wirklich Gold 
machen läßt, oder nicht machen läßt, gilt mir gleichviel. Aber 
ih bin fehr verfichert, dag vernünftige Menfchen nur in Nüd: 
fiht auf Freimaurerei ed machen zu können wünfcen werden. 
Auch wird der erfte der befte, dem der Stein der Weifen zu 
Theil wird, in dem nämlichen Augenblide Freimaurer — Und 
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es tft doch fonderbar, daß dieſes alle Nachrichten beftätigen, 
mit welchen fi die Welt von wahren oder vermeinten Golb: 
modern trägt. 

Ernſt. Und die Beifter: Beichwörer? 

“Satk. Ron ihnen gilt ungefähr das naͤmliche — Unmoͤg⸗ 
lih Eönnen Geifter auf die Stimme eined andern Menfchen 
hören, ald eines Freimaurers. 

Ernf. Wie ernfihaft du folhe Dinge fagen kannſt! — 

Satk. Bei allem, was heilig ift! nicht ernfthafter, als 
fie find. 

Ernſt. Wenn das wäre! — Aber endlich die neuen ***, 
wenn Gott will? 

Salk. Vollends die! 

Ernf. Siehft du! Von denen weißt du nichte zu fagen. 
Denn *** waren doch einmal, Goldmacher aber und Geifter- 
befchwörer gab es vielleicht nie. Und es läßt fich freilich beffer 
fagen, wie bie Freimaurer fich zu folhen Wefen der Einbildung 
verhalten, als zu wirklichen. | 

Satk. Allerdings kann ich mich bier nur in einem Di: 
lemma ausdrüden: Entweder, oder — 

Ernſt. Auch gut! Wenn man nur wenigſtens weiß, daß 
unter zwei Sägen einer wahr ift: Nun! Entweder diefe * * * 
would be — 

Salk. Ernft! Ehe dus noch eine Spötterei völlig ausſagſt! 
Auf mein Gewiffen! — Diefe — eben diefe find entweder 
gewiß auf dem rechten Wege, oder fo weit davon entfernt, 
daß ihnen auch nicht einmal die Hoffnung mehr orig iſt 
jemals darauf zu gelangen. 

Ernſt. Ich muß das ſo mit anhoͤren. Denn dich um 
eine naͤhere Erklaͤrung zu bitten — 
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Salk, Warum nit? Man hat lange genug and Sein 
lichfeiten das Geheimniß gemacht. 

Ernfl. Wie verftehft du dag? 

Salk. Das Geheimniß der Freimaurerei, wie ich Dir 
fhon gelagt babe, iſt das, was der Freimaurer nicht über 
feine Lippen bringen kann, wenn ed auch möglich wäre, daß 
er es wollte. Aber Heimlichkeiten find Dinge, die fih wohl 
fagen laffen, und die man nur zu gewiflen Zeiten in gewiffen 
Ländern theild aus Neid verbehlte, theild aus Furcht verbiß, 
theils aus Klugheit verfchwieg. 

Ernfi. Zum Erempel? 

Salk. Zum Exempel! Gleich diefe Verwandtfchaft unter 
*** und Freimaurern. Es kann wohl fen, daß ed einmal 
nöthig und gut war, fich davon nichts merken zu laffen — 
ber jetzt — jebt kann es im Gegentheil höchft verderblich 
werden, wenn man aus diefer Verwandtſchaft noch länger ein 
Geheimnig macht. Man müßte fie vielmehr laut befennen, 
und nur den gehörigen Punct beftimmmen, in weldhem die *** 
die Freimaurer ihrer Zeit waren. 

Ernſt. Darf ich ihn wiſſen, diefen Punct? 

Salk. Lies die Gefchichte der *** mit Bedaht! Du 
mußt ihn errathen. Auch wirft du ihn gewiß errathen, und 
eben das war bie Urfahe, warum du fein Freimaurer hätteft 
werden müffen. 

Ernf. Daß ich nicht ben Augenblid unter meinen Büchern 
fiße! — Und wenn ich ihn errathe, willſt du mir geftchen, 
Daß ich ihn errathen habe? 

Salk. Du wirft zugleich finden, daß du diefed Geftänd: 
niß nicht brauchſt — Aber auf mein Dilemma wieder zurüds 
sulommen! Shen diefer Punct ift ed allein, woraus die Ent: 
ſcheidung deffelben zu holen iſt — Sehen und fühlen , alle 
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Freimaurer, welde jeßt mit den * * * fchwanger gehen, diefen 
rechten Punct; Wohl ihnen! Wohl der Welt! Segen zu allem, 
was fie thun! Segen zu allem, was fie unterlaffen! — Gr: 
fennen und fühlen fie ihn aber nicht, jenen Punct; hat fie 
ein bloßer Gleichlaut verführt; hat fie bloß der Freimaurer, 
der im * * arbeitet, auf die *** gebracht; haben fie fich nur 
in das ... aufdem .... vergafft; möchten fie gern eintraͤg⸗ 
liche .... fette Pfründen fih und ihren Freunden zutheilen 
können; — Nun fo fchenfe und der Himmel recht: viel Mit: 
leid, damit wir und des Lachend enthalten koͤnnten. 

Ernſt. Sieh! du kannt doch noch warm und bitter werden. 

Salk. Leider! — Ih danke dir für deine Bemerkung, 
und bin Falt wieder wie Eis. 

Ernfl. Und was meinft du wohl, welcher von den beiden 
Sällen der Fall diefer Herren ift? 

Falk. Ich fürchte der letztere — Moͤcht' ich mich betrügen! 
— Denn wenn e8 der erfte wäre, wie koͤnnten fie ginen fo 
feltfamen Anfchlag haben? — die *** wieder berzuftellen! — 
Sener große Punct, in welchem die *** Freimaurer waren, 
bat nicht mehr Statt. Wenigftend ift Europa langft darüber 
hinaus, und bedarf darin weiter feines auferordentlihen Vor: 
ſchubs — Was wollen fie alſo? Wollen fie auch ein Schwamm 
werden, den die Großen einmal ausdrüden? — Doch an wen 
diefe Frage? Und wider wen? Haft du mir denn geſagt — 
Haft du mir fagen können, daß mit diefen Grillen von Gold: 
macern, Geifterbannern, ***, fi andere, ald die Neulinge 
des Ordens fchleppen? — Aber Kinder werden Männer — 
Laß fie nır! — Genug, wie gelagt, daß ich fchon in dem 
Spielzeuge die Waffen erblidte, welche einmal die Männer mit 
ficherer Hand führen werden. 

Ernſt. Im Grunde, mein Fremd! find es auch nicht 
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diefe Kindereien, die mich unmutbig machen. Ohue zu ver: 
muthen, daß etwas Ernfthaftes hinter ihnen feyn Eönnte, ſah 
ich über, fie weg — Tonnen, Dachte ich, den jungen Walfifchen 
ausgemworfen! — Uber was mich nagt, ift dad, Daß ich Aberall 
nichts fehe, überall nichts höre, als diefe Kindereien, daß von 
dem, deſſen Erwartung du in mir erregteft, Teiner etwas 
wiffen will. Ich mag diefen Ton angeben, fo oft ih will, 
gegen wen ich will; niemand will einftimmen, immer und aller 
Drten das tieffte Stillfehweigen. _ 

Salk. Du meinft — 

Ernfi. Jene Gleichheit, die du mir ald Grundgeſetz des 
Drdend angegeben; jene Gleichheit, die meine ganze Seele 
mit fo unerwarteter Hoffnung erfülte, fie endlich in Geſell⸗ 
Schaft von Menſchen athmen zu Tünnen, die über alle bürger: 
lichen Modificationen hinweg zu denken verftehen, ohne fich an 
einer zum Nachtheil eines Dritten zu verfündigen — 

Sulk. Nun? 

Erufl. Sie wäre noch! Wenn fit jemals gewefen! — 
Laß einen aufgeklärten Inden kommen und fich melden! „Ja,“ 
beißt es, „ein Jude? Chriſt wenigiteng muß freilich der Frei⸗ 
„maurer ſeyn. Es iſt nur gleihviel, was für ein 
„Shrift. Ohne Unterfchied der Meligion, beißt nur, ohne 
„Unterfchied der drei im heiligen römifchen Reiche öffentlich 
„gebuldeten Religionen.” — Meinft du auch fo? 

Falk. Ich nun wohl.nicht. 

Ernfl. Laß einen ehrlihen Schufter, der bei feinem 
Leiften Muße genug hat, manchen guten Gedanken zu haben 
(wäre ed auch ein Jacob Böhme und Hand Safe), laß ihn 
kommen und fib melden! „Sa,“ heißt ed, „ein Schufter! 
„freilich ein Schufter.” — Laß einen treuen, erfahrenen, ver 
fuchten Dienftboten fommen und fih melden — „Ja,“ heißt 
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es, „dergleichen Leute freilich, die fich die Farbe zu ihrem 
„Rode nicht felbft wählen — Wir find unter und fo gute 
„Geſellſchaft“ — 

Salk. Und wie gute Sefellfchaft find fie denn? 
Ernſt. Ei nun! Daran babe ich allerdings weiter nichte 
auszufeßen, ald daß ed nur gute Gefellfchaft ift, die man in 
der Welt fo müde wird — Prinzen, Grafen, Herren von, 
Dfficiere, Raͤthe von allerlei Beſchlag, Kaufleute, Künftler — 
alle die ſchwaͤrmen freilich ohne Unterfchied des Standes in 
der Loge unter einander durch — Aber in der That find doch 
alle nur von Einem Stande, und der iſt leider .... 

Salk, Das war nun wohl zu meiner Zeit nicht fü — 
Aber doh! — Ich weiß nicht, ich kann nur rathen — Sch bin 
zu lange Zeit außer aller Verbindung mit Logen, von welcher 
Art fie auch feyn mögen — In die Loge vor jeßt, auf eine 
Zeit, nicht koͤnnen zugelaffen werden, und von der Frei: 
maurerei ausgefchloffen feyn, find doch zwei verfchiedene 
Dinge. 

Ernf. Wie fo? 

Satk. Weil Loge fih zur Sreimaurerei verhält, wie 
‚Kirche zum Glauben. Aus dem äußeren Wohlftande der Kirche 
ift für den Glauben der Glieder nichts, gar nichts, zu ſchließen. 
Vielmehr giebt ed einen gewiſſen aͤußerlichen Wohlftand der: 
felben, von dem es ein Wunder wäre, wenn er mit dem 
wahren Glauben beftehen Fünnte. Auch haben fich beide noch 
nie vertragen, fondern eines hat dad andere, wie die Gefchichte 
lehrt, immer zu Grunde gerichtet. Und fo auch, fürchte ich, 
fürdte ih — 

Ernf. Was? 

Salk. Kurz! Das Logenwefen, fo wie ich höre, daß es 
jest getrieben wird, will mir gar nicht zu Kopfe. Eine Caſſe 
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haben; Sapitale machen; dieſe Capitale belegen; fie auf den 
beten Pfenning zu benußen fuchen; fich ankaufen wollen; von 
Königen und Zürften fich Privilegien geben laffen; das An- 
fehen und die Gewalt derfelben zu Unterdrüdung der Brüder 
anwenden, die einer andern Obfervanz find, ald der, die man 
fo gern zum Wefen der Sache mahen moͤchte — Wenn dad 
in die Länge gut geht! — Wie gern will ich falfch prophezeit 
haben! 

Ernf. Se nun! Was kann denn werden? Der Staat 
fährt jet nicht mehr fo zu. Und zudem find ja wohl unter 
den Perfonen, die feine Gefeße machen oder handhaben, felbft 
fhon zu viel Freimaurer — 

Satk. Gut! Wenn fie alfo auch von dem Staate nichts 
zu befürchten haben, was denkſt du, wird eine folhe Verfaſſung 
für Einfluß auf fie felbft haben? Gerathen fie dadurch nicht 
offenbar wieder dahin, wovon fie fich Iogreißen wollten? Wer: 
den fie nicht aufhören zu ſeyn, was fie feyn wollen? — Ich 
weiß nicht, ob du mich ganz verſtehſt — 

Ernfl. Rede nur weiter! 

Salk. Zwar! — ja wohl — nichts dauert ewig — Viel: 
leicht fol diefed eben der Weg feyn, den die Vorſicht andere 
feben, dem ganzen jeßigen Schema der Freimaurerei ein Ende 
zu machen — 

Ernf. Schema ber Freimaurerei? Was nennſt du fo? 
Schema? 

Kalk. Nun! Schema, Hülle, Einkleidung. 

Ernſt. Gh weiß noch nicht — 

Satk. Du wirft doch nicht glauben, daß die Freimaurer 
immer Freimaurerei gefpielt? 

Ernſt. Was ift nun das? Die Freimaurer nicht immer 
Freimaurerei gefpielt? 
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Salk. Mit andern Worten! Meinft du denn, daß das, 
was die Freimaurerei ift, immer Freimaurerei geheifen? — 
Aber fieh! Schon Mittag vorbei! Da kommen ja bereits meine 
Säfte! Du bleibft doch? 

Ernf.e Gh wollte nicht, aber ih muß ja nun wohl. 
Denn mich erwartet eine doppelte Sättigung. 

Salk. Nur bei ZTifche, bitte ich, fein Wort. 


fünftes Geſpräch. 


Ernf. Endlih find fie fort! — D die Schwäßer! — 
Und merfteft du denn nicht, oder mwollteft du nicht merken, 
daß der eine mit der Warze an dem Kinn — heiße er wie er 
will! — ein Freimaurer fft? Gr klopfte fo oft an. 

Salk. Sch hörte ihn wohl. Ich merkte fogar in feinen 
Reden, was dir wohl nicht fo aufgefallen — er ift von denen, 
die in Europa für die Amerikaner fechten — 

Ernf. Das wäre nicht dad Schlimmfte an ihm. 

Salk. Und bat die Brille, daß der Eongreß eine Loge 
ift, daß da endlich die Freimaurer ihr Reich mit gewaffneter 
Hand gründen. 

Ernſt. Giebt es auch ſolche Traͤumer? 

Salk. Es muß doch wohl. | 

Ernfl. Und woraus nimmſt du diefen Wurm ihm ab? 

Salk. Aus einem auge, der dir auch fehon einmal kennt⸗ 
licher werden wird. 

Ernf. Bei Gott! wenn ich wüßte, daß ich mich in den 
Freimaurern gar fo betrogen hatte! — ¶ 

Saik. Sep ohne Sorge. Der Freimaurer erwartet ruhig 
den Aufgang der Sonne und läßt die Lichter brennen, fo lange 
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fie wollen und können — die Lichter ausldihen und, wenn 
fie audgelöfcht find, erft wahrnehmen, daß man bie Stümpfe- 
doch wieder anzünden, oder wohl gar andere LKichter wieder: 
auffteten muß; das ift der Zreimaurer Sache nicht. 

Ernſt. Das denke ich auch — was Blut koſtet, ift gewiß 
kein Blut wertb. 

Falk. Vortrefflih! — Nun frage, was du willſt! Ich 
muß dir antworten. 

Ernfl. So wird meines Fragens Fein Ende ſeyn. 

Salk, Nur Fannft du den Anfang nicht finden. 

Ernſt. Verftand ich Dich, oder verftand ich dich nicht, 
als wir unterbrochen wurden? Widerſprachſt bu dir, oder 
widerfprachft du dir nicht? — Denn allerdings, ald du mir 
einmal fagteft: Die Sreimaurerei feyimmergewefen, 
verftand ich es alfo, daß nicht allein ihr Weſen, fondern auch 
ihre gegenwärtige Verfaſſung fih von undenklichen Seiten 
herſchreibe. 

falk. Wenn es mit beiden einerlei Bewandtniß harte! 
— Ihrem Wefen nah ift die Freimaurerei eben fo alt, ale 
die bürgerliche Gefellfchaft. Beide Eonnten nicht anders ale 
miteinander entftehen — wenn nicht gar die bürgerliche 
Geſellſchaft nur ein Sprößling der Freimaurerei if. Denn 
die Klamme im Brennpuncte ift auch Ausfluß der Sonne. 

Ernſt. Auch mir fhimmert das fo vor — 

Salk. Es fey aber Mutter und Tochter, oder Schwefter 
und Schwefter, ihr beiderfeitiged Schickſal hat immer wechfel: 
feitig in einander gewirkt. Wie fih die bürgerliche Gefell: 
febaft befand, befand fich aller Orten auch die Freimaurerei, 
und fo umgelehrt. Es war immer das fiherfte Kennzeichen 
einer gefunden, nervoͤſen Staatöverfaffung, wenn fich die Frei: 
maurerei neben ihr bliden ließ, fo wie es noch jeßt das 
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nnfehlbare Merkmal eines ſchwachen, furchtfamen Staats iſt, 
wenn er das nicht öffentlich dulden will, was er in Geheim 
doch dulden muß, er mag wollen oder nicht. 

Ernſt. Zu verfiehen: die Freimaurerei! 

Satk. Sicherlih! — Denn die beruht im Grunde nicht auf 
änßerliche Verbindungen, die fo leicht in bürgerliche 
Anordnungen ausarten, fondern auf Dad Gefühl gemein: 
fchaftlich fompathifirender Geifter. 

Ernf. Und wer unterfängt fih denen zu gebieten! 

Salk. Indeß hat freilich die Freimaurerei immer und 
aller Drten fich nach der bürgerlichen Geſellſchaft fchmiegen 
und biegen müffen, denn diefe war ftetd die ſtaͤrkere. So 
mancherlei die bürgerliche Geſellſchaft geweſen, fo manderlei 


Formen hat auch die Freimaurerei anzunehmen fich nicht ents 


brechen koͤnnen; nur hatte jede neue Form, wie natürlich, 
ihren neuen Namen. Wie kannt du glauben, daß ber Name 
Freimaurerei älter feyn werde, ald diejenige herrſchende Den: 
kungsart der Staaten, nad der fie genau abgewogen worden ? 


Ernfl. Und welches ift diefe herrichende Denfungsart? - 


Salk. Das bleibt deiner eigenen Nachforichung überlaffen 
— gemug, wenn ich dir fage, daß der Name Freimaurer, 


ein Glied unferer geheimen Verbrüderung anzuzeigen, vor 


Dem Anfange diefed laufenden Jahrhunderts nie gehört wor: 
den. Er koͤmmt zuverläffig vor diefer Zeit in feinem gedrudten 
Buche vor, und den will ich fehen, der mir ihn auch nur in 
einer gefchriebenen älteren Urkunde zeigen will, 

Ernſt. Das beißt: den deutfchen Namen. 

Falk. Nein, nein! Auch das urfprüngliche Free-Mason, 
fo wie alle darnach gemodelte Ueberſetzungen, in welcher 
Sprache ed aud ſeyn mag. 

Eruſt. Nicht doch! — Beſinne did — in feinem 
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gedrudten Buche vor dem Anfange des Taufenden Jahrhun⸗ 
derts? In einem? 

Salk, m keinem. 

Ernfl. Gleichwohl habe ich ſelbſt — 

Salk. So? — Iſt auch dir von dem Staube etwas in 
die Augen geflogen, den man um fih zu werfen noch nicht 
aufhört? 

Ernfl. Uber doch die Stelle im — 

Satk. In der Londinopolis? Nicht wahr? — Staub! 

Ernfl. Und die Parlamentdacte unter Heinrich dem 
Sehsten? 

Salk. Staub! 

Ernft. Und die großen Privilegien, die Sarl der Eilfte, 
König von Schweden, der Loge von Gothenburg ertheilte? 

Salk. Staub! . 

Ernfl. Und Lode? 

Salk. Was für ein Locke? 

Ernfl. Der Philoſoph — fein Schreiben an den Grafen 
von Perndbrod, feine Anmerkungen über ein Merhör, von 
Heinrich des Sechdten eigener Hand gefchrieben ? 

Salk, Das muß ja wohl ein ganz neuer Fund fepn; 
den kenne ich nicht — aber wieder Heinrich der Sechster — 
Staub! und nichts ald Staub! 

Ernſt. Nimmermehr! 

Saık. ‚Weißt du einen gelinderen Namen für Wort: 
verdrehungen, für untergefchobene Urkunden? 

Ernf. Und das hätten fie fo lange vor den Augen der 
Melt ungerügt treiben dürfen? 

S Salk. Warum nicht? der Klugen find viel zu wenig, 
ald daß fie allen Gedereien, gleich bei ihrem Entftehen, wider- 
ſprechen koͤnnten. Genug, daß bei ihnen Feine Verjährung 
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Statt findet — freilich wäre ed beffer, wenn man vor dem 
Publicum ganz und gar feine Gedereien unfernähme; denn ge⸗ 
rade dad Veraͤchtlichſte ift, daß fich niemand die Mühe nimmt, 
fi ihnen entgegen zu ftellen, wodurch fie mit dem Laufe der 
Zeit dad Anſehen einer fehr ernfthaften, heiligen Sache ge: 
winnen. Da beißt ed dann über taufend Sabre: „würde 
„man denn fo in die Welt Haben fehreiben dürfen, wenn es 
„nicht wahr gewelen wäre? Man bat diefen glaubiwürdigen 
„Männern damals nicht: widerfprochen, und ihr wollt ihnen 
„jest widerfprehen ?“ 

Ernſt. O Geſchichte! O Sefchichtel Was bift du? 

Satk, Anderfond kahle Rhaͤpſodie, in welcher-die Hiftorte 
der Baukunſt für die Hiftorie des Ordens untergefchoben wird, 
möchte noch hingehen! Für einmal und für damals mochte 
das gut fen — dazu war die Gauckelei fo handgreiflih. — 
Aber dag man noch jetzt auf dieſem moraftigen Grunde fort: 
bauet, daß man noch immer gedrudt behaupten will, was 
man mündlich gegen einen ernfthaften Mann vorzugeben 
fih fhämt, daß man zu Fortfeßung eines Scherzes, den man 
längft Hatte follen fallen laffen, fich eine forgery erlaubt, auf 
weiche, wenn fie ein nichtswürdiges bürgerlihes Intereſſe be: 
trifft, die pillory ſteht — 

Ernf. Wenn ed denn nım aber wahr wäre, daß bier 
mehr ald Wortſpiel vorwaltete? Wenn es nun wahr wäre, 
Daf das Geheimniß des Ordens fich von Alters her unter dem 
homonymen Handwerfe vornehmlich erhalten hatte? — 

Sualk. Wenn ed wahr wäre? 

Ernſt. Und muß es nicht wahr fen? — Denn wie kaͤme 
der Drden fonft dazu, die Symbole eben diefed Handwerks zu 
entlehnen? Eben diefes? Und warum keines andern? 

Sulk. Die Frage ift allerdings verfänglich. 

Leffing, Werfe. IX. :25 


Ernf. Ein folder Umſtand muß doch eine Urſache haben ? 

Salk. Und Hat fie. 

Ernſt. Und bat fie? Und bat eine andere Urſache, als 
jene vermeinte? 

falk. Eine gang andere. 

Ernf. Soll ich rathen, oder darf ib fragen? 

Salk. Wenn du mir fchon cher eine ganz andere Frage 
gethan haͤtteſt, die ich Längit erwarten mußte, fo würde dir 
dad Rathen nun nicht ſchwer fallen. 

Ernſt. Eine andere Frage, die du langft haͤtteſt erwarten 
muͤſſen? — 

Salk. Denn wenn ich dir ſagte, daß dad, was Frei⸗ 
maurerei ift, nicht immer Sreimanrerei gebeißen, was war 
natürlicher und naher — 

Ernf. Als zu fragen, wie es fonft geheißen? — ja 
wohl! — So frage ich es denn num. 

Salk. Wie -die Freimaurerei gebeißen, ehe fie Freimau⸗ 
rerei bieß, fragft du? — Maſſoney — 

Eruſt. Nun je freilih! Masonry auf Engliih — 

Satk. Auf Engliſch nicht Masonry, fondern Masony. — 
Nicht von Mason, der Maurer, fondern von Mase, der Tifch, 
die Tafel. 

Ernf. Mase, der Tiſch? In welcher Sprache? 

Salk. In der Sprache ber Angelfachfen, doch nicht in 
diefer allein, fondern auch in der Sprache der Gothen und 
Franken, folglich ein urfprünglich deutfches Wort, von welchem 
noch jest fo mancherlei Abftammungen übrig find, oder doch 
unlängft übrig waren ald: Maskopie, Masleidig, Masgenoſſe. 
Selbft Mafoney war zu Zutherd Zeiten noch haufig im Ge: 
braude, nur daß es feine gute Bedeutung ein wenig vers 
fhlimmert hatte. 
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Ernſt. Ich weiß weder von feiner guten, noch von feiner 
verfhlimmerten Bedeutung. 

Salk. Aber die Sitte unferer Vorfahren weißt du doch, 
auch die wichtigſten Dinge am Tifche zu Überlegen? — Maſe 
alfo der Tifh, und Mafoney eine gefchloffene Tiſchgeſellſchaft. 
Und wie aus einer gefchloffenen, vertrauten Tiſchgeſellſchaft 
ein Saufgelag worden, in welchem Verſtande Agricola das 
Wort Mafoney braucht, kannſt du leicht abnehmen. 

Eruſt. Wäre es dem Namen Loge vor einiger Seit 
bald beffer gegangen? 

Satk. Vorher aber, ehe die Mafoneyen zum heil fo 
ausarteten, und in der guten Meinung des Publicums fo 
herabfamen, ftanden fie in defto größerem Anſehen. Es war 
fein Hof in Deutfchland, weder Klein noch groß, der nicht 
feine Mafoney hatte. Die alten Lieder: und Gefchichtebücher 
find davon Zeugen. Eigene Gebäude, bie mit den Schlöffern 
and Paläften der regierenden Herrn verbunden oder beach 
bart waren, hatten von ihnen ihre Benennung, von der man 
neuerer Zeit fo mande ungegründete Auslegung hat — und 
was branche ich die zu ihrem Ruhme mehr zu Tagen, als 
daß die Gefelfchaft der runden Tafel die erfte und ältefte 
Mafonep war, von der fie insgefammt abftammen? 

Ernf. Der runden Tafel? das fleigt in ein fehr fabel- 
haftes Alterthum hinauf — 

Satk. Die Geſchichte des Könige Arthur fey To fabelhaft 
als fie will, die runde Tafel ift fo fabelhaft nicht. 

Ernf. Arthur foll doch der Stifter derfelben geweſen ſeyn. 

Falk. Mit Nihten! Auch nicht einmal der Fabel nah 
— Arthur, oder fein Vater, hatten fie von den Angelfachien 
angenommen, wie ſchon der Name Mafoney vermuthen läßt. 
Und was verfteht fih mehr von felbft, ald daß die Angelfachfen 
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feine Sitte nach England heruͤber brachten, die fie in 
ihrem PVaterlande nicht zuridließen? Auch fieht man ed an 
mehreren deutfchen Voͤlkern damaliger Seit, daß der Hang, in 
and neben der großen bürgerlichen Sefellichaft, Tleinere ver 
traute Gefellfchaften zu machen, ihnen eigen war, 

Ernft. Hiermit meinft du? 

Falk. Alles, was ich dir jegt nur flüchtig und vielleicht 
nicht mit der gehörigen Praäcifion fage, made ich mich an: 
heiſchig, daB naͤchſtemal, daß ich mich mit dir in der Stadt 
unter meinen Büchern befinde, ſchwarz auf weiß zu belegen 
— höre mich jeßt ur, wie man das erfte Gerücht irgend 
einer großen Begebenheit hört. Es reizt die Neugierde mehr, 
als daß es fie befriedigt. 

Ernſt. Wo bliebft du? 

Satk. Die Mafoney alfo war eine deutfche Sitte, welche 
die Sachfen nad England verpflanzten. Die Gelehrten find 
mneinig, wer die Maſe-Thonas unter ihnen waren, allem 
Anſehen nach die Edlen der Maſoney, welche fo tiefe Wurzeln 
in diefem neuen Boden ſchlug, daß fie unter allen nachfolgen- 
den Staatsveränderungen beflieb, und fi von Zeit zu Zeit 
in der herrlichften Blüthe zeigte. Beſonders waren die Ma: 
foneyen der * * * im zwölften Jahrhundert und im dreisehnten 
in fehr großem Rufe. Und fo eine * * * Mafoney war cd, 
die fih bis zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, troß 
der Aufhebung des Ordens, mitten in London erhalten batte 
— und bier fängt Die Seit an, wo die Fingerzeige der nieder 
gefchriebenen Hiſtorie freilich ermangeln; aber eine forgfältig 
aufbewahrte Tradition, die fo viel Merkmale der Wahrbeit 
hat, ift bereit diefen Mangel zu erfeßen. 

Ernf. Und was hindert diefe Tradition endlich einmal 
durch ſchriftliche Worzeigungen fich zur Gefchichte zu erheben? 
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falk. Hindert? Nichts hindert! Alles raͤth vielmehr 
Dazu an — wenigftend fühle ich, ich fühle mich berechtigt, 
ja verpflichtet, dir und Allen, welche fib mit dir in dem 
nämlichen Falle befinden, länger Tein Geheimniß daraus zu 
madhen. 

Ernfl. Nun denn! — Gh bin in der aͤußerſten Er⸗ 

wartung. 

fSalk. Jene * * * Maſoney alſo, die noch zu Ausgang 
des vorigen Jahrhunderts in London beftand, aber in aller 
Stille beftand, hatte ihr Verſammlungshaus unfern der Sanct 
Paulsfirhe, die damals neu erbaut ward. Der Baumeiſter 
diefer zweiten Kirche der ganzen Welt wer — 

Ernf. Chriſtoph Wren — 

Salk. Und du haft den Schöpfer der ganzen Daten 
Treimaurerei genannt — 

Ernf. Ihn? 

Salk. Kurz! Wren, ber Baumeifter der St. Paulskirche, 
in deren Nähe ſich eine uralte Maſonep, von undeuflichen 
Jahren her, verfammelte, war ein Mitglied biefer Mafoney, 
welche er die dreißig Jahre über, die der Bau dauerte, um 
fo öfter befuchte. 

Ernf. Ich fange an ein Mißverfiändniß zu wittern. 

Salk. Nichts andersl Die wahre Bedeutung des Worts 
Mafoney war bei dem engliihen Bolfe vergeffen, verloren — 
eine Masony, die in der Nähe eines fo wichtigen Baues lag, 
in der fih der Meifter diefed Baues fo fleißig finden ließ, 
was kann die anders ſeyn, ald eine Masonry, ald eine Ge⸗ 
fenfchaft von Bauverftändigen, mit welden WBren. die vor: 
fallenden Schwierigkeiten überlegt? — 

Ernſt. Natürlich genug! 

Salk. Die Fortfegung eines folhen Banes einer folchen 
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Kirche intereffirte ganz Kondon. Um Nachrichten davon aus 
der erften Hand zu haben, bewarb fich jeder, der einige Kennt: 
niffe von Baufunft zu haben vermeinte, um Zutritt zu der 
vermeinten Maſonry — und bewarb fich vergebend. Endlich 
— du kennſt Chriſtoph Wren nicht bloß dem Namen nad, 
du weißt, welch ein erfindfamer, thätiger Kopf er war. Er 
hatte ehedem den Plan zu einer Societät der Wilfenfchaften 
entwerfen helfen, welche fpeculativifhe Wahrheiten 
gemeinnüßiger und dem bürgerlichen Leben er: 
fpriegliher machen follte. Auf einmal fiel ihm des 
Gegenbild einer Geſellſchaft bei, welche fih von der Pra: 
ris des bürgerlihen Lebens zur Speculation er: 
böbe. „Dort, dachte er, würde unterfucht, was unter dem 
„Wahren brauchbar; und hier, was unter dem Brauchbaren 
„wahr wäre. Wie, wenn ich einige Grundfäße der Mafoney 
„eroterifch machte? Wie, wenn ich dad, was fich nicht exro: 
„teriih machen läßt, unter die Hieroglyphen und Symbole 
„defielben Handwerks verftedte, und was man jeßt unter dem 
„Worte Masonry verfteht, zu einer Free-Masonry erweiterte, 
„am welcher Mehrere Theil nehmen könnten?” — So dachte 
Wren, und die Freimaurerei ward — Ernft! Wie ift dir? 

Ernfl. Wie einem Geblendeten. 

Salk. Beht dir num einiges Licht auf? 

Ernfl. Einiges? Zuviel auf einmal, 

Salk. Begreifft du nun — 

Ernft. Ich bitte dich, Freund, nichtd mehr! — Aber haft 
du nicht bald Verrichtungen in der Stadt? 

Satk, Wuͤnſcheſt du mich da? 

Ernſt. Wünfhe? — nahdem du mir verfprodhen — 

Salk. So hab ich der Verrichtungen dafelbit genug 

- noch - einmal Ich werde mich über manches aus dem 
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Gedaͤchtniſſe zu ſchwankend, zu unbefriedigend ausgedruͤckt haben 

— unter meinen Büchern follft du ſehen und greifen — die 

Sonne gebt unter, du mußt in die Stadt. Lebe wohl! — 
Ernf. Eine andere ging mir auf. Lebe wohl! 


Nachricht. 


Ein ſechſtes Geſpraͤch, welches unter dieſen Freunden 
vorfiel, iſt nicht ſo nachzubilden. Aber das Weſentliche davon 
iſt zu kritiſchen Anmerkungen uͤber das fünfte Geſpräch be⸗ 
ſtimmt, die man zur Zeit noch zurückhaͤlt. 


u 


Noch nähere Berichtigung 
bes Mäbrchens von 1000 Ducaten, 


oder Indas Iſcharioth dem Bweiten. 
Monat December 1779. 


Derjenige, er ſey wer er wolle, durch den die Nachricht, 
meinen Stiefvater, den Hofrath und Bibliothefar Lefling zu 
Wolfenbüttel betreffend, in das Wiener Diarium Nro. 85 ge: 
kommen, bat fich angelegen feyn laffen, eine fehr abgeſchmackte 
Lüge zu verbreiten. 

Die Fudenfchaft zu Amfterdam follte dem Herrn Leffing 
bewegen ein Geſchenk von taufend Ducaten gemacht haben, 
weil er gewiſſe Sragmente eines Werks heraudgegeben, in wel: 
chem die jüdifche Religion gerade am meiften gemißhandelt wird ? 

Und Herr Leffing, weil er aus befagtem Werke weniger 
von dem befannt machen wollen, was die jüdifhe Neligion 
anbelangt, ale von dem, was die chriftliche Religion betrifft, 
und von Chriften erörtert und widerlegt zu werden verdient, 
hätte fein Bedenken getragen, ein ſolches Sefchenf anzunehmen ? 

Die Srdichtung ift fo nüchtern, daß ich mich nie für ver: 
bunden würde gehalten haben, ein Wort darum zu verlieren, 
fo nahe mich auch der Mann angeht, der darıımter leiden fol, 
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wenn nicht in bem gleich darauf folgenden Blatte dee naͤm⸗ 
lihen Diarii eine vorgeblihe Berichtigung hinzugekommen 


wäre, die zu fehr verräth, warum es gewiffen Leuten eigents- 


lich zu thun iſt. Wenigftend bat der, von welchem fich diefe 
Berichtigung herfchreibt, nämlich der Zufammentrager des 
Diarii felbft, nur läuten hören, ohne im geringften zu wilfen, 
mo die Glocken hängen. 

Bloß alfo denen zu gefallen, die noch weiter vom Thurme 
wohnen, will ich den ganzen Derlauf der Sache mit wenig 
Worten erzäblen. Daß ic hinlänglich davon unterrichtet bin, 
ann man mir glauben; wie ich denn auch von dem, was id) 
ans mündlichen Unterhaltungen weiß, weiter feinen Gebrauch 
machen will, ald in fo fern es in den Schriften des Herrn 
Leſſing zu Tage liegt, die bier nicht befannt geworden. 

Bereits 1774 fing Hr. Leſſing an, in feinen Beiträgen 
zur Sefchichte und Literatur aus den Schäßen der 
berzoglihen Bibliothek zu Wolfenbüttel Sragmente 
eines gewiffen Werks gegen die geoffenbarte Religion druden 
zu laffen, das fchon feit geraumer Zeit in Niederfachfen ge: 
fehrieben herumging, aus einer Provinz in die andere vertragen 
ward, „und fo im DVerborgenen,” wie fich Herr Leffing felbft 
ausdrüdt, „mehr Profelyten machte, ald es im Angefichte 
„einer widerfprechenden Welt machen könnte.” 

Die Bekanntmachung diefer Sragmente wurde dem Herrn 
Leſſing von den Gottesgelehrten der Iutherifhen Kirche auch 
fo wenig verübelt, daß ihm vielmehr verfchledene der Anges 
fehenften öffentlih Dank dafür abftatteten. 

Und warum auch nicht? Sie konnten von der Lauterkeit 
der Abfichten ded Herrn Leffing um fo mehr verfichert feyn, 
da Herr Leſſing felbft einem jeden anftößigen Fragmente fos 
gleich eine Widerlegung unter der Auffchrift: Gegenfäße 
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des Herausgebers mit beigefügt hatte, wie man fie nur 
immer von einem Chriften, der Fein Theolog von Profeffion 
ift, verlangen kann. 

Daher machten auch mehrbefagte Fragmente Jahr und 
Tag nicht das geringfte Auffehen im Publico, und nur fehr 
wenig Senfation auf Leute, denen ed näher obliegt, fih um 
dergleichen Dinge zu befümmern: ald mit eind ein Mann 
feine Stimme erhob, von dem man fagt, daß er fchon mehr: 
malen feine Stimme fehr zu unrechter Zeit erhoben habe. 

Herr Leffing hatte das Unglück gehabt, den Herrn Haupt: 
paftor Goeze in Hamburg, in einem Kleinen Auftrage bie 
Bibliothek betreffend, nicht fo prompt zu bedienen, ale aller: 
dings wohl ſchicklich geweſen wäre, und Herr Goeze hatte die 
Gerechtigfeit, ihn Diefes Unglück fühlen zu laſſen. Er ftichelte 
bei aller Selegenheit auf ihn, ald auf den undienftfertigften 
Bibliothefar, ber zwifchen Himmtel und Erden zu finden, und 
da auch ihm endlich die Fragmente bekannt wurden, welde 
Freude mußte es ihm feyn, den undienftfertigen Bibliothefar 
der Intherifhen Chriftenheit zugleich als den ruchlofeften, und 
dem herzoglichen Haufe, dem er dient, zugleich als den gefahr: 
lichften zu ſchildern. 

Er hörte nicht auf, diefem durchlauchtigen Haufe zu Ge⸗ 
müthe zu führen, in welchen fhlimmen Haͤnden fein Intereſſe 
fey, und wie leicht ein Menſch, der fich Fein Gewiſſen daraus 
gemacht babe, eine fo argerliche Schrift gegen die Neligion .an 
das Licht zu ziehen, auch Papiere an den Tog bringen koͤnne, 
die feine hoben Gerechtfame ftreitig zu machen, und die Ehre 
feiner Vorfahren zu verdunfeln im Stande wären. 

Da indeß der Herr Hauptpajtor fo aldern nicht war, um 
zu hoffen, daß dergleichen Armfeligfeiten wirklich Eindruck auf 
einen Fürften machen würden, der weder die nähere Prüfung 
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feiner Gerechtfame, noch Die genauere Beleuchtung der Ehre 
feiner Ahnherren zu befürchten bat! was that er zugleich? 

Weil der Bibliothekar eine durch ihre Verheimlichung 
um fo viel gefährlichere Schrift, wenigſtens durch feine Be⸗ 
Fanntmachung und feine Gegenfäße, minder gefährlich machen 
wollen, und ihm von dieſer Seite alſo nicht beizukommen 
war: fo erklaͤrte der Hauptpaſtor zugleich, daß es mit dieſen 
Gegenſaͤtzen doch nur Nichte und weniger als Nichts wäre; 
ja, daß diefe Segenfäge im Grunde weit mehr Gift enthielten, 
als die Fragmente felbft. 

Und wie fo? Diefe Gegenfäße des Bibliothefard waren 
dem Iutherifhen Hauptpaftor mit Einem Worte — — zu gut 
katholiſch. 

Ich will mich auf einen neuerlichen Vorfall mit dem Hrn. 
Hauptpaſtor in Hamburg nicht berufen, ob dieſer Vorfall ſchon 
bier ? und in Hamburg fo allgemein bekannt tft, daß ich mich 
gar wohl darauf berufen koͤnnte. Es ift auch ohne denfelben 
notorifch genug, aus welchem Gefichtspunet diefer überfpannte 
Lutheraner zum Wergerniffe feiner eigenen Glaubensgenoſſen 
die Fatholifche Kirche fo wohl in feinen Predigten, als in feinen 
Schriften anzufehen gewohnt ift, und wie weit er geht, ihre 
alle Anfprüche anf Den Namen und die Vorrechte einer chrift 
lichen Kirche abzuftreiten. 

Nun hatte Herr Leffing, um gewiffe Cinwürfe gegen die 
chriſtliche Neligion ein: für allemal abzufchneiden, behauptet, 
dag man einen Unterfchied zwiſchen Bibel und Neligion machen 
müffe; daß nicht alle Einwürfe gegen die Bibel auch Einwürfe 
gegen die Religion wären, und daß bie Religion fich eben fü 
wenig auf die ganze Bibel, ala auf die Bibel einzig und 
allein gründe. Er hatte behauptet, daß die chriftliche Religion 

1 In Wien. 
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fih auch ohne Bibel denken laſſe; daß die hriftlihe Religion 
eine geraume Zeit beftanden, ehe die gefammten Schriften bes 
N. Teſtaments gefchrieben worden; daß man alfo einen furzen 
Inbegriff der hriftlichen Religion annehmen mäffe, nach wel: 
dem fie damald gelehrt und ausgebreitet worden, Er hatte 
behauptet, daß diefer Furze Inbegriff, welcher bei den erften 
Kirchenvätern Regula fidei heiße, fih in dem apoftglifchen 
Glaubensbekenntniſſe erhalten habe, welches bie katholifche Kirche 
vornehmlich unter ihrer Tradition mit verfiehe, und welches 
aus den Schriften ded N. Teſtaments nicht koͤnne gezogen 
ſeyn, ob es fih gleich im denfelben finden müſſe. Er hatte 
behauptet, daß es, wo nicht leichter, wenigftens eben fo leicht 
fey, die unmittelbare göttliche Eingebung befagter Regula fidei 
zu beweifen, als die unmittelbare göttliche Eingebung der ge 
fammten Schriften des N. Teftaments, und hatte zu verftehen 
gegeben, wie wohl die Iutherifchen Theologen thun würden, 
diefed anzuerkennen, um wenigftend die Grundlehren des 
Glaubend gegen alle willhürlihe Auslegungen der fie Ye: 
ftätigenden, aber nicht urfprünglich lehrenden Schriftftellen zu 
fihern u. ſ. w. 

Ich bin zu jung und zu unumnterrichtet in ſolchen Dingen, 
um beurtheilen zu koͤnnen, wie weit diefe Behauptungen in 
den Schriften der Väter und den Tirchlihen Alterthümern, 
auf welche ſich Herr Leſſing beruft, gegründet find. Aber fo 
piel weiß ich Doch, daß dad Wefentliche derfelben in der fatho- 
liſchen Kirche nicht allein für unanftößig erkannt, fondern auch 
als das Rechtglaͤubigere gelehrt wird. 

Und gleihwohl war es dad, eben bad, worin der Iutbe 
riſche Hauptpaftor das größere Gift, als in den Fragmenten 
felbft enthalten ſey, mit folcher Dreiftigfeit zu finden erflärte, 
daß er lieber von der hriftlichen Meligion nichts willen, als 
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zugeben wolle, daß fie im geringften mit einem fo ſtroher⸗ 
nen Schilde, wie es ihm felbft fih auszudrücken beliebte, 
vertheidigt werde. 

Und gleichwohl ift es das, eben dad, weßwegen fich Herr 
Leffing nunmehr in der Hauptftadt des Fatholifchen Deutfch- - 
lands als einen Feind der chriftlihen Religion überhaupt muß 
verfchreien, und durch hämiſche Mährchen als einen zweiten 
Judas Iſcharioth muß verläftern laifen, der feinen Meifter 
freilich nicht um 30 Silberlinge, aber doch um 1000 Ducaten 
nochmals an die Juden zu verrathen im Stande wäre. 

Zu beweifen, daß ich hiermit nichts ale die firenge Wahr: 
heit fage, umd zugleich eine Probe zu geben, mit welcher blin- 
den Wuth der Hauptpaſtor fofort auf den Bibliothekar los 
ging, darf ich nur den Titel feiner erften Schrift anführen: 
„Goezens etwas Vorläufiges gegen des Hofrath Xeffings mit: 
„telbare und unmittelbare feindfelige Angriffe auf unfere aller: 
„beiligfte Neligton und auf den einigen Lehrgrund derfelben, 
„die heilige Schrift.” — Wie gefagt, Herr Leffing hatte aber 
fchlechterdings feinen andern Angriff auf die Heilige Schrift 
gethan, als daß er, mit fo vielen andern Chriften, fie für 
den einigen Grund unferer allerheiligften Religion (er Dachte 
fich dabei die chriftlihe Neligton überhaupt und nicht die luthe⸗ 
riſche insbefondere) lieber nicht erkennen, ald die Neligion 
nnauflöslihen Schwierigkeiten preisgeben wollte. Oder find 
„die Katholiten keine Chriften? fragt Herr Leffing. Wäre ich 
„rein Shrift, wenn ich in diefem Stüde mich auf die Seite der 
„Katholiten neigte? Unartig genug, daß viele Proteftanten den 
‚Beweis für die Wahrheit der chriftlichen Religion fo führen, 
„als ob die Katholiken durchaus keinen Antheil daran hätten.“ 

Ob Herr Leffing in feinen Blättern, die er der Goeziſchen 
Schrift unter dem Titels Anti⸗Goeze entgegen ſtellte, ſich 
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überall in ben Schranken der Mäßigung gehalten, kͤmmt mir 
nicht zu, zu entfheiden. Sch fage bloß, daß ich ihn bei Diefer 
Gelegenheit öfter einen Ausſpruch des heil. Hieronymus für 
fih anführen hören, nach welchem die Falte, ruhige Duldung 
unverdienter Vorwürfe der Jrreligion nicht für Tugend, fon- 
dern für Ruchloſigkeit erklärt wird. 

Und nun nur noch ein Wort von den fhweren Ahn: 
dungen, die fih Herr Leffing bereits durch die Fragmente 
und feine Widerlegung derfelben fol zugezogen haben. Diefe 
Lüge ward in eben der Münze geprägt, aus welder die 
41000 Ducaten kommen. 

Sp viel ift wahr, daß die Fragmente in Braunfchweig 
hoben Drts verboten und dem Vibliothelar unterfagt worden, 
weiter etwas davon befannt zu machen. Es dürfte diefes aber 
wohl mehr wegen des ärgerlihen Aufhebens, das der Haupt: 
paftor Davon machte, geihehen ſeyn, ald wegen der Fragmente 
felbft, die weiter fein Unheil angerichtet, ale daß tie eine 
Menge Federn in Bewegung gefeht haben, deren verfchiedene 
zu merklichem Vortheile der Meligion von gelehrten und be- 
fcheidenen Theologen geführt worden, Die alle, ich wiederhole 
es, dem Bibliothelfar mehr dafür danken, ald mit ihm zürnen, 
daß er ihnen einen ſolchen Feind in die Hände liefern wollen, 

Wenigſtens ift dad Verbot der Fragmente wegen der Ge: 
genfäße des Herausgebers gewiß nicht ergangen, welchen man 
feine Streitigfeit mit dem Hauptpaſtor Goeze ungehindert 
fortfepen laſſen, und auch ins Eünftige zuverläffig fo viel un: 
gehinderter fortfeßen laffen wird, ald Herr Goeze durch fein 
Verſtummen bereitd zu verfiehen gegeben, daß Er ihr nicht 
gewachſen fey, und ein weit anderer Mann dad Wort für ihn 
aufgenommen bat. 


— 


Die Erziehung Des Menfchengefchlechts. 


Hec omnia inde esse in quibusdam vera, unde in qui- 
busdam falsa sunt. ‚Angustinus, _ 


Herausgegeben von Gotthold Ephraim Leffing. 
180. 


Vorbericht des Herausgebers. 


Ich habe die erſte Haͤlfte dieſes Aufſatzes in meinen Bei⸗ 
trägen bekannt gemacht. Jetzt bin ich im Stande, das 
Uebrige nachfolgen zu laſſen. 

Der Verfaſſer hat ſich darin auf einen Hügel geſtellt, von 
welchem er etwas mehr, als den vorgeſchriebenen Weg ſeines 
heutigen Tages zu überfehen glaubt. 

Aber er ruft keinen eilfertigen Wanderer, der nur das 
Nachtlager bald zu erreichen wünfcht, von feinem Pfade. Er 
verlangt nicht, daß bie Ausfiht, die ihn entzüct, auch jedes 
andere Auge entzuͤcken mülle. 

Und fo, dachte ich, koͤnnte man ihn ja wohl ftehen und 
ftaunen laffen, wo er fteht und fiaunt! 

Wenn er aus der unermeßlichen Ferne, die ein ſanftes 
Abendroth feinem Blicke weder ganz verhüllt noch ganz entdedt, 
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nun gar einen Fingerzeig mitbrächte, um den ich oft ver: 
legen gewefen! 

Ich meine diefen. — Warum wollen wir in allen pofitiven . 
Meligionen nicht lieber weiter nichts, ale den Gang erbliden, 
nach welchem fi der menfchliche Verftand jedes Orts einzig 
und allein entwideln können, und noch ferner entwideln fol, 
als über eine derfelben entweder lächeln, oder zürnen? Diefen 
unfern Hohn, diefen unfern Unwillen, verdiente in der beften 
Melt nichts, und nur die Neligionen follten ihn verdienen? 
Gott hätte feine Hand bei allem im Spiele, nur bei unfern 
Irrthümern nicht? 


Die Erziehung des Menſchengeſchlechts. 


§. 1. 
Was die Erziehung bei dem einzelnen Menfchen ift, iſt 
die Offenbarung bei dem ganzen Menfchengefichlechte. 
$. 2. 
Erziehung ift Offenbarung, die dem einzelnen Menſchen 
gefhieht: und Offenbarung ift Erziehung, die dem Menfchen: 
geſchlechte geſchehen ift und Pe gefchieht. 


$. 3 
Ob die Erziehung, aus dieſem Geſichtspuncte zu betrachten, 

in der Pädagogik Nugen haben kann, will ich bier nicht unter: 
fuhen. Aber in der Theologie kann ed gewiß fehr großen 
Nutzen haben und viele Schwierigkeiten heben, wenn man fiih 
die Offenbarung als eine Erziehung des Mienfchengefchlechte 
vorftellt. 

§. 4. 
4. Erziehung giebt dem Menſchen nichts, was er nicht auch 
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‚aus ſich ſelbſt haben könnte: fie giebt ihm das, was er aus 
ſich felber haben könnte, nur gefchwinder und leichter. Alfo 
giebt auch die Offenbarung dem Menfcheugefchlechte nichts, 
worauf die menfhlihe Vernunft, fich felbit überlaffen, nicht 
‚auch kommen würde: fondern fie gab und giebt ihm die wich: 
tigften diefer Dinge nur früher. 

$. 5. 

Und fo wie ed der Erziehung nicht. gleichgültig ift, in 
welcher Ordnung fie die Kräfte des Menfchen entwidelt; wie 
fie den Menfchen nicht alles auf einmal beibringen Tann: 
eben fo bat auch Gott bei feiner Offenbarung eine gewiſſe 
Ordnung, ein gewilfee Maaß halten müffen. 

$. 6. 

Wenn auch der erſte Menfch mit einem Begriffe von einem 
Einigen Gotte fofort ausgeftattet wurde: fo konnte doch diefer 
mitgetheilte und nicht erworbene Begriff unmöglich lange in 
feiner Lauterkeit beftehen. Sobald ihn die fich felbft über: 
laffene menſchliche Vernunft zu bearbeiten anfing, zerlegte fie 
den Einzigen Unermeßlichen in mehrere Ermeßlichere, und gab 
jedem dieſer Theile ein Merkzeichen. 

$. 7. 


So entftand natürlicher Weife Vielgötterei und Abgötterei. _ 


Und wer weiß, wie viele Millionen Jahre fich die menfchliche 


Vernunft noch in diefen Irrwegen würde herumgetrieben haben, 


ungeachtet überall und zu allen Zeiten einzelne Menfchen er: 

tannten, daß es Irrwege waren, wenn es Gott nicht gefallen 

‚hätte, ihr durch einen neuen Stoß eine beffere Richtung zu 
geben. 

G. 8. 

Da.er aber einem jeden einzelnen Menſchen ſich nicht 

mehr offenbaren konnte, noch wollte; fo wählte er fich ein 

Reffing, Werke, IX, 26 
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einzelnes Volk zu feiner befonderen Erziehung; und eben 
das ungefchliffenfte, das verwildertfie, um mit ihm ganz von 
vorne anfangen zu Fönnen. 

6.9. 

Dieb war das ifraelitiihe Voll, von welchem man gar 
nicht einmal weiß, was es für einen Gottesdienft in Aegypten 
hatte. Denn an dem Gottesdienfte der Aegyptier durften fo 
verachtete Sklaven nicht Theil nehmen: und der Gott feiner 
Väter war ihm gänzlich unbelannt geworden. 


6. 10. 

Vielleicht, daß ihm die Aegpptier allen Gott, alle Götter 
ausdruͤcklich unterſagt hatten, es in den Glauben geſtuͤrzt bat: 
ten, es habe gar feinen Gott, gar feine Götter; Gott, Götter 
haben, fey nur ein Worrecht der befferen Aegyptier, und dag, 
um es mit fo viel größerem Anfcheine von Billigkeit tyranni⸗ 
firen zu dürfen. — Machen Chriften ed mit ihren Sklaven 
noch jeßt viel anders? — 

6. 11. 

Diefem rohen Volke alfo ließ fih Gott Anfangs bloß als 
den Gott feiner Väter anfündigen, um es nur erft mit der 
Idee eined auch ihm zuftehenden Gottes bekannt und vertraut 
zu machen. 

$. 12. 

Durch die Wunder, mit welhen er ed aus Aegppten führte 
und in Sanaan einfeßte, bezeugte er fih ihm gleich Darauf 
als einen Gott, der mächtiger ſey, ald irgend ein anderer Gott, 

$. 13. 

Und indem er fortfuhr, ſich ihm ald den mädhtigften von 
allen zu bezeugen — welches doch nur einer ſeyn fann, — ges 
wöhnte er ed allmählig zu dem Begriffe des Einigen. 
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6. 14, 

Aber wie weit war diefer Begriff des Einigen noch unter 
dem wahren transcendentalen Begriffe des Einigen, welchen 
die Vernunft fo fpät erft aus dem Begriffe des Unendlichen 
mit Sicherheit fchließen lernen! | 

6. 15. 


Zu dem wahren Begriffe des Einigen — wenn fih Ihm | 


auch fchon die Befferen des Volks mehr oder weniger näherten 

— fonnte fih doch das Volk lange nicht erheben: und dieſes 

war die einzige wahre Urfache, warum es fo oft feinen Einigen 

Gott verließ, und den Einigen, d. i. Mächtigften, in irgend 

einem andern Gotte eined andern Volks zu finden glaubte., 
$. 16, 


Ein Volt aber, das fo roh, fo ungefchicft zu abgezogenen- 


Gedanken war, noch fo völlig in feiner Kindheit war, mas 

war es für einer moralifchen Erziehung fahig? Keiner 

andern, als die dem Alter der Kindheit entfpricht. Der Er: 

ziehung durch unmittelbare finnliche Strafen und Belohnungen. 
$. 17. 

Auch bier alfo treffen Erziehung und Offenbarung zuſam⸗ 
men. Noch konnte Gott feinem Volke keine andere Meligion, 
fein anderes Gefeß geben, ale eines, durch deffen Beobachtung 
oder Nichtbeobachtung es bier auf Erden glüdlich oder unglüd: 
lich zu werden hoffte oder fürchtete. Denn weiter ald auf 
diefes Leben gingen noch feine Blide nicht. Es wußte von 
feiner Unfterblichleit der Seele; es fehnte fih ach feinem 
künftigen Leben. Ihm aber nun fchon diefe Dinge zu offen: 
baren, melden feine Vernunft noch fo wenig gewachlen war: 
was würde es bei Gott anders geweſen ſeyn, ald der Fehler 
des eiteln Pädagogen, der fein Kind lieber übereilen und mit 
ihm prablen, ald gründlich unterrichten will. 
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6. 18. . 

Allein wozu, wird man fragen, diefe Erziehung eines fo 
rohen Volkes, eines Volkes, mit welchem Gott fo ganz von 
vorne anfangen mußte? Sch antworte: um in der Folge der 
zeit einzelne Glieder deffelben fo viel fiherer zu Erziehern 
aller übrigen Völker brauchen zu können. Er erzog in ihm 
die fünftigen Erzieher des Menfchengeihlehte. Dad wurden - 
Juden, das konnten nur Juden werden, nur Männer aus 
einem ſo erzogenen Volke. 

§. 19. 

Denn weiter. Als das Kind unter Schlägen und Lieb: 
tofungen aufgewachlen und nun zu Jahren des Verſtandes 
gefommen war, ftleß ed der Vater auf einmal in die Fremde; 
und bier erfannte ed auf einmal das Gute, dad es in feines 
Vater Haufe gehabt und nicht erfannt hatte. 

$. 20. 

Während daß Gott fein erwähltes Volk durch alle Staffeln 
einer findifchen Erziehung führte, waren die andern Völker 
des Erdboden bei dem Lichte der Vernunft ihren Weg fort: 
gegangen. Die meiften berfelben waren weit hinter dem er⸗ 
wählten Volke zurücdgeblieben, nur einige waren ihm zuvor 
gefommen. Und auch das gefchieht bei Kindern, die man für 
fih aufwachfen läßt; viele bleiben ganz roh; einige bilden fich 
zum Erftaunen felbft. 

$. 21. 

Wie aber diefe glüdlicheren Einige nichts gegen den Nutzen 
und die Nothiwendigkeit der Erziehung beweifen, fo beweifen 
die wenigen heidnifchen Völker, die felbft in der Erkenntniß 
Gottes vor dem erwählten Volke noch bie jeät einen Vorfprung 
zu haben fchienen, nichts gegen die Offenbarung. Das Kind 
der Erziehung fängt mit langfamen aber fichern Schritten an; 
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ed holt manches glüdlicher organifirte Kind der Natur Spät 
ein; aber es holt ed doch ein, und ift alsdann nie wieder von 
ihm einzuholen. 

$. 22, 

Auf gleihe Weile. Daß, — die Lehre von der Einheit 
Gottes bei Seite gefeßt, welche in den Büchern des Alten 
Teſtaments fih findet und fih nicht findet — daß, fage ich, 
wenigftens die Lehre von der Unfterblichleit der Seele und die 
damit verbundene Lehre von Strafe und Belohnung in einem 
künftigen Zeben darin völlig fremd find, beweist eben fo wenig 
wider den göttlichen Urfprung diefer Bücher. Es kann dem un: 


geachtet mit allen darin enthaltenen Wundern und Prophes. 


zeinngen feine gute Nichtigkeit haben. Denn laßt ung fehen, 
jene Lehren würden nicht allein darin vermißt, jene Lehren 
wären auch fogar nicht einmal wahr; laßt und feßen, es 
wäre wirklich für die Menfchen in diefem Leben alles aus: 
wäre darum das Dafenn Gottes minder erwielen? flünde es 
darum Gott minder frei,. würde e3 darum Gott minder 
ziemen, fich der zeitlichen Schiefale irgend eines Volks aus 
diefem vergänglichen Gefchlechte unmittelbar anzunebinen? Die 
Wunder, die er für die Juden that, die Prophezeitingen, die 
er durch fie aufzeichnen ließ, waren ja nicht bloß für Die 
wenigen fterblichen Juden, zu deren Zeiten fie gefchahen und 
aufgezeichnet wurden; er hatte feine Abfichten damit auf das 
ganze jüdifhe Volk, auf das ganze Menfchengefchlecht, die hier 
auf Erden vielleicht ewig dauern follen, wenn fchon jeder ein: 
zelne Jude, jeder einzelne Menfch auf immer dahin ftirbt. 
$. 23. 

Noch einmal. Der Mangel jener Kehren in den Schriften 
des Alten Teftaments beweist wider ihre Goͤttlichkeit nichte. 
Moſes war doch von Gott gefandt, obfchon die Sanction feines 
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Gefeßes ſich nur auf diefes Leben erftredte. Denn warum 
weiter? Er war ja nur an dad ifraelitifhe Volk, an dag 
damalige ifraelitifche Wolf gefandt, und fein Auftrag war 
den Kenntniſſen, den Zähigkeiten, den Neigungen biefes da: 
maligen ifraelitifchen Volles, fo wie der Beſtimmung des 
fünftigen vollkommen angemeffen. Das ift genug. 

6. 24. 

So weit hätte Warburtontaud nur gehen müffen und 
nicht weiter. Uber der gelehrte Mann überfpannte den Bogen. 
Nicht zufrieden, daß der Mangel jener Lehren der göttlichen 
Sendung Mofis nichts ſchade: er follte ihm die göttliche Sen⸗ 
dung Moſis fogar beweifen. Und wenn er diefen Beweis noch 
aus der Schidlichleit eines folchen Geſetzes für ein ſolches Volt 
zu führen gefucht hatte! Aber er nahm feine Zuflucht zu einem 
von Mofe bis auf Chriftum ununterbrochen fortbauernden 
Wunder, nach welchem Gott einen jeden einzelnen Juden 
gerade fo glüdlich oder unglüdlich gemacht habe, als es deffen 
Gehorfam oder Ungehorfam gegen dad Gefeß verdiente. Diefes 
Wunder habe den Mangel jener Lehren, ohne welche kein Staat 
beftehen könne, erfeßt, und eine ſolche Erfeßung eben beweife, 
was jener Mangel auf den erften Anbli zu verneinen fcheine. 
” $. 25. 

Wie gut war e8, daß Warburton diefes anhaltende Wun⸗ 
der, in welches er dad MWefentliche der ifraelitifchen Theofratie 
feßte, durch nichte erhärten, durch nichts wahrfcheinlich machen 
fonnte. Denn hätte er das gekonnt; wahrlich — alsdann erft 
hätte er die Schwierigkeit unaufloͤslich gemacht. — Mir wenig: 
ſtens. — Denn was die Göttlichfeit der Sendung Mofis wie- 
der herftellen follte, würde an der Sache felbft zweifelhaft 
gemacht haben, die Gott zwar Damals nicht mitrheilen, aber 

doch gewiß auch nicht erfchweren wollte. 


‘ ” » f 
1 
. D % [i ih Pa , 


4 — Fe 





407 


$. 26. 

Ich erkläre .mich an dem Gegenbilde der Offenbarung. 
Ein Elementarbuch für Kinder darf gar wohl dieſes oder jenes 
wichtige Stüd der Willenfchaft oder Kunft, die es vorträgt, 
mir Stillfehweigen übergehen, von dem der Padagog urtheilte, 
daß es den Fähigkeiten der Kinder, für die er fehrieb, noch 
nicht angemeffen fey. Aber es darf fchlechterdinge nichts ent: 
halten, was den Kindern den Weg zu den zurüdbehaltenen 
wichtigen Stüden verfperre oder verlege. Vielmehr müffen 
ihnen ‚alle Zugänge zu denfelben forgfältig offen gelaffen wer: 
den; und fie nur von einem einzigen diefer Zugänge ableiten, 
oder verurfachen, daß fie denfelben fpäter betreten, würde allein 
die Unvollftändigkeit des Clementarbuchs zu einem weſentlichen 
Fehler deſſelben machen. 

. 27. 

Alſo auch tonnten in den Schriften des Alten Teſtaments, 
in dieſen Elementarbuͤchern für das rohe und im Denken un—⸗ 
geübte iſraelitiſche Volk, die Lehren von der Unſterblichkeit der 
Seele und künftigen Vergeltung gar wohl mangeln; aber ent: 
halten durften fie fchlechterdings nichts, was das Wolf, für 


das fie gefchrieben waren, auf dem Wege zu diefer großen 


Wahrheit auch nur verfpätet hätte. Und was hätte es, wenig 
zu fagen, mehr dahin verfpätet, ald wenn jene wunderbare 
Vergeltung in diefem Leben darin wäre verfprochen, und von 
dem wäre verfprochen worden, der nichts verfpricht, was er 
nicht halt? 

$. 28. 

Denn wenn fhon aus der ungleichen Austheilung der 
Güter diefed Lebens, bei der auf Tugend und Laſter fo wenig 
Müdficht genommen zu feyn fcheint, eben nicht der ſtrengſte 
Beweis für die Unfterblichkeit der Seele und für ein anderes 
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Leben, in welchem jener Knoten fih auflöfe, zu führen: fo 
ift doch wohl gewiß, daß der menfchliche Verftand ohne jenen ' 
Knoten noch lange niht — und vielleicht auch nie — auf 
beffere und firengere Beweife gefommen wäre. Denn was 
ſollte ihn antreiben können, diefe befferen Beweife zu fuchen? 
Die bloße Neugierde? 

$. 29. 

Der und jener Iſraelite mochte freilich wohl die goͤttlichen 
Verſprechungen und Androhungen, die ſich auf den geſammten 
Staat bezogen, auf jedes einzelne Glied deſſelben erſtrecken, 
und in dem feſten Glauben ſtehen, daß wer fromm ſey, auch 
glüdlich feyn muͤſſe, und wer unglücklich ſey oder werde, die 
Strafe feiner Miffethat trage, welche fich fofort wieder in 
Segen verfehre, fobald er von feiner Miffetbat ablaffe. — Ein 
folcher fcheint den Hiob gefchrieben zu haben; denn der Plan 
deffelben ift ganz in diefem Geiſte. — 

$. 30. 

Aber unmöglich durfte die tägliche Erfahrung diefen Glau⸗ 
ben beftärfen, oder e3 war auf immer bei dem Volfe, das 
diefe Erfahrung hatte, auf immer um die Erfennung und 
Aufnahme der ihm noch ungeläufigen Wahrheit gefhehen. Denn 
wenn der Fromme fchlechterdings glücdlih war, und es zu 
feinem Glücke doch wohl auch mit gehörte, daß feine Zufrie: 
denheit Leine fchredlichen Gedanken des Todes unterbrachen, 
das er alt und lebensſatt flarb: wie konnte er fih nad 
einem andern Leben fehnen? wie konnte er über etivas nach: 
denken, wornach er fich nicht fehnte? Wenn aber der Fromme 
darüber nicht nachdachte: wer follte ed denn? Der Böfewicht ? 
der die Strafe feiner Miſſethat fühlte, und wenn er dieſes 
Leben verwänfchte, fo gern anf jedes andere Leben Verzicht 
that? 
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Weit weniger verfhlug es, daß der und jener Iſraelite 
die Unfterblihleit der Seele und künftige Vergeltung, weil: 
fi) das Geſetz nicht darauf bezog, gerade zu ud ausdrüdlich 
läugnete. Das Läugnen eines Einzelnen — wäre ed auch ein 
Salomo geweien, — bielt den Fortgang des gemeinen Ber: 
ftandes nicht auf, und war an und für fich felbft fchon ein 
Beweis, daß das Volk num einen großen Schritt der Wahrheit 
näher gelommen war. Denn Einzelne läugnen nur, was 
Mehrere in Weberlegung ziehen; und in Weberlegung ziehen, 
warum man fich vorher ganz und gar nicht befümmerte, ift- 
der halbe Weg zur Erfenntniß. 

$. 32, 

Lapt und auch befennen, Daß es ein heroifcher Gehorfam 
ift, die Sefeße Gottes beobachten, bloß weil eg Gottes Gefege 
find, und nicht, weil er die Beobachter derfelben hier und dort 
zu belohnen verbeißen bat; fie beobachten, ob man ſchon au 
der fünftigen Belohnung ganz verzweifelt, und der zeitlichen 
auch nicht fo ganz gewiß ift. 

$. 33, \ 

Ein Volk, in diefem beroifchen Gehorſame gegen Gott er: 
zogen, follte es nicht beftimmt, follte ed nicht vor allen andern: 
fähig feyn, ganz befondere göttliche Abfichten auszuführen? — 
Laßt den Soldaten, der feinem Führer blinden Gehorfam leiftet, 
nun auch von der Klugheit feined Führers überzeugt werden, 
und fagr, was biefer Führer mit ihm auszuführen fich nicht 
unterſtehen darf? — 


x 


$. 34. 
Noch hatte das jüdiihe Volk in feinem Jehova mehr den 
Maͤchtigſten, alö den Weifelten aller Götter verehrt; noch hatte 
es ihn als einen eifrigen Gott mehr gefürchtet, als geliebt: 


' 
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auch diefes zum Beweiſe, daß die Begriffe, die es von feinem 
höchften, einigen Gott hatte, nicht eben die rechten Begriffe 
waren, die wir von Gott haben müflen. Doch nun war die 
Zeit da, daß dieſe feine Begriffe erweitert, veredelt, berichtigt 
werden follten, wozu ſich Gott eines ganz natürlichen Mittels 
bediente, eimes befferen, richtigeren Maapftabes, nach welchem 
es ihn zu ſchaͤtzen Gelegenheit bekam. 
$. 35. 

Anftatt daB es ihn bisher nur gegen die armfeligen Gößen 
der Kleinen benachbarten rohen Voͤlkerſchaften geichäßt hatte, 
mit welchen es in beftändiger Eiferfucht lebte, fing es in der 
Gefangenfhaft unter dem weifen Perfer an, ihn gegen Das 
Weſen aller Weſen zu meſſen, wie dad eine geübtere Vernunft 
erkannte und verehrte. 

$. 36. 

Die Dffenbarung hatte feine NWernunft geleitet, und num 

erhellte die Vernunft auf einmal feine Offenbarung. 
6. 37. 

Das war der erfte wechfelfeitige Dienft, den beide ein: 
ander leifteten; und dem Urheber beider ift ein folcher gegen: 
feitiger Einfluß fo wenig unanftändig, daß ohne ihm eines 
von beiden überflüffig feyn würde. ER 

6. 38. 

Das in die Fremde gefchidte Kind fah andere Kinder, die 
mehr wußten, die anftändiger lebten, und fragte fih befchämt: 
warum weiß ich das nicht auch? warum lebe ich nicht auch fo? 
Hätte in meines Vaters Haufe man mir dad nicht auch bei: 
bringen, dazu mich nicht auch anhalten follen? Da fucht ed 
feine Elementarbücer wieder vor, die ihm langft zum Eckel 
geworden, um die Schuld anf die Elementarbuͤcher zu fchieben. 
Aber fiehe! es erkennt, daß die Schuld nicht an den Büchern 
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liege, daß die Schuld ledig fein eigen fey, warum es nicht 


längft eben das wiſſe, eben fo lebe. 
$. 39. 

Da die Juden nunmehr, auf Veranlaſſung der reineren 
perfifchen Lehre, in ihrem Jehova nicht bloß den größten aller 
Nativnalgötter, fondern Gott erkannten; da fie ihn ale ſolchen 
in ihren wieder hervorgefuchten heiligen Schriften um fo eher 
finden und andern zeigen konnten, ald er wirfli darin war; 
da fie vor allen finnlichen Vorftellungen deffelben einen eben 
fo großen Abſcheu bezeugten, oder doch in diefen Schriften zu 
haben angewiefen wurden, ald die Perfer nur immer hatten: 
was Wunder, daß fie vor den Augen des Cyrus mit einem 
Gottesdienſte Gnade fanden, den er zwar noch weit unter dem 


reinen Sabeiömus, aber doch auch weit über die groben Ab⸗ 


göttereien zu ſeyn erkannte, Die fi dafür des verlaflenen 
Landes der Juden bemächtigt hatten? 
$. 20. 

So erleuchtet über ihre eigenen unerfannten Schäße kamen 
fie zuräd, und wurden ein ganz anderes Wolf, deffen erfte 
Sorge es war, diefe Erleuchtung unter fi dauerhaft zu 
machen. Bald war an Abfall und Abgoͤtterei unter ihm nicht 
mehr zu denten. Denn man kann einem Nationalgott wohl 
untren werden, aber nie Gott, fo bald man ihn einmal er- 
kannt hat, 


6.4. — 


Die Gottesgelehrten haben dieſe gaͤnzliche Veränderung 
des juͤdiſchen Volks verſchiedentlich zu erklären geſucht; und 
Einer, der die Unzulanglichkeit aller dieſer verſchiedenen Er: 
klaͤrungen fehr wohl gezeigt hat, wollte endlich „die augen: 
„ſcheinliche Erfüllung der über die babyloniſche Gefangenſchaft 
„und die Wiederherftelung aus derfelben ausgeſprochenen und 
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„aufgefchriebenen. Weiſſagungen“ für die wahre Urſache der⸗ 
felben angeben. Aber auch diefe Urfahe kann nur. in fo fern 
die wahre feyn, als fie die nun erft veredelten Begriffe von 
Gott voraus ſetzt. Die Juden mußten nun erſt erkaunt haben, 
daB Wunderthun und das Künftige vorherfagen nur Gott zu: 
fomme, welches-beides fie fonft auch den falfchen Gößen beigelegt 
hatten, wodurch eben Wunder und Weiffagungen bisher nur 
‚einen fo fhwachen, vergänglichen Eindrud auf fie gemacht hatten. 
$. 42. 


Dhne Zweifel waren die Juden unter den Chaldaͤern und 


Perſern auch mit der Lehre von der Unfterblichleit der Seele 
befannter geworden. Vertrauter mit ihr wurden. fie in den 
Schulen der griechifhen Philnfophen in Aegypten. 


. Doch da e3 mit diefer Lehre, in Anfehung ihrer. heiligen 
Schriften die Bewandtniß nicht hatte, die es mit der Lehre 
von der Einheit und den Cigenfchaften Gottes gehabt hatte; 
da jene von dem finnlichen Volke darin. war gröblich überfehen 
worden, diefe aber geſucht ſeyn wollte; da auf dieſe noch Vor: 
übungen nöthig geweien waren, und alfo nur Anſpielun— 
gen und Fingerzeige Statt gehabt hatten: fo konnte der 
‚Glaube an die Unfterblichkeit der Eeele natürlicher Weife nie 
der Glaube des gefammten Volks werden. Er war und blieb 
nur der Glaube einer gewiffen Sefte deffelben. 

$. 44. 

Eine Borübung auf die Lehre von der Unfterblichkeit 
der Seele nenne ich 3. E. die göttlihe Androhung, die Miſſe⸗ 
that des Vaters an feinen Kindern bis ind dritte und vierte 
‚Glied zu firafen. Dieß gewöhnte die Väter in Gedanken mit 
ihren fpateften Nachkommen zu leben, und dad Ungluͤck, welches 
fie über diefe Unfchuldige gebracht hatten, voraus zu fühlen. 


| 
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$. 45. 

Eine Anfpielung nenne ih, was bloß die Neugierde 
reizen und eine Frage veranlaffen follte. Als die oft vorkom⸗ 
mende Nedendart: „zu feinen Vätern verfammelt werben,” 
für ſterben. 

$. 46. 

Einen Fingerzeig nenne ich, was fchon irgend einen 
Keim enthält, aus welchem fich die noch zurüdgebaltene Wahr: 
heit entwideln laͤßt. Dergleihen war Chriſti Schluß aus der 
Benennung Gott Abrahams, Iſaacs und Jacob. 
Diefer Fingerzeig ſcheint mir allerdings in einen firengen 
Beweis ausgebildet werden zu koͤnnen. 

$. 47. 

In ſolchen Voruͤbungen, Anſpielungen, Fingerzeigen be⸗ 
ſteht die poſitive Vollklommenheit eines Elementarbuchs, fo 
wie die oben erwaͤhnte Eigenſchaft, daß es den Weg zu den 
noch zurückgehaltenen Wahrheiten nicht erfchwere oder verſperre, 
die negative Vollkommenheit deffelben war. 

9.48. - 

Sest hierzu noch die Einkleidung und den Styl — 1) die 
Eintleidung der nicht wohl zu übergehenden abſtracten Wahr: 
heiten in Allegorien und lehrreiche einzelne Fälle, die ale wirk: 
lich geichehen erzählt werben. Dergleihen find die Schöpfung 
unter dem Bilde des werdenden Tages; die Duelle des mora⸗ 
liſchen Böfen, in der Erzählung vom verbotenen Baume; der 
Urfprung der manderlei Sprachen, in der Gefchichte vom 
Thurmbau zu Babel un. few. - 
$. 49. 

2) den Stol — bald plan und einfältig, Bald poetifch, 
durchaus voll Kautslogieen, aber folchen, die den Scharffinn 
üben, indem fie bald etwas anderes zu fagen fcheinen, und 
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doch das nämliche fagen, bald das nämliche zu fagen fcheinen, 
und im Grunde etwas anderes bedeuten oder bedeuten können! — 
$. 50. 

Und ihe Habt alle gute Eigenfchaften eines Elementar⸗ 

buchs ſowohl für Kinder, als für ein kindiſches Volk. 
$. 51. 

Aber jedes Elementarbuch ift nur für ein gewiſſes Alter. 
Das ihm entwachfene Kind länger, ald die Meinung geweien, 
dabei zu verweilen, ift fchädlih. Denn um biefed auf eine 
nur einigermanßen nüglihe Art thun zu fönnen, muß man 
mehr bineinlegen, als darin liegt, mehr hineintragen, als es 
faffen kann. Man muß ber Anfpielungen und Fingerzeige zu 
viel fuchen und machen, die Allegorien zu genau ausſchuͤtteln, 
die Beifpiele zu umſtändlich deuten, die Worte zu ſtark preffen. 
Das giebt dem Kinde einen Meinlichen, fchiefen, fpisfindigen 
Verftand; das macht ed geheimnißreich, abergläubiih, vol 
Verachtung gegen alled Faßliche und Leichte, 

$. 52. 

Die nämlihe Weife, wie die NRabbinen ihre heiligen 
Bücher behandelten! Der nämliche Charafter, den fie dem 
Geiſte ihres Volle Dadurch ertheilten! 

$. 33. | 

Ein befierer Pädagog muß kommen und dem Kinde das 
erfchöpfte Elementarbuch aus den Händen reißen. — Chriſtus kam. 

Der Theil des Menſchergeſolechts, den Gott in Einen 
Erziehungsplan hatte faffen wollen — Er hatte aber nur. den⸗ 
jenigen in Einen faſſen wollen, der dur Sprache, durch 
‚Handlung, durch Regierung, durch andere natürliche und poli⸗ 
tifhe Verbältniffe in fich bereits verbunden war — war zu 
bem zweiten großen Schritte der Erziehung reif. 
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6. 55. 

Das ift: diefer Theil des Menfchengefchlehts war in der 
Ausübung feiner Vernunft fo weit gefommen, daß er zu feinen 
moralifchen Handlungen edlere, würdigere Bewegungsgründe 
bedurfte und brauchen konnte, als zeitliche Belohnung und 
Strafen waren, bie ihn bisher geleitet hatten. Das Kind 
wird Knabe. Leckerei und Spielwerk weicht der aufkeimenden 
Begierde, eben fo frei, eben fo geehrt, eben fo glüdlich zu 
werden, ald es fein aͤlteres Geſchwiſter fieht. 

$. 56. 

Schon längft waren die Beſſern von jenem Theile bee 
Menfchengefchlechtd gewohnt, fih durch einen Schatten fol: 
cher edlern Bewegungsgründe regieren zu laffen. Um nach 
diefem Leben auch nur in dem Andenken feiner Mitbürger 
fortzuleben, that dee Grieche und Römer alled. _ 

$. 57. . 

Es war Zeit, daß ein anderes wahres nah dieſem 
Leben zu gemwärtigendes Leben Einfluß auf feine Handlungen 
gewönne. 

6. 58. 

Und fo ward Chriftus der erfte zuverläffige, prakt: 

tifche Lehrer der Unfterblichleit der Seele. 
$. 59. 

Der erfte zuverläffige Lehrer. — Zuverläffig durch die 
Weiffagungen, die in ihm erfüllt fchienen; zuverlaffig durch die 
under, die er verrichtete; zuverläffig durch feine eigene 


Wiederbelebung nad einem Tode, durch den er feine Zehre 


verfiegelt hatte. Ob wir noch jeht dieſe Wiederbelebung, diefe 
Wunder beweifen fünnen, dad laſſe ich dahin geftellt feyn. 
So wie ich ed dahin geftellt feyn laffe, wer die Perfon dieſes 
Chriſtus geweien. Alles dad kann bamals zur Annehmung 
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feiner Lehre wichtig gewefen ſeyn, jeßt ift es zur Erfennung 
der Wahrheit diefer Lehre fo wichtig nicht mehr. 
$. 60. 

Der erfte praftifche Lehrer. — Denn ein anderes iſt 
die Unfterblichkeit. der Seele, als eine philofopbifche Specula⸗ 
tion, vermuthen, wünfchen, glauben: ein anderes, feine in: 
neren und äußeren Handlungen darnach einrichten. 

“ $. 61. 

Und diefed wenigftens lebrte Chriftus zuerf. Denn ob 
es gleich bei manchen Völkern auch fchon vor ihm eingeführter 
Glaube war, daß böfe Handlungen noch in jenem Leben be- 
firaft würden: fo waren ed doch nur foldhe, die der bürger: 
lihen Sefellfchaft Nachtheil brachten, und daher auch fchon im 
der bürgerlichen Gefellfchaft ihre Strafe hatten. Eine innere 
Reinigkeit des Herzens in Hinficht auf ein anderes Leben zu 
empfehlen, war ihm allein vorbehalten. 

6. 62. 

Seine Zünger haben diefe Lehre getreulich fortgepflangt. 
Und wenn fie auch fein ander Merdienft hätten, ale daß fie 
einer Wahrheit, die Chriftus nur allein für die Juden be: 
flimmt zu haben fhien, einen allgemeinern Umlauf unter meh⸗ 
reren Völkern verfchafft hatten: fo wären fie fchon darum unter 
die Pfleger und Wohlthäter des Menfchengefchlechts zu rechnen. 

$. 63. 

Daß fie aber diefe Eine große Lehre noch mit anbern 
Lehren verfeßten, deren Wahrheit weniger einleuchtend, deren 
Nusen weniger erbeblih war, wie konnte das anders feyn? 
Laßt und fie darum nicht fchelten, ſondern vielmehr mit 
Ernft unterfuhen, ob nicht felbft diefe beigemifchten Lehren 
ein neuer Richtungsſtoß für die menfchlihe Vernunft 
geworden. 
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$. 64. 

Wenigftend iſt es fchon aus der Erfahrung Mar, daß die 
neuteftamentlichen Schriften, in welchen fich diefe Lehren nach 
einiger Seit aufbewahrt fanden, dag zweite beffere Elementar- 
buch für das Menfchengefchlecht abgegeben haben, und noch 
abgeben. 

$. 65. 

Sie haben feit fiebzehnhundert Fahren den menfclichen 
Derftand mehr als alle andere Bücher befchäftigt, mehr als 
alle andere Bücher erleuchtet, follte ed auch nur durch dag 
Kicht ſeyn, welches der menfchlihe Verftand felbft hineintrug. 

$. 66. 

Unmöglich hätte irgend ein ander Buch unter fo verfchie- 
denen Völkern fo allgemein bekannt werden koͤnnen, und um: 
ftreitig bat das, daß fo ganz ungleiche Denkungsarten fih mit 
diefem namlichen Buche befchäftigten, den menfchlichen Ber: 
ftand mehr fortgeholfen, ald wenn jedes Volk für fich befon- 
ders fein eigenes Elementarbuch gehabt hatte. 

$. 67. 

Auch war es hoͤchſt nöthig, daß jedes Volk diefed Buch 
eine Zeit lang fiir dad Non plus ultra feiner Erfenntniffe 
halten mußte. Denn dafür muß aud) der Sinabe fein Elementar: 
buch fürs erfte anfehen, Damit die Ungeduld, nur fertig zu 
werden, ihn nicht zu Dingen fortreißt, zu welchen er noch 
feinen Grund gelegt bat. 

$. 68. 

Und was noch jegt hoͤchſt wichtig ift: — Hüte dich, du 
fähigeres Individuum, der du an dem leßten Blatte dieſes 
Elementarbuches ftampfeft und glüheft, bite dich, es deine 
ſchwaͤchere Mitichüler merken zu laffen, was du witterft, oder 
fhon zu fehen beginnft, _ 
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$. 69. 
Bis fie dir nach find, dieſe ſchwaͤcheren Meitfchüler, — 
fehre lieber noch einmal felbft in diefes Elementarbuh zurüd, 
und unterfuche, ob das, was du nur für Wendungen der 
Methode, für Liidenbüßer der Didaktik haͤltſt, auch wohl nicht 
etwad Mehrers ift. 
$. 70. 

Du haft in der Kindheit des Menfchengefchlehte an der 
Lehre von der Einheit Gotted gefehen, daß Gott auch bloße 
Bernunftswahrheiten unmittelbar offenbart, oder verftattet 
und einleitet, daß bloße Vernunftswahrheiten als unmittel⸗ 
“bar geoffenbarte Wahrheiten eine Zeit lang gelehrt werden, 
um fie gefehwinder zu verbreiten, und fie fefter zu gründen. 

$. 71. 

Du erfährft, in dem Snabenalter des Menichengefchlechtg, 
an ber Lehre von der Unfterblichkeit der Seele, das Namliche. Sie 
wird in dem zweiten beffern Elementarbuche ald Offenbarung 
gepredigt, nicht ale Nefultat menfhlicher Schlüffe gelehrt. 

$. 72. 

So wie wir zur Xehre von der Einheit Gotted nunmehr 
des Alten Teftaments entbehren Eönnen, fo wie wir allmälig 
‚zur Lehre von der Unfterblichfeit der Seele, au des Neuen 
Teſtaments entbehren zu können anfangen: Fönnten in diefem 
nicht noch mehr dergleihen Wahrheiten vorgefpiegelt werden, ° 
die wir ald DOffenbarungen fo lange anftaunen follen, bis fie 
die Vernunft aus ihren andern ausgemachten Wahrheiten her: 
leiten und mit ihnen verbinden lernen? 

$. 73. 

3. €. die Xehre von der Dreieinigkeit. — Wie, wenn 
diefe Lehre den menſchlichen Verftand, nach unendlichen Ver⸗ 
irrungen rechts und links, nur endlich auf den Weg. bringen 
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foßte,. zu erkennen, daß Gott in bem Verftande, in. welchem 
endlihe Dinge eins find, unmöglih eins feyn koͤnne, daß 
auch feine Einheit eine tranfcendentale Einheit ſeyn müſſe, 
welche eine Art von Mehrheit nicht ausfchließt? — Muß 
Gott wenigftens nicht die vollftändigfte Vorftelung von fich 
felbft haben? d. i. eine Vorſtellung, in der ſich alles befindet, 
was in ihm felbft if. Würde fih aber alles in ihr finden, 
was in ihm felbft ift, wenn auch von feiner nothwendigen 
Wirklichkeit, fo wie von feinen übrigen Eigenfchaften fi 
bloß eine Vorftellung, fich bloß eine Möglichkeit fände? Diefe 
Möglichleit erfchöpft das Wefen feiner übrigen Eigenfchaften: 
aber auch feiner nothwendigen Wirklichkeit? Mich duͤnkt nicht. 
— Folglich kann entweder Gott gar feine vollftändige Vor: 
fielung von fich felbft haben, oder diefe vollftändige Bor: 
ſtellung ift eben fo nothwendig wirklich, ald er es felbit iftıc. 
— Freilich ift dad Bild von mir im Spiegel nichts als eine 
leere Vorftellung von mir, weil ed nur das von mir hat, 
wovon Lichtftrahlen auf feine Kläche fallen. Uber wenn denn 
nun diefes Bild alles, alles ohne Ausnahme hätte, was ich 
felbft Habe, würde ed fodanı auch noch eine leere Vorftellung, 
oder nicht vielmehr eine wahre MWerbopplung meines Selbft 
feyn? — Wenn ich eine ähnliche Verbopplung in Gott zu er: 
tennen glaube, fo trre ich mich vielleicht nicht fo wohl, als 
daß die Sprache meinen Begriffen unterliegt; und fo viel bleibt 
doch immer unwiderfprechlich, daß diejenigen, welche die Idee 
davon popnlär machen wollen, fich fchmwerlich faßlicher und 
fhidliher hatten ausdrüden können, als durch die Benennung 
eines Sohnes, den Gott von Ewigkeit zeugt. 
$. 74. 

Und die Lehre von der Erbfünde. — Wie, wenn und ends 

lich alles überführte, daß der Menfch auf der erften und 
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niedrigften Stufe feiner Menſchheit fchlechterdinge fo Herr 
feiner Handlungen nicht fey, daß er moralifhen Geſehen fol: 
gen könne? 

$. 75. 

Und die Lehre von ber Genugthuung des Sohnes. — 
Wie, wenn. und endlich alles nöthigte, anzunehmen, daß Gott, 
ungeachtet jener urfprünglichen Unvermögenheit des Menfchen, 
ihm dennoch moralifche Geſetze lieber geben, und ihm alle 
Hebertretungen, im Rüdficht auf feinen Sohn, d. i. in Rüd: 
fiht auf den felbftitändigen Umfang aller feiner Vollkommen⸗ 
beiten, gegen den und in dem jede Unvollkommenheit des 
Einzelnen verfchwindet, Tieber verzeihen wollen, als daß er fie 
ihm nicht geben, und ihn von aller moraliihen Glückſeligkeit 
ausfchließen wollen, die fi ohne moralifhe Gefeße nicht 
denten laßt? 

$. 76. 

Man wende nicht ein, daß dergleichen Vernünfteleien über 
die Geheimniſſe der Religion unterfagt find. — Das Wort 
Geheimniß bedeutete in den erften Zeiten des Chriſtenthums 
ganz etwas anderes, als wir jeßt Darunter verftehen, und Die 
Ausbildung geoffenbarter Wahrheiten in Vernunftewahrheiten 
‚it ſchlechterdings nothwendig, wenn dem ımenfchlihen Ge⸗ 
fhlechte damit geholfen feyn fol. Als fie geoffenbart wurben, 
waren fie freilih noch keine Vernunftswahrheiten, aber fie 
wurden geoffenbart, um es zu werben. Sie waren gleichfam 
das Facit, welches der Nechenmeifter feinen Schuͤlern voraus 
fagt, damit fie fih im Rechnen einigermaußen darnach richten 
tönnen. Wollten fih die Schüler an dem voraus gefagten 
Facit begnügen, fo würden fie nie rechnen lernen, und die 
Abſicht in welcher der gute Meifter ihnen bei ihrer Arbeit 
einen Leitfaden gab, ſchlecht erfüllen. 
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§. 7. 

Und warum follten wir nicht auch durch eine Meligion, 
mit deren bifterifhen Wahrheit, wenn man will, ed fo miß⸗ 
lich ausſieht, gleihwohl auf nähere und beffere Begriffe vom 
göttlihen Weſen, von unferer Natur, von unfern Verhaͤlt⸗ 
niffen zu Gott, geleitet werden können, auf welche die menfchs 
lihe Vernunft von felbft nimmermehr gekommen wäre? 


6. 78. 

Es ift nicht wahr, daß Speculationen über dieſe Dinge 
jemals Unheil geftiftet und ber bürgerlichen Geſellſchaft nad: 
theilig geworden. — Nicht den Speculationen: dem Unfinne, 
der Tyrannei, diefen Speculationen zu ſteuern; Menfchen, 
die ihre eigenen hatten, nicht ihre eigenen zu gönnen, tft 
biefer Vorwurf zu machen. 


$. 79. 
Vielmehr find dergleichen Speculationen — mögen fie 
im Ginzelnen doch angefallen, wie fie wollen — unftreitig die 
ſchicklichſten Uebungen des menfchlichen Verftandes über: 
haupt, fo lange das menfchlihe Herz überhaupt hoͤchſtens 
nur vermögend ift, die Tugend wegen ihrer ewigen glüdfeligen 
Folgen zu lieben. 


$. 80. 

Denn bei diefer Cigennügigfeit des menfchlichen Herzens, 
auch den Verſtand, nur allein an dem üben wollen, was ui: 
fere körperlichen Bebürfniffe betrifft, würde ihn "mehr ftum: 
pfen ald wegen beißen. Er will ſchlechterdings an geiftigen 
Gegenſtaͤnden geübt feyn, wenn er zu feiner völligen Aufs 
Härung gelangen, und diejenige Neinigfeit des Herzens ber: 
vorbringen fol, die und die Tugend um ihrer felbft willen 
zu lieben fähig macht. 
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$. 81. 

Oder fol das menſchliche Geſchlecht auf diefe hoͤchſte Stu: 

fen der Aufklärung und Reinigfeit nie kommen? Nie? 
$. 82. ' 

Nie? — Laß mich diefe Läfterung nicht denken, Allgütie 
ger! — Die Erziehung bat ihre Biel, bei dem Gefchlechte 
nicht weniger als bei dem Einzelnen. Was erzogen wird, wird 
zu Etwas erzogen. 

6. 83. 

Die fhmeichelnden Ausfichten, die man dem. Jünglinge 
eröffnet, die Ehre, der Wohlftand, die man ihm vorfpiegelt, 
was find fie mehr, als Mittel, ihn zum Manne zu erziehen, 
der auch dann, wenn diefe Ausfichten der Ehre und des Wohl: 
itandes wegfallen, feine Pflicht zu thun vermögend ſey. 

$. 84. | 

Darauf zwedte die menfchlihe Erziehung ab, und die 
göttliche reichte dahin nicht? Was der Kunft mit dem Cin: 
zelnen gelingt, follte der Natur nicht auch mit dem Ganzen ge: 
lingen? Laͤſterung! Laͤſterung! 

$. 85. 

Nein, fie wird kommen, fie wird gewiß fommen, die 
Zeit der Vollendung, da der Menfch, je überzeugter fein Ver: 
ftand einer immer beflern Zukunft fi fühlt, von dieſer Zu: 
kunft gleihwohl Bewegungsgründe zu feinen Handlungen zu 
erborgen nicht nöthig haben wird, da er bad Gute thun 
wird, ‘weil es das Gute tft, nicht weil willkürliche Beloh: 
nungen darauf geſetzt find, die feinen flatterhaften Blick ehe⸗ 
dem bloß heften und ftärken follten, die innern befiern Be: 
lohnungen beflelben zu erkennen. 

§. 86. 
Sie wird gewiß kommen, die Zeit eined neuen ewigen 
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Evangeliums, die und felbit in den Elementarbücern des 
‚Neuen Bundes verfprochen wird. 
$. 87. 

Vieleiht, daß felbft gewifle Schwärmer des dreizehnten 
und vierzehnten Jahrhunderts einen Strahl diefed neuen 
ewigen Evangeliums aufgefangen hatten, und nur darin irr: 
ten, daß fie den Ausbruch deffelben fo nahe verfündigten. 


$. 88. 

Vieleiht war ihr dreifaches Alter der Welt keine 
fo leere Grille, und gewiß hatten fie Feine fchlimme Abfichten, 
wenn fie lehrten, daß der Neue Bund eben fowohl antiquirt 
werden muͤſſe, ald es der Aite geworden. Es blieb auch bei 
ihmen immer die nämliche Delonomie des nämlichen Gottes. 
Immer — fie meine Sprache fprehen zu laffen — der nam: 
lihe Plan der allgemeinen Erziehung des Menſchengeſchlechts. 

$. 89. 

Nur dap fie ihn übereilten, nur daß fie ihre Zeitgenofen, 
die noch kaum der Kindheit entwachfen waren, ohne Aufflä= 
rung, ohne Vorbereitung, mir Eine zu Männern machen zu 
tönnen glaubten, Die ihres drit ten Zeitalters würdig wären, 

$. 90. 

Und eben das machte fie zu Schwärmern. Der Schwär: 
mer thut oft fehr richtige Blicke in die Zukunft, aber er kann 
diefe Zukunft nur nicht erwarten. Er wünfcht dieſe Zukunft 
befchleunigt, und wünfcht, daß fie Durch ihm beichleunigt werde, 
Wozu fich die Natur Fahrtaufende Zeit nimmt, foll in dem 
Augenblidte feined Daſeyns reifen. Denn was bat er davon, 
wenn dad, was er für dad Beilere erkennt, nicht noch bei 
feinen Lebzeiten das Beilere wird? Kömmt er wieder? Glaubt 
er wieder zu kommen? — Sonderbar, dag diefe Schwärmerel 
allein unter den Schwärmern nicht mehr Mode werden will 
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$. 91. 

Seh beinen unmerklihen Schritt, ewige Vorfehung! Nur 
lab mich diefer Unmerklichfeit wegen an dir nicht verzweifeln. 
— Laß mich an dir nicht verzweifeln, wenn felbft deine 
Schritte mir fcheinen follten, zurüd zu gehen! — Es ift nicht 
wahr, daß bie Fürzefte Linie immer die gerade ift. 


$. 92. 

Du haft auf deinem ewigen Wege fo viel mitzunehmen, 
fo viel Seitenfchritte zu thun! — Und wie? wenn ed num 
gar fo gut ald ausgemacht wäre, daß Das große langfame 
Rad, welhes das Gefchlecht feiner Vollkommenheit näher 
dringt, nur dur kleinere fchnellere Räder in Bewegung ge: 
fest würde, deren jedes fein Einzelned eben dahin liefert? 


$. 93. 

Nicht anders! Ehen die Bahn, auf welcher das Geſchlecht 
zu feiner Volllommenheit gelangt, muß jeder einzelne Menich 
(der früher, der fpäter) erft durchlaufen haben. — „Sn einem 
„und eben demfelben Leben durchlaufen haben? Kann er in 
„eben demfelben Leben ein finnlicher Jude und ein geiftiger 
„Shrift geweien ſeyn? Kann er in eben demfelben Leben 
„beide überholt haben?“ 


$. 94. 

Dad wohl nun nicht! — Aber warum Fönnte jeder ein: 
zelne Menfch auch nicht mehr als einmal auf biefer Melt 
vorhanden geweſen ſeyn? 

$. 95. 

fe diefe Hppothefe darum fo lächerlich, weil fie die dltefte 
it? meil der menſchliche Verftand, ehe ihn die Sophifterei 
ber Schule zerftreut und gefhwächt hatte, fogleich darauf 
verfiel? 
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6. 96. 

Warum Könnte auch Ich nicht hier bereits einmal alle 
die Schritte zu meiner Vervollommung gethan haben, welche 
bloß zeitliche Strafen und Belohnungen den Menfchen bringen 
koͤnnen? 

$. 97. 

Und warum nicht ein andermal alle die, welche zu thun, 
und die Ausſichten in ewige Belohnungen, fo mächtig helfen? 
$. 98. 

Warum follte ich nicht fo oft wiederfommen , als ich neue 
Kenntnifle, neue Fertigkeiten zu erlangen gefchidt bin? Bringe 
ih auf Einmal fo viel weg, daß es der Mühe wieder zu 
fommen etwa nicht lohnet ? 

$. 99. 

Darum niht? — Oder, weil ich es vergefle, daß ich 
fhon da gewefen? Wohl mir, daß ich das vergeffe. Die Erin: 
nerung meiner vorigen Zuftände würde mir nur einen ſchlech⸗ 
ten Gebrauch des gegenwärtigen zu machen erlauben. Und 
was ich auf jeßt vergeffen muß, babe ich denn dad auf ewig 
vergeflen? 

$. 100. 

Oder, weil fo zu viel Zeit für mich verloren gehen würde? 
— Verloren? — Und was habe ich denn zu verfäumen? Iſt 
nicht die ganze Ewigkeit mein? 
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Geliebte Schwefter! 


Ich babe zwar an Dich .gefehrieben, allein Du haft nicht 
geantwortet. Ich muß alfo denden, entweder du kanft nicht 
fhreiben, oder Du wilft nicht fchreiben, Und faft wolte ich 
Das erfte behaupten. Jedoch ich will auch Das andre glauben; 
Du wilft nicht fchreiben. Bendes ift ftraffbahr. Ich kann zwar 
nicht einfehn, wie diefes beyfammen ftehn kann: ein ver- 
nünfftiger Menfch zu ſeyn; vernünfftig reden können, und 
gleihwohl nicht wißen, wie man einen Brieff auflegen fol. 
Schreibe wie Du redeft, fo fehreibft Du fhön. Jedoch; hätte 
auch das Gegentheil ſtatt, man Fünte vernünfftig reden, 
dennoch aber nicht vernünftig fchreiben, fo wäre es für Dich 
eine noch größere Schande, daß Du nicht einmahl fo viel 


I Im Intereſſe der Lefer ift in gegenwärtiger Ausgabe die Orthographie, 
„wie fe zu Refiug’d. Zeiten üblich war, in hie jeßt gangbare verwandelt worden. 
Nur bei.den Jugeudbriefen Leſſing's fehlen eine Ausnahme veiinfchendwerth, 
fie find daher im Folgenden sreu nach der Wrfchrift wiedergegeben. 
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gelernet. Du biſt zwar Deinem Lehr⸗-Meiſter ſehr zeitig 
aus der Schule gelauffen, und ſchon in Deinem 12 Jahre 
hilteſt Du es vor eine Schande etwas mehres zu lernen; 
allein wer weiß welches die groͤßte Schande iſt? in ſeinem 
12 Jahre noch etwas zu lernen als in feinem 18ten oder 
19ten noch keinen Brieff fchreiben können. Schreibe ja! und 
benim mir diefe falfhe Meynung von Dir. Im vorbey: 
sehen muß ich doch auch an das neue Jahr gedenden. Faſt 
jeder wünfchet zu diefer Seit guted. Was werde th Dir 
aber wünfchen?. Ih muß wohl was befonderd haben. Ich 
wuͤnſche Dir, dab Dir Dein ganzer Mammon geftohlen würde. 
Vielleicht würde ed Dir mehr nüzen, ald wenn jemand zum 
neuen Sabre Deinen Geld: Beutel mit einigen 100 Stüd 
Ducaten vermehrte. 
Lebe wohl! Ich bin 
Dein | 
Meißen, treuer Bruder 
d. 30 Dec. 1743. G. €. Leßing. 


A,Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur de l’Eglise de 
mon tres honore Pere 
ä 
Franco bis dahin, Camenz. 


Hochzuehrender Herr Water, 


Daß ih Ihnen fo gleich auf dem lezten Brief antworte, 
gefchiehet um des Hrn. Rectors Willen, welcher feınen Brief 
je eher je lieber wollte beftellet wißen., Das Lob, welches 
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Ste mir, wegen des verfertigten poetifchen Sendfehreibens a 
den Hrn. Obrift Lientenant von Carlowiz, unverdient ertheilet 
fol mich, ob ich gleich wenig Luft habe diefe Materie noch 
einmahl vor die Hand zu nehmen, anreizen nah Dero Ber: 
langen ein kuͤrzeres, und, wo ed mir möglich, ein beberes 
zu machen, 

Zwar, Ihnen ed feey zu geftehen, wenn ich die Seit, die 
sch damit fchon zugebracht und noch zubringen muß, überlege, 
fo muß ih mir felbit den Vorwurf machen, daß ich fie 
auf eine unnüze Weife verfplittert. Der befte Troſt Dabei 
ift, daß ed auf Devo Befehl geicheben. 

Sie betauern mit Recht dad arme Meifen, welches jezo 


mehr einer Toden Grube ald der vorigen Stadt ähnlich fiehet. 


Alles ift voller Geftand und Unflath, und wer nicht herein 
kommen muß, bleibt gerne fo weit von ihr entfernt, als er 
nur Fan. Es liegen in denen meiften Häufern, immer nad 
30 bis 40 Verwundete, zu denen fih niemand fehre nahen 
darf, weil alle welche nur etwas gefährlich getroffen find, 
das hizige Fieber haben. Es ift eine weiße Vorficht Gottes, 
daß diefe fatalen Umftände die Stadt gleih im Winter getroffen, 
"weil, wenn es Sommer wäre, gewiß in ihr die völlige Peſt 
fon graßiren würde. Und wer weiß was noch gefchiehet. 
Jedoch wir wollen zu Gott das befte hoffen. Es fieht aber 
wohl in der ganzen Stadt, in Betrachtung feiner vorigen 
Umftände, kein Ort erbarmliher aus als unfere Schule, 
Sonft lebte alles in ihr, jezo ſcheint fie wie ausgeſtorben. 
Sonft war ed was rared, wenn man nur einen gefunden 
Soldtaten in ihr fahe, jezo fiehet man ein Hauffen verwundete 
bier, von welchen wir nicht wenig Ungemac empfinden müßen. 
Das Coenacul ift zu einer Fleifh Band gemacht worden, 
und wir find gezwungen in bem Eleinern Auditorio zu fpeifen. 
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Die Schuͤler, welde verreifet, haben wesen der Gefahr in 
Krandbeiten zu verfallen eben To wenig Luſt zurückzukehren, 
als der Schul Verwalter die drey eingezognen Tiſche wieder 
bersuftelen. Was mich anbelanger, fo ift es mir um fo 
viel verdrüaßlider, bier zu ſeyn, da Sie fogar entichloßen 
zu ſeyn fcheinen, mich aud den Sommer über, in weldhem 
es vermuthlich zehnmahl ärger ſeyn wird, hier zu laßen. Ich 
glaube wohl, die Urfahe, welche Sie dazu bewogen, Tönnte 
leicht gehoben werden. Doch ich mag von einer Sache, um 
bie ich ſchon fo offte gebeten, und die Sie doch kurzum nicht 
wollen, Fein Wort mehr verliehren. Ich verfichere mich unter⸗ 
beßen, daß Sie mein Wohl beßer einfehen werden, als ich. 
‘Und bey der Verfiherung werde ich, wenn Sie auch bey der 
abſchlaͤglichen Antwort beharren follten, doch, wie ich ſchuldig 
bin, noch allegeit Sie als meinen Vater zu ehren und zu 
lieben fortfahren. Der Ohr-Zwang, mit welhem ich feit 
einiger Seit bin befallen geweien, maht mich fo wüſte 
im Kopffe, daß ich nicht vermögend bin mehr zu fchreiben; 
ich ſchlüße alfo mit nochmaliger Verficherung daß ich Lebens: 
lang ſeyn will 
P. S. Was Mons. Heyden. bey Hr. M. Dero 

Golzen gefagt, iſt gänzlich falfch. 


Meifen gehoriamfter Sohn 
d. 1 Februar G. €, Lefing. 
1746. 


— — —— — — 


Hochzuehrende Frau Mutter, 


Ich wuͤrde nicht ſo lange angeſtanden haben, an Sie zu 
ſchreiben, wenn ich Ihnen was angenehmes zu ſchreiben gehabt 
hätte. Klagen aber und Bitten zu leſen, müßen Sie eben 
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ſchon fo fatt ſeyn, ald ich bin fie vorzutragen. Glauben Sie 
auch nur nicht, daß Sie das geringfte davon in dieſen Seilen 
finden werden. Ich beforge nur, Daß ich bey Ihnen in dem 
Verdachte einer allzugeringen Liebe und Hochachtung, die ich 
Ihnen ſchuldig bin, ftehe. Ich beforge nur, daß Sie glauben 
werden, meine jesige Aufführung komme aus lauter Unge⸗ 
horſam und Boßheit. Diefe Veſorgniß macht mich unruhig. 
Und wenn fie gegründet feyn follte, fo würde mich es deſto 
ärger fchmerzen, je unfchuldiger ich mich weiß. Grlauben Sie 
mir desohalben, daß ich nur mit wenig Zügen, ihnen meinen 
sanken Lebenslauff auf Univerfitäten abmahlen darff, ih bin 
gewiß verfihert, Sie werden aldbann mein jeziged Verfahren 
gütiger beurtheilen. Ich komme jung von Schulen, in der 
gewißen Weberzeugung, daß mein ganzes Glüd in den Büchern 
beftehe. Ich komme nach Leipzig, an einen Ort, wo man die 
ganze Welt in Eleinen fehen kan. Ich lebte die erften Monate 
fo eingezogen, als ih in Meifen nicht gelebt hatte. Stets 
bey den Büchern, nur mit mir felbit befchäfftigt, dachte ich 
eben fo felten an die übrigen Menfchen, als vielleicht au Gott. 
Diefes Geftändnig koͤmmt mir etwas fauer an, und mein 
einziger Troft dabey ift, daß mich nichts fchlimmers als der 
Fleiß fo närrifh machte. Doch es dauerte nicht lange, fo 
gingen mir die Augen auf: Soll ich fagen, zu meinem Glüde, 
oder zu meinem Unglüde? die Tünfftige Zeit wird es ent: 
feheiden. Ich lernte einfehen, die Bücher würden mich wohl 
gelehrt, aber nimmermehr zu einem Menſchen machen. Ich 
wagte mich von meiner Stube unter meines gleihen. Guter 
Sott! was vor eine Ungleichheit wurde ich zwifchen mir und 
andern gewahr. Eine baͤuerſche Schichternheit, ein verwilderter 
und ungebauter Körper, eine gänkliche Unwipenheit in Sitten 
und Umgange, verhaßte Minen, aus welchen jeberman feine 
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Derahtung zu leſen glaubte, das waren die guten. Eigen⸗ 
fhafften, die mir, bey meiner eignen Beurtheilung, übrig 
blieben. Ich empfand eine Schahm, bie ich niemals empfunden 
hatte. Und die Würkung derfelben war der feite Entichluß, 
mich hierinne zu beßern, es koſte was es wolle... Sie wißen ' 
felbft wie ich ed anfing. Ich lernte tanzen, fechten, voltigiren. 
Ich will in diefem Briefe meine Fehler aufrichtig befennen, 
ich fan auch alfo das gute von mir fagen. Ich kam in diefen 
Uebungen fo weit, daß mich diejenigen felbft, die mir in voraus 
alle Geſchicklichkeit darinnen abfprechen wollten, einigermaßen 
bewunderten. Diefer gute Anfang ermunterte mich befftig. 
Mein Körper war ein wenig gefchickter worden, und ich ſuchte 
Sefellfhaft, um nun auch leben zu lernen. Ich legte die 
ernfthafften Bücher eine zeitlang auf die Seite, um mich in 
denjenigen umzufehn die weit angenehmer, und vielleicht eben 
fo nügßlih find. Die Eomoedien kamen mir zur erft in die 
Hand. Es mag unglaublich vorfommen, wen ed will, mir 
haben fie fehr große Dienfte gethan. Ich lernte daraus eine 
artige und gezwungne, eine grobe und natürlihe Aufführung 
unterfcheiben, Ich lernte wahre und falfche Tugenden daraus 
tennen, und die Laſter eben fo fehr wegen ihres lächerlichen 
ald wegen ihrer Schändlichkeit fliehen. Habe ich aber alles 
diefes nur in eine fhwache Ausübung gebracht, fo hat es 
gewiß mehr an andern Umftänden ald an meinem Willen 
gefehlt. Doch bald Hätte ich den vornehmſten Nußen den die 
Zuftfpiele bey mir gehabt haben, vergeßen. Ich lernte mich 
felbft kennen, und feit der Zeit habe ich gewiß über niemanden 
mehr gelacht und gefpottet als über mich ſelbſt. Doch ich 
weiß nicht was mich damals vor eine Thorheit überfiel, daß 
th auf den Entfehluß kam, felbit Comvedien zu machen. Ich 
wagte ed, und als fie aufgeführt wurden, wollte man mid 
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verfihern, daß ich nicht unglüdlich barinne wäre. Man darf 
mich nur in einer Sache loben, wenn man haben will, daß 
ich fie. mit mehrern Ernfte treiben fol. Sch fann dahero Tag 
und Nacht, wie ich in einer Sache eine Stärke zeigen möchte, 
in der, wie ich glaubte, fich noch Fein Deutfcher allzufehr 
bervorgethan hatte. Aber plözlich ward ich in meinen Be: 
mähungen, durch Dero Befehl nach Haufe zu kommen, geftühret. 
Was deafelbft vorgegangen, Eönnen fie felbft noch allzuwohl 
wißen, ale daß Sch Ihnen durch eine unnuͤtze Wiederhohlung 
verbrüßlich falle. Man legte mir fonderlich die Belanntfchaft 
mit gewißen Leuten, im Die ich zufälliger Weife gekommen 
war, zur Laſt. Doch hatte ich ed dabey Dero Gütigfeit 
zu Danfen, daß mir andere Verdrüßlichkeiten, an denen einige 
Schulden Urſache waren, nicht fo heftig vorgerudt wurden. 
Sch blieb ein gantzes Vierteljahr in Samenz, wo ih weder 
mäßig noch fleißig war. Gleich von Anfange hätte ich meiner 
Unentfchließigfeit, welches Studium ich wohl ermwehlen wollte, 
erwehnen follen. Man hatte derfelben nun über Sahr 
und Tag nachgefehn. Und fie werden fih zu erinnern 
belieben, gegen was ich mich auf Ihr dringendes Anhalten 
erklärte. Ach wollte Medicinam frudiren. Wie übel Sie 
aber damit zufrieden waren, will ich nicht wiederholen. Blog 
Ihnen zu Gefallen zu leben erklärte ich mich noch überdieſes, 
Daß ich mich nicht wenig auf Schulfachen legen wollte, und 
daß es mir gleich feyn würde, ob ich einmal durch Diefes oder 
jenes fortfämme,. In diefem Vorſaze reifte ich wieder nach 
Leipzig. Meine Schulden waren bezahlt, und ich hätte 
nichts weniger vermuthet, als wieder darein zu verfallen. 
Doch meine weitläufftige Belantfchaft, und die Lebens 
Art die meine Bekannte an mir gewohnt waren, ließen mich 
an eben diefer Klippe nohmals fheirern. Ich fahe allzu⸗ 
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deutlich, wenn ich in Leipgig bleibe, fo werde ich wimmier« 
mehr mit dem, was mir beftimmt iſt, auskommen können. 
Der Verdruß den ich hatte, Ihnen neue Ungelegenheit zu 
verurfachen,, brachte mich auf den Entfhluß von Leipzig weg- 
zugehen. Ich erwehlte Berlin gleich Anfangs zu meiner Zuflucht. 
Es muſte fih wunderlich fchiden, daß mich gleich zu der Seit 
Herr Leßing aus Wittenberg befuchte. Ich reifete mit ihm nad 
kurzer Zeit dahin ab, einige Tage mich dafelbft aufzuhalten 
und umzufehn, und alddann noch zur Sonnenfinfterniß ' in 
Berlin zu fepn. Aber ich ward frank. Ich bin mir niemals 
felbft zu einer unerträglichern Laft gewelen als damals. Doch 
ich bielt es einigermaßen vor eine göttliche Schieung; wenn 
es nicht was unanftändiges ift, dag man auch in ſolchen 
Heinen und geringen Sachen ſich auf fie berufen will, Nach 
meiner Geneſung beſchloß ich mit des Hrn. Vaters Einwilligung 
in Wittenberg den Winter über zu verbleiben, und hoffte 
gewiß, dasjenige wieder zu erfpahren, was ich in Leipzig 
zugefezt hatte. Doch ich wurde bald gewahr, daß das was 
in meiner Krankheit und durch andre Umftände, die ich 
aber jezo verfhweigen will, aufgegangen war, mehr 
als ein Quartal Stipendia ausmachte. Der alte Vorſaz wachte 
alfo bey mir wieder auf nach Berlin zu geben. Ich fam, und 
bin noch da, in was vor Umftänden, wißen fie felbft am beiten. 
Ich hätte längft unterfommen können, wennih mir, 
wasdie Kleidung anbelangt ein beßers Anſehn hätte 
mahen fünnen. Es ift diefes in einer Stadt gar zu nöthig, 
wo man meiltens den Augen in Beurtheilung eines Menſchen 
tzauet. Neun beynahe vor einem Sabre, hatten Sie mir eine 
neue Kleidung zu verfprehen, die Gütigkeit gehabt, Sie 
mögen daraus fehließen, ob meine leztre Bitte allzu unbe: 
» Am 25. Juli 1748. 
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fonnen geweſen fit. Sie ſchlagen mir ed ab, unter dem 
Borwande, als ob ich, ich weiß niht wem zu Gefallen 
hier in Berlin-wäre Ich will nicht zweifeln, daß meine 
Stipendia wenigftend noch bis Dftern dauern follten. Ich 
glaube alfo, daß meine Schulden genugfam damit können be⸗ 
- zahlt werden. Uber ich fehe wohl, daß die nachtheilig gefaßte 
Meynung, von einem Menfchen, der, wenn er mir auch fonft 
nie Gefälligkeiten erzeugt hätte, mir fie doch gewiß jezo 


erzeugt, da fie mir juft am nöthigften find, daß fage ich, dieſe 


nachteilig gefaßte Mepnung die vornehmfte Urfache ift, warum 


fie mir in meinen Unternehmungen fo fehr zuwiebder find. Cd - 


fheint ia, als wenn Sie ihn vor einen Abichen aller Welt 
hielten. Geht diefer Haß nicht zu weit? Mein Troft tft, daß 
ich in Berlin eine Menge rechtichaffner, und vornehmer Leute 
finde, die eben fo viel aus ihm machen ald ih, Doc Sie 
follen fehn, daß ich nicht an ihn gebunden bin. Sobald als 
ich eine nochmalige Antwort von Ihnen erhalte, worinne Sie 
mir eben das fagen, was ich aus dem lezten Briefe habe 
fihließen müßen, will ih mich ungefenmt von Berlin weg 
begeben. Nah Haufe fomme ih nicht. Auf Univerfitäten 
gehe ich jezo auch nicht wieder, weil außerdem die Schulden 
mit meinen Stipendiis nicht können bezahlt werden, und ich 
ihnen biefen Aufwand nicht zumuthen Tann. Sch gehe ganz 
gewig nah Wien, Hamburg oder Hannover. Doch koͤnnen 
fie verfihert feyn, Daß ich, ich mag ſeyn wo ich will, allegeit 
fchreiben und niemals die Wohlthaten vergeben werde, die ich 
von ihren fo lange genoßen. Ich finde an allen drei Dertern 
ſehr gute Bekannte und Freunde von mir. Wenn ich auf 
meiner Wanderfhafft nichts lerne, fo lerne ich mich doch in 
bie Welt ſchicken. Nuzen genug! Sch werde doch wohl noch 
an einen Ort kommen, wo fie fo einen Flickſtein brauchen, 


- 
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wie mih. Darf ih noch was bitten, fo ift es biefes, baß 
Sie gewiß glauben mögen, daß ich meine Neltern allegeit fo 
fehr wie mich geliebt habe. Ich werde an den Hrn. Infpector 
und Hr. Paftor Lindnern gewiß fchreiben, fobald als es nicht 
mehr fcheinen wird, daß meine Briefe nichts als eine Auf: 
munterung zu neuen Wohlthaten find. Durch meine Ent: 
fernung von Berlin glaube ih Ihnen kein geringes Merkmal 
meines Gehorſams zu geben, der ich auch zeitlebens ver- 
harren werde 
Der 

Berlin, gehorfamfter Sohn 
d. 20 Jenner ‚ Keßing. 

1749, 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich bin einige Tage in Frankfurth geweſen, und das ift 
die Urfache warum ich Dero Briefe, mit Einſchluß von 9 Rthlr., 
etwas fpäter erhalten habe, und jeßo erft im Stande bin dar: 
auf zu antworten. 

Sie verlangen durchaus, daß ich nach Haufe kommen foll. 
Sie fürdhten ich möchte in der Abfiht nah Wien geben, 
dafelbft ein Somoedienfchreiber zu werden. Sie wollen vor 
gewiß wißen, ich müße bier Hr. Nüdigern zur Frohne ar: 
beiten, und darbey Hunger und Kummer ausftehen. Gie 
fhreiben mir fo gar ganz unverhohlen, es wären lauter Lügen, 
was ich Ihnen von unterfchiedenen Gelegenheiten, bier unter: 
zufommen, gefchrieben hatte. Ich bitte Ste inftändigft, feßen 
Sie fi einen Augenblick an meine Stelle, und überlegen, 
wie einem ſolche ungegründete Vorwürffe fchmerzen müßen, 
deren Falfchheit, wenn Sie mich nur ein wenig kennen, Ihnen 
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durchaus in bie Augen fallen muß. Doc muß ich mih am 
meiften wundern, wie Sie den alten Vorwurff von den Co⸗ 
moedien wieder haben aufwärmen koͤnnen? Daß ich zeitlebens 
feine mehr machen oder lefen wollte, habe ich Ihnen niemals 
verfprochen, und Sie haben ſich gegen mich viel zu vernänfftig 
allegeit erzeugt, daß Ste es je im Ernſte verlangt Bätten. 
Wie können Sie fchreiben, daß ich in Wittenberg nichts als 
Comoedien gefauft hätte? da doch unter den daſelbſt Befind« 
Iihen Büchern nicht mehr als, aufs höchfte zwey, fich bes 
finden Können. Der gröfte Theil derfelben befteht aus ſtati⸗ 
ſtiſchen Schriften, die Ihnen ganz natürlicher Weile hätten 
fönnen fchließen laflen, daß ich Fünfftig gefonnen wäre eben 
fo viel in der Welt, und in dem Umgange der Menfchen zu 
findiren, ald in Büchern. Meine Eorrefpondenz mit Comoe⸗ 
dianten ift ganz anders, als Sie fich einbilden. Nah Wien 
habe ich an den Baron Seiller gefchrieben, welches der Diree- 
tor von allen Theatern im Deftreichfchen ift, ein Mann deßen 
Belanntfchafft mir feine Schande ift, und mir noch Zeit genug 
nüßen fan. Ich habe nah Dankig und Hannover an gleiche, 
oder wenigſtens fehr gefchikte Leute gefchrieben; und ich glaube 
es Tan mir kein Borwurff feyn, wenn man mich auch an 
‚mehreren Drten als in Samenz kennt. Werfen Ste mir nicht 
dargegen ein, es Tennten mich nur Somoebianten. Wenn 
mich die Eennen, fo müßen mich nothwendig auch alle kennen, 
die meine Urbeit von ihnen haben aufführen fehn. Ich könnte 
Ihnen aber auch Briefe, zum Erempel, aus Coppenhagen, 
weifen, die nicht von Comoedianten gefchrieben find, zum 
Seugniße, daß mein Briefwechſel nicht blos die Schaufpiele 
zum Grunde habe. Und ich mache mir ein Vergnügen dar: 
aus ihn alle Tage zu erweitern. Ich werde ehftend nach 
Paris, an den Hrn, Erebillon fchreiben, fo bald als ich mit 


— 
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der Ueberſetzung ſeines Catilina zu Stande bin. Site fagen, 
daß ihnen meine Momufcripte zeugten, daß ich viel angefan- 
:gen aber wenig fortgefeßt hätte? Iſt das fo ein groß Wunder? 
Muse secessum seribentis et otia querunt. ber nondum 
Deus nobis hæc otia fecit. 
Und wenn ich gleichwohl alles nennen wollte, was hier und 
da von mir zerftremet ift, (ich will meine Schaufpiele wicht 
darzu rechmen, weil fich doch die meiften einbilden, das wären 
Sachen, die eben fo wenig Mühe erforderten, als fie Ehre 
brachten) fo würde es bey alledem Doc noch was austragen. 
Ich werde mich aber wohl hüten, Ihnen das geringfte Davon 
zu nennen, weil es Ihnen vielleicht noch weniger ald meine 
Schaufpiele anftehen möchte. Ich wollte nur, daß ich beſtän⸗ 
dig Eomoedien gefchrieben hätte, ich wollte jezo in ganz an⸗ 
‚dern Umftäinden ſeyn. Die von mir nah Wien und Hanno; 
ver gefommen find, habe ich ſehr wohl bezahlt erhalten. Doch 
haben Sie die Sütigfeit fih noch wenige Monate zu gedulden, 
fo follen Sie fehen, daß ich in Berlin nicht mäßig bin, oder 
nur vor andre arbeite. Glauben Sie denn nicht, daß ich 
alles weiß, von wem fie folde Nachrichten befommen haben ? 
daß ich weiß, an wen, und wie ofite fie meinetwegen nach 
Berlin an Perfonen gefchrieben haben, die nothwendig durch 
ihre Briefe einen ſehr übeln Soncept haben von mir befom- 
men müßen? Doch ich will glauben, daß Sie ed zu meinen 
Beiten gethan haben, und Ihnen den Schaden und Verdrußſz 
nicht ſchuld geben, :der mir daraus entflanden if. Was bie 
Stelle in dem Seminario philologico in Göttingen anbelangt, 
fo bitte ich Ihnen inftändigft fich alle erfinntiche Mühe def: 
wegen zu geben. Ich verfpreche es ihmen, bey Sott, daß id 
fobald es gewiß ift, alfobald nah Haufe kommen, oder gleich 
von bier aus dahin. gehn will, Wißen Sie aber gar nichts 
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gewißes vor mich, ſo iſt es ja beßer, daß ich hier bleibe, an 


einem Orte, wo ich mein Gtäd machen kann, geſezt ich müßte 
au warten. Was foll ich zu Haufe? Ich habe alle das 


. Geld, das Sie mir zu fehlten die Gütigkeit gehabt haben, 


nebſt dem, was ih zum Theil vor meine Arbeit erhalten 
Habe, zu einer neuen Kleidung angewandt; und ich befinde 
mich in dem Suftande, mich wieder bey allen fehn zu laßen, 
und diejenigen, deren Dienfte ih ſuche, ſelbſt anzugehn. 
Dieles war nöthiger, ald daß ich Ihnen mit meiner unnüben 
Gegenwart zu Haufe beſchweren follte. Es fehlt mir jetzo 
nichte als meine Waͤſche, und meine Bücher. Ich habe ihnen 
den Catalogum ſchon davon überfchrieben, und erwarte fie 
mit gröften Verlangen. Sie können leicht erachten wie ſchwer⸗ 


lich es fen ſich mit geborgten Büchern zu behelffen. Ich bitte 


Ihnen alfo noch um diefe einzige Sefälligkeit. Ich kan nicht 
zmeiffeln, daß Sie das Friefifhe Stipendium nicht noch er: 
balten follten, und die Fracht kan fo viel nicht austragen. 
Eine gute Kleidung ohne genugfame Wälche ift fo viel als 
feine. ch bitte Sie, mir nur noch Seit bis Johannis zu 
laßen, tft ed alsdann noch nichts mit meinem Unterfommen 
geworden, fo will ich alles thun, was Sie verlangen. Erlau⸗ 
ben Sie mir, daß ich ilmen die Mede eined Waters bey dem 
Plauto mittheile, welcher gleichfalls mit feinem Sohne nicht 
durchaus zufrieden war. 

Non optama hæc sunt neque ego ut aequum censeo. 

Verum meliora sunt, quam quae deterrimn. 

Sed hoc unwm consolatur me atque animum meum 

Quia, Qui nihil aliad, nisi.guod sibi soll placel 

Consulit adversum filium, nugas agit: 

Miser ex animo fit: secius nihilo facit. 

Suae senetiati is .acriufeın kykimeam ‚parht elc. 
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Die Gedanken find fo vernünftig, daß die ihrigen nothwen⸗ 
dig übereinftimmen müßen. Was hat die Frau Mutter Ur: 
ſache fich fo über mich zu betrüben? Es muß ihr. ja gleich 
viel feyn, ob ich hier oder da mein Glüd finde, wenn Sie 
mir es würdlich gönnet, wie ich ed gewiß glaube. Und wie 
- haben Ste fih vorftellen koͤnnen, daß ich, wenn ich auch nad 
Wien gegangen wäre, dafelbft meine Religion würde ver: 
ändert haben? Daraus kan ich fchließen wie fehr fie wieder 
mich eingenommen feyn müßen. Doc Gott, hoffe ich, fol 
mir Gelegenheit geben, fo wohl meine Liebe gegen meine 
Religion, ald gegen meine Aeltern deutlich, genug an Tag zu 
Segen. Ich verbleibe 
Ders 

Berlin, den 11 April 1749. gehorfamfter Sohn. 8. 


Hochzuehrender Hr. Vater, 
\ 


Ich erhalte jezo den Augenblid dero Schreiben vom 25 
April, welches ich um fo viel lieber alfobald beantworte, je 
angenehmer mir es geweien if. Sie können gewiß verſichert 
ſeyn, daß ich in meinem leßtern Briefe nichts ungegründeted 
gefehrieben habe. Alles was ich darinnen verſprochen will ich 
genau erfüllen. Und ich werde mit eben fo großen Vergnügen 
nach Göttingen reifen, als ich nimmermehr nach Berlin gereifet 
bin. Die Briefe an den Geh. Math von Mündhaufen, und 
an den Hrn. Prof. Geßner follen unfehlbar über acht Tage in 
Samenz feyn. Meinen Eouffer erwarte mit großem Verlan⸗ 
gen, und ich bitte nochmals inftändig alle die Bücher hinein 
zulegen, die ich in einem meiner Briefe benennt babe. ch 
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bitte mir auch das vornehmfte von meinen Manuſtripten mit 
aus, auch die einigen Bogen, Wein und Liebe. Es find frepe . 
Nachahmungen des Anakreons, wovon ich fehon einige in 
Meiſen gemacht babe. Sch glaube nicht, daß mir fie ber 
firengfte Gittenrichter zur Laft legen Fan. 
Vita verecunda est, Musa jocosa mihi. 

So entfhuldigte fih Martial im gleichen Sale. Und man 
muß mich wenig kennen, wenn man glaubt, daß meine Em⸗ 
pfindung im geringften damit harmoniren. Sie verdienen auch 
nichts weniger als den Tittel, den Sie ihnen, als allzuftren- 
ger Theologe geben. Sonft wuͤrden die Oden und Kieder, bed 
größten Dichters unfeer Seiten, bed Hrn. von Hagedorns, 
noch eine viel ärgere Benennung werth ſeyn. In der That 
iſt nichts als meine Neigung, mich in allen Arten der Poeſte 
zu verfuchen, die Urfache ihres Dafeyns. Wenn man nicht ver: 
fucht welche Sphäre und eigentlich zuköͤmmt, fo wagt man fich 
öfftermals in eine falihe, wo man fih kanm über bag Mit: 
telmäßige erheben kan, da man fih in einer andern vielleicht 
bis zu einer Wundernswürdigen Höhe hätte Ihwingen fünnen. 
Sie werden aber auch vielleicht gefunden haben, daß ich mit: 
ten in diefer Arbeit abgebrochen habe, und es müde gewor- 
den bin, mich in foldhen Kleinigkeiten zu üben. 

Wenn man mir mit MRecht den Kittel eines. deutfchen 
Moliere beylegen koͤnnte, fo Eönte ich gewiß eines ewigen 
Nahmens verſichert feyn. Die Wahrheit zu geftehen, fo habe 
ich zwar fehr große Luſt ihn zu verdienen, aber fein Umfang 
und meine Ohnmacht find zwep Stüde die auch die gröfte 
Zuft erftüden können. Seneca giebt den Rath: omnem ope- 
ram impende ut te aliqua dote notabilem facias. Aber es 
ist ſehr ſchwer fih in einer Wipenfhaft notabel zu machen, 
worinne fchon allzuviele excellirt haben. Habe ich denn alfo 
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ſehr übel gethan, daß ich zu meinen Jugend Arbeiten etwas 
gewehlt babe, worinne noch fehr wenige meiner Landsleute 
ihre Kräfte verfucht haben? Und wäre es nicht thörigt eher 
auf zu hören, als bis man Meifterftüde von mir gelefen hat. 
Den Beweiß warum ein Comoedienfchreiber Fein guter Chrift 
feyn könne, kan ich nicht ergründen. Ein Comocdienſchreiber 
ift ein Menſch der die Laſter auf ihrer lächerlihen Seite 
fhildert. Darf denn ein Chrift über die Lafter nicht lachen? 
Verdienen die Laſter fo viel Hochachtung? Und wenn ich 
ihnen nun gar verſpräche eine Comoedie zu machen, die nicht 
nur die Hrn. Theologen lefen fondern auch loben follen? hal: 
ten Sie mein Verfprehen vor unmöglih? Wie wenn ic 
eine auf die Frepgeifter und auf die Verächter ihres Standes 
machte? Ich weiß gewiß Sie würden vieles von Ihrer Schärffe 
fahren laffen. | 
Schlieplih muß ich Ihnen melden, daß ich feit 8 Tagen 
das Fieber und zwar dad Quotidian Fieber habe. Es aber 
Doch noch fo gnädig geweien, Daß ich mich nicht habe dürffen 
niederlegen, und ich hoffe ed auch in Furzem, mit Gotteg 
Hülffe log zu feyn. Machen Sie fich keine fernern Gedanken, 
Sch verbleibe nebft ergebenftem Empfehl an die Frau Mutter 


Dero 


Berlin gehorſamſter Sohn 
den 28 April Leßing. 
1749. 
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Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur des Eglises de etc. 
à 
Camenz 
par Grossenhayn. 


Hochzuehrender Herr Vater 


Ich habe den offer mit den fpecificirten, darinnen ent⸗ 
baltenen, Sachen richtig erhalten. Ich danke Ihnen vor Diele 
große Probe ihrer Gütigfeit, und ich würde in meinem Dante 
weitläuffiger fepyn, wenn ich nicht, leider, aus allen Ihren 
Briefen gar zu deutlich fchließen müßte, daß Sie, eine Zeit 
lang ber gewohnt find, das aller niedrigfte, ſchimpfflichſte und 
gottlofefte von mir zu gedenken, fich zu überreden, und über: 
reden zu laßen. Nothwendig muß Ihnen alfo auch der Dank 
eines Menfhen, von dem Sie fo vortheilhaffte Meynungen 
begen, nicht andere ald verdächtig feyn. Was foll ich aber 
darbey thun? Sol ich mich weitläuffig entfchuldigen? Sol 
ih meine Verläumder befchimpffen, und zur Nache ihre Blöße 
aufdelen? Soll ich mein Gewißen — — foll ih Gott zum 
Zeugen anruffen? Ich müfte weniger Moral in meinen Hand: 
Jungen anzuwenden gewohnt feyn, ale ich es in der Chat 
bin, wenn ih mich fo weit vergehen wollte. Uber die Zeit 
ſoll Richter feyn. Die Seit foll es lehren ob ich Ehrfurcht 
gegen meine Aeltern, Ueberzeugung in meiner Religion, und 
Sitten in meinem Lebendwandel babe. Die Seit fol lehren, 
ob der ein beßrer Chriſt ift, der die Grundfäge ber chriſtl. 
Lehre im Gedächtnige, und oft ohne fie zu verftehen, im 
Munde bat, in die Kirche geht, und alle Gebräuche mit macht. 
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weil fie gewöhnlich find; oder der, der einmal Flüglih ge 
- zweiffelt hat, und durch den Weg der Unterfuchung sur Ueber: 
zeugung gelangt ift, oder fich wenigftend noch darzu zu ges 
langen beftrebet. Die Chriftlide Religion ift fein Werk, das 
man von feinen eltern auf Treue und Glaube annehmen 
fol. Die meiften erben fie zwar von ihnen, eben fo wie ihr 
Vermögen, aber fie zeugen durch ihre Aufführung auch, was 
vor rechtfchaffen Chriften fie find. So lange ih nicht fehe, 
daß man eins der vornehmften Gebothe des Chriftenthumg, 
Seinen Feind zu lieben nicht beßer beobachtet, fo lange 
zweiffle ich, ob diejenigen Chriften find, die fih davor aus⸗ 
geben. 

Ms. Müller hätte etwas wahrhaffter ſeyn koͤnnen in ſei⸗ 
nen Nachrichten. Hier haben fie die ganze Gefchichte ihres 
Briefes an den altern Hrn. -Rüdiger, fo mie ich fie nur vor 
wenig Wochen erfahren habe. Diefer Mann ift viel zu alt, 
als daß er fih mit Brieffchreiben noch abgeben Fünnte, er bat 
alfo feine ganze Sorrefpondenz feinem Schwieger Sohn, dem 
Hrn. Buchhändler Voß aufgetragen. Diefem ift ber Brief 
alfo nothwendig in die Hände gefallen. Diefer bat ihn 
erbrohen. Warum Toll ihn denn Hr. Mylius erbrochen 
haben? Damit man vielleicht in Samen; dad Recht haben 
möchte noch nachtheiliger von ihm, mit einigen Scheine des 
Grundes, zu reden? Herrlihe Urſache! Hr. M. war mit 
Voßen fpeciell befant; denn er ift fein Verleger. Weil fich 
alfo in benanntem Briefe auch vieles auf- ihn bezogen bat, 
fo bat er ihm denfelben gewieſen. Er wäre fähig genug ges 
weien ihm bey dem alten Nüdiger, welches ohnedem ein höchft 
argwöhniiher Mann ift, den gröften Verdacht zuzuziehen. 
Wem haben Sie es alfo zuzufchreiben, daß fie ihn unterdrücdt 
baden? Niemanden ald Sich felbft, da Sie eine Perfon mit 
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ins Spiel gemüfcht, die doch mit meinen Angelegenheiten gar 
nichts zu thun hat. Auf das aber, was mich betroffen hat, 
bat Voß, ich weiß nicht ob felbft, oder dur feinen Diener, 
oder durch jemanden anders antworten laßen. 

erde ich denn niemals des Vorwurffs los werden kön: 
nen, den Sie mir wegen M. machen? Sed facile ex Tuis 
querelis querelas matris agnosco, qua licet alias pia et 
integra in hunc nimio flagrat odio. Nostra amicitia nihil 
unquam aliud fuit, adhuc est et in omne tempus erit 
quam communicatio studiorum. Illane culpari potest? Ra- 
rus imo nullus mihi cum ipso sermo intercedit, de paren- 
tibus meis, de officiis quæ ipsis vel prastanda vel dene- 
ganda sint, de cultu Dei, de pietate, de fortuna hac vel 
illa via amplificanda, ut habeas quem in illo seductorem 
et ad minus justa instigatorem meum timeas. Cave, ne 
de muliebri odio nimium participes. Sed virum te sapieh- 
tem scio, justum aequumque: et satis mihi constat te illud, 
quod scripsisti, amori in uxorem amore tuo dignissimam, 
dedisse. Veniam dabis me hzc paucula latino sermone 
literis mandasse, sunt enim quæ Matrem ad suspicionem 
nimis proclivem offendere possint. Deum tamen obtestor 
me illam maxumi facere, amare et omni pietate colere. 

Sch verfihre Ihnen nochmals, daß alles was. ich von der 
lestern Condition gefchrieben habe alles feine Nichtigkeit hat. 
Ich habe Ihnen fhon in dem letzten Briefe erfucht mir mit 
10 oder 15 Thlr. beyzuftehen, ich wollte mich in den gehörigen 
Stand darzu zu feßen, und ich erfuche biefelben nochmals 
darum. Doch was Sie thun wollen, thuen Sie mit ebeften, 
fonft muß ich meine Zuflucht zu dem Hrn. von Möber 
felbft nehmen, mir eim oder zwey Quartals vorzufchießen. 
Ich wid wich nicht gern ald noch 8 Tage hier in Berlin 


2 
verweilen. Ich verbleibe nebft ergebenften Empfehl an die 
gr. Mutter, der ich Aber 8 Tage antworten will, 
Dero 
Berlin gehorfamfter Sohn 
» 30 May Leßing. 
1749. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Die Antwort auf Dero zwei letzten Briefe würde ich big 
jezo nicht ſchuldig geblieben feyn, wenn ich fo offt hätte 
ſchreiben Finnen, als ich gerne gewollt habe. Schon wieder 
entichuldige ich mich mit dem Mangel an Zeit. Und wer mich 
dieſe Entfhuldigung fo vielmal brauchen hört, ale Sie, der 
follte beynabe auf die Gedanken kommen, daß ich wenigftene 
mehr ald ein Amt, bier in Berlin, müße zu verforgen haben. 
So falfch diefes, Bott fey Dan, ift, fo wahr ift es doch, 
daß meine Entihuldigung fo gar ungegründet nicht ift, als 
Ste wohl glauben mögen. Der 3. v. d. ©. ift zwar vor 14 
Tagen wieder auf feine Güter gegangen, daß ich alfo einiger: 
maßen freyer geweſen bin; ich habe aber nach feiner Abreiſe 
das ganze vierte Stüd ber theatre, Beyträge beforgen müäßen, 
was eigentlich ſchon diefe Meile hätte follen fertig werden, 
und 'diefe Arbeit hat mich bie an vergangnen Sonnabend 
nicht über eine Stunde Herr feyn laßen. 

Sie thuen mir Unrecht, wann Sie glauben, daß ich meine 
Meinung wegen Göttingen fchon wieder geändert hätte. Ich 
verfihere Ihnen nochmals, daß ich morgen dahin abreifen 
wollte, wann ed möglich wäre. Nicht weil eg mir jezo eben 
ſchlecht in Berlin gänge, fondern weil ich es Ihnen verſprochen 
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habe. Denn in ber That, ich habe große Hoffnung, daß fich 
mein Glück bald hier ändern wird. Bis hieher habe ich zwar 
vergebens darauf gehofft, allein ‘ich muß gefteben, daß viel: 
leicht auch einige Fehler auf meiner Seite dabey mit unter- 
gelaufen find. Mit Schaden wird man Hug. Die Bekanntfchaft 
des Hrn. B. v. d. ©. hat mir nicht wenig genügt, mich hier 
auf einen fihrern Weg zu bringen. Denn, außer daß ich 
etliche 30 Thlr. dabey gewonnen babe, fo bat er mir bey 
unterfhiednen von feinen Freunden Zutritt verfchafft, welde 
mir wenigftend ein Hauffen Verfprechungen mahen. Auch 
diefe find nicht zu verwerfen, wenn fie nur nicht immer Ver: 
fprechungen bleiben. Ich mache Feine Rechnung drauf, und 
habe meine Sachen fo eingerichtet, daB ich auch ohne fie, 
diefen Winter gemäclih in Berlin leben fan. Gemaͤchlich 
heißt bey mir, was ein andrer vielleicht zur Noth nennen 
würde. Allein, was thut mir dad, ob ich in der Fülle lebe 
oder nicht, wenn ich nur lebe. Ich will unterdeßen, da ich 
es noch in Berlin mit anfehe, meine Seit fo anzuwenden 
ſuchen, daß ich fie nicht für verlohren fchäßen darf, wenn 
meine Hofnung auch fehl fchlägt; und will mich vor allen 
Dingen bemühen das fertig zu machen wodurch ich mich in 
Göttingen zu zeigen gedenke. Nur noch vorige Woche habe 
ich ein fehr beträchtliches Anerbieten des Hrn. B. von Dobreslam 
ausgefhlagen, weil es mich an allen meinen übrigen Vorfägen 
hindern würde. Diefem Hrn. ift von dem vorigen Könige 
die Bibliothek des in Frankf. fowohl wegen feiner Gelehrfam: 
feit ale wegen feiner Narrheit befannten Prof. Ebertus, die 
er an den König von Spanien wollte vermacht haben, geſchenkt 
worden. Unter den Maspt. diejer Bibliothek befindet fich eine 
Iateinifche Ueberſetzung ber Bibliotheque orientale des Herbelot. 
Diefe Veberfeßung nun will der Beſitzer jezo deuden laßen, 


weil fi das Driginal fehr rar gemacht bat und offt für 30 
Thlr. bezahlt wird: Weil fie aber ſehr unleferlich gefchrieben, 
und auch offt der Verfiand des franzöfiichen darinne fehr falfch 
ausgedrüdet ift, To bat der B. v. Dobreslaw feit einigen 
Wochen fehr in mich gedrungen, diefe Arbeit zu übernehmen, 
und dad ganze Werk aufs neue umzufchmelgen. Er verſprach 
mir fo lange ald ich daran arbeitete freye Wohnung und Holz, 
und 200 Thlr. Allein da es eine Arbeit ift die mich wenig: 
ſtens drey Vierteliahre fo befchäfftigen würde, daß ich gar 
nichts außer derfelben verrichten könnte, und alſo nerfchiedne 
angefangne Sachen müßte liegen laßen, fo babe ich es bedachtlich 
ausgeichlagen. Die Kortfeßung des Ihnen befannten Journals 
und die Ueberfegung der römifchen Hiftorie des Nolling be: 
fegen meine Beit -fo fchon mehr als mir lieb if. Da ic 
übrigens zu Oſtern einen Band von meinen theatralifchen 
Werten, welcher in den Senaifchen gelehrten Zeitungen fchon 
löngft iſt verfprochen worden, zu liefern gedenfe, deßgleichen 
auch eine Ueberfeßung aus dem Spanifchen der Novellas 
Exemplares des Cervantes, fo werde ich gar nicht über lange 
Meile zu Elagen haben. Kann ich unterdeßen auch mit einem 
Verleger wegen des englilhen Werks, wovon ich Ihnen fchon 
zu unterfchiednenmalen gefchrieben habe, zu Rande kommen, 
fo werde ich ed auch gerne ſehen, denn auf meiner Seite babe 
ich gar nichts mehr daran zu thun. Auf dad Spanifhe habe 
ich eine Zeit her fehr viel Kleiß vermendet, und ich glaube 
meine Mühe nicht umfonft angewendet zu haben. Da ed eine 
Sprache ift, die eben in Deutfchland fo fehr nicht befannt 
ift, fo glaube ich, daß fie mir mit der Zeit nüßliche Dienfte 
leiften fol. 

Hr. Mylius ift zwar Auctions Sommißar geworden, doch 
wer ihm die 1500 Thlr. Beſoldung angedichtet hat, der hat 





ihm groß Unrecht gethan. Wenn es fo viel einbrachte, ſo 
wäre ich es felbft geworden, da mir es der jüngere Hr. Nüdiger, 
‚welcher diefe Stelle wieder niederlegte, fo zu erft ganz ernſtlich 
antrug, weil er ed nicht eher niederlegen konnte, als bie er 
einen andern an feinen Plaß gefchafft batte.. Wenn es viel 
if, fo trägt es 400 Thlr. ein. Auch diefes ift genug für 
ihn. Doc diefes frhreibe ih allein Ihnen, weil er vieleicht 
feine Urſache mag gehabt haben, feinem Bruder in Elſtra 
folhen Wind vorzumachen. Ich bin der Menfch nicht, ber 
andern Leuten feine Projecte gerne zu Schanden macht. Der 
jüngre Mylius ift mir dem altern Rüdiger zerfallen, und 
ſchreibt alfo die Seitungen nicht mehr. Ich bin mehr als 
einmal darum angegangen worden, fie an feiner Statt zu 
ſchreiben, wenn ih mit folchen politifchen Kleinigkeiten meine 
Zeit zu verberben Luft gehabt hatte. 

Sch habe ein befondres Vergnügen, daß Sie. mit Theophilo 
in Meiſen ſo wohl zufrieden ſind. Wenn ich Theophilus 
wäre, ſo hätten Sie es mit mir auch ſeyn ſollen. Da er ſo 
fleißig ſtudiert, ſo moͤchte ich gar zu gerne wißen, was er, 
und wie er ſtudiert. Ich habe es in Meiſen ſchon geglaubt, 
daß man vieles daſelbſt lernen muß, was man in der Welt 
gar nicht brauchen kan, und jezo ſehe ich es noch viel deut⸗ 
licher ein. 

Hr. Wehſen wollte ich von Grund meiner Seelen noch 
eine Null an feine Beſoldung wuͤnſchen. Sein Amt aber 
fcheint mir fehr wunderbar zu ſeyn. Wenn die, die zu unferer 
Melisien treten wollen, erft müßen informirt werden, fo 
heben fie offenbar andre Urfachen, als die Weberzeigung der 
Wahrheit. Denn wenn dieſe die Urfache der Veränderung 
ift, fo brauchen fie die Information nicht. Doc diefes muß 
dag Hberconfiftorium beßer verſtehen als id. Wenn Sie 
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Hr. Wehfen fprechen ſollten, fo werben Sie fo gätig ſeyn, ihn 
meiner forttauernden Freundfchafft zu verfichern. 

Ich fende Ihnen hierbey das dritte Stüf. der theatralifchen 
Beptraͤge, worinne Sie des Hrn. Gregorius in Ehren gedacht 
finden. Die Necenfion ift von mir, und es dauert mich nur, 
daß ich fie nicht noch Ärger gemacht habe. Hätte ih mich 
durch ſolch Zeug befant machen wollen, als er thut, fo wollte 
ih ſchon ganze Folianten gefchrieben haben. Sollte er fich 
über bie Ungerechtigkeit meines Urtheils befchweren, To wid 
ich ihm das Necht geben, mit meinen Sachen auf gleiche Weile 
zu verfahren. Die Simonettifhen und politiſch berlinfchen 
Zeiturigen fan ich Ihnen fchiden, ohne daß fie mich etwas 
often. Es ift alfo nur die Trage ob Sie das Poftgeld dran 
wenden wollen. Wenn Bezolt nach Berlin bald fommt, fo 
will ich Ihnen diefes Jahr von den gelehrten Seitungen bie 
jezo complet überfchielen. Ich würde es heute beylegen, wenn 
das Paquet nicht gu groß werden möchte. 

Mer Ihnen gefchrieben hat, daß es mir fehr fchlecht 
ginge, weil ih bey Hr. Rüdigern nicht mehr den Tiſch und 
andere Einnahme hätte, der bat Ihnen eine große Ligen ge⸗ 
fhrieben. Ich habe mit diefem alten Manne nie länger 
etwas wollen zu thun haben, als bie ich mir feine große 
Bibliothek recht befannt gemacht hätte. Diefes ift gefchehen, 
und wir waren alfo gefchiedne Leute. Der Tifch befümmert 
mich in Berlin am allerwenigften. Ich fan für 1 Gr. 6 Pf. 
eine ſtarke Mahlzeit thun. 

De Ia Mettrie, von dem ich Ihnen einigemal gefchrieben 
babe, ift hier Leibmedicus des Könige. Seine Schrifft ’homme 
machine hat viel Auffehen gemaht. Edelmann ift ein Hei: 
liger gegen ihn. Ich habe eine Schrift von ihm gelefen, welde 
Antiseneque ou le souverain bien heißet, und die nicht mehr 
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ats zwölfmal‘ ift gedrudt worden. Sie mögen aber von der 
Abſcheulichkeit derſelben daraus urtheilen, daß der König felbft 
zehn Sremplare davon ins Feuer geworfen hat. ' 

Es ift Seit daß ich meinen Brief fchließe, wenn er no 
auf der Poft fol angenommen werden. Weber acht Tage werbe 
ih ganz gewiß ein mehreres fchreiben, deßgleihen an die Sr. 


- Mutter und an Cheoph. 


Dero 
Berlin, ' -gehorfamfter Sohn 
d. 2 November L. 
1750. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Die Antwort auf Dero letztes Schreiben, woran ich, 
durch die vielen Umſtaͤnde, welche man mir wegen der mit 
geſchickten Waͤſche auf dem hieſigen Packhofe machte, vergangen 
verhindert wurde, wuͤrde ich bis jezo nicht aufgefchoben haben, 
wenn ich nicht auf Perolden gewartet hätte, welcher mir damals 
fagte, daß er längitend in vierzehn Tagen wieder in Berlin 
feyn werde. Ich habe alles richtig erhalten und bin Ihnen 
und der Fr. Mutter diefer gütigen Worforge wegen höchfteng 
verbunden. 

Die gelehrten Zeitungen, welche ich nebft andern gedruften 
Sachen Pepolden mit gegeben habe, werden Sie ohne Zweifel 
befommen haben. Hier folgen die übrigen Stüde, fo viel 
als davon heraus find. Ich würde Ihnen, ohne die geringften 
Unfoften auf Seiten meiner, auch die hiefigen politifchen Zei⸗ 
tungen mit ſchicken Fönnen, wenn ich glaubte, daß Ihnen 
damit gedient wäre. Sie find, wegen ber fcharfen Senfur 





sröftentheile fo unfruchtbar und trocken, daß ein Neugieriger 
wenig Vergnügen darinne finden kan. 

Es iſt wahr; in Berlin ſind Gelehrte die Menge, und 
unter biefen erhalten allegeit die Sranzofen den Vorzug. Allein, 
ich glaube, daß auch Göttingen daran feinen Mangel hat; 
und daß ein Menfh, wie ih bin, auch da aus einem großen 
Haufen hervor zu dringen hat, wenn er will befannt werden. 
Sch glaube alfo, daß es von mir eben nicht allzuklug gehandelt 
ſeyn würde, wenn ich einen ‚großen Ort mit einem andern 
vertaufchte, wo ich ald ein Unbelannter eine Menge Hinder⸗ 
niße von neuen überfteigen müßte, bie ich hier zum Theil 
Thon überftiegen habe. Das wenige was ih in Göttingen 
zu hofen hätte, Tan in Feine Betrachtung kommen, weil ich 
bier in Berlin, dad Jahr über, wenigftend auf noch einmal 
fo viel gewiße Rechnung machen fan. Meinen Sie aber, daß 
ich diefen Verdienft auch in Göttingen bepbehalten könnte, fo 
irren Sie unmaßgeblih. Er häugt von verfchiednen Perfonen 
ab, von welchen ich bernach allzuweit entfernt feyn würde, 


ald daß ihnen an meiner Arbeit viel gelegen ſeyn follte. Ehe 


ih in Göttingen dergleichen Perfonen wieder auftriebe, wür⸗ 
den alle die Verdrüßlichkeiten mich nochmals überfallen, die 
mich hier, oft bis zur Verzweiflung gebradht haben. Und 
find deun die 50 Thlr. und der freye Tiſch fhon ganz gewiß? 
Ich bin fhon allzuoft angeführt worden, als daß ih mich 
auf bloße Verfprehungen verlaßen follte. Sie haben Net, 
Gottes Vorforge muß bey meinem Glüde das befte thun, 
allein diefe kan bier eben fo viel ald anderwärts für mic 
thun. Ich habe überzeugende Beweile davon, für die ich dem 
Himmel insbefondre danken würde, wenn ich glaubte, daß 
man ihm nur für das gute danken müßte, 

Das Lob, welches Theophilus in Meifen bat, bat mich 
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andnehmend erfreut. Ich wuͤnſche, daB er den Veyfall, den 
er in der Schule Hat, auch in der Welt haben möge. Dem 
guten Hrn. Conrektor hat es gefallen feinen Groll gegen mich 
auch noch in diefem Briefe ein wenig zu verrathen. Er kan 
aber nichtedeftoweniger verfichert ſeyn, daß ich alle Hochachtung 
gegen ihn babe, ob ed mich gleich gar nicht reuet, daß ich 
ihm nicht in allem gefolgt bin. Sch weiß wohl, daß es feine 
geringfte Sorge ift, aus feinen Untergebnen vernünftge Leute 
zu machen, wenn er nur wackre Fürftenfchüler aus ihnen 
machen fan, das ift, Leute, bie ihren Lehrern blindlings 
glauben, ununterfucht ob ſie nicht Pedanten find. Wenn Gottlob 
nach Meifen komen wird, fo will ich eben nicht wünfchen, daß 
er in Theoph. Fußtapfen treten möge, denn vielleicht find 
ihre Gemuͤthsarten zu verfchieden, als daß diefed möglich ſeyn 
Könnte; ich will bloß wünfchen, daß er feinem innerlichen 
Berufe, (vorausgefeßt, daß er daranf geht, etwas rechtſchafnes 
zu lernen) vernünftig folgen möge, und daß er fo leben möge, 
wie er fih, wann er aus ber Erfahrung lernen wird, was 
nöthige und unnöthige Studia find, gelebt zu haben wünfchen 
möchte. Ich Fan Theoph. noch nicht antworten, fo gerne als 
ich eö thate, und fo empfindlich ich auch gegen feine aufrich: 
tige Liebe bin. Den Brief des Hrn. Eon R. will ich nächſtens 
zurüdfenden, weil er fich unter meinen Papieren verftedt hat, 
und ich ihn fehon eine halbe Stunde vergebens gefucht habe. 

Wenn Hr. M. Gregorius glaubt, daß die Welt feinen 
Hrn. Sohn verläftre, fo thut er der Welt unrecht. So lange 
der neue Hr. Conrektor mit einer unglaublichen Unwipenheit 
gleichwohl einen fo ausfchweifenden Stolz verbinden wird, fo 
lange verläftert er fih felbft. Der Artikel den ich nur heute 
abermals in den Hamburgifhen Nachrichten von ihm gelefen 
babe, muß ihn bey allen Vernünftigen lächerlich machen. Ich 
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möchte doch wißen, was er auf die Schulijungenſchnitzer ant⸗ 
worten könnte, die ich ihm in dem Iten Stüde der Ch. 2. 
gezeigt babe? Der Magiftrat in Lauban ift derjenige eben 
nicht, deßen Wahl ich zum Wehrmanne meiner Verdienfte 
haben wollte, 

Wieder den Hrn. Biedermann ift bier mehr als eine 
Kritik zum Voricheine fommen; fo wohl in beyden Zeitungen 
bat man ihn herumgenommen, als auch in befonders gedrud: 
ten Blättern. Man bat ihm zuviel gethban, unb man hätte 
nicht vergeßen follen, daß er ein Mann ſey, der fonft Ber: 
dienfte hat. Der Verfaßer der einen Recenſion, welche ſich 
in den Haubdeifchen Zeitungen von feinem Programmate befindet, 
ift ein Advocat Kraufe, von der andern iſt es der Hr. Con: 
certmeifter Bach. Ich gebe Ihnen diefe Nachricht unter der 
Hand, weil ich mir diefe Leute nicht zu Feinden machen will, 
die ich fonft ſehr wohl kenne. 


Ich bin Zeitlebens 
Dero 
Berlin, d. 8. Februar gehorſamſter Sohn 
1751. G. E. Leßing. 


a1 


a Monsieur 
Monsieur Schlegel 
Diacre et Professeur extraordinaire 
de l’ecole provinciale 
de la Porte 
aupres de Naumburg. 


Hochmwohlehrwürdiger, Hochgelahrter ıc. 
inſonders hochzuehrender Hr. Diaconus, 


Da ich die Ehre habe Ew. Hochmohlehrwürden zufälliger 
Weife auf einem Wege zu begegnen, fo erfordern es. die Mes 
geln der Höflichkeit, Ihnen mein Compliment zu machen. 

Sie werden mich fogleich verfiehen. Schon feit andert⸗ 
halb Jahren bin ich mit einer Ueberſetzung befchäftiget, mit 
welcher auch Sie jetzt befchäftiget find; und fchon feit einigen 
Monaten habe ich dasjenige der Preffe übergeben, was Sie 
ihr vielleicht erft in einigen Monaten überlaffen werden. Ich 
meine die Sabellehre des Hrn. Bannier. Werden Ste über 
diefe Nachricht wohl fo erftaunen, wie ich über bie ihrige, 
die Sie dem Publico kürzlich mitgetheilt haben, erftaunt bin? 
Schwerlih. Ihnen koͤmmt ein Zwerg in den Weg; mir ein 
Rieſe: Ihnen ein Menfch der fich der Welt erft zeigen will; 
mir ein Schriftfteler, der fih ihr fchon zum öfteren mit 
Ruhm gezeigt bat: Ihnen ein bloßer Meberfeger; mir ein 
Ueberfeger mit Anmerkungen. 

Was vermuthen Sie wohl alfo von mir? Nicht wahr, 
Friedensvorfchläge? Eine barmherzige NVorftellung, daß Sie 
meine Arbeit mit der ihrigen unterdräden werden; eine 
daraus fließende Bitte, ihre Unternehmung fahren zu laßen; 
und vielleicht einen verführerifchen Vorſchlag, das rüdftändige 
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Werk des Bannier, feine Ertlärungen der Verwanb: 
lungen des Ovids, zu übernehmen. Und in ber. Chat, 
diefed würden die Waffen feyn, die ich gegen Ewr. Hochwohl⸗ 
ehrwärden gebrauchen Fünnte, warn ich nicht beforgen müßte, 
dag Sie ihren graden Weg fortgehen werden, ohne zu thun 
als ob Sie mich gemerft Hatten. 

Damit ich aber meine Aufrichtigfeit zeige, fo will ich 
Ihnen die Waſſen melden, die mein Verleger, der Hr. Voß 
bier in Berlin, gegen den ihrigen, den Hrn. Dyck in Leipzig 
brauchen wird. Erſtlich iſt dieſes ein großer Vortheil für 
ihn, daß er die erften zwey Theile fchon künftige Dftern 
liefert, und beynahe feine Ausgabe endiget, wann die andere 
erft zum Vorſcheine kommt. Zweytens wird er bie Käufer 
durch einen Preis verführen, welcher kaum die Helfte des 
Preifes ift, den Herr Dyck feftgefest hat. Drittens wird er 
ihm Privilegia Privilegien, und Sreyheiten Frevheiten entge⸗ 
genſetzen koͤnnen. 

Ich ſehe es im voraus was dieſes alles vor Wirkungen 
haben wird; und ich werde untröftlich ſeyn, mann eine wohl: 
feile fehlechtere Ueberſetzung den Abgang einer theureren und 
befern hindern wird. Ja, wenn wir hurtig und geſchwind 
noch vorher alle Käuffer klug machen koͤnnten. Ich würde 
fogleich meine Arbeit ins Feuer werffen, um mich der Gefahr 
einer Parallele nicht auszufehen, wann die Unkoſten, die man 
fhon auf den Drud verwendet bat, mich nicht nöthigten aus 
zu halten. Doch die Unkoften find ed nicht allein; der Ver: 
leger hat mit diefer Ueberſetzung ein Project verbunden, wel: 
ches ziemlich weitausfehend ift, und wovon er öffentlich nähere 
Nachricht geben wird. Einige hiefige und auswärtige Gelehrte 
nehmlich (ich bin nicht darunter, muß ih Ihnen fagen) haben 
ihn dahin gebracht, etwas zu unternehmen, wozu er fich' 
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gam gewiß —— die Hoife Ewr. Hochwohleyrwurder nr 
bitten wird. 

Sollte er ſich wohl alſo einen fo graͤßlichen Strich durch 
feine Rechnung machen lapen? Mein Zureden wird wenig 
helfen. Allein das ihrige gegen den Hrn. Dyck vielleicht deſto 
mehr. Vielleicht kommen durch Dero Vermittlung dieſe bey⸗ 
den Merkuxe zuſammen, auf eine Art, welche weder Ewr. 
Hochwohlehrwürden noch einem von beyden nachtheilig iſt. 
Von mir will ich nicht reden; ich Fan nicht viel dabey ver- 
lieren, als die gefährliche Gelegenheit mich gedrudt zu fehen. 

Glauben Sie daß mein Brief eine Antwort verdienet, fo 
werde ich fie mit Vergnügen erwarten. Ich bin mit der 
groͤßeſten Hochachtung | 

Ewr. Hochwohlehrwuͤrden ıc. 


Berlin gehorſamſter Diener 
den 23 Januar M. Gotthold Ephraim Leßing. 


1753. 


— ——— — — — 


Au Joh. David Midaelis. 
Berlin, den 10. Febr. 1754. 


Ich habe nicht ohne angenehme Verwunderung vor einiger 
Zeit meine Schriften in den Göttingiſchen Anzeigen auf 
eine Art bekannt gemacht gefunden, die viel zu vortheilhaft 
war, als daß ich mir jemals haͤtte Hoffnung darauf machen 
koͤnnen. Nichts glich damals meiner Begierde, dem Urheber 
dieſes verbindlichen Urtheils meine Ergebenheit zu bezeigen; 
und nur aus Ungewißheit, an wen ich mich deswegen wenden 
müffe, iſt fie bis jetzt unwirkſam geblieben. Endlich kommt 
ein Freund meiner Muthmaßung zu Hülfe, und verſichert 
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mi, daß ich mich wicht irren waltbe, wenn ich Eier. ic. mei⸗ 
nen Dank dafür abftatten wollte Wenn ed alfo wahr ik, 
daß ich in Ihnen ‚einen Gelrhrten, ben: ich laͤngſt hochgeſchaͤtzt 
habe, nunmehr auch lieben muß, fo empfangen Sie hiermit 
son mir die aufrichtigite Bethenerung, DaB ich fünftig nichts 
eifriger ſuchen werde, ald mich Dero fernern Bepfalls wurdig 
zu machen. Ich bin dabey kühn genug, mit Dero Bepfall 
allein nicht zufrieden. zu ſeyn, fondern mir noch über diefes 
einen Theil Ihrer Freundfchaft zu erbitten, die ich mi mit 
der größten Sorgfalt zu erwiedern beftreben werde. 

Wenn mir In gedater Mecenfion irgend etwas Vergnügen 
gemacht hat, fo ift es vorzüglich Dero Beyſtimmung zu meinem 
Urtheile über die elende Langifche Leberfegung der Oben des 
Horaz. Sie richtete mich gleih zu der Zeit wieder auf, da 
mich die pöbelhafte Antwort meined Gegners beynabe zu 
empfindlich gefränkt hatte, ald daß ich eines öffentlichen 
Troftes nicht benöthigt gewefen wäre. Vielleicht dab Ewr. ıc. 
fein Schreiben an den Hamburgifchen Sorrefpondenten ſchon 
gefehen haben; meine Antwort aber wird Ihnen fchwerlih zu 
Gefihte gefommen feyn. Ich nehme mir alfo die Frepheit fie 
beyzulegen, in Hoffnung, daß Sie derfelben einige Augenblide 
gönnen werden, um meine Vertheidigung wegen einer nieder: 
traͤchtigen Berfhwärzung meines moralifchen Charakters darinn 
zu leſen. Ich weiß nicht, mie fich der Herr Paftor gegen 
mein Vademecum bezeigen wird; fo viel aber habe ich vor 
einigen Tagen gefehen, daß fich die Jenaiſchen Gelehrten Zei: 
tungen feiner angenommen haben, und ohne zu thun, als ob 
fie meine Vertheidigung kennten, die doch ſchon mehr als eine 
Woche vorher in ihrem Buchladen geweſen ift, fih wundern, 
daß man andern Orts (worunter fie offenbar Göttingen ver: 
fiehen), meinen Tadel für gegründet babe halten können. Es 
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IK mie ſehr gleichgältig geweſen, daß fih der Jenenſer ber 
Schulſchnitzer des Hrn. Langens theilhaft gemacht hat; nur 
das hat mich empfindlich verdrofien, daß er unverfchämt genug 
gewefen ift, eine nichtöwärdige Verläumdung nachzuplaudern. 
Ich Hoffe, daß. billige Richter mich nicht unverbörter Sache 
verdammen werden. 

Mein Brief iſt fuͤr den erſten, den ich an Ew. Hochedelgeb. 
zu ſchreiben die Ehre habe, ſchon viel zu lang. Ich habe 
abrigens das Vergnügen, einen Beyſchluß an Dieſelben von 
bem Hrn. von Premontval zu beforgen. Diefer liebenswürdige 
Philoſoph würdiget mich Hier feiner Freundſchaft, und es muß 
Ihnen nothwendig angenehm feyn, auch ihn unter diejenigen 
zahlen zu können, die fich Diefelben durch die freundfchafts 
lichſten Beurtheilungen unendlich verbunden gemacht haben, 
Ich bin mit großer Hochachtung ıc. 

M. ©. ©. Leſſing. 


‘ 


An Ich. David Michaelis. 
Berlin, den 16. Dct. 1754. 


Sie haben fortgefahren, mich Ihnen unendlich zu ver: 
binden. — — Wenn ich Shnen eben nicht bey jeder Gelegen: 
heit meine Ergebenheit dafür bezeigt habe, fo tft es mehr aus 
Hochachtung für Ihre Beichäftigungen, ald aus Nacläffigfeit 
gefchehen. Es ift zwar nicht fein, wenn man die Dankſagun⸗ 
gen zufammen fommen läßt; allein es ift doc beſſer, als 
daß man durch die allzuforgfältige Abſtattung derfelben über: 
läftig wird. 

Wenn ich von der uneingefchränften Billigkeit Ewr. ıc, 
nicht vollkommen uͤberzeugt ware, ſo würde ich mich ſcheuen, 
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Ihnen dad erfte Stüd meiner Theatralifhen Bibliorher 
zu überfenden. Ich bin darinn fo frey geweſen, etwas auf 
diejenigen Erinnerungen zu erwiedern, die Sie über meine 
Juden zu machen die Gütigfeit gehabt haben. . Ich hoffe, 
baß die Urt, mit welcher ich es gethan, Ihnen nicht zuwider 
feyn wird. Nur des eingerüdten Briefes wegen, bin id 
einigermaßen in Sorgen. Wenn einige anftößige Ausbrüde 
darinn vorfommen follten, die ich nicht billige, die ich aber 
ein Recht gehabt habe zu Ändern, fo bitte ih Ewr. ıc., be- 
ftändig auf den Verfaſſer zurüdzufehen. Er ift wirklich ein 
Jude; ein Menſch von etlihen und zwanzig Jahren, welcher, 
ohne alle Anweifung, in Sprachen, in der Mathematik, in 
der Weltweisheit, in der Poefie, eine größe Stärke erlangt 
hat. Ich ſehe ihn im voraus als eine Ehre feiner Nation 
an, wenn ihn anders feine eigne Glaubensgenoſſen zur Reiffe 
kommen laffen, die allezeit ein unglüdliher Verfolgungsgeiſt 
wider Leute feines gleichen getrieben hat, Seine Neblichkeit 
und fein philofophifcher Geift laßt mich ihn im voraus als 
einen zweyten Spinoza betrachten, dem zur völligen Gleichheit 
mit dem erftern nichts, als feine Irrthümer, fehlen werden. 

Ewr. yc, bezeigten in Dero Briefe ‘eine für mich fehr 
ſchmeichelhafte Begierde, nähere Umftände von mir zu willen, 
und mic, genauer zu fennen. Allein, kann man von einem 
Menichen ohne Bedienung, ohne Kreunde, ohne Gluͤck viel 
wichtigerd Tagen, als feinen Namen? Noch kann ih mid 
durch wenig anders, als durch diefen unterfcheiden. Ich bin 
ein DOberlaufißer von Geburt; mein Vater iſt oberfter Prediger 


in Camenz. — — Welche Lobfprüce würde ich ihm nicht 
beylegen, wenn er nicht mein Vater wäre! — — Er iſt einer 


von den erften Ueberſetzern des Tillotſons. Ich habe in ber Für⸗ 
frenfchule zu Meißen, und hernach zu Leipzig und Wittenberg 
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fiudirt. Man. ſetzt mich aber in eine große Merlegenheit, 
wenn man mich fragt, wad? An dem lebten Drte bin ich 
Magifter geworden. Ich bin alfo etwas mehr ala ein bloſſer 
Student, wie mich der Hr. Paft. Lange nennt, und etwas 
weniger als ein Prediger, für welchen mich der Herr Prof, 
Walch gehalten hat: Ich befinde mich feit 1748 in Berlin; 
und habe mich während dieſer Zeit nur ein halbes Jahr an 
einem andern Orte aufgehalten. ch fuche hier Feine Beför: 
derung; und lebe blog hier, weil ich an feinem andern großen 
Drte leben kann. — — Wenn ich noch mein Alter hinzuſetze, 
welches fih auf 25 Jahr beläuft — fo ift mein Lebenslauf 
fertig. Was noch kommen foll, babe ich dev Vorſehung über: 
laſſen. Ich glaube fehmwerlih, daß ein Menfch gegen das Zus 
tünftige gleichgüiltiger feyn kann, als ich. 

Sch habe des Hrn. Prof. Walchs gedacht; und darf ich 
wohl Ewr. ic. erfuchen, ihm meinen Empfehl zu mahen? 
Nur meine Zurchtfamfeit ift Urfache, daß ich ihm nicht felbft 
fchreibe, und ihn verfichere, wie fehr die Art, mit welcher er 
einen nichtigen Zweifel von mir aufgenommen haf alle meine 
Hoffnung von Teiner Lentfeligkfeit und edeln Denkungsart 
übertroffen habe. Seine Antwort thut mir völlig Genüge, 
und das, was Sie bey Anführung derfelben hinzugethan haben, 
tft ein Superpondium, das fhon an ſich den Augfchlag geben 
fönnte. Ich bin mit der größten Hochachtung te. 

Leffing. 
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An Gen. Nicolai zu Berlin. 


im Nov. 1756. 
Liebfter Freund! 


Ihren Brief vom 3:9. befam ich vorgeftern Abende, und 
den vom 31. Auguft babe ih erft vor einigen Stunben ex: 
halten; denn der Weg von Berlin nach Leipzig über Witten: 
berg ift näher, als der über Amſterdam. Gebt antworte ich 
auf beyde, und weil ich in Kleinigleiten ein großer Liebhaber 
der Ordnung bin, To beantworte ich den dlteften zuerfi. Was 
ftebt in diefem? 

Erſtlich hunzen Sie mich aus, eine ganze Seite lang! 
Ich aber brauche nur ein Paar Worte, mich zu verantworten. 
Das Geheimniß Ihrer Autorichaft habe ich nicht ausgeſchwatzt, 
. Sondern es ift mir abgeftohlen worden. Ich war nicht allein, 
als ich Ihren Brief mit der Ankündigung erbrah. Mer 
fchreibt Ihnen das? fragte man mid. Herr Nicolai — das 
durfte ich doch fagen? Was gedrudt tft, darf man doch an⸗ 
fehen? fuhr: der Nengierige fort. Ja. — Ep! und alio wird 
Herr NR. mit an dem Journale arbeiten? — — Warum wicht 
gar! er communicirt mir blos die Ankündigung Warum 
denn aber 2 Exemplare, wenn er keinen Theil daran hat? 
Nun war ich drum! Und wenn VBerrätherey mit unterge: 
laufen ift, wahrhaftig! fo habe ich nicht das Geheimniß, 
fondern das Geheimniß hat mich verrathen. 

Auf den polemifchen Theil Ihres Briefes folgt der didak⸗ 
tifhe. Ich danke Ihnen aufrichtig für den Furzen Auszug 
aus Ihrer Abhandlung über dad Trauerfpiel. Er ift mir 
auf manderley Weife ſehr angenehm geweſen, und unter 
andern auch deswegen, weil er mir Gelegenheit giebt zu wider: 
fprechen. Weberlegen Sie ja alles wohl, was ich darauf fagen 
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werde; denn es Könnte leicht ſeyn, daß ich nicht alles wohl 
überlegt hätte — Ih will ummenden, um bad freye Feld wor 
mir zu haben! 

Vorlaͤufiges Eompliment! Da die Abſicht, warum ich 

gewiſſe Wahrheiten abhandele, die Art, wie ich fie abhandeln 
ſoll, beftimmen muß, und da jene es nicht allegeit erfordert, 
anf die allexerften Begriffe zuräd zu gehen; fo würbe ich gar 
nichts wider Ihren Auffab zu erinnern haben, wenn ich Ste 
nicht für einen Kopf hielte, der mehr als eine Abſicht dabed 
hätte verbinden koͤnnen. 

Es kann ſeyn, daß wir dem Grundſatze: Das Trauer: 
ſpiel ſoll beffern, manches elende aber gutgemeinte Stück 
ſchuldig find; es kann ſeyn, Tage ich, denn dieſe Ihre An— 
merkung klingzt ein wenig zu ſinnreich, als daß ich fie gleich 
für wahr haften follte. Aber das erkenne ich für wahr, daß 
ein Srundfaß, wenn man ſich ihn recht geläufig gemacht bat, 
beffere Krauenfpiele kann bervorbringen helfen, als ber: Die 
Tragödie foll Leidenfhaften erregen. 


Nehmen Ste einen Yugenblid an, daß der enfte Grundſatz 


eben fo wahr ald dex andere ſey, fo faun man bod noch hin- 
lönglide Urſachen angehen, warum jener bey der Ausubung 
mehr fchlimme, und diefer mehr gute Folgen haben müſſe. 
Jener bat nicht beöwegen ſchlimme Folgen, weil er ein fal⸗ 
ſcher Grundfaß iſt, fondern deswegen, weil er entfernter tft, 
ale dieſer, weil er blos den Endzwed angiebt, und biefer die 
Mittel. Wenn ich bie Mittel babe, fo habe ich den Endzweck, 
aber nicht wingelehrt. Sie müſſen alſo fiätfere Gründe Haben, 
warum ˖ Sie ‚hier vom Ariftoteled abachen, und ich wünfihte, 
def Sie wir einiges Licht davon gegeben haͤtten; deun dieſer 
Verabſaumung ſchreiben Sie es munmehr zu, dab She hier 
meine Gedanken lefen müſſen, wie ich glaube, daß mean bie 
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Lehre des alten Philofophen verftehen folle, und wie ih mir 
vorftele, dab dad Trauerfpiel durch Erzeugung der Leiden: 
fchaften befiern Tann. 

Das meifte wird darauf aukommen:; was das Trauerfpiel 
fuͤr Leidenfchaften erregt. In feinen Perſonen kann es alle 

mögliche Xeidenfchaften wirten laſſen, bie fih zu der Würbe 
des Stoffes ſchicken. Aber werden auch zugleich alle dieſe 
Leidenfchaften in den Zuſchauern rege? Wird er freudig? 
wird er verliebt? wird er zornig? wird er rahfühtig? Ich 
frage nicht, ob ihn der Poet fo weit bringt, daß er dieſe 
Reidenfchaften in ber ‚fpielenden Perſon billiget, fondern ob 
er ihn fo weit bringt, daß er diefe Leidenfchaften ſelbſt fühlt, 
und nicht blog fühlt, ein andrer fühle fie? 

Kurz, ich finde feine einzige Leidenfchaft, die dad Trauer: 
fpiel in dem Zufchauer rege macht, als das Mitleiden. Sie 
werden fagen: erwedt es nicht auch Schreden? erweckt es 
nicht auch Bewunderung? Schreden und Bewunderung find 
feine Reidenfchaften, nad meinem Verftande Was denn? 
Wenn Ste es in Ihrer Abfhilderung getroffen haben, was 
Schreden iſt, eris mihi magnus Apollo, und wenn Sie es 
getroffen haben, was Bewunderung tft, Phyllida solus habeto. 

Segen Sie fi hier auf Ihre Richterftähle, meine Herren, 
Nikolai und Mofed. Ich will es fagen, was ich mir unter 
beyden vorftelle. 

Das Schreden in der Tragödie ift ‚weiter nichts ale 
die ploͤtzliche Ueberraſchung des Mitleides, ich mag den Ge⸗ 
genftand. meines Mitleide kennen oder nicht. 3. E. endlich 
bricht der Priefter damit heraus: Du Oedip bift der 
Mörder des Lajus! Ich erfchrede, benn auf einmahl fehe 
sh den rechtſchafnen Oedip unglücklich; mein Mitleid wird 
auf einmahl rege. Ein ander Erempel: es erfcheinet ein Geiſt; 
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ich erſchrecke: ber Gedanke, daß er nicht erfcheinen würbe, 
wenn er nicht zu bes einen oder zu ded andern Unglück er: 
fhiene, die dunkle Borftellung dieſes Unglücks, ob ich ben 
gleich noch nicht kenne, den es treffen Toll, überrafchen mein 
Mitleid, und diefes überrafchte. Mitleid heißt Schrecken. Bes 
lehren Sie mich eined Beſſern, wenn ich Unrecht habe. 

Nun zur Bewunderung! Die Bewunderung! DO in ber 
Tragödie, um mich. ein wenig orafelmäßig auszudruden, 
tft fie das entbehrlich gewordene Mitleiden. Der Held. ift 
ungluͤcklich, aber er ift über fein Unglück fo weit erhaben, er 
{ft felbft fo ftoly darauf, daß es auch in meinen Gedanken 
die ſchreckliche Seite zu verlieren anfängt, daß ih ihn mehr 
beneiben, als betauern möchte, 

Die Staffeln find. alfo diefe: Schreden, Mitleid, Bewuns 
derung. Die Leiter aber heißt: Mitleid; und Schreden und. 
Bewunderung find nichts ald die erften Sproſſen, der Anfang 
und das Ende des Mitleide. 3. E. Sch höre auf einmahl, 
aun- ift Sato fo gut als des Cäſars Mörder. Schreden! 
Gh werde hernach mit der verehrungswürdigen Perfon des 
erftern, und auch nachher mit feinem Unglüde befannt. Das 
Shreden zertheilet fih in Mitleid. Nun aber hör’ 
ih ihn fagen: „Die Welt, die Säfarn dient, ift meiner nicht 
mehr werth.“ Die Bewunderung febt dem Mitleiden 
Schranken. Das Schreien braucht der Dichter zur Ankün⸗ 
digung des Mitleidbd, und Bewunderung gleichfam zum Ruhe⸗ 
punkte Deffelben. Der. Weg zum Mitleid wird dem Zuhörer 
zu lang, wenn ihn nicht gleich der erfte Schrei aufmerkfam 
macht, und das Mitleiben nützt fih ab, wenn es fih nicht 
ig der Bewunderung erholen Tann. Wenn es alſo wahr if, 
daß die ganze Kunft bed tragiichen Dichters auf die fichere 
Erregung und Dauer Des einzigen Mitleidens ‚geht, fo ſage 





ich nunmehr, die Beitimmung der Xragädie iſt biefe: fie ſou 
unfre Fähigkeit, Mitleid zu fühlen, erweitern, Ste 
foll ung nicht blos Ichren, gegen diefen oder jenen Unglück⸗ 
lichen Mitleid zu fühlen, fonbern fie fol ung fo weit fühlbar 
machen, DaB ung der Unglüdliche zu allen Zeiten, und unter 
allen Geftalten, rühren und für fich einnehmen muß. Ab 
nun bernfe ih mich auf einen Sag, den Ihnen Herr Mofes 
vorläufig dDemouftriren mag, wenn Sie, Ihrem eignen Gefühl 
zum Trotz, daran zweifeln wollen. Der mitleidigfte 
Menſch ift der befte Menfh, zu allen gefellfehaftlichen 
Tugenden, zu allen Arten der Broßmuth der aufgelegtefte. 
Mer uns alfo mitleidig macht, macht ung beffer und tugend⸗ 
hafter, und das Trauerfpiel, das jenes thut, thut auch dieſes, 
oder — es thut jened, um dieſes thun zu Können. Bitten 
Sie ed dem Ariftoteles ab, oder widerlegen Sie mid. 

Auf gleiche Weile verfahre ih mit der Komödie. Gie 
fol und zur Sertigfeit verhelfen, alle Arten des Lächerlichen 
leicht wahrzunehmen. Wer diefe Fertigkeit beſitzt, wird in 
feinem Betragen alle Arten: des Lächerlicden zu vermeiden ſu⸗ 
hen, unb eben dadurch der wohlgezogenſte und gefittetite 
Menſch werden. Und fo tft auch die Nüslichleit dee Komödie 
. gerettet. 

Beyder Nusen, des Trauerfpiels fowohl ald des Luft: 
fpiels, ift von dem Vergnügen unzertrennlich; denn die ganze 
Hälfte des Mitleidd und des Lachens if Vergnügen, und ed 
ift großer Bortheil für ben dramatiſchen Dickter, DaB ee 
weber näglich, noch angenehm, eines ohne dad andere feyn kann. 

Ich bin jest von diefen meinen Grillen fo eingenom⸗ 
men, dab ich, wenn ich eine drammatifche Dichtkunſt ſchreiben 
folte, weitläuftige Abhandlungen vom Mitleid und Lachen 
voranfhiden wurde. Ich würde beydes fogar mit einander 
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vergleichen, ich wůrde zeigen, Daß das Weinen eben fo aus einer 
Vermiſchung der Traurigkeit und Freude, als dad Bachen aus 
einer Vermiſchung der Luft und Umluft entfiche; ich würde 
weiten, wie men das Lachen in Weinen verwandeln Tann, 
wo man auf der einen Seite Luſt zur Sreube, und auf ber 
andern Unluft zur Traurigkeit, im beftändiger Vermiſchung 
anwachſen laßt; ih würde — Sie glauben nicht, was ich 
alles wuͤrde. 

Ich will Ihnen nur noch einige Proben geben, wie leicht 
und glüdlich aus meinem Grundfage, nicht nur die vornehmfte 
befannte Regeln, fondern auch eine Menge neuer Negeln 
fließe, an deren Statt man ih mit dem bioßen Gefühle zu 
begnügen pflegt. 

Das Trauerfpiel foll fo viel Mitleid erweden, ald es 
nur immer kann; folglich muͤſſen alle Perfonen, bie man uns 
glüdlich werden läßt, gute Cigenſchaften haben, folglich muß 
bie befte Perfon auch die unglüdtichfte feyn, und Verdienſt 
und Ungläd in beſtaͤndigem Verhaͤltniſſe bleiben. Das ik, 
der Dichter muß keinen von allem Guten entblößten Boͤſewicht 
aufführen. Der Held oder die befte Perfon muß nicht, gleich 
einem Gotte, feine Tugenden ruhig und ungekraͤnkt überfchen. 
Ein Fehler des Canuts, zu deſſen Bemerkung Sie auf einem 
andern Wege gelanget find. Merten Ste aber wohl, daß ich 
hier nicht von dem Ausgange rede, denn das ftelle ich in bes 
Dicters Sntbefinden, ob er lieber die Tugend burch einen 
gluͤcklichen Ausgang Feönen, oder durch einen unglüdlihen 
uns noch interelanter machen wii. Ich verlange nur, daß 
bie Yerfonen, die mich am meifben für fich einnehmen, wähs 
rend ber Dauer des Stüde, die unglädlichiten ſeyn 
follen. Zu dieſer Daver aber gehäret wicht ber Ausgang. 

Das Schreden, habe ich gefast, tik bad. äberzafchte 
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Mitleiden; ich will hier noch ein Wort hinzuſetzen: das über: 
raſchte und unentwidelte Mitleiden; folglich wozu die 
Veberrafhung, wenn es nicht entmidelt wird? Ein Trauerfpiel 
voller Schreden, ohne Mitleid, ift ein Wetterleuchten ohne 
Donner. So viel Bliße, fo viel Schläge, wenn ung der Blitz 
sicht fo gleichgültig werben foll, daß wir ihm mit einem fin» 
diſchen Vergnügen entgegen gaffen. Die Bewunderung, habe 
ih mich ausgedrüdt, ift das entbehrlich gewordene Mitleid, 
Da aber das Mitleid das Hauptwerk ift, fo muß es folglich 
fo felten. ats möglich entbehrlih werden; der Dichter muß 
feinen Helb nicht zu fehr, nicht zu anhaltend der bloßen Be: 
wunderung ausfeßen, und Cato als ein Stoifer ift mir ein 
fhlechter tragifher Held. Der bewunderte Held ift der Vor⸗ 
wurf der Epopee; der betauerte des Tranerfpield. Können 
Sie fih einer einzigen Stelle erinnern, wo der Held des 
Homers, bed Virgils, des Taſſo, des Klopſtocks, Mitleiden 
erweckt? oder eines einzigen alten Trauerſpiels, wo der Held 
mehr bewundert als betauert wird? Hieraus koͤnnen Sie 
nun auch ſchließen, was ich von Ihrer Eintheilung der Trauer: 
fpiele halte, Sie fallt mit Ihrer Erlaubniß gan; weg. ch 
babe nicht Luft noch einen dritten Nogen anzulegen, ſonſt 
wollte ich mich noch über einige andere Punkte erflären. Ich 
verfpare es bie auf einen nächften Brief, welcher zugleich die 
Beantwortung Ihres zweyten enthalten fol. 

Sept melde ich Ihnen nur noch, daß ich Ihr zweytes 
Avertiſſement beforgt habe; verlange, daß Ste mir Ihre aufs 
tichtige Meinung über dieſes Geſchwaͤtz je eher je lieber ent: 
beten follen, und empfehle mich Ihrer fernern Freundfchaft. 
Leben Ste wohl! Ich bin ıc. 

NR. S. Benn Sie über meine Zweifel freundlich antworten 
wollen, fo ſchicken Ste mir dieſen Brief wieder mit zurüd; 
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benn ed koͤnnte leicht Temmen, daß ich Aber acht Tage 
nicht mehr wüßte, was ich heute gefchrieben habe. 


An Moſe⸗ Mendelsſohn. 


den 18. Nov. 1756. 
Liebſter Freund! 


Ich habe heute an unfern Herren Nicolai einen fehr lan⸗ 
gen und langweiligen Brief geſchrieben, und ich vermuthe, 
daß Sie einen befto kuͤrzern bekommen werden. Ge. kürzer je 
angenehmer! Zu lefen oder zu fchreiben? werben Sie fragem 

Diefer kurze Brief kann aber feine Antwort auf Ihre 
Antwort meines letztern ſeyn, den Ihnen Herr Zofepb mit 
gebracht hat, non epistole nullæ sunt respansiones. Sondern 
er ift eine Antwort auf Ihren Brief, den ich ihnen von 
Amſterdam aus beantwortet hätte, wenn der König von 
Preuſſen nit ein fo großer Kriegsheld wäre. 

Es iſt mir recht fehr angenehm, daß mein Freund, ber 
Metaphyſiker, fih in einen Belesprit ausbehnt, wenn fein 
Freund, ber Belesprit, fih nur ein wenig in einen Meta: 
phyſiker concentriren könnte oder wollte. Was ift zu thun? 
Der Belesprit tröftet fih unterdeffen mit bem @infalle — 
denn mit was kann fich ein Belesprit anders tröften, als mit 
Einfaͤllen? — daß, wenn Freunde alles unter ſich gemein 
haben follen, Ihr Wiffen auch das meinige ift, und Sie kein 
Metaphpfiter ſeyn können, ohne dag ich nicht auch einer fey. 

3. €. ich bitte Sie, dad, was ich an Herrn Nicolai ger 
fchrieben habe, zu überdenken, zu prüfen, zu verbefern. Ex: 
füllen Sie nun meine Bitte, fo ift es eben das, als ob ich 
es felbft nochmals überdacht, geprüft und verbeflert hatte, 
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Mre beifern Gedanken find weiter nichts ald meine muenten 
Gebanten. So bald Sie alfo, unser andern, meinen Begrif 
vom Weinen falfch finden werden, fo bald werde ich ihn auch 
verwerfen, und ihn für weiter nichts halten, als für eine 
gewaltfame Ausdehnung meines Begrifs vom Lachen. Jetzo 
halte ich ihn noch für wahr; denn ich denke fo: alle Betrüb: 
niß, welche von Thränen begleitet wird, ift eine Betruͤbniß 
über ein verlohrnes Gut; kein anderer Schmerz, feine andre 
unangenehme Empfindung wird von Thraͤnen begleitet. Nun 
findet fi bey dem verlohrnen Gute nicht allein bie Idee des 
Verluſts, fondern auch die Idee des Guts, und beyde, diefe 
angenehme mit jener unangenehmen, find unzertrennlich vers 
Inäpft. Wie, wenn biefe Berkmüpfung überall Statt hätte, 
wo das Weinen vorkommt? Bey ben Chränen des Mitleids 
iſt es offenbar. Bey den Thranen ber Freude trift ed auch 
ein: denn man weint nur da vor Freude, wenn men vorhero 
eiend geweien, und fich nun auf einmahl beglüdt ſieht; nie 
mahls aber, wenn man vorber nicht elend geweſen. Die 
einzigen fogenannten Busthränen machen mir zu fchaffen, 
aber ich forge fehr, die Erinnerung der Annehmlichleit ber 
Sünde, die man jebt erfi für firafbar zu erfennen anfängt, 
dat ihren guten Theil daran; es müßte denn feyn, daß bie 
Busthränen nichts anders als eine Art von Frendenthranen 
wären, da man fein Elend, den Weg des Lafters gewandelt 
ya ſeyn, und feine Gluͤckſeligkeit, den Weg ber Tugend wieder 
anzutreten, zugleich empfände. 

Ich bitte Sie nur noch, auf die bewundernswärdige Har⸗ 
monie Acht zu haben, die ich nach meiner Erklaͤrung des 
Weinens, hier zwiichen den reipondirenden DBeränderungen 
Des Körpers und der Seele zu fehen glaube. Man ann 
laden, daß die Thränen in die Augen treten; das körperliche 
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Meinen iſt alte gleichfam der hoͤchſte Grad des kbrperlichen 
Lachens. Und mas braucht es bei dem Lachen in der Seele 
mehr, wenn es zum Meinen werben foll, ale daß die Luft 
‚und Unluſt, aus deren Vermiſchung dad Lachen entfteht, beybe 
zum hochſten Grade anwachſen, und eben fo vermifeht bleiben. 
3. €. der Kopf eines Kindes in einer großen Staatsperitde 
iſt ein lächerliher Gegenſtand; und der große Staatsmann, 
der Eindifch geworden ift, ein beweinensmwürbiger. 

Ich ſehe, dad mein Brief doch lang geworden tft. Neh⸗ 
‚men Sie mir ed ia nicht übel, Leben Sie wohl, liebiter 
Mofes, und fahren Sie fort mich zu lieben. Ich bin 
ganz der Ihrige 

Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, den 28. Nov. 1756. 
Liebſter Freund! 


Ich muß Ihnen auf Ihren letzten Brief den Augenblick 
antworten; denn was bey mir nicht den Augenblick geſchieht, 
das geſchieht entweder gar nicht, oder ſehr ſchlecht. Da ich aber 
nichts weniger als lange Weile habe, und den groͤßten Theil 
des Tages mit unſern Gäften zubringen muß — (denn dad 
wiffen Sie doch, daß nunmehr auch Leipzig nicht länger von 
Preußiſcher Cinquartierung verfchent ift?) fo werbe ih von 
der Fauft weg fchreiben, und meine Gedanken unter der Fe 
der reif werden laſſen. 

Es fümmt mir fehr gelegen, was Sie von der Bewun⸗ 
derung fagen; und in meinem Briefe an unfern Freund habe 
ich dieſen Affekt nicht ſowohl überhaupt erklären, als anzeigen 
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wollen, was für Wirkung er in bem Trauerfpiele hervor: 
bringe; eine Wirkung, die Sie felbft nicht ganz in-Abrede find. 

Wir gerathen in Bewunderung, fagen Sie, wenn wir 
an einem Menſchen gute Eigenichaften gewahr werben, bie 
unfre Meinung, die wir von ihm oder von der ganzen menfch- 
lichen Natur gehabt haben, übertreffen. Im diefer Erklärung 
finde ich zweyerley Dinge, die zweyerley Nahmen verdienen, 
und in unferer Sprache auch wirklich haben. Wenn ih an 
einem gute Gigenfchaften gewahr werde, die meine Meinung 
von ihm übertreffen; fo beißt. das nicht, ih bewundere 
ihn, fondern ih verwundere mid über ihn. Bewundern 
Sie den ſterbenden Gusmann? Ich nicht, ich verwundere mich 
blos, daß aus einem chriftlichen Barbaren fo gefchwind ein 
Menfch geworden iſt, ja ich verwundere mich fo fehr, daß ich 
mich nicht enthalten kann, den Dichter ein wenig zu tadeln. 
Die Veränderung iſt zu jäh, und nah dem Charakter bes 
Gusmann durch nichts wahrfcheinlih zu machen, als durch 
eine übernatürliche Wirkung der Neligion. Voltaire muß es 
felbft gemerkt haben: 

Sich hier den Unterfihieb der Götter, die wir ehren, 
Die beinen Tonnten dig nur Wuth und Race Ichren. 

Bis diefen Augenblick habe ich den Gusmann gehaßt: ich freue - 
mich fait, daB ihn der Wilde erftohen hat; er erftach ein 
Umgebeuer, das eine Welt verwüftete; wo follte dad Mitleiden 
herkommen? Nunmehr aber höre im, er vergiebt; er thut 
die erfte und lebte gute That, die ich nicht von ihm erwartet 
haͤtte; das Mitleid erfcheint an der Hand der Verwunderung, 
das ift, es entftebt durch die endlich und plößlich entdedte 
gute Eigenfhaft. Ich fage mit Fleiß: plöglih, um eine Er: 
fahrung daraus zu erflären, bie ich wirklich gehabt habe, ehe 
die Speeulation noch daran Theil nehmen konnte. Sch bin, 
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als ich dieſe Scene zum erſtenmahl lad, über die Vergebung 
bes Gusmann erfhroden. Denn den Augenblid fühlte ich 
mich in der Stelle des Zamor. Ich fühlte feine Beichämung, feine 
fhmerzlihe Erniedrigung, ich fühlte es, was es einem Geiſte, 
wie dem feinigen, koſten mäfle, zu fagen: ich fhäme mid 
der Rache! Zum Tode, dem kleinern Uebel, war er vor: 
bereitet; zur Vergebung, dem größern, nicht. 
Alfo, wenn ein Böfewicht oder jede andere Perfon eine 
gute Eigenfchaft zeigt, die ich in ihm nicht vermuthet hätte, 
fo entfteht feine Bewunderung, fondern eine Verwunderung, 
welche fo wenig etwas angenehmes ift, daß fie vielmehr weiter 
nichts, als ein Fehler des Dichterd genannt zu werden ver: 
bient, weil in feinem Charakter mehr ſeyn muß, ald man 
fih Anfangs darinn zu finden verſpricht. Wenn der Geizige 
auf einmahl freigebig, der Nuhmredige auf einmahl befchei- 
‘den wird; fo verwundert man fich, bewundern aber kann 
man ihn nicht. 

Wenn nun bdiefer Unterfehied feine falfche Spitzfindigkeit 
ift, fo wird bie Bewunderung allein da Statt finden, wo 
wir fo glänzende Eigenfchaften entdeden, daß wir fie der 
ganzen menfchlichen Natur nicht zugetrauet hätten. Hm Die 
fes näher einzufehen, glaube ich, werden folgende Punkte 
etwas beytragen koͤnnen. 

Was find diefes für glänzende Eigenfchaften, die wir be= 
wundern? Sind es befondere Eigenfchaften, oder find es nur 
die höchften Grabe guter Eigenichaften? Sind es die hoͤchſten 
Grade aller guter Eigenfchaften, oder nur einiger derfelben? 

Dad Wort Bewunderung wird von dem größten Bewun: 
derer, dem Pöbel, fo oft gebraucht, daß ich es kaum wagen 
will, aus dem. Sprachgebraude etwas zu entfcheiden. Seine, 
des Poͤbels Fähigkeiten find fo gering, feine Tnenden ſo 

Zeſſing, Werte X. 
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mäßig, daß er beyde nur in einem leiblichen Grade entdecken darf, 
wenn er bewundern fol. Was über feine enge Sphare tft, glaubt 
er über die Sphäre der ganzen menſchlichen Natur zu feyn. 

Laffen Sie uns alfo nur Diejenigen Fälle unterfuchen, 
wo die beflern Menfhen, Menſchen von Empfindung und 
Einfiht, bewundern. Unterfuchen Sie Ihr eigen Herz, lieb: 
fier Freund! Bewundern Sie die Gütigfeit bes Auguftus, 
die Keufchheit des Hippolyts, die Findliche Liebe der Chimene? 
Sind diefe und andere ſolche Cigenfchaften über den Begrif, 
den Sie von der menfchlihen Natur haben? Oder zeigt nicht 
vielmehr die Nacheiferung felbft, die fie in, Ihnen erwecken, 
daß fie noch innerhalb diefem Begriffe find? 

Was für Eigenfchaften bewundern Sie denn nun? Sie 
bewundern einen Sato, einen Eſſer — mit einem Worte, 
nichts als Bepfpiele einer unerfchütterten Seftigleit, einer 
umerbittlihen Standhaftigfeit, eines nicht zu erfchredtenden 
Muths, einer heroifhen Verachtung der Gefahr und bes 
Todes; und alle diefe Bepfpiele bewundern Sie um fo viel 
mehr, je beſſer Sie find, je fühlbarer Ihr Herz, je zärtliher 
Ihre Empfindung if. Sie haben einen zu richtigen Begrif 
von der menfhlihen Natur, ale daß Sie nicht alle unem⸗ 
pfindlihe Helden für fehöne Ungeheuer, für mehr als Men⸗ 
Then, aber gar nicht für gute Menichen halten folten. Sie 
bewundern fie alfo mit Recht; aber eben Deswegen, weil Sie 
fie bewundern, werden Sie ihnen nicht. nacheifern. Mir 
wenigftens ift es niemahle in den Sinn gefommen, einem 
Cato oder Eifer an Halsftarrigkeit gleich zu werben, fo ſehr 
ich fie auch wegen diefer Halöftarrigkeit bewundere, die ich 
ganz und gar verachten und verbammen würde, wenn ed nicht 
eine Halsftarrigkeit der Tugend zu fepn fchiene.. 

Ich werde alfo der Bewunderung nichts abbitten, fondern 
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ich verlange, daß Sie es der Tugend abbitten ſollen, ſie zu 
einer Tochter der Bewunderung gemacht zu haben. Es iſt 
wahr, ſie iſt ſehr oft die Tochter der Nacheiferung, und die 
Nacheiferung iſt eine natuͤrliche Folge der anſchauenden Erkennt⸗ 
niß einer guten Eigenſchaft. Aber muß es eine bewunderns⸗ 
würbdige Cigenfchaft feyn? Nichts weniger. Es muß eine 
gute Eigenſchaft fepn, berem ich ben Menfchen überhaupt, und 
alfo auch mich, fähig halte. Und diefe Eigenfchaften fchließe 
ich fo wenig aud dem Trauerſpiele aus, daß vielmehr, nach 
meiner Meinung, gar kein Xrauerfpiel ohne fie befteht, weil 
man ohne fie kein Mitleid erregen kann. ch will nur die 
jenigen großen Eigenichaften ausgefchloffen haben, die wir 
unter dem allgemeinen Rahmen bed Heroismus begreifen 
tönnen, weil jede derfelben mit Unempfindlichkeit verbunden 
tft, und Unempfindlichkeit in dem Gegenftande des Mitleids, 
mein Mitleiden ſchwaͤcht. 

Laſſen Sie und bier bey den Alten in die Schule gehen. 
Was können wir nach der Natur für beſſere Lehrer wählen? 
Um dad Mitleid defto gewiſſer zu erweden, ward Dedipug 
und Alceſte von allem Heroismus entlleidet. Jener klagt 
weibiich, und biefe jammert mehr als weibiih; fie wollten 
fie lieber zu empfindlich, als unempfindlich machen; fie ließen 
fie lieber zu viel Klagen ausſchuͤtten, zu viel Thränen ver: 
gießen, ald gar feine. 

Sie fagen, dad benähme ber Bewunderung ihren Werth 
nicht, daß fie das Mitleiden ſchwäche oder gar aufhebe, weil 
fie diefes mit dem Tode des Helden gemein habe. Sie irren 
bier aus zu großer Scharffinnigfeit. Unter 1000 Menfchen 
wird nur ein Weltweifer feyn, welcher den Tod nicht für bag 
größte Webel, und dad Todtſeyn nicht für eine Fortdauer 
Diefes Uebels halt! Das Mitleiden hört alfo mit dem Tode 
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noch nicht auf; gefeht aber, es hörte auf, fo wärde biefer 
Umftand weiter nichts, als die Urfache der Regel feyn, warum 
fi mit dem Tode des Helden auch dad Stüd ſchließen müffe. 
Kann fih aber das Stüd mit ber Bewunderung fchließen? 
Wenn ich aber gefagt habe, der tragifche Dichter müfle bie 
Bewunderung fo wenig fein Hauptwerk ſeyn laffen, daß er 
fie vielmehr nur zu Ruhepunkten des Mitleid machen muͤſſe; 
fo babe ich diefes damit fagen wollen, er folle feinem Helden 
nur fo viel Standhaftigkeit geben, daß er nicht auf eine uns 
anftändige Art unter feinem Unglüd erliege. Empfinden muß 
er ihn fein Unglück laffen; er muß es ihn recht fühlen laſſen; 
denn fonft können wir es nicht fühlen. Und nur dann und 
wann muß er ihn laffen einen effort thun, der auf wenige 
Augenblide eine dem Schickſal gewachſene Seele zu zeigen 
fheint, welche große Seele den Augenbli darauf wieder ein 
Raub ihrer fhmerzlihen Empfindungen werden muß. 

Was Sie von dem Mithridat des Nacine fagen, ift, 
glaub? ich, eher für mich, als für Sie. Eben die edelmüthige 
Scene, wo er feinen Söhnen den Anfchlag, vor Rom zu 
gehen, entdedt, ift Urfache, daß wir mit ihm wegen feines 
gehabten mißlichen Schiefals in dem Kriege wider die Römer 
fein Mitleiden haben können. Ich fehe ihn fchon triumphirend 
in Nom einziehen, und vergefle darüber alle feine unglüdlichen 
Schlahten. Und was ift denn diefe Scene bey dem Racine 
mehr, als eine fhöne Flicdfcene? Sie bewundern den Mithri- 
dat, diefe Bewunderung ift ein angenehmer Affekt; fie kann 
bey einem Garl dem XI. Nacheiferung ermeden, aber wird 
ed dadurch unwahr, daB fie fich befler in ein Heldengedicht 
als in ein Trauerſpiel ſchicke? 

Doch ich will aufhören. zu ſchwatzen, und es endlich bes 
denfen, daß ich an einen Wortfparer ſchreibe. Ich will, 
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was ich wider die Vewunderung bisher, fehleht oder amt, 
geſagt babe, nicht gefast haben; ich will alles wahr ſeyn 
Iefien, was Sie von ihr Tagen. Sie ift dennoch aus dem 
Trauertpiel zu verbannen. 

Denn — Doch ich will erft eine Erläuterung aus dem 
Urfprunge bed Trauerſpiels voranihiden. Die alten Trauer: 
fpiele find aus dem Homer, ihrem Inhalte nah, genommen, 
amd diefe Gattung der Gedichte felbft, tft aus der Abſingung 
feiner Epopeen entiprungen. Homer und nach ihm die Rha— 
pfobiften wählten gewifle Stüde daraus, die fie bey feyerlichen 
Gelegenheiten, vielleicht auch vor den 'Chüren ums Brod, ab: 
zufingen pflegten. Sie mußten die Erfahrung gar bald machen, 
was für Stüde von dem Volke am liebften gehört wurden. 
Selbenthaten hört man nur einmal mit fonderlihem Ver: 
gnügen; ihre Neuigkeit rührt am meiften. ber tragifche 
Begebenheiten rühren, fo oft man fie hört. Diele alfo wur: 
den, vorzüglih vor andern Begebenheiten bey dem Homer, 
ausgefucht, und Anfangs, fo wie fie erzaͤhlungsweiſe bey dem 
Dichter ftehen, gefungen, bis man darauf fiel, fie dialogifch 
abzutheilen, und das daraus entſtand, was wir jeßt Tragödie 
nennen. Hätten denn nun die Alten wicht eben ſowohl ans 
den Heldenthaten ein dialogiſches Ganze machen koͤnnen? 
Frevlich, und fie würden es gewiß gethan haben, wenn fie 
nicht bie Bewunderung für eine weit ungeſchicktere Lehrerinn 
des Volks als das Mitleiden gehalten Hätten. 

Und das iſt ein Punkt, den Sie felbft am beften bewetfen 
Finnen. Die Bewunderung in dem allgemeinen Verftande, in 
welchem es nichts tft, als das fonderliche Wonlgefallen an einer 
feltnen Vollkommenheit, beffert vermittelft der Racheiferung, und 
die Nacheiferung fegt eine deutliche Erfenntniß der Vollkommen⸗ 
heit, welcher ich nacheifern will, voraus. Wie viele haben dieſe 
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Erkenntniß? Und wo diefe nicht iſt, dleibe die Bewunderung 
nicht unfruchtbar ? Das Mitleiben hingegen beffert unmittels 
bar; beſſert, ohne daß wir felbft etwas dazu beytragen Dürfen; 
befiert den Mann von Verftande fowohl ald den Dummkopf. 
Hiermit fchließ ih. Sie find mein Freund; ich will 
meine Gedanken von Ihnen geprüft, nicht gelobt haben. Ich 
fehe Ihren fernern Einwürfen mit dem Vergnügen entgegen, 
mit welchem man der Belehrung entgegen fehen muß. Jetzt 
babe ich mich, in Anfehung des Brieffhreibend, in Athen 
geſetzt; Sie wiffen, was Ste zu thun haben, wenn ich darinn 
bleiben fol. Leben Sie wohl, und laffen Ste unfre Freund: 
fhaft ewig feyn! | Leffing. 


An Wicolai. 


Leipzig, d. 29, Rovemb. 1756. 
Liebſter Freund, 


Vorigesmal befamen Sie den langen Brief; jebt hat ihn 
Herr Moſes befommen, und Sie defommen den kurzen. 

Geſegnet ſey Ihr Entichluß, ſich felbft zu leben! Um 
“ feinen Berftand auszubreiten, muß man feine Begierden ein- 
fhränfen. Wenn Sie leben können, fo tft es gleichviel, ob 
‚Sie von mäßigen, oder von großen Einkünften leben. Und 
endlich find Pläge in der Welt, die fich beſſer für Ste ſchicken, 
als die Handlung. Wie glücklich wäre ih, wenn ich Ihre 
Einladung annehmen Fönnte! Wie viel lieber wollte ich Fünf: 
tigen Sommer mit Ihnen und unferem Freunde zubringen, 


2 Ich entfagte damald der Handlung, um mit einem Heinen Einkommen, 
“bleg für die Wilfenfchaften zu leben. Nicolai. 
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als in England! Vielleicht lerne ich da weiter nichts, als 
dag man eine Nation bewundern und haffen Tann. 

Ich komme zur rüdftändigen Beantwortung Ihrer Briefe. 
Sch wollte lieber, daß Sie mein Städ, als die Aufführung 
meines Städs, fo weitläuftig beurtheilt hätten. Sie würben 
mir dadurch das Gute, dad Sie davon fagen, glaublicher 
gemacht haben. Ich Fanın mich aber doch nicht enthalten, über 
Ihr Lob eine Anmerkung zu machen. Sie fagen, Sie hätten 
bis zum fünften Aufzuge öfters Thraͤnen vergoffen; am Ende 
aber hätten Sie vor ftarter Ruͤhrung nicht weinen können: 
eine Sache, die Ihnen noch nicht begegnet fey, und gewiller 
Maßen mit Ihrem Spitem von der Ruͤhrung ftreite. — Ed 
mag einmal in biefem Complimente, was noch in Feinem 
Somplimente geweſen tft, jedes Wort wahr ſeyn — wiſſen 
Sie, was mein Gegencompliment ift? Wer Geyer heißt Ihnen 
ein falſches Syſtem haben! Oder vielmehr: wer Geyer heißt 
Ihrem Verftande fih ein Syſtem nach feiner Grille machen, 
ohne Ihre Empfindung zu Rathe zu ziehen? Diele bat, 
Shen unbewußt, das richtigfte Spftem, das man nur haben 
kann; denn ſie hat meines. Ich berufe mich auf meinen lehten 
Brief an Hrn. Mofed. Das Mitleiden giebt keine Thraͤnen 
mehr, wenn bie fchmerzhaften Empfindungen in ihm die 
Oberhand gewinnen. Ich unterfcheide drey Grabe des Mit: 
leid3, deren mittelfter dad weinende Mitleid ift, und Die 
vieleicht mit den drey Worten zu unterfcheiden wären, Rüb: 
rung, Thranen, Bellemmung Ruͤhrung ift, wenn 
ich weder die Volllommenheiten, noch das Unglück ded Gegen: 
ftandes deutlich denke, fondern von beiden nur einen dunkeln 
Begriff babe; fo rührt mich z. E. der Anblick jedes Bettlers. 
Thränen ermwedt er nur dann in mir, wenn er mich mit 
feinen guten @igenfchaften fo wohl, als mit feinen Unfällen 
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belannter macht, und zwar mit beiden zugleich, welches 
das wahre Kunſtſtück ift, Thranen zu erregen. Denn macht 
er mich erft mit feinen guten Elgenfhaften und hernach mit 
feinen Unfällen, oder erft mit diefen und hernach mit jenen 
bekannt, fo wird zwar die Rührung ftärker, aber zu Thraͤnen 
tömmt fie niht. 3. & Ich frage den Bettler nah feinen 
Umftänden, und er antwortet: ich bin feit drey Fahren amtlos, 
ich babe Frau und Kinder; fie find Theile krank, Theils noch 
zu Hein, ſich felbft zu verforgen; ich felbft bin nur vor einigen 
Tagen vom Kranfenbette anfgeftanden. — Das ift fein Un 
glüd! — Uber wer find Sie denn? frage ich weiter. — Ich 
bin der und der, von deſſen Gefchidlichkeit in dieſen oder 
jenen Verrichtungen Sie vielleicht gehört haben; ich beffeidere 
sein Amt mit möglichfteer Treue; ich könnte es alle Tage 
wieder antreten, wenn ich lieber die Creatur eines Minifters, 
als ein ehrlicher Mann ſeyn wollte ıc. Das find feine Voll: 
fommenheiten! Bei einer folchen Erzählung aber kann nie: 
mand weinen. Sondern wenn der Unglädliche meine Thraͤnen 
Haben wi, muß er beide Stüde verbinden; er muß fagen: 
ih bin vom Amte gefeht, weil ich zu ehrlich war,. und mic 
dadurch bei dem Minifter verhaßt machte; ich hungere, und 
mit mir hungert eine kranke liebenswürdige Fran; und mit 
uns hungern fonft hoffuungsvolle, jet in der Armuth ver: 
mobdernde Kinder; und wir werden gewiß noch lange hungern 
müffen. Doch ich will lieber hungern, als niederträdhtig feyn; 
auch meine Frau und Kinder wollen lieber hHungern, und ihr 
Brot lieber unmittelbar von Gott, das ift, aus der Hand 
eines barmherzigen Mannes, nehmen, als ihren Vater und 
Ehemann lafterhaft wiſſen ꝛc. — (Ich weiß nicht, ob Sie mich 
verfiehen. Sie müflen meinem Vortrage mit Ihrem eignen 
Nahdenten zu Hülfe fommen.) Einer ſolchen Erzählung 
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Habe ich immer Thränen in Bereitfchaft. Ungluͤck und Ver: 
dienft find bier im Gleichgewicht. Aber laflen Sie und das 
Gewicht in der einen oder andern Schale vermehren, und 
zufehen, was nunmehr entfteht. Laſſen Sie und zuerft in 
die Schale der Volllommenheit eine Zulage werfen. Der 
Unglüdlihe mag fortfahren: aber wenn ich und meine Franfe 
Frau und nur erft wieder erholt haben, fo foll ed fchon anders 
werden. Wir wollen von der Arbeit unferer Hände leben; 
wir fhämen ung feiner. Alle Arten, fein Brot zu verdienen, 
find einem ehrlihen Manne gleich anftändig; Holz fpalten, 
oder am Ruder des Staates fißen. Es koͤmmt feinem Gewillen 
nicht darauf an, wie viel er nüßt, fondern wie viel er nuͤtzen 
wollte. — Nun hören meine Thränen anf; die Bewunderung 
erftickt fie. Und kaum, Daß ich ed noch fühle, daß die Ber 
mwunderung aus dem Mitleiden entfprungen. — Laflen Sie 
und eben den Verſuch mit der andern Wagfchale anftellen, 
Der ehrliche Bettler erfährt, daß es wirklich einerleyg Wunder, 
einerley übernatürlihe Seltenheit ift, von der Barmherzigkeit 
der Menfchen, oder unmittelbar ang der Hand Gottes gefpeift 
zu werden. Er wird überall fhimpflich abgewiefen; unterdeffen 
nimmt fein Mangel zu, und mit ihm feine Verwirrung. 
Endlich geräth er in Wuth; er ermordet feine Frau, feine 
Kinder und fih. — Weinen Sie noh? — Hier erftidt ber 
Schmerz die Thränen, aber nicht das Mitleid, wie es bie 
Bewunderung thut. Es iſt . 

Sch verzweifelter Schwaͤtzer! Nicht ein Wort mehr. Iſt 
Ihre Recenfion vom Devil to pay fchon gedrudt? Ich habe 
eine fehr mertwürdige Entbeckung in Anfehung diefes Stüde 
gemacht; wovon in meinem nächften. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund! 

| Leſſing. 
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Nahfhrift. Was. macht denn unfer lieber Marpurg? 
Grüßen Sie ihn taufendmal von mir. Ich lafle mich wegen 


des berühmten Dichters in feinen Oden ſchöne bedanfen, 


An Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, d. 18. Dec. 1756. 
Liebſter Freund! 


Sie haben Recht; ich habe in meinem Briefe an Sie 
ziemlich in den Tag hinein geſchwatzt. Heben Sie ihn nur 
immer auf; aber nicht zu Ihrer, ſondern zu meiner Demüs 
thigung. Er bleibe bei Ihnen ein dauerhafter Beweis, was 
für albernes Zeug ich fehreiben kann, wenn ich, wie ih mid 
auszudrücken beliebt habe, meine Gedanken unter ber 


Feder reif werben laffe. Laſſen Sie mich jest verfuchen, 


ob fie duch Ihre Einwürfe und Erinnerungen reifer gewor: 


‚ ben. Ich löfche die ganze Tafel aus, und will mich über bie 


Materie von der Bewunderung noch gar nicht erflart haben. 


: Ron vorne! 


Ich Hatte in dem erfien Briefe an Hrn. Nicolai von 
diefer Materie gefchrieben: die Bewunderung müffe in 
dem Trauerfpiele nichts feyn, als der Ruhepunkt 
des Mitleidend. Haben Sie mih auch recht verftanden? 
Herr Nicolai machte zu feiner zwepten Gattung der Trauer: 
fpiele diejenige, wo man durch Hülfe des Schrediend und des 
Mitleidens Bewunderung erregen wolle. In diefer Gattung 
alfo wird die Bewunderung zum Hauptwerke, das ift, das 
Unglüd, das den Helden trifft, foll ung nicht fowohl rühren, 
als dem Helden Gelegenheit geben, feine außerordentlichen 
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Vollkommenheiten zu zeigen, deren intuitive Erfenntniß in 
uns den angenehmen Affekt ermwede, welhen Sie Bewuns 
derung nennen. 

Ein ſolches Trauerfpiel nun, fage ich, würde ein dialo⸗ 
giſches Heldengedicht fepn, und Fein Trauerfpiel. Der bewun: 
derte Held, Habe ich mich gegen Herrn Nicolai audgebrüdt, 
ift der Stof des Heldengedichts. Da Sie mir doch alfo wohl 
zutrauen werben, daß ich ein Heldengedicht (ein Gedicht voller 
Bewunderung) für ein fehönes Gedicht halte; fo kann ich 
nicht einfehen, wie Sie mir Schuld geben können, daß ich 
der Bewunderung alles Schöne, alled Angenehme rauben 
wolle. Sie ift ein angenehmer Affekt, gut; aber fann ihr 
diefes die vornehmfte Stelle in einem Trauerfpiele verdienen? 
Das Trauerfpiel (ſagt Ariſtoteles, Hauptftüd 14) fol ung 
nicht jede Art des Vergnuͤgens ohne Unterfchled gewähren, 
fondern nur allein das Vergnügen, weldes ihm eigenthümlich 
zufömmt. 

Warum wollen wir. die Arten der Gedichte ohne Noth 
verwirren, und die Gränzen der einen in die andern laufen 
laffen? So wie in dem Heldengedichte die Bewunderung das 
Hauptwerk ift, alle andere Affekten, das Mitleiden befonderg, 
ihr untergeordnet find: fo fey auch in dem Tranerfpiele das 
Mitleiden das Hauptwerk, und jeder andere Affekt, die Be: 
wunderung befonders, fey ihm nur untergeordnet, dag iſt, 
diene zu nichts, als das Mitleiden erregen zu helfen. Der 
Heldendichter laͤßt feinen Helden unglüdlich fepn, um feine 
Dollfommenheiten ins Licht zu fehen. Der Tragödienfchreiber. 
fest feines Helden Vollkommenheiten ins Licht, um und fein 
Unglück defto ſchmerzlicher zu machen. 

Ein großes Mitleiden kann nicht ohne große Vollkommen⸗ 
heiten in dem Gegenſtande des Mitleids ſeyn, und große 
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Vollkommenheiten, finnlih ausgedrüdt, nicht ohne Bewun⸗ 
derung. Aber diefe großen Volllommenheiten follen in dem 
Trauerfpiele nie ohne große Unglüdsfälle feyn, follen mit 
dieſen allegeit genau verbunden feyn, und follen alfo nicht 
Bewunderung allein, fondern Bewunderung und Schmerz, 
das ift, Mitleiden erweden. Und das ift meine Meinung. 
Die Bewunderung findet alfo in dem Trauerfpiele nicht als 
ein befonderer Affeft Statt, fondern blos als die eine Hälfte 
des Mitleids. Und in diefer Betrachtung babe ich aud Recht 
gehabt, fie nicht als einen befondern Affeft, fondern nur nach 
ihrem Verhältniffe gegen das Mitleiden zu erklären. 

Und in diefem Verhältniffe, fage ich noch, foll fie der 
Ruhepunkt des Mitleidens ſeyn, nehmlich da, wo fie 
für fih allein wirken fol. Da fie aber zum zweptenmahl 
auf dem Erempel des Mithridatd beftehen, fo muß ich glau: 
ben, Sie haben meine Worte fo verftanden, ald wollte ich 
mit diefem Ruhepunkte fagen, fie fol das Mitleiden ftillen 
beifen. Aber das will ich damit gar nicht fagen, fondern 
gleich dad Gegentheil. Hören Sie nur! 

Wir können nicht lange in einem ftarken Affekte bleiben; 
alfo Fönnen wir auch ein ftarfes Mitleiden nicht lange aus: 
halten; es fchmwächt fich felbft ab. Auch mittelmäßige Dichter 
haben diefes gemerkt, und das flarfe Mitleiden bis zuletzt 
verfpart. Uber ich haffe die franzöfifchen Trauerfpiele, welche 
mir nicht eher, ald am Ende des fünften Aufzugs, einige 
Thränen auspreffen. Der wahre Dichter vertheilt dag Mit: 
leiden durch fein ganzes Trauerfpiel; er bringt überall Stellen 
an, wo er die Volllommenheiten und Unglüdsfälle feines 
Helden in einer rührenden Verbindung zeigt, das ift, Thraͤ⸗ 
nen erwedt. Weil aber das ganze Stüd kein beftändiger 
Zuſammenhang folcher Stellen feyn Tann, fo untermifcht ex 
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fie mit Stellen, die von den Vollkommenheiten feines Helden 
allein handeln, und in diefen Stellen hat die Bewunderung, 
als Bewunderung, Statt. Was find aber diefe Stellen anders, 
als gleihfam Ruhepunkte, wo fich der Sufchauer zu neuen 
Mitleidven erholen fol? Geſtillt fol das vorige Mitleiden 
nicht dadurch werden, das ift mir niemahls in die Gedanken 
gefommen, und würde meinem Soſtem ſchnurſtracks zuwi⸗ 
der ſeyn. 

Da nun aber dieſe Stellen (ich will fie die leeren 
Scenen nennen, ob fie gleich nicht immer ganze Scenen 
feyn dürfen, weil die Bewunderung, oder die Ausmahlung 
der auferordentlihen Vollkommenheiten des Helden, der ein: 
zige Kunſtgrif ift, die leeren Scenen, wo die Aftion ftille 
ſteht, erträglich zu machen) da, fage ich, diefe leeren Scenen 
nichts als Vorbereitungen zum künftigen Mitleiden feyn follen, 
fo müffen fie Feine ſolchen Vollkommenheiten betreffen, bie 
das Mitleiden zernichten. Ich will ein Erempel geben, deſſen 
Licherliches Sie mir aber verzeihen müflen. Gefekt, ich ſagte 
zu jemand: heute ift der Tag, da Titus feinen alten Vater, 
auf einem Seile, welches von der höchften Spike bes Thurmse 
bis über den Fluß ausgefpannt ift, in einem Schubfarren 
von oben herab führen fol. Wenn ich nun, dieſer gefähr: 
lichen Handlung wegen, Mitleiden für den Titus erweden 
wollte, was muß ich thun? Ich müßte die guten Eigenfchaften 
des Titus und feines Vaters aus einander feßen, und fie 
beide zu Perfonen machen, die es um fo viel weniger verdie= 
nen, Daß fie fich einer ſolchen Gefahr unterziehen müflen, je 
würdiger fie find. Aber nicht wahr, dem Mitleiden ift der 
Meg zu dem Herzen meines Zuhörere auf einmahl abgefchnitten, 
ſo bald ih ibm fage, Titus ift ein Seiltänzer, der dieſen 
Verſuch ſchon mehr als einmahl gemacht hat? Und gleichwohl 
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babe ich doch weiter nichts ale eine Volkommenheit bed Titus 
den Zuhörern bekannt gemacht. Ja, aber ed war eine Doll 
fommenheit, welde die Gefahr unmdlih verringerte, und 
dem Mitleiden alfo die Nahrung nahm. Der Seiltänzer wird 
nunmehr bewundert, aber nicht betauert. 

Was macht aber derjenige Dichter aus feinem Helden 
anders, als einen Seiltänzer, der, wenn er ihn will fterben 
laffen, das ift, wenn er und am meiften durch feine Unfälle 
rühren will, ihn eine Menge der fchönften Gafconaden, von 
feiner Verachtung ded Todes, von feiner Gleichgültigfeit 
gegen bas Leben berfchwaßen laßt? In eben dem Verhältniffe, 
in welhem die Bewunderung auf ber einen Seite zunimmt, 
nimmt das Mitleiden auf der andern ab. Aus biefem Grunde 
halte ich den Polyeuft des Sorneille für tadelhaft; ob er gleich 
wegen ganz anderer Schönheiten niemahle aufhören wird zu 
gefallen. Polyeukt ftrebt ein Märtyrer zu werden; er fehnet 
fih nah Tod und Martern; er betrachtet fie als den erften 
Schritt in ein überfchwenglich feliged Leben; ich bewundere 
den frommen Enthufiaften, aber ich müßte befürchten, feinen 
Geiſt in dem Schooße der ewigen Slüdfeligfeit zu erzürnen, 
wenn ich Mitleid mit ihm haben wollte. 

Genug hiervon; Sie können mich hinlaͤnglich verftehen, 
um mich zu widerlegen, wenn ich es verdiene. Aber die Feder 
läuft einmahl, und ich will mich nunmehr über die Verſchie⸗ 
denheit zwifchen den Wirkungen der Bewunderung und den 
Wirkungen des Mitleids erflären. Aus der Bewunderung 
entfpringt der Vorfag der Naceiferung; aber, wie Sie felbft 
fagen, dieſer Borfag ift nur augenblidlid. Wenn er zur 
Wirklichkeit kommen fol, muß ihn entweber die darauf fol: 
gende deutliche Erfenntniß dazu bringen, oder der Affelt der 
Bewunderung muß fo ftark fortdauern, daß der Vorſatz zur 


Thaͤtigkeit lmmt, ehe die Wernunft das Steuer wieder 


ergreifen kann. Das ift doch Ihre Meinung? — Nun fage 
ih: in dem erften Falle ift die Wirkung nicht der Bewun⸗ 
derung, fondern der deutlichen Erkenntniß zuzufchreiben; und 


zu dem andern Falle werden nichte geringeres als Fantaſten 


erfordert. Denn Fantaften find Doch wohl nichts anders, als 
Leute, bei welchen die untern Seelenkräfte über die obern 
triumpbiren? Daran liegt nichts, werden Ste vielleicht fagen, 
biefer Fantaften find fehr viele in der Welt, und es tft gut, 
wenn auch Fantaften tugendhafte Thaten thun. Wohl; fo 
muß es denn eine von den erften Pflichten des Dichters ſeyn, 
daß er nur für wirklich tugendhafte Handlungen Bewunderung 
erwedt. . Denn wäre es ihm erlaubt, auch untugendhaften 
Handlungen den Firnis der. Bewunderung zu geben, fo hätte 
Plato Neht, daß er fie ans feiner Republik verbannt willen 
wollen. Herr Nicolai hätte alio nicht fchließen follen: weil 
ber Wein nicht felten blutige Gezänfe erzeugt, fo ift es falſch, 
daß er bed Menihen Herz erfreuen foll; oder weil die Poeſie 
oft fchlechte Handlungen als nachahmungswürdig anpreifet, fo 
kann ihr Endzwer nicht ſeyn, die Sitten zu beflern. 

Ich gehe noch weiter, und gebe Ahnen zu überlegen, ob 
die tugendhafte That, die ein Menfch aus bloßer Nacheiferung, 
ohne deutliche Erkenntniß, thut, wirklich eine tugendhafte 
That ift, und ihm als eine foldhe zugerechnet werden kann? 
Ferner dringe ich darauf: die Bewunderung einer fchönen 
Handlung kann nur zur Nacheiferung eben derfelben Handlung, 
unter eben denfelben Umftänden, und nicht zu allen fhönen 
Handlungen antreiben; fie beffert, wenn fie ja beflert, nur 
Durch befondere Fälle, und alfo auch nur in befondern Fällen. 
Man bewundert z. E. den Gusmann, der feinem Mörder 
vergiebt. Kann mich biefe Bewunderung, ohne Zuziehung 
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der deutlihen Erkenntniß, antreiben, allen meinen Wider⸗ 
ſachern zu vergeben? Oder treibt fie mich nur, demjenigen 
Todfeinde zu vergeben, den ich mir felbft durch meine Miße 
Handlungen dazu gemacht babe? Ich glaube, nur das Letztere. 

Wie unendlich beffer und ficherer find die Wirkungen 
meined Mitleidens! Das Trauerfpiel fol das Mitleiben nur 
überhaupt üben, und nicht und in diefem oder jenem Falle 
zum Mitleiden beſtimmen. Gefeßt auch, daß mich ber Dichter 
gegen einen unmwärdigen Gegenftand mitleidig macht, nehmlich 
vermittelft falfher Volllommenbeiten, durch Die er meine 
Einficht verführt, um mein Herz zu gewinnen. Daran tft 
nichts gelegen, wenn nur mein Mitleiden rege wird, und fi 
gleihfam gewöhnt, immer leichter und leichter rege zu werben. 
Ich laffe mih zum Meitleiden im Trauerfpiele bewegen, um 
eine Fertigkeit im Mitleiden zu befommen; findet aber das 
bei der Bewunderung Statt? Kann man fagen: ich will gern 
in der Tragödie bewundern, um eine Fertigkeit im Bewun⸗ 
dern zu befommen? Ich glaube, der ift der größte Ge, der 
die größte Fertigkeit im Bewundern bat; fo wie ohne Zweifel 
derjenige der befte Menſch ift, der die größte Fertigkeit im 
Mitleiden bat. 

Doch bin ich nicht etwa wieder auf meine alten Sprünge 
gefommen ? Schreve ih die Bewunderung durh das, was 
ich bisher gefagt habe, nicht für ganz und gar unnüß aus, 
ob ich ihr gleich das ganze Heldengedicht zu ihrem Tummel- 
platze einräume? Saft follte es fo fcheinen; ih mill es alle 
immer wagen, Ihnen einen Einfall zu vertrauen, der zwar 
ziemlich feltfam klingt, weil er aber niemand Geringers als 
mih und den Homer rettet, Ihrer Unterfuhung vielleicht 
nit unwuͤrdig ift. 

Es giebt gewiſſe Förperliche Faͤhigkeiten, gewille Grabe 


der Tieyerlicken Keäfte, die wir niet in unfrer willtährlichen 
Sewalt haben, ob fie gleich wirklich in dem Körper vorhanden 
find, Ein Rafender, zum Exempel, ift ungleich ftärker, ale 
er bei gefunden Verſtande war; auch die Kurt, der Zorn; 
die Verzweiflung und andre Affeften mehr, erwecken in ung 
einen größern Grad der Stärke, ber uns nit cher zu Gebote 
fteht, ale bis wir ung in diefen oder jenen Affekt geſetzt haben. 

Meine zweyte vorläufige Anmerkung ift dieſe. Alle koͤr⸗ 
perlihe Gelchiellichkeiten werden Durch Hälfe der Bewunderung 
gelernt; wertigftend das Feine von allen körperlichen Geſchick⸗ 
lichkeiten. Nehmen Sie einen Luftfpringer. Non den wenige 
fen Sprüngen kann er feinen Schülern ben eigentlichen 
Mechanismus zeigen; er kann oft weiter nichts fagen, ale: 
fieh nur, fieh nur, wie ich es mache! das ift, bewundere mich 
nur recht, und verfuh es alsbann, fo wird es von ſelbſt 
gehen; und je vollkommener ber Meifter den Sprung vormacht, 
je mehr er die Bewunderung feines Schülers durch biefe Voll⸗ 
kommenheit reizt, defto leichter wirb biefem die Nachahmung 
werden. 

Heraus alſo mit meinem Einfalle! Wie, wenn Hemer 
mit Bedacht nur körperliche Vollkommenheiten beivunberns: 
würdig geihilbert ‚Hatte? Er Tann leicht ein eben fo guter 
Philoſoph geweien ſeyn, als ih. Er kann leiht, wie ich, 
geglaubt haben, daß bie Bewunderung unfre Körper wohl 
tapfer und. gapandt, aber nicht unfre Seelen tugendhaft machen 
koͤnne. Whiltes, Tagen Sie, if bei dem Hoemer nichts als 
ein. tapfrer Schlaͤger; es mag feyn. Cr ift aber doch ein 
bewunbdernewürbiger Schläger, der bei einem andern dem 
Borfap der Nacheiferung erzeugen kann. Und fo oft fich biefer 
andere in ähnlichen. Umftänden mit dem Achilles befinder, wird 
ihm auch dad Srempel dieſes Helden wieder beifallen, wird 
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fich auch feine gehabte Bewunderung erneuern, und diete 
Bewunderung wird ihn ftärfer und gefchiefter machen, als er 
ohne fie geweſen wäre. Gefekt aber, Homer hätte den Achilles 
za einem bewundernswürbigen Mufter der Großmuth gemacht. 
So oft fih nun ein Menfch von feuriger Einbildungskraft in 
äbnlichen Umftänden mit ihm fähe, könnte er fich zwar gleiche 
falls feiner gehabten Bewunderung erinnern, und zu Folge 
dieſer Bewunderung glei großmüthig handeln; aber würde 
er Deswegen großmäthig feyn? Die Großmuth muß eine 
Beftändige Eigenfchaft der Seele ſeyn, und ihr ig | blos vu: 
weife entfahren. 

Ich bin eg überzeugt, daß meine Worte oft meinem Sinne 
Schaden thun, daß ich mich nicht felten zu unbeftimmt oder 
gu nachläffig ausdruͤcke. Verſuchen Sie es alſo, liebfter Freund, 
ſich durch Ihre eigen Nachdenken in den -Geift meined Spſtems 

zu verfeben. Und vielleicht finden Sie ed weit beſſer, als ich 
* vorſtellen kann. 

In Vergleichung meiner, ſollen Sie doch noch immer ein 
Wortf parer bleiben; denn ich habe mir feit vorgenommen, 
auch diefen zweyten Bogen noch voll gu fehmieren. Ich wollte 
Aufangs ans dem Folgenden einen beſondern Brief an Hrn. 
Nicolai machen; aber ich wii feine Schulden wit Fleiß 
sicht haufen. 

Lefen Sie doch das 15te Hauptfihe der Ariſtoteliſchen 
Dichtkunſt. Der Philoſoph ſagt daſelbſt:? ber Selb eines 
Trauerſpiels mäfe ein Mittelcharakter ſeyn; er müſſe nicht 
allzu laſterhaft und auch nicht allzu tugendhaft ſeyn; waͤre 
er allzu laſterhaft, und verdiente fein Ungluͤck durch feine 
Merbrechen, fo koͤnnten wir fein Mitleiden mit ihm haben; 


. „wäre er aber allzu tugendhaft, und er würde Dennoch ungläds 


lich, fo verwandle fih das Mitleiden in Eutfepen und Abſcheu. 


@ 


N.) möchte wien, wie Herr Nicolai dieſe Regel mit den be⸗ 
wundernswuͤrdigen Eigenſchaften ſeines Helden zuſammen reimen 
Einne — — Doch das iſt es nicht, was ich jetzt ſchreiben will. 

Ich bin hier felbft wider Ariftoteled, welcher mir überall 
eine faliche Erklärung bes Mitleids zum Grunde gelegt zu 
haben feheint. Und wenn ich Die Wahrheit weniger verfehle, 
fo habe ich es allein Ihrem beſſern Begriffe vom Mitleiden: 
zu danken. Iſt ed. wahr, dab das Unglüd eines allzu tugend- 
haften Menfchen Entſetzen und Abſcheu erweckt? Wenn es 
wahr ift, fo müffen Entfegen und Abfchen der höchfte Grad des 
Mitleids ſeyn, welches fie doch nicht find. Das Mitleiden, 
das in eben dem Verhältniffe wählt, in welchem Vollkom⸗ 
wenheit und Unglüd wachen, hört auf, mir angenehm zu 
ſeyn, und wird defto unangenehmer, je größer auf der einen 
Geite die Vollkommenheit, und auf der andern das Unglüd iſt. 

Unterdeffen ift ed doch auch wahr, daß an dem Helden, 
eine. gewifle äuaprıe, ein gewiſſer Fehler ſeyn muß, duch. 
welchen er fein Unglüd über fi) gebracht hat. Uber. warum 
diefe Euaerıa, wie fie Uriftoteles nennt? Etwa, weil er ohne 
fie vollkommen feyn würde, und das Unglück eines vollkom⸗ 
menen Menfchen Abſcheu erweckt? Gewiß nicht. Ich glaube, 
die einzige richtige Urfache gefunden zu haben; fie iſt diefe: 
weil ohne den Fehler, der das Unglück über ihn zieht, fein 
Sharafter und fein Imglüd fein Ganzes ausmachen mürben, 
weil dag eine nicht in dem andern gegründet wäre, und wir 
jedes won. diefen zwey Stüden befonders denken würden. Ein 
Srempel wird mich verfiändlicher machen. Canut ſey ein 
Mufter der volllommenften Güte Soll er nur Mitleib- 
erregen, fo muß ich durch ben Fehler, daß er feine Güte nicht 
durch die Klugheit regieren läßt, und den Ulfo, dem er nur 
erzeihen ſollte, mit gefährlichen Wohltpaten überhäuft, ein 
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großes Ungluͤck über ihn ziehn; UNE muß ihn gefangen nehmen 
und ermorden. Mitleiden im höchften Grabe! Aber geſetzt, 
ih ließe den Canut nicht durch feine gemißbrauchte Güte 
umkommen; ich ließ ihn plögkich durch den Donner erichlagen, 
oder durch den einftürgenden Pallaſt zerfehmettert werden ?- 
Entfepen und Abſchen ohne Mitleid! Warum? Weil nit 
der geringfte Zuſammenhang zwiſchen feiner Site und dem 
Donner, oder dem einftürzenden Pallaft, zwiſchen feiner Voll⸗ 
fommenheit und feinem Hngliäde iſt. Es find beides zwey 
verfchtedene Dinge, die nicht eine einzige gemeinfchaftliche 
Wirkung, dergleihen das Mitleid tft, hervorbringen können, 
fondern, deren jedes für ſich felbft wirft. — Ein ander Erempel! 
Gedenken Sie an den alten Better, im Kaufmann von 
London; wenn ihn Barnwell erftiht, entfeßen fich die 
Zufchauer, ohne mitleidig zu feyn, weil der gute Charakter 
des Alten gar nichts enthält, was den Grund zu dieſem Unglück 
abgeben könnte. Sobald man ihn aber für feinen Mörber 
und Vetter noch zu Gott beten hört, verwandelt fi das Ent⸗ 
fegen in ein recht entzückendes Mitleiden, und zwar ganz 
natürlich, weil diefe großmiüthige That ans feinem Unglücke 
flieget und ihren Grund in demfelben bat. 

Und nun bin ih ed endlich müde, mehr zu fchreiben, nach⸗ 
dem Sie es ohne Zweifel ſchon laͤngſt müde geweſen find, mehr 
zu lefen. Ihre Abhandlung von der Wahrfiheinlichteit habe 
ich mit vecht großem Vergnügen gelefen; wenn ich fie noch 
ein paarmahl werde gelefen haben, hoffe th, Sie fo weit zu 
verfiehen, daß ih Ste um einige Erläuterungen fragen kann. 
Wenn es ſich von folhen Dingen fo gut ſchwatzen ließe, wie 
von der Tragödie! Ihre Gedanken von dem Streite ber 
untern und obern Seelenkräfte laffen Sie ja mit das erjte feyn, 
was Ste mir ſchreiben. Sch empfehle Ihnen dazu meine 
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MWeitläuftigkeit, die fich wirklich eben fo gut zum Vortrage 
wahrer, als zur Austramung vielleicht falfcher Sätze ſchickt. 

Bitten Sie dad den Hrn. Nicolai in meinem Nahmen, 
mir mit eheftem denjenigen Theil von Cibbers Lebensbe⸗ 
fhreibung der englifhen Dichter zu fhiden, in welchem 
Drydens Leben fteht. Ich brauche ihn. 

Leben Sie wohl, ‚liebfter Freund, und werden Sie nicht 
müde, nich zu befiern, fo werden Sie auch nicht mühe 
werden, mid zu lieben. 

Leſſing. 


.M. S. Damit dieſer Brief ja alle Eigenſchaften eines 
unausſtehlichen Briefs habe, fo will ih ihn auch noch mit einem 
P. S. verfehen. 

Sie haben fi ſchon zweymahl anf die griechiſchen Bild: 
bauer berufen, von welchen Sie glauben, daß fie ihre Kung 
befier verftanden hätten, als die griehiichen Dichter. Leſen 
Sie den Schluß des I6ten Hauptftüds der Arifiotelifchen Dicht: 
kunſt, und fagen Sie mir alödenn, ob den Alten die Regel 
von der Verfchönerung der Leidenfchaften unbekannt geweſen fey. 

Der Held ift in der Epopee unglücklich, und iſt au in 
der Tragödie unglücklich. Uber auf die Art, wie er es in der 
einen tft, darf er es nie in der andern feyn. Sch kann mich nicht 
erinnern, daß ich die Verfchiedenheit diefer Arten irgendwo ge: 
hörig beftimmt gefunden hatte. Das Unglück des Helden in der 
Epopee muß feine Zolge aus dem Chorakter deſſeiben ſeyn, 
weil es ſonſt, nach meiner obigen Anmerkung, Mitleiben 
erregen würde; ſondern es muß ein Unglück des Verbängniffes 
sind Zufalls fepn, an welchem feine guten oder böfen ‚Eigen: 
ſchaften feinen Theil haben. Fato profugus, fagt Pirgil vom 
‚ Seinem Yenens. Bei ber Tragödie ift es das Gegentheil, und 
aus dem Dedip 3. €. wird nimmermehr ein Heldengedicht werden, 
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und wer eind daraus machen wollte, würbe am Ende meiter 
nichts als ein Trauerfpiel in Büchern gemacht haben. Denn 
28 wäre elend, wenn dieſe beiden Dichtungsarten keinen 
wefentlichern Interfchied, als den beftändigen oder durch die 
Erzählung des Dichters unterbrochenen Dialog, oder ald Auf: 
züge und Bücher haben follten. 

Wenn Sie Ihre Gedanken von der Illuſion mit dem 
Hen. Nicolai aufs Meine bringen werden, fo vergeflen Sie 
ja nicht, daß die ganze Lehre von der Illuſion eigentlich den 
dramatifchen Dichter nichtd angeht, und die Borftellung feines 
Stuͤcks das Werk einer andern Kunft, als der Dichtkunft, ift. 
Das Trauerfpiel muß auch ohne Vorftellung und Akteurs feine 
völlige Stärfe behalten; und diefe bey dem Lefer zu dußern, 
braucht fie nicht mehr Illuſion ale jede andre Gefchichte. 
Sehen Sie deswegen den Ariſtoteles noch gegen das Ende des 
6ten und den Anfang des 14ten Hauptſtücks nad. 

Nun bin ich ganz fertig. Leben Sie wohl! 


An Moſes Mendelsfohn. 


Leipzig, den 2. Febr. 1757. 
Liebfter Freund! 


Ich glaube es eben fo wenig, ald Sie, daß wir big jetzt 
in unferm Streite viel weiter, ald über die erften Graͤnzen 
gelommen find. Haben Sie aber auch wirklich fo viel Luft, 
als ich, fich tiefer Hinein zu wagen, und dieſes unbekannte 
Land zu entdeden, wenn wir und auch hundertmahl vorher 
— ſollten? Doch warum zweifle ich daran? Wenn Sie 

es auch nicht aus Neigung thäten, fo wärben | Sie es aus 
@efälligteit für mich thun. — - - 
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Ihre Gedanken von der Herrſchaft über. die Neigungen; 
von der Gewohnheit, von der anfchauenden Erkenntniß find 
vortreflih, Sie haben mich fo überzeugt, daß ich mir auch 
nicht einmahl einen logifhen Fechterſtreich dawider übrig 
gelaften finde Warum kann ich von Ihren Gedanken über 
die Illuſion nicht eben Das fagen! Hören Ste meine Zwetiel 
Dagegen; aber machen Sie fich gefaßt, eine Menge gemeiner 
Dinge vorher zu lefen, ehe ich darauf kommen kann. Weber 
das Wort werde ich Ihnen Leine Schwierigfeiten machen. .. 

Darinn find wir doch wohl einig, liebfter Freund, daß 
alle Leidenfchaften entweder heftige Begierden oder heftige Ver⸗ 
abfcheuungen find? Auch darinn: daß wir und bei jeber 
heftigen Begierde oder Verabfcheuung, eines größern Grabe 
unſrer Realität bewußt find, und daß diefes Bewußtſeyn nicht 
anders als angenehm ſeyn kann? Folglich find alle Leiden: 
fchaften, auch die allerunangenehmften, als Leidenichaften am: 
genehm. Ihnen darf ich es aber nicht erft ſagen: daß die 
Luft, die mit der ſtaͤrkern Beſtimmung unfrer Kraft verbunden 
tft, von der Unluft, die wir über die Segenflände haben, 
worauf bie Beſtimmung unſrer Kraft gebt, fo unendlich 
kann übermogen werden, daß mir ung ihrer ‚gar nicht mehr 
bewußt find. ' 

Alles, was ich hieraus folgere, wird aus der Anwendung 
auf das ariſtoteliſche Exempel von ber gemahlten Schlauge 
am beutlichfien erheln. Wenn wir eine gemahlte 
Schlange plöplih erbliden, fo gefällt fie ung deko 
beffer, je heftiger wir barüber erfhroden find. : 

Diefes erkläre ich To: Ich erfchredte über die fo wohl⸗ 
getroffne Schlange, weil ich fie für eine wirkliche halte. Deu 
Grad dieſes Schredtend, als eine unangenehme Leidenfchaft, 
ober vielmehr der Grad der Unluſt, bie ich über dieſen 
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ſchreclichen Gegenstand empfinde, fey 10; ſo⸗laun ich den Grad 
ber Luft, die mit der Empfindung der Leidenfchaft verbunden 
tft, 1 nennen, oder 10, wenn jener zu 100 wuͤchſe. Indem 
ich alfo 10 empfinde, kann ich nicht 1 empfinden, das ift, fe 
lange als ich die Schlange für eine wirkliche halte, kann ich 
feine Luft Darüber empfinden. Nun werde ich aber auf ein- 
mahl .gewahr, daß es Feine wirklihe Schlange, daß es ein 
bleßes Bild ift: mad geſchieht? Die Unluft über den ſchreck⸗ 
lichen Gegenftand = 10 fällt weg, und es bleibt nichts übrig, 
als die Luft, die mit der Leidenſchaft, als einer bloßen ſtaͤrkern 
Beitimmung unfrer Kraft, verbunden iſt; 1 bleibt übrig, 
daß ich nunmehr empfinde, und in dem Grade 8 oder 10 
empfinden kann, wenn jener Grad, anftatt 10, 80 oder 100 
geweſen ift. " 

Wozu brauchen wir nun bier die Illuſion? Laffen Sie 
mich meine Erklärung auch an einem entgegengefehten Erempel 
verfuhen, um ihre Nichtigkeit defto ungezweifelter. darzu⸗ 
legen. — — Dort in. der Entfernung werde ich das fhönfte, 
boldfeligfte Scauenzimmer gewahr, das mir mit der Hand 
anf eine geheimnißvolle Art zu winken ſcheint. Ich gevathe 
in Affekt, Verlangen, Liche, Bewunderung, wie Sie ihn 
nennen wollen. Hier fümmt alfo die Luft über den Gegen= 
ſtand = 10 mit der angenehmen Smpfindung des Affects = 
4 zufammen, und die Wirkung von beiden ift = 11. Nun 
gehe ish darauf los. Himmel! Es ift nichts als ein Gemälde, 
eine Bildfäule! Nach Ihrer Erklärung, liebiter Freund, follte 
nunmehr das Vergnügen deſto gröfler ſeyn, weil mich der 
Affekt von der Volkommenheit der Nachahmung intuitiv über: 
zeugt bat. Uber das iſt wiber alle Erfahrung; ich werde viel: 
mehr verdriehlich; und warnm werde ich verdrießlich? Die Luft 
aber den volkommuen Segenftand fällt weg, und die angenehme 
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Empfindung des Affekts blelbt allein übrig. Ich komme auf 
Shre 2te Folge b). Daher gefallen uns alle unange 
nehmen Affekte in der Nachahmung. Der Muſikus 
ann. ung zornig ıc. SHierwider fage ih! Die unanger 
nchmen Affekten in der Nachahmung gefallen besivegen, weil 
fie in ung ‚ähnliche Affekten erweden, die auf Teinen gewiſſen 
Gegenftand gehen. Der Mufltus macht mich betrübt; und diefe 
Betrübniß ift mir angenehm, weil ich diefe Betrubniß blos als 
Affekt empfinde, und jeder Affekt angenehm ift. Denn feßen Sie 
den Fall, daß ich. während dieſer muſikaliſchen Betrubniß wirklich 
an etwas Berrübtes denke, fo fält das Angenehme gewiß weg. 

Ein Erempel aus der Körpermwelt! Es ift befannt, DaB, 
wenn man zwey Saiten eine gleihe Spannung giebt, und 
die eine durch die Berährung ertönen läßt, die andere mit 
ertönt, ohne berührt zu feyn. Laffen Sie und den Saiten 
Empfindung geben, fo können wir annehmen, daß ihnen zwar 
eine jede Bebung, aber nit eine jede Berührung ange 
nehm feyn mag, fondern nur diejenige Berührung, die eine 
gewiſſe Bebung in ihnen hervorbringt. Die erfte Saite alfo, 
die durch die Berührung erbebt, kann eine fchmerzliche 
Empfindung haben; da die andre, der ahnlihen Erbebung 
ungeachtet, eine angenehme Empfindung hat, weil fie nicht 
(wenigftend nicht fo ummittelbar) berührt worden. Alfo auch 
in dem Trauerfpiele. Die fpielende Perfon geräth in einer 
unangenehmen Affeft, und ich mir ibr. Aber warum iſt diefer 
Affeft bei mir angenehm? Weil ich nicht die fpielende Perfon 
felbit bin, auf welche Die unangenehme Idee unmittelbar wirft, 
weil ich den Affekt nur als Affekt empfinde, ohne einen gewiſſen 
unangenehmen Gegenſtand dabey zu denken. 

Dergleichen zweite Affekten aber, die bei Erblickung 
ſolcher Affekten an andern, in mir entſtehen, verdienen kaum 
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den Namen der Affekten; daher ich benn in einem von meinen 
erften Briefen ſchon gefagt habe, daß die Tragödie eigentlich 
Teinen Affekt bei ung rege mache, ald das Mitleiden. Denn 
diefen Affekt empfinden nicht die Tpielenden Perfonen, und 
wir empfinden ihn nicht blog, weil fie ihn empfinden, ſondern 
er entfteht in ung urfprünglich aus ber Wirkung der Gegen: 
fände auf und; es ift fein zweyter mitgetheilter Affekt ıc. 

Ich hatte mir vorgenommen, diefem Brief eine unge: 
wöhnliche Länge zu geben, allein ih bin. feit einigen Tagen 
fo unpaß, daß es mir unmöglich fallt, meine Gedanken bey: 
ſammen zu behalten. Ich muß alfo hier abbrechen, und erſt 
von Ihnen erfahren, ob Sie ungefähr fehen, wo ich hinaus 
will; oder ob ich nichts als verwirrtes Zeug in diefen Brief 
geichrieben babe, welches bei meiner anßerorbentlihen Bes 
klemmung der Bruft (fo muß ich meine Krankheit unterdeflen 
nennen, weil ich noch feinen Arzt um den griehiihen Namen 
gefragt babe) gar leicht moͤglich geweſen ift. 

Sch fchreibe nur noch ein Paar Worte von des Bibliothek. 
Es ift mir wegen des Verlegerd ein unvermutbeter verdrieß⸗ 
licher Streich damit begegnet. Erfchreden Sie aber nur nicht, 
mein lieber Nicolai, ich habe dem Unglüd fchon wieher abge: 
holfen. Lankiſchens druden fie nicht; beruhigen Sie aber nur 
Shre Neugierde bis auf den nächſten Pofttag, da fie den 
Eontraft ded neuen Verlegerd zur Unterfchrift bekommen, 
and gewiß damit zufrieden ſeyn follen. 

Leben Sie beyde wohl; ſobald ich beſſer bin, werde ich 
Hrn. Nicolai einen langen Brief über verfchiebene Punkte 
in feiner Abhandlung fchreiben, die mir, ohne auf meine 
eigenthämlichen Brillen zu ſehen, außerordentlich ges 
fallen hat. 

Ihren Aufſatz von der Herrfchaft uber die Neigungen 
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erhalten Sie bier nah Verlangen zuräd. Jech habe ihn ab⸗ 
ſchreiben laffen. 
Leben Sie nochmals wohl; ich bin Seitlebeng 
ber Ihrige 
Reffing. 


| Leipzig, d. 2. April 1757. ' 
Mein lieber Nicolai, 


Ich hatte mich vorigen Pofttag mit bepliegendem Briefe 
gu lange verweilt; er blieb daher liegen, und Sie befommen 
jebt zwey für Cinen. Auch befommen Sie zwey Aushaͤnge⸗ 
bogen für Einen, und können folglich mit meiner Verzögerung 
gar wohl zufrieden feyn. 

Ich will auch jeht anfangen, mein Verfprechen zu halten, 
und Ihnen einige fernere Anmerkungen über Ihre Abhandiung 
von dem Trauerfpiele mittheilen. Ich werde alles fchreiben, 
was mir in die Gedanken koͤmmt, geſetzt auch, daß vieles 
falſch, und alles ſehr trocken wäre. 

Zu S. 18. 
wo Sie die ariftotelifee Erflärung bed Traners 
fpiels anführen. 

Furcht und Mitleiden. Können Sie mir nicht fagen, 
warum fo wohl Dacier ald Curtius, Schreden und Furcht 
für gleich bedeutende Worte nehmen? Warum fie bad arifto- 
telifhe Yoßos, welches der Grieche durchgaͤngig braucht, 
bald durch das eine, bald durch das andre überfeßen?- Es, 
find doch wohl zwey verfhiedne Dinge, Furcht und Schreden ? 
Und wie, wenn fih dad ganze Schreden, wovon man nad 
den falfch verftandenen ariftotelifchen Begriffen. bisher fo viel 
geſchwatzt, auf weiter nichts, als auf biefe ſchwankende 
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Ueverſetzung gründete? Leſen Sie, bitte ich, das zweyte und 
achte Hauptflüd des zweyten Buche der ariftotelifchen Rhetorik: 
denn das muß ich Ihnen beyläufig fagen, ich kann mir nicht 
einbilden, daß einer, der diefes zweyte Buch und bie ganze 
ariftotelifehe Sittenlehre an den Nicomachus nicht gelefen hat, 
die Dichtkunft diefes Weltweifen verftehen koͤnne. Ariſtoteles 
erklärt das Wort yoßos, welches Herr Curtius am üfterften 
Schreden, Dacier aber bald zerreur, bald crainte, überfekt, 
durch die Unluft über ein bevorftehendes Uebel, und fagt, alles 
dasjenige erwecke in und Furcht, was, wenn wir ed an andern 
fehen, Mitleiden erwede, und alles dasjenige erwede Mitlei- 
den, was, wenn ed und ſelbſt bevorſtehe, Furcht erwecken 
müre. Dem zu Folge kann alfo die Furcht, nach der Mep⸗ 
nnng des Ariftoteles, feine unmittelbare Wirkung ded Trauer: 
ſpiels ſeyn, Tondern fie muß weiter nichts als eine reflectirte 
gIdee feyn. Ariftoteles wuͤrde bloß gefagt haben: das Trauer: 
fpiet foll unfreXeidenfhaften durch das Mitleiden 
einigen, wenn er nicht zugleich auch das Mittel hätte an- 
geben wollen, wie diefe Reinigung durch) das Mitleiden möglich 
werde; und dieferwegen feßte er noch die Furcht hinzu, welche 
er für dieſes Mittel hielt. Jenes hat feine Nichtigkeit; dieſes 
aber iſt falſch. Das Mitleiden reiniget unfre Keidenfchaften, 
‘aber nicht vermittelt der Furcht, auf welchen Einfall den 
Ariftoteled fein falfher Begriff von dem Mitleiden gebracht 
bat. Hiervon können Sie fih mit’ Herren Mofes weiter unter- 
reben; denn in diefem Puncte, fo viel ich weiß, find wir 
einig. ‘Nun behalten Ste, burch bie ganze Dichtkunft des 
Ariftoteles, überall wo Sie Schreden finden, diefe Erflä- 
zung ber Furcht in Gedanken, (denn Furcht muß es überall 
Heißen, und nicht Schreden,) und fagen mir alsdann, was 
ie von der Lehre des Ariſtoteles dünft, - 
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Zu ©. 19. 

Daß Sie die Gedanlen des du Bos ſo ſchlechterdiugs an⸗ 
genommen haben, damit bin ich nicht ſo recht zufrieden. 
Hiervon aber werde ich an unſern Moſes weitläuftiger ſchrei⸗ 
ben. Wenn das, was du Bo fagt, kein leeres Gemwäfce 
ſeyn ſoll, ſo muß ed ein wenig philofophifcher ausgedruͤckt werden, 

- Bu ©. 21. 22. 23, 

Was ic hier von der Nachahmung, und den nahgeahmten 
Zeidenichaften, wie Sie fie nennen wollen, Tagen koͤnnte, muß 
ich gleichfalls auf ein andermal verfparen. Sch fage jetzt nur 
fo viel; Sft die Nachahmung nur dann erſt zu ihrer Doll: 
kommenheit gelangt, wenn man fie für Me Sache felbit zu 
nehmen verleitet wird; fo kann 3. E. von den nachgeahmten 
Reidenfchaften nichts wahr ſeyn, was nicht auch von den wirt 
lichen Keidenfchaften ‚gilt. Das: Vergnügen über die Nach⸗ 
ahmung, ale Nachahmung, ift eigentlich das Vergnügen über 
die Geſchicklichkeit des Künftlerd, welches nicht anders, als 
aus angeftellten. Wergleichungen, entfiehen fann; es iſt daher 
weit fpater, als Das Vergnügen, welches and der Nachahmung, 
ia fo fern ich fie für die Sache ſelbſt nehme, entſteht, unb 
Tann feinen Einfluß in. dieſes haben. Doch, wie gefagt, davon 
ein andermal. Ich: häfte faſt Luſt, auch dieſes Wenige wieder 
auszuſtreichen. 

Zu S. 21. 

Sie hätten einen ältern anführen können, ald den Brumoy, 
welcher den Nuben des Trauerſpiels in die nähere Bekannte 
fchaft mit dem Unglüde und dem Unglüdlichen, und in den 
fir ung daraus fließenden Zroft, gefeßt hat. Stobaus hat 
ung eine fehr fhöne Stelle von dem Somödienfchreiber Timotled 
aufbehalten, aus welcher ich die lekten Verje, nach der Satels 
niſchen Weberfeßung, herſetzen will. 
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Primum Tragedi quanta commoda adferant, 
Perpende sodes: si quis est pauperculus, 
Majore pressum si videbit Telephum 
Mendicitate, levius suam feret 
Mendieitatem: insanus estne quispiam? 
Furiosum is Alemæona proponit sibi. 
Captus quis oculis? aspicit cæcum Oedipum. 
Gnatus obiit? Niebe dabit solatium. 
Claudus aliquisne est? is Philoctetem aspicit. 
Miser aliquis sener? tuetur Oeneum etc. 

Ich will Ihnen gern alle meine Anmerkungen mittheilen; 
und alfo babe ich Ihnen auch: biefe fehr unbebeutende mit: _ 
theilen müflen. 
Zu ©. 25. 

Daß die Verbefferung ber Leidenichaften nicht ohne Sitten 
und Charaktere geſchehen Tönne, Das fagen Sie, mein lieber 
Nicolai, ohne allen Beweis. Ich will Ihnen aber den Beweis 
des Gegentheild geben. Daß die Tragödie ohne Charaktere 
und Sitten Mitleidven erwecken könne; das geben Sie felder 
u. Kann fie aber Mitleiden erregen, fo kann Tie auh, nad 
meiner obigen Erflärung, Furcht erweden; und aus ber Furcht 
iſt die Entſchließung des Sufchauers, fich vor den Ausſchwei— 
fungen derjenigen LXeidenfchaft, die den bemitleideten Helden 
ins Unglüd geftürzt hat, zu hüten, eine ganz natürliche und 
nothweridige Folge. Sie werden zwar einwenden: wenn Lei⸗ 
Denichaften einen Helden ind Unglück ftärzen, ſo müſſe diefer 
Held auch einen Charakter haben. Aber dad ift, mit Ihrer 
Erlaubniß, falfh; die Leidenfchaften find nicht hinlänglich, 
einen Charakter zu machen: denn fonit müßten alle Menſchen 


* Charakter haben, weil alle Menſchen ihre Leidenſchaften 
aben. 
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Zu S. 26. 

Sie ſagen wicht allzu richtig, daß der Charakter des 
Oedipus, in dem Trauerſpiele dieſes Namens von Sophocles, 
der einzige ſey. Auch Creon hat einen Charakter, und zwar 
einen ſehr edeln. Den Fehler des Oedipus ſuche ich auch 
nicht in ſeiner Heftigkeit und Neugierde, ſondern ich habe 
hierin meine eigenen Gedanken, die ich Ihnen ein andermal 
melden kann, wenn Sie mich wieder daran erinnern wollen. 

So viel für dieſesmal. Der Herr Major von Kleiſt läßt 
ſich Ihnen beſtens empfehlen; er wird Ihnen antworten, fo 
bald er fich beffer befindet. Er wird von Tage zu Tage wegen 
feines Portraitd fehwieriger, und laßt Sie inftändig erfuchen, 
ihm mit diefer Ehre, die ihn bei feinen Nebenofficieren . 
lächerlich zu machen nicht ermangeln könnte, keine Schamröthe 
abzujagen. Fragen Sie ja nicht, wie er ed weiß, Daß bey 
Verhinderung diefer Sache fehr viel auf Sie anfomme; von 
mir weiß er ed gewiß nicht. Er wußte es, ehe ich ihn die 
geringfte Eröffnung darüber machen konnte. Schreiben Sie 
mir ja mit eheftem, wie ich mich bierbey verhalten foll, und 
ob Ste allenfalls die Zeichnung zu einem andern Bildniffe 
verfchaffen koͤnnen. 

Sahren Sie, bitte ich, in Ihrer Sreundfchaft und Liebe 
gegen mich fort. ch bin 

"ganz der Ihrige, 
Leſſing. 

Nachſchrift. Mit meinem ordentlichen Buche an Herrn 
Moſes bin ich noch nicht weit gekommen. Er wird alſo ſo 
gut ſeyn, und ſich big Fünftige Woche noch gedulden. Dieſer 
Brief aber fey zugleich mit an ihn gefchrieben. Denn wer fonjt 

als er, wird zwifchen und beyden Schiedsrichter feyn können ? 


Leipzig, den 18. Junius 1757. 
Mein lieber Ramler, 


Sie thun zwar, als ob Sie mich ganz und gar vergeflen 
hätten, oder ald ob Sie wenigftend glaubten, daß ich, weit 
von bier, in der Welt herumfchweifte. Allein ich weiß doc 
wohl, daß Ihr Gedaͤchtniß freundfehaftlicher ift, und daß Sie 
das drollige Schickſal meiner Metfe fchon längft durch bie 
dritte oder vierte Hand haben erfahren müffen. Sie würden 
fih alfo meiner ohne Zweifel in Ihren Briefen an den Herrn 
Major von Kleift erinnert haben, wenn Sie nicht die unter: 
Iaffene eigene Meldung meiner Surüdkunft hätten beftrafen 
wollen. Was nun die Urfache dieſer Unterlaffung anbelangt, 
fo müfen Sie wiffen, daß ich incognito zurüd gefommen 
far, und auch incognito hier zu bleiben vorhatte, bie ich 
vor ungefähr drey Wochen erfuhr, baß ich mein Incognito 
allmählich aufgeben müßte, wenn ich es nicht Zeitlebeng be= 
obachten wollte. Da fehen Ste einmal, was mir der Sirieg 
für Schaden thut! Ich und der König von Preußen, werden 
eine gewaltige Rechnung mit einander befommen! Ich warte 
nur auf ben Frieden, um fie auf eine oder die andere Weife 
mit ihm abzuthun. Da nur er, Er allein, die Schulb hat, 
daß ich bie Welt nicht gefehen habe, war? es nicht billig, daß 
er mir eine Penfion gäbe, wobey ich die Welt vergeffen könnte? 
Ste denken, das wird er fein bleiben laſſen! Ich denke es 
nicht weniger; aber dafür will ich ihn auch wünfhen, — — 
daß nichts als ſchlechte Verſe auf feine Siege mögen gemacht 
werden! Mas brauche ich das zwar zu wünfhen? Es muß 
von felbft gefehehen, wenn nur der Herr von Kleift und Sie 
mir verfprechen wollen, Feine darauf zu machen. O verfpres 
hen Sie mir ed doch ia! Wenn Sie fi einmal an einem 
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Könige fo zu rächen haben, fo bin ich wieder zu Ihren Dien⸗ 
ften. Aber umgefehrt, verfteht fich. 
Leben Ste wohl, mein lieber Namler, und erwarten Sie 
mich bald in Berlin. Ich bin 
ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


Leipzig, den 21. September 1757. 
Liebſter Herr Gleim, 


Ihr letzter Brief an unſern lieben Herrn Oberſtwachmeiſter 
hat mich herzlich beluſtigt. Schreiben Sie ja oft dergleichen, 
damit wir hier auch den Krieg auf der ſpaßhaften Seite 
lennen lernen. Ich habe aber vor vielen Jahren eine alte 
ehrliche Frau gelaunt, die, wenn fie in ihrer Stube nichts 
mehr zu thun fand, anfing die Fliegen auf der Gaffe todt zu 
fihlagen. Die Arbeit war leicht; nur daß es eine ewige Arbeit 
war. Ich glaube, fie fchlägt noch todt. — 

Willen Sie fhen, daß ich die beyden Gefänge unfers bes 
geifterten Grenadierd in das zweyte Stüd der Bibliothek 
babe einrüden laffen? Bald aber hätt? ich Handel darüber 
befommen , wenn fich nicht der Major des gemeinen Soldaten 
und feines Herausgebers angenommen. hatte. Auch Herr 
Nicolai in Berlin hat fihb von Herren Lieberkͤhn — wenn 
Sie den Namen anders kennen — einen fatirifhen Brief 
darüber zugezogen. Diefer Lteberfühn hat ſich den Teufel 
bienden laffen, und gleichfalls Schlachtgefänge unter dem Na: 
men eines Dberofficiergs herausgegeben. Wie hochmüthig 
die fchlechten Poeten find! Ich fenne einen guten, der ſich, 
der poetifhen Subordination zu Folge, zum Generale hatte 
machen muͤſſen. — 

Zeffing, Werke. X. 6 





Weil ich der Bibliothek gebdente, fo menß ich Ihmen einen 
Irrthum benehmen, den id Ihren ſchon oft Habe benchmen 
wollen. Sie halten mich für einen von ben Verfaſſern der: 
felben. Ich bin es, bey Gott! nit. Und Sie follen mich 
auch durchaus nicht dafür ausgeben, Wo Sie es fon unters 
deifen dem Herrn Sacharid in's Ohr gefast haben, fo bringen 
Sie ed ihm ja wieder aus ben Gedanken. Er würde fonft 
Urfache haben, auf mich verdrieplich zu werben. 

Werden Sie denn nicht bald wieder einmal nach Leipzig 
tommen? Die Zrangofen halten Ste doch wohl nicht davon 
ab? Ich will Hoffen, daß fie zu gefittet find, als daß fie 
einen Dichter im geringften verhindern follten, zu fingen und 
feine Freunde zu beſuchen. — 

Leben Sie wohl, und ermuntern Sie, wo möglich, deu 
Huſaren, der fünf Franzoſen gefangen genommen hat, feine 
Heldenthat in Verfe zu bringen. Ich glaube, die Franzofen. 
rachen vor Furcht auch das Ausreißen. — Leben Sie wohl! 
Ich bin ganz der Ihrige 

Leſſing. 


Leipzig, den 2. October 1757. 
Liebſter Herr Gleim! 


Wie gluͤcklich ſind Sie, ſolche witzige Koͤpfe um ſich zu 
haben! — Oder vielmehr, wie glücklich ſind dieſe witzigen 
Koͤpfe, daß ſie einmal mit einem vernünftigen Deutſchen um⸗ 
gehn koͤnnen! Nunmehr werden ſie doch wohl ſehen, daß es 
eben nicht unſre groͤßten Geiſter ſind, die nach Paris kommen. 
Aber ich bitte Sie inſtaͤndigſt, zeigen Sie ſich ja als einen 
wahren Deutſchen! Verbergen Sie allen Witz, den Sie haben; 


offen Sie nichts von fih hiwen, als Berſtand; wenden Sie 
dieſen vornehmlich an, jenen verächtlih zu machen. — Das 
tft die eingige Rache, bie Sie jest an Ihren Feinden nehmen 
tdanen. Beſonders laffen Sie fih ja nicht merfen, als ob 
Sie einen von ihren jebt lebenden Scribenten kennten: Wenn 
mau Sie fragt, ob Ihnen Greſſet, Piron, Marivaux, Bernis, 
du Doccage gefallen; fo werfen Sie fein verächtlich den Kopf 
zurüch, und thun, anftatt aller Antwort, die Gegenfrage: Ob 
man in Frankreich unfre Schoͤnaichs, unfre Loͤwens, unfre 
Patzkens, unſere Unzerinnen auswendig wille? Bon Fontenellen: 
mus Ihnen weiter nichts befannt zu ſeyn fcheinen, ald daß 
er faft Hundert Jahr alt geworben; und von Voltaire felbft, 
muſſen Sie thun, als ob Sie weiter nichts, ald feine dummen 
Streiche und Betriegerepen gehört hätten. — Das foll wenig: 
fend meine Rolle ſeyn, bie ih mit jedem nicht ganz unwiſ⸗ 
fenden Franzoſen fpielen will, der etwa nach Leipzig kommen 
fellte! 

Sie wollen ed alfo mit aller Gewalt, daß ich einer von 
den Verfaſſern der Bibliothek feyn fol? Ih muß es Ihnen 
aber nochmals auf meine Ehre verfihern, daB ich nicht den 
geringften Antheil daran habe, und daß ich am allerwenigften 
den Artikel von theatraliihen Neuigkeiten compilirt baben 
möchte. Demungeachtet muß ich nicht bergen, daß ich Ihnen 
von den Verfaflern, für dad mitgetheilte Portrait des Herrn 
Klopftocd, taufend und aber taufend Dankfagungen abzuſtat⸗ 
ten habe. 

Lieberkühng Brief wegen der Schlachtgefänge unſers Gre⸗ 
nadiers, ift kein gedrudter Briof, wofür Sie ihn vieleicht 
gehalten haben. Ich will mir aber von Herrn Nicolai eine 
Abfchrift davon ſchicken laffen. Die. componirten Schlachta 
gefänge des. Offieiers (oder vielmehr Feldpredigerd; denn 
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das tft Lieberfähn jeßt, und zwar durch Vorſorge unfers 
lieben Herrn von Kleift, ber gütig genug glaubt, daß auch 
fogar die fchlechten Poeten noch zu etwas nüße find) dieſe 
. elenden Schlachtgefänge, Tage ich, find. bier nicht zu haben. 
Wenn Sie durchaus begierig find, zu fehen, wie unendlich 
viel Grade man. unter Ihrem Grenadier ſeyn kann, fo will 
ich fie aus Berlin kommen lafien. Ein andres Werk von 
Lieberkühn Könnte ich Ihnen mitfchiden, wenn es fi der 
Mühe verlobnte; er hat nehmlich dieſe Meffe Sittlihe Ges 
dichte zur Ermunterung des Gemuͤths herausgegeben; 
und zwar, was mich ärgert, in Duodes. In der That zwar 
follte ich mich nicht ärgern; denn, Gott fey Dank, nun habe 
ich doch auch in diefem Formate einen unter mir, und id 
bin nicht mehr der fchlechte Deutiche Poet in Duodez zur’ doyyr. 

Was fagen Ste zu Klopftods geiftlichen- Liedern? Wenn 
Sie ſchlecht davon urtheilen, werbe ih an Ihrem Chriſt en⸗ 
thum zweifeln; und urtheilen Sie gut davon, an ihrem 
Geſchmacke. Was wollen Sie lieber? — 

Ich empfehle mich Ihnen, Itebfter Freund, und bin 

ganz der Ihrige 
Leſſing. 


An Gleim. 


Leipzig, den 12. December 1757. 
Liebfter Freund! 
D was ift unfer Srenadier für ein vortrefflider Mann! 
Ich kann Ihnen nicht fagen, wie gut er feine Sachen gemacht 
bat! Was haben der Hr. Major und ich, was haben wir ung 
nicht über feine Einfälle gefreuet! Und noch alle Tage lachen 
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ir darüber. Zu einer folden unanftägigen Werbindung ber 
erbabenften und läcerlichften Bilder war nur Er gefchidt! 
Nur Er konnte die Strophen: „Gott aber wog bei Sternen: 
„Wang ıc.“ und „dem Schwaben der mit einem Sprung ıc.” 
machen, und fie beide in ein Ganzes bringen. Was wollte 
4b nicht darum geben, wenn man dad ganze Lied ind Franzoͤ⸗ 
fifhe überfegen koͤnnte! Der wißigfte Franzoſe würde fi 
_ darüber fo fchämen, ald ob fie die Schlacht bei Roßbach zum 
zweytenmale verloren hätten. Uber hören Ste, wollen wir 
unfern Grenadier nicht nun bald avanciren laffen? Jetzt wäre 
gleich die rechte Seit dazu, da er bier unter den Generalen 
und Prinzen ziemlich befannt zu werden anfängt. — Der Herr 
von Kleift wird Ihnen von einigen Veränderungen gefchrieben 
haben, um die wir, feine zwey Bewunderer, den Grenabier 
recht höftich bitten. Die eine davon: — o da war er, der 
erftie, welcher lief, ift einer gewiffen Art Leute wegen 
unumgänglich nöthig. Die Zweydeutigkeit hat offenbar feinen 
Grund; aber giebt es nicht Leute, die ihr, auch ohne Grund, 
einen geben koͤnnten? Die übrigen Beinen DBeränderungen 
muß der Grenadier nach feinem eigenen Gutbefinden machen 
oder nicht machen. So wie er und melden wird, daß es 
gebrudt werden könne, wollen wir es auch druden laffen. 
Denn gedrudt muß ed werben! Wenn er auf die Schlacht 
vom fünften diefes, noch etwas machen wollte, fo Finnte er 
nun fhon ein Autor von einem Kleinen Bändchen werden. 
Alsdann nehmlich ließe man alle vier fauber zufammendrucden, 
und Sie, mein lieber Sleim, machten einen kleinen Nor 
bericht, um jeden Leſer auf den rechten Gefihröpunft zu 
ftellen, aus welchem er die Lieder betrachten muͤſe. — Der 
Herr Major hat Ihnen doch bereits Herrn Ewalds Sieges: 
lied geſchikt? Es iſt fo gut, ala es ein nachahmender Wis 


machen kann; erfunden hätte Herr Ewald biefe Urt von Ge 
Dichten nicht! — Wenn ſich Lieberkuͤhn nun wieder einkommen 
läßt, ein Siegeslied su machen, fo fol er Spießruthen laufen 
möüflen, und wenn er es auch auf die Rechnung eines Feld⸗ 
marfhalld fchriebe. Einen Tleinen Tanz werde ich ihn jetzt 
ohnedies, wegen feined Theokrit, thun lafien. Der Menſch 
überfest aus dem Griechiſchen, und verfteht gewiß weniger 
Griechiſch als Gottſched, oder irgend ein Tertianer Ihres weit 
und breit berühmten Herrn Derlings, Sie werben erkannen, 
was er für lächerliche Fehler gemacht hat. Und gleichwohl bat 
fi ber @lende unterftanden,, unferm lieben Ramler eine Feine 
Nacläffigkeit aufzumusen. — Haben Sie, mein lieber Herr 
@leim, in Ihrer anatreontifhen Bibliothek bereitö Trapps 
Ausgabe vom Anakreon, mit ber lateinifchen Ueberſetzung in 
elegifhen Verfen? Wenn fie Ihnen noch fehlt, fo wi ich fie 
Ihnen ſchicken. — Ich empfehle mich Ihrer fernern Freund⸗ 
fhaft, und bin 
ganz der Jhrige 
Leſſing. 


Au Nicolai. 


Leipzig, d. 21. Januar 1758. 
Liebfter Freund, 


Ich bin in dem, was Sie von dem Cobrus und Frey 
geifte fagen, größten Theile Ihrer Meynung; beſonders ift es 
völlig richtig, was Ste von der Schreibart und den Charak⸗ 
teren des letztern ſagen. Ertheilen Sie alfo immer dem Codrus 
den Preis. Aber haben Sie fchon gehört, daß der Verfaſſer 
befielben, ber Here von Eronegf, vor einigen Wochen an ben 
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Blattern in Nürnberg geftorben iſt? Es ift wirflih Schade 
um ibn; er war ein Genie, dem blod das fehlte, wozu er 
nun ewig nicht gelangen wird: die Reife. Da Ste unterdeß 
eigentlich nicht willen follten, daß er der Verfaſſer des Codrus 
geweſen, fo barf Sie fein Tod auch nieht abhalten, fein Stüd 
zu kroͤnen. ind hieraus kann der vortheilhafte Umftand für 
Ihre Bibliothek entftchen, daß Sie den jekigen Preis zu 
einem zweiten fehlagen, und das nächftemal 100 Rthlr., wenn 
Sie wollen, auslegen koͤnnen. Allein alsdann märe meine 
Meynung, dab es nochmals bey einem Trauerfpiele bleiben 
müßte. ? Unterdeß würde mein junger Tragikus fertig, von 
dem ih mir, nad meiner Eitelkeit, viel Gutes verfprede; 
denn er arbeitet ziemlich wie ih. Er macht alle fieben Tage 
fieben Seilen; er erweitert unaufhörlich feinen Plan, und 
ftreiht unaufhörlich etwas von dem fchon Andgearbeiteten 
wieder and. Sein jebiged Sujet ift eine bürgerliche Bir: 
ginia, der er den Titel Emilia Galotti gegeben. Er bat 
nehmlich die Gefchichte der römifchen Virginia von allem dem 
abgefonbert, was fie für den ganzen Staat intereffant machte; 
er bat geglaubt, daß das Schiefal einer Tochter, die von 
ihrem Vater umgebracht wird, dem ihre Tugend werther ift, 
als ihr Leben, für fih tragifeh genug, und fahlg genug 
fey, bie ganze Seele zu erfihüttern, wenn auch gleich fein 
Umſturz der ganzen Staatöverfaffung darauf folgte. Seine 
Anlage ift nur von drey Alten, ? und er braucht obne Be: 
denken alle Frepheiten der englifhen Bühne Mehr will ich 
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1Ich war nämlich Willend gewefen, abwechfelnd auf ein Trauerſpiel 
und auf ein Zuftipiel einen Preis zu fegen. Nicolai. 

3 Sch habe diefen Plan in drey Akten gefehen, als Leſſing 1775 in Berlin 
war. Nach demfelben war die Rolle der Drfina nicht vorhanden, wenigftens 
nicht auf die jepige Urt. Nicolai. 


Ihnen nicht davon fagen; fo viel aber ift gewiß, ich wünfete 
den Einfall wegen des Sujets felbft gehabt zu Haben. Es 
dünkt mich fo Ichön, daß ich ed ohne Zweifel nimmermehr 
ausgearbeitet hatte, um es nicht zu verberben. Was meinen 
Plan von einem Codrus anbelangt, fo müflen Sie mir acht 
Tage Zeit laffen, um mich wieder auf alles zur befinnen; man 
shit nicht Plane zu Tragödien, ober gar Tragöbien felbft, 
mit erfter Pof. Und Gott weiß, ob ich mich wieder auf 
alles befinnen werde, ohne den Sronegtfhen Codrus dabey zu 
haben. Freilih hat er ganz unnöthige Erdichtungen mit ein- 
gemifht, die Sie am beften aus Jo. Meursii regno attico 
sive de regibus Atheniensium lib. IH. cap. 2. und folgenden, 
entdeden werden, wo alled, was die alten Gefchichtfchreiber von 
dem Tode des Eodrus melden, gefammelt ift. 

Das neue Stüd der Bibliothek ift fertig, und Sie werben 
es wohl unterbefien erhalten haben. Ich wundre mich, daß 
Ihnen meine Necenfion vom Theokrit zu boshaft vorgelommen 
it. Da man es aber in Berlin weiß, daß ich fie gemacht 
babe, fo werden Sie fih deſto eher gegen Herrn Lieberkähn 
entfhuldigen können. In Anfehung der alten Schriftiteller, 
bin ich ein wahrer irrender Ritter; die Galle läuft mir gleich 
über, wenn ich fehe, daB man fie fo jammerlih mishandelt. 
Hiermit Gott befohlen! Leben Sie wohl, mein lieber Nicolai 

Leſſing. 


Au BGleim. 
Leipzig, den 6. Februar 1758. 
Liebſter Freund! 


Verſoͤhnen Sie mich immer wieder mit unſerm Grenadier, 
wenn er wirklich auf mich zürnen ſollte. Sie wiſſen ja wohl: 
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wenn ber Poet nicht zugleich Soldat ift, fo ift der Poet eine 


ſehr nachläflige Sreatur. Den Grenadier hat nur fein Stand - 


fo thätig und pünktlich gemacht; ald Dichter würde er es gewiß 
nicht ſeyn. Wenn ich ed aber in Zukunft nicht etwas mehr 
werde, fo machen Sie zur Strafe, daß er mich anwirbt, und 
mich durch Hnlfe feines Corporals von meiner Faulheit curirt. 
Unterdeſſen verfihern Sie ihn, daß ich ihn von Tag zu Tag 
mehr bewundere, und daß er alle meine Erwartung fo zu 
übertreffen weiß, daB ich das Neuefte, was er gemacht hat, 
immer für das Beſte halten muß. Ein Belenntniß, zu dem 
mir noch kein einziger Dichter Gelegenheit gegeben hat! Das 
Lied auf den Sieg bey Lowoſitz, und das anf den bey Life, 
iſt wirklich fchon unter der Preſſe, und beyde werden fo, 
wie dad auf den Roßbacher Sieg, gebrudt. Dem unge: 
arhtet bleibt es gewiß dabey, daß alle feine Lieder zu: 
fammengedrudt werben follen, und zwar noch eher ale der 
Seldzug wieder angehen wird. Ich hoffe gar, noch diefen 
Monat; denn einige Seit muß der Verleger haben, die 
einzelnen zuvor unterzubringen. Hätten Sie nicht in Ihrem 
vorhergehenden Briefe ausdrüdlich verlangt, daß fie zuvor 
einzeln follten gedrudt werben, fo könnte jeßt gleich mit der 
Sammlung angefangen werben. Laſſen Sie fih Daher diefen 
Heinen Verzug gefallen, dem auf feine Weite noch abzuhelfen 
tft. — Und der Grenadier erlaubt ed Doch noch, daß ich eine 
Borrede dazu machen darf? Ach habe verfchiedenes von den 
alten Kriegsliedbern gefammelt; zwar ungleich mehr von den 
- Kriegdliedern der Barden und Stalden, als der Griechen. Sch 
glaube aber auch, daß jene für und intereffanter find, und 
auch ein größeres Licht auf die Lieder unferd neuen Skalden 
werfen. Was Sie unterdeflen darüber angemerft oder ge: 
fammelt haben, das theilen Sie mir ja mit; es fünnte leicht 
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etwas ſeyn, was mir entwiſcht waͤre. Der alten Siegeslieder 
wegen habe ich ſagar das alte Heldenbuch durchgeleſen, und 
dieſe Lectuͤre hat mich hernach weiter auf die zwey ſogenannten 
Heldengedichte aus dem Schwaͤbiſchen Jahrhunderte gebracht, 
welche die Schweizer jetzt herausgegeben haben. Ich habe 
verſchiedene Züge daraus angemerkt, die zu meiner Abſicht 
dienen koͤnnen, und wenigſtens von dem kriegeriſchen Geiſte 
zeugen, der unſere Vorfahren zu einer Nation von Helden 
machte. Beyläufig habe ich aber auch gefehen, daß die Herren 
Schweizer eben nicht die gefchieteften find, dergleichen Monu⸗ 
mente ber alten Sprahe und Denkungsart heranszugeben. 
Ste haben unverantwortliche Fehler gemacht, unb es tft ihr 
Gluͤck, daß fih wenige von den heutigen Lefern in den Stand 
fegen werden, fie bemerken zu können. — Wie wollen Sie 
nun, mein liebfter Sleim, daß ber Titel zu den Liedern 
unferd Grenadiers beißen fol? Den müſſen Sie felbft machen; 
aber machen Sie ihn fo kurz als möglih. Dasjenige, was 
ich eben jet von Ihnen befommen habe, wird alfo dag erfte, 
und bie übrigen folgen nad der Zeitordnung. Haben Sie 
wegen der biftorifchen Nichtigkeit bderfelben hin und wieder 
einige Anmerkungen zu machen, fo unterlaffen Sie es nicht. 
‚ Die Trommel bleibt ftehn; ber Oberſtwachmeiſter bat es 
erlaubt. — Haben Sie das Schlachtlied gelefen, dad Mor: 
bof in feinem Unterricht zur dentfhen Sprache und 
Poefie anführe? (S. 313.) Es tft überhaupt feblecht; bie 
leßte Strophe aber hat mir gefallen, ob fie gleich nichts mehr 
enthält, ald was Sie in den zwei Seilen fagen: 
Auch kommt man aus der Welt davon 
Gefhwinder als ber Bliß ıc. 

Vieleicht haben Sie den Morhof nicht; hier ift der Anz 

fang der Strophe. 


a 


Rein ſeel'ger Tob iſt in der Wett, 

Als wer für'm Feind erſchlagen: 

Auf grüner Haid’, im freyen Feld, 

Darf nicht Hör’n groß Wehklagen, 

Im engen Bett, ba ein’ allein 

Muß an ben Todesreyän; 

Hier aber findt er Geſellſchaft fein, 
Fallen mit, wie Kräuter im Mayn — ꝛe. 

Ste haben doch mit den lebten Eremplaren von bem 
Roßdacher Siegesliede auch den Ehriftifhen Eatalogus bekom⸗ 
men? Wenn Sie nicht Thon Temand haben, dem Ste Ihre 
Sommiffionen geben, fo fenden Sie fie nur mir. Wollen Sie 
denn noch Trapps Anatreon? Der Herr von Kleift ſagt mir 
je, daß Sie diefe Ausgabe ſchon hätten. Sehen Sie doch 
vorher nach; denn was fol fie Ihnen zweymal? Ich umarme 
Sie, liebfter Freund, und bin 

ganz der Ihrige 

oder mit Gottſcheden zu ſprechen: 

Und dein Bewundrer bleibt der deine, ? 
| Leſſing. 


An BGleim. 


Leipzig, den 8. Maͤrz 1758. 
Liebſter Freund, 

Daß ich ein wenig nachläſſig bin, das wiſſen Sie ſchon. 
Daß unſer lieber Kleiſt ſeit vierzehn Tagen auf Commando 
iſt, das wiſſen Ste auch ſchon. Folglich werden Sie ſich wohl 

2 Mit diefem Werfe Hatte Gottſched damald ein Gedicht an Friedrich IL 
geendigt. 
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nicht fehr gewundert haben, daß Sie feit vierzehn Tagen keine 
Nachricht von und aus Leipzig erhalten haben. 

Nun aber befommen Sie anf einmal fo viel Neues, fo 
viel Imtereflantes, daß Ihnen dabey ein langer Brief von 
mir fehr efel feyn würde. Zwei Eremplare von den neuen 
Gedichten unferd Freundes, und vierzig von ben beiben Sieges⸗ 
liedern meines Grenadierd! Brauchen Sie von den letztern 
mehr, fo melden Sie ed; es ftehen fo viele zu Ihrem Be⸗ 
fehle, ald Sie verlangen. Was fagt der Grenadier von dem 
Major? Eine Compagnie folcher Poeten, fo will ich den ganzen 
Franzoͤſiſchen Wis damit zum Teufel jagen. Leben Sie wohl, 
mein liebfter Gleim; und Sie mögen mir auf diefe Zeilen 
antworten oder nicht, fo fchreibe ich Ihnen doch mit erfter 
Poſt ein mehreres. Ich bin 

Ihr ergebenſter Freund 
Leſſing. 


— — — — — 


An Kleiſt. 
Liebſter Freund, 


Unſer Gleim iſt ein recht boͤſer Mann, daß er mir den 
Tag ſeiner Ankunft bei Ihnen, gemeldet zu haben vorgiebt, 
und zwar bei guter Zeit gemeldet zu haben vorgiebt. Ich 
habe ſeit vier Wochen keine Zeile von ihm geſehen, ob ich 
ihm gleich die Exemplare von feinen Liedern und Ihren neuen 
Gedichten Ihon laͤngſt geichiet habe. Nur erft vorigen Sonn: 
abend befomme ich einen Brief von ihm, der den 27. Sebruar 
datirt ift, und worin freilich etwas von feiner Meife zu Ihnen 
flieht; ih moͤchte aber wohl willen, wo biefer Brief liegen 
geblieben wäre, ob bey ihm in Halberftadt oder hier in Leipzig. 
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Da ich alſo die Zeit, wenn er bey Ihnen ſeyn wolle, nicht 
eher erfahren habe, als bis er ſchon laͤngſt wieder weg war; 
ſo kann ih wohl mit Recht ſagen, daß ich fie gar nicht 
erfehren babe. Rechnen Sie mir, liebfter Freund, mein 
Auffenbteiben alfo nicht zu; und feyn Sie ja nicht ungehalten. 
Ich habe doch einzig und allein das meifte Dabey -verloren.. 
— Aber iſt es wirklich andem, Daß der Herr Paſtor Lange 
mit feiner Doris zugleich bey Ihnen geweſen ift? Was würden 
wir einander für Sefichter gemacht haben! Und der boshafte 
Gleim, was für Einfälle würde er auf unfer beyder Rechnung 
haben ftrömen laffen! Er würde und haben verföhnen wollen, 
und wir würden haben thun müſſen, als ob wir niemals 
Seinde geweſen wären. Es ift mir bey dem allen recht lieb, 
Daß ich diefer Verlegenheit entgangen bin. 

Sie bleiben auch gewaltig lange weg, liebfter Freund. 
Und gleichwohl darf ich ed nun kaum recht wagen, Sie zu 
befuhen. Denn ich weiß, daß der Herr General ſchon zu 
verfhiednen Malen gefagt hat, daß er Sie alle Tage wieder 
erwarte. 

Morgen geht da3 Bataillon Garde von hier weg; nah 
Breplau, wie man fagt. Das ift die einzige Nenigfeit, die 
ih Shnen von bier melden fann. Oder wollen Sie noch 
etwas neues von Sottfheden wiffen? Er wird mit dem ®e- 
falbten unferd Gleims immer befannter, immer vertrauter. 
Es hat wieder franzoͤſiſche Verſe geſetzt, nebſt einer goldnen 
Tabatiere und einem Ringe. Er macht gar kein Geheimniß 
draus; er iſt vielmehr ſo ſtolz drauf, daß er die ganze Unter⸗ 
redung, die er hier mit dem Koͤnige gehabt hat, in ſein 
Neueſtes hat eindrucken laſſen. Gott wolle nicht, daß unſer 
Gleim ſeinen Patriotismum auch ſo weit treibt, daß ihm 
Gottſched durch dieſe Bekanntſchaft reſpectabler wird! Jetzt iſt 
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es vielmehr die rechte Seit, neue und blutigere Satyren wider 
ibn zu machen, ald man noch je gemacht bat. Und wenn 
wir damit zaudern, fo wird er uns felbit zuvorkommen. 
Denn ed ift ganz gewiß, def er wieder eine neue Aeſthetik in 
einer Ruß drucken läßt. Ihre neuen Gedichte werben ihm 
gleich noch zur rechten Seit gefommen fen; Wenn ich doch 
nur auch unterbeffen etwas gefchrieben hätte, damit ich nicht - 
etwa vergeffen wuͤrdel — 

Leben Sie wohl, theuerfter, liebfter Freund, und kommen 
Sie ja bald wieder. Ich bin Seit Lebens 
Leipzig ganz der Ihrige 
den 14. Maͤrz 1758. Leßing. 


An Gleim. 


Berlin, den 16. Decemb. 1758. 
Liebſter Freund! 


Ich bleibe Ihnen die Antwort auf Ihre letzten ſehr an⸗ 
genehmen Briefe lange ſchuldig. Sie werden die Urſache 
gleich hoͤren. Vor allen Dingen muß ich Ihnen ſagen, daß 
ich das Gedicht unſers Grenadiers, als ein Gedicht, mit dem 
größten Vergnügen geleſen habe. Er iſt bier weit ernſter, 
feyerliher, erhabener, als in feinen Liedern, ohne deswegen 
aus feinem Charakter zu gehen. Allein foll ich ed für nichts, 
als für eine Wirkung feiner frappanten Art zu malen halten, 
wenn mir bey verfchiedenen Stellen vor Entfegen die Haare 
zu Berge geftanden haben? Sehen Sie, liebfter Freund, ich 
bin aufrichtig, und ich kann es gegen Sie ohne Gefahr fepn. 


Ich wollte dieſe Stellen nicht zum zweytenmal lefen, und 
wenn: ich noch fo viel damit gewinnen könnte. Ja, gelekt, 
ed wird über kurz oder lang Friede; gefebt, die int fo feind⸗ 
felig gegen einander gefinnten Mächte fühnen fi aus — (ein 
Gall, der ganz gewiß erfolgen muß) —: mas meinen Sie, 
daß alsdann bie kaͤltern Leſer, und vielleicht der Grenadier 
ſelbſt, zu fo mancher Webertreibung fagen werden, die fie 
ist in ber Hiße des Affects für ungezweifelte Wahrheit 
halten? ‚Der Patriot überfchreget den Dichter zu fehr, und 
noch dazu To ein foldatifcher Patriot, der fi auf Beſchuldi⸗ 
gungen ftüßt, die nichtd weniger ald erwieſen find! Vieleicht 
zwar ift auch der Patriot bey mir nicht ganz erftidt, obgleich: 
das Lob eines eifrigen Patrioten, nach meiner Denkungsart, 
das allerlegte ift, wonach ich geißen würde; des Patrioten 
nehmlich, der mich vergeflen lehrte, daß ich ein Weltbür: 
ger ſeyn follte. In diefem Kalle alfo, wenn es nehmlich eine 
bloße Sollifion des Patriotismus tft, die mic dieſesmal mit 
unferm Grenadiere weniger zufrieden macht, als ich fonft zu 
ſeyn fo viel Urfah babe — veniam pelimus dabimusque 
vicissim. Ich war auch, in Betrachtung deflen, gar nicht 
Willens, das Gedicht unferd Grenadierd zu unterdrüden, 
oder wenigftend vom Drude abzuhalten. Allein da jeßt nicht 
eine Zeile ohne Cenſur und. Erlaubniß hier in Berlin ge: 
druckt werden darf, fo mußte es nothwendig vorher cenfirt 
werden, und erft heute erfahre ich, daß es die Senfur nicht 
paffiren kann. Ohne Zweifel ift die anftößige Erwähnung 
de3 von Katt die vornehmfte Urfache. Der König bat ſich 
in Diefer Sache felbft zu öffentlich Unrecht gegeben, ald daß 
e3 ihm angenehm feyn könnte, fich anf eine folche Weife daran 
erinnert zu fehen. 

Unterdeflen, liebfter Sreund, werde ich Das Gedicht doch 





key mir behalten, und in wenig Wochen einen Gebraud, da⸗ 
von machen, bey welhem der Dichter Feine Gefaͤhr läuft, und 
der Herausgeber fich nichts vorzumwerfen bat. Sie follen da⸗ 
mit zufrieden ſeyn; ich weiß es gewiß. Seigen Sie aber dem 
Grenadier diefen meinen Brief nicht; denn ich fange wirklich 
an mich vor ihm zu fürchten. Es ſcheint, er Kit fih zu 
keiht in Harnifch jagen. Sein Major hat weit Tälteres Blut, 
and ich würde wider den Schluß feines Eiffides nichts zu 
fagen haben, wenn ich aucd ber eifrigfte MWerfechter der Ge⸗ 

genparthey wäre. Ich bin es aber nicht; das willen Sie. 
Leben Sie wohl, liebfter Freund, und fchreiben Sie mir 
mit. nächfter Poft, wenn ich nicht glauben foll, daß ih Sie 
durch diefen Brief unwillig gemacht habe. Ich bin Seitlebend 

Ihr 
ergebenfter Freund. 
Leſſing. 


Au Gleim. 


Berlin, d. 14. Febr. 1759. 
Liebſter Freund, 


Ich wollte Ihnen eben ſchreiben, und unſerm kleinen 
Streit ein Ende machen, als ich Ihren Brief mit der neuen 
Abſchrift erhielt. Er macht, daß ich Ihnen ganz anders 
ſchreiben muß, als ich mir vorgenommen hatte; denn Ihre 
Verbeſſerungen haben der Sache eine andere Geſtalt gegeben. 

Alle unſere Freunde bier muͤſſen mir bezeugen, wie ſehr 
ih mit dem Gedichte des Grenadiers, ald einem Gedichte, 
gleih vom Anfange zufrieden gewefen bin. Es ift mir nichts 
darin anftößig gewefen — (auch nicht einmal rippeln 1.)— 





97 


als bloß die Verwuͤnſchungen, von welchen ich überhaupt ein 
abgefagter Feind bin. Und diefe Berwünfhungen haben nothe 
wendig einen fo ſtarken Eindruck auf mich machen müffen, 
da fie einen Prinzen betrafen, von deifen Charakter ich weit 
anders überzeugt bin, ale daß ich dad von ihm glauben follte, 
was ihm die Klüche des Grenadiers zugezogen hat. Er ver: 
dient fie ganz gewiß nicht; und wenn er fie auch verdient 
hätte, fo wäte es doch beifer, daß der Grenadier das Der: 
finchen .den Prieftern überließe. Als Priefter mag Herr Lange 
biefes unfelige Worrecht immer ausüben, und die nähere Er- 
laubniß dazu von Friederih dem Soldaten ipt erfchleichen, 
die ihm Frtederich der philofophifhe König zu einer 
andern Zeit gewiß verweigert hatte. Der Grenabier thut fi 
felbft Unrecht, wenn er fi alles für erlaubt halten will, was 
einem Zange erlaubt ift, der fich damit begnuͤgt, wenn er 
nur itzt ein paar Monate hindurch gelefen wird, und nichts 
darnach fragt, wenn man feine Gedichte über Jahr und Tag 
gar nicht mehr kennt. Der Grenadier fol und muß auf bie 
Nachwelt denfen; oder wenn Er es nicht thun will, To wer⸗ 
den es feine Freunde für Ihn thun. 

Deffuen Sie unterdefien, Iiebfter Freund, unferm Gres 
nadter nur über zwey Stellen meines fo anftößig befundenen 
Briefs das Verſtaͤndniß! Wenn ich gefchrieben habe, daß ich 
mich vor ihm zu fürchten anfinge, fo bebaure ih nur, daß 
ich den Ton und bie Mine nicht habe mit fchreiben können, 
mit welcher ih es ihm mündlich würde gefagt haben. Ich 
glaubte, als ich es ſchrieb, mit keinem lächerlichern Ginfalle 
meinen Brief befplteßen zu Binnen, mit deflen ernſthaftem 
Anfange ich nicht zufrieden war. Was ich aber von dem 
übertriebenen Patriotismus einfließen laſſen, mar weiter nichts 
als eine allgemeine Betrachtung , bie nicht fowohl der Grenadier, 

Lefiing, Werte. X. 7 
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als tauſend ausſchweifende Reden, die ich Hier alle Tage 
hören muß, bey mir vege gemacht hatten. Ich babe übers 
haupt von ber Liebe des Vaterlandes (es thut mir leid, daf 
ich Ihnen vielleicht meine Schande geftehen muß)- feinen Bes 
griff, und fie ſcheint mir aufs hoͤchſte eine heroiſche Schwach: 
heit, die ich recht gern entbehre. — Doc laffen Sie mich 
davon nichts weiter fchreiben. Ich rühme mich, daß ich vom 
ber Sreundfchaft deſto höhere. Begriffe habe, und daß noch 
taufend folche Kleine Uneinigfeiten meiner Liebe und Hochach⸗ 
tung gegen. meinen lieben Gleim und wadern Grenadier nicht 
im geringften nachtheilig feyn koͤnnen. Und wie koͤnnten fie 
auch, da ich fehe, daß er weit mehr nachgiebt, als ich ſelbſt 
würbe nachgegeben haben? Ich danke es ihm zum Bepfpiel 
sicht (ald nur in fo fern es ein Zeichen feiner, Freundſchaft 
gegen mich feyn foll), daß er die Verwünfchung der Selbft: 
herrfcherin in Ruhm und Segen verwandelt hat. So viel habe 
ich niemals gefordert; und ich wünfchte, daß er es bloß fo ver⸗ 
ändert hätte: „Aber welch ein Loos foll ich dir wünfcen, 
Selbftherrierin! wenn du” ıc. 

Unterdefien kann es um fo viel cher gedrudt werden, 
und ich hoffe Ihnen naͤchſtens Cremplare zu ſchicken. Aber 
was werden Sie fagen, daß ich fchon im voraus Gebrauch 
Davon gemacht habe? Weil ich nicht glaubte, daß es fo bald 
koͤnne ‚gedrudt werden, fo gab ich dem Verfaſſer der Briefe 
über die neuefte Litteratur eine Abfchrift von den fchön: 
fin Stellen; und wenn Sie das, was bey Gelegenheit der 
ausgelaffenen anftößigen Stellen gefagt worden ift, beleibigen 
follte, fo bitte ich im voraus um Verzeihung. 

Ich fende Ihnen bierbey diefe Briefe, weil Sie fie vers 
langen. Uber wenn Sie glauben, daß ich der Verfaſſer da: 
von bin, fo thun Sie mir, keinen. Gefallen. Es find wohl 
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einige Bolzen von mir darin; weiter aber auch nichts. Reben 
Sie wohl, liebfter Freund. Ich bin’ 
Ihr 


ergebenſter 
Leſſing. 


An Gleim. 


Berlin, den 1. Sept. 1759. 
Liebſter Freund, 


Ich ſetze in der groͤßten Verwirrung die Feder an. Ich 
weiß, Sie werden ſich alle Poſttage nach einem Briefe von 
mir umſehen; ich muß Ihnen alſo nur ſchreiben, ob ich Ihnen 
gleich auch itzt noch nichts ganz Zuverlaͤſſiges von unſerm 
theuerſten Kleiſt melden kann. 

Herr von Brand iſt bey der Armee des Koͤnigs geweſen, 
und vorgeſtern Abends wieder zurückgekommen. Er hat ſich 
genau nach unſerm Freunde erkundigt und von dem Oberſten 
von Kleiſt, feinem Better, erfahren, daß er ſich in Frank—⸗ 
furt noch bis dato befände. Er foll nicht mehr als ſechs 
Wunden haben. Der rehtfchaffene Mann! Er hat fih, — 
und das bat nicht allein der Dberfte, fondern das haben ihm 
noch viele andere DOfficiere gefagt — an dem unglüdlichen 
Tage außerordentlich hervorgethan. Er hat die erften Wun: 
den gar nicht geachtet, fondern ift vor feinem Bataillon noch 
immer zu Pferde geblieben; und als er endlich geftürzt, hat 
er noch auf der Erde feinen Leuten zugerufen und fie aufge 
befte angefeuert. Doc auch hier hat alles nichts helfen wol- 
len; er hat müflen auf der Wahlftatt liegen bleiben, und ift 
fo, nebft allen andern- fchwer Verwundeten, den Ruſſen in 
die Hände gefallen, 
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Geſtern erbielten wir Nachricht, daß die Ruffen Frank: 
furt verlaffen hätten. Sie haben fich nah Guben gezogen, 
um fih mit den ‚Defireichern zu vereinigen. Ich fchrieb alfo 
gleich, nebſt dem Herren Profefor Sulzer, nah Frankfurt. 
ber kaum war mein Brief fort, fo machte man mich beforgt, 
daß ich ihn wohl würde vergebeng gefchrieben haben. Herr 
Venino! nehmlich, der gleichfalls bey der Armee geweſen 
tft, will da für gewiß erfahren haben — kaum kann ih 
e3 Ihnen fchreiben, aber ih muß — er will erfahren haben, 
daß unſer liebfter Freund bereits au feinen Wunden geftorben 
ſey. Noch mehr; heute ift ein Journal von dem, was fich 
von Tag zu Tag während der Anweſenheit der Rufen im 
Frankfurt dafelbit zugetragen hat, bier angelommen, und 
auch in diefem Journal fol es mit angemerft fteben, daß 
ein Major Kleift dafelbft begraben worden. — Nun hören 
Sie, womit ih mich noch tröfte. Es find mehr Majore 
Kleift, und ich weiß auch gewiß, daß noch ein anderer 
Major Kleift, ich kann mich nicht gleich erinnern von wel- 
hem Regimente, mit dem unfrigen ein gleiches Schieffal ge⸗ 
habt‘ hat. Diefer wird geftorben ſeyn, und nicht unfer 
Kleift. Nein unfer Kleift tft nicht geftorben; es kann 
nicht feyn; er lebt noch. Ich will mich nicht vor der Zeit 
betrüben; ich will auch Ste nicht vor der Zeit betrüben. Laſſen 
Sie und das Belte hoffen. Mit der rüdlommenden Frank: 
furter Poft werden wir alled erfahren. Wenn er noch lebt, 
fo beſuche ich ihn. Ih follte ihn nicht mehr fehen? Sch follte 
ihn in meinem Leben nicht mehr fehen, fprehen, umarmen? 
— Leben Sie wohl. Ih bin ganz der Ihrige 

Leffing. 


ı Ein italiänifcher Saufmann in Berlin. 
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An Gleim. 
Berlin, d. 6. September 1759. 


Ah, liebfter Freund, es ift leider wahr. Er ift tobt. 
Wir haben ihn gehabt. Er ift in dem Haufe und in den 
Armen des Profeflord Nicolai geftorben. Er ift beftändig, 
auch unter den größten Schmerzen, gelaflen und heiter ge: 
weien. Sr hat ſehr verlangt feine Freunde noch zu fehen. 
Waͤre es doch möglich geweſen! Meine Traurigkeit über biefen 
Sal iſt eine fehr wilde Traurigkeit. Ich verlange zwar 
nicht, daß die Kugeln einen andern Weg nehmen follen, weil 
ein ehrlicher Mann da fteht. Aber ich verlange, daß der ehr: 
lihe Mann — Sehen Sie; mandmal. verleitet mich der 
Schmerz, auf den Mann felbft zu zürnen, den er angeht. 
Er hatte fchon drep, vier Wunden; warum ging er nicht? 
Es haben fih Generale mit wenigern und kleinern Wunden 
unfehimpflich bey Seite gemacht. Er hat fterben wollen. 
Dergeben Sie mir, wenn ich ihm zu viel thue. Er wäre 
auch an der legten Wunde nicht geftorben, ſagt man; aber 
er ift verfäumt worden. Berfäumt worden! Ich weiß nicht, 
gegen wen ich rafen fol. Die Elenden, die ihn verfäumt 
haben! — 

Ich muß abbreden. Der Profeffor wird Shnen ohne 
Zweifel gefchrieben haben. Er hat ihm eine Standrede ges 
halten. Ein anderer, ich weiß nicht wer, hat auch ein Trauer: 
gedicht auf ihn gemacht. Sie müflen nicht viel an Kleift 
verloren haben, die das ist im Stande waren! Der Profel: 
for will feine Rede druden laflen, und fie ift fo elend! Ich 
weiß gewiß, Kleift hätte lieber eine Wunde mehr mit ing 
Grab genommen, ale fi ſolches Zeug nachſchwatzen laſſen. 
Hat ein Profeflor wohl ein Herz? Er verlangt ist auch von 
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mir und Namler Merfe, die er mit feiner Rede zugleich 
will druden laffen. Wenn er eben das auch von Ihnen ver: 
langt hat, und Sie erfüllen fein Verlangen — Liebfter Gleim, 
das müflen Sie nicht thun! Das werden Sie nicht thun. 
Ste empfinden ikt mehr, als daß Sie, was Sie empfinden, 
fagen koͤnnten. Ihnen ift ed auch nicht, wie einem Profeflor, 
gleich viel, wad Sie fagen, und wie Sie es Tagen. — Leben 
Sie wohl.‘ Ich werde Ihnen mehr fchreiben, wenn ich werde 
ruhig fepn. 
Ihr 


ergebenſter 
Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Beſter Freund! 


Ich reiſte mit allem Bedacht aus Berlin, ohne von Ihnen 
Abſchied zu nehmen, weil ich mich nicht der Gefahr ausſetzen 
wollte, die Thorheit meines Entſchluſſes auf einmahl in ihrem 
„ölligen Lichte zu ſehen. Die Neue wird ohnedem nicht außen⸗ 
bleiben, eine ſo gänzliche Veränderung meiner Lebensart in 
der bloßen Abſicht, mein ſogenanntes Glück zu machen, vor⸗ 
genommen zu haben. Wie nahe ich dieſer Reue bereits bin, 
weiß ich eigentlich ſelbſt nicht. Denn noch bin ich in Breßlau 
nicht zu mir ſelbſt gekommen. 

Was Sie mir aus den Berliner Zeitungen melden, iſt 
eine wahre Neuigkeit für mich.“ Ahnen brauche ich es nicht 
Tange zu verfihern, daß mir dieſe Chre, befonders in den 


‚! Reffing war zum Mitgliede der Akademie in Berlin ernannt worden. 
Nicolai. 
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"Umftänden, worinn ich mich gegenwärtig befinde, fehr gleich: 
‚gültig ift. Auch ift es mir fehr gleichgültig, was Herr ©. 
für ein Betragen dabey geäußert. Ob er falfch ift, weiß ich 
nicht; daß er aber öfters fehr inconfequent ift, das weiß ich. 
Vielleicht war er auch dasmahl nur das Letzte. Und Sie 
haben Recht; es ift immer einerley, ob man von einem Ges 
neral, oder von einem Prafidenten der Akademie abhängt. 
Wenn diefer mehr Kopf hat, fo hat er auch mehr Hals: und 
es ift ficherlich fchlimmer mit ihm auszufommen, als mit 
jenem. Meinen halte ich noch bie jept für einen fehr guten 
Mann, vor deffen Haftigkeit, wenn fie anders fein Fehler ift, 
ih ganz gefichert zu feyn glaube. 

Was Ephraim Übrigens anbelangt, fo ift mir lieb, daß 
alle die Sefälligkeiten, die er fih von mir verfprechen Tann, 
von der Art find, daß ich niemanden dadurch fehaden, auch 
mich felbft feiner Verantwortung dabey ausfeken Kann: Doc 
werde ich darum nicht aufhören, auf meiner Hut zu ſeyn; 
und Sie, liebfter Freund, werden mir einen großen Gefallen 
erweifen, wenn Sie mir dann und mann, von diefem und 
jenem, einen Keinen Wink geben. Unſere erften Briefe find 
fehr troden. Wir müffen einander fleißiger, und mehr, und 
-angenehmere Dinge fchreiben. Sie gehen auf Ihrem Pfade 
ungehindert fort. Verliehren Sie mich ja nicht ganz aus den 
Augen; laffen Sie mich ja an allen Ihren Befchäftigungen 
noch ferner den Antheil nehmen, den ich zu meinem großen 
Nutzen bisher daran genommen habe. Das wird das einzige 
Mittel feyn, wenn ich nicht ganz in Nichtöwürdigfeiten ver: 
finfen fol. 

Was macht Herr Nicolai? Als Bräutigam hat er nicht 
Seir meine Briefe zu leſen. Ich will den Honigmonat vor: 
beygehen laffen, ehe ich ihm ſchreibe. Doc kann er fichre 
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Dehnung darauf machen, daß er binnen 14 Tagen die ver: 
fprochnen Briefe haben foll,t Sie haben ohne Zweifel unter: 
deffen alles gefhrieben. Daß ich ja mit nächftem die Stüde 
alle befomme, die ich nicht. gelefen habe! 

| Leben Sie wohl, befter Freund, und empfehlen Sie mid 
allen Ihren Freunden. 

Breslau, Ä j Leſſing. 
den 7. Dec. 1760. 


An Moſe⸗ Mendelsſohn. 


Ach, liebſter Freund, Joel iſt ein Lügner! Ihnen geſtehe 
ich es am allerungernſten, daß ich bisher nichts weniger als 
zufrieden geweſen bin. Ich muß es Ihnen aber geſtehen, weil 
es die einzige Urſache iſt, warum ich ſo lange nicht an Sie 
geſchrieben habe. Nicht wahr, nur ein einzigesmahl habe ich 
von hier aus an Sie geſchrieben? Wetten Sie kuͤhnlich dar⸗ 
auf, daß ich alſo auch nur ein einzigesmahl recht zu mir 
ſelbſt gekommen bin. 

Nein, das haͤtte ich mir nicht vorgeſtellt! aus dieſem 
Tone klagen alle Narren. Ich haͤtte mir es vorſtellen ſollen 
und können, daß unbedeutende Beſchaͤftigungen mehr ermüden 
müßten, als das anſtrengendſte Studieren; daß in dem Zirkel, 
in welchen ich mich hineinzaubern laſſen, erlogene Vergnuͤgen 
und Zerſtreuungen über Zerſtreuungen die ſtumpf gewordene 
Seele zerrütten würden; daß — 

Ach, beſter Freund, Ihr Leſſing iſt verlohren! In Jahr 
und Tag werden Sie ihn nicht mehr kennen. Er ſich ſelbſt 
nicht mehr. O meine Zeit, meine Zeit, mein Alles, was ich 

m Beyträge zu den fg genannten Litteraturbrieſen. Nicolal. 
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‚babe — fie fo, ich weiß nicht was für Abfichten aufzuopfern! 
Hundertmahl habe ich fchon den Einfall gehabt, mich mit 
Gewalt aus diefer Verbindung zu reißen. Doch kann 
man einen unbefonnenen Streih mit dem andern wieder 
gut machen? 

Aber vieleicht habe ich heute nur einen fo finftern Tag, 
on welchem fih mir nichts in feinem wahren Kichte zeigt. 
Morgen fchreibe ich Ihnen vielleicht heiterer. O fchreiben Sie 
mir doch ja recht oft; aber mehr ald bloße Vorwürfe über 
mein Stillfhweigen. Ihre Briefe find für mich ein wahres 
Almofen. Und wollen Sie Almofen nur der Vergeltung we: 
gen ertheilen? 

Leben Sie wohl, mein liebfter Freund. Die erfte gute 
Stunde, die mir mein Mißvergnügen läßt, ift ganz gewiß 
Ihre. Sch fehe ihr mit alle dem unruhigen Verlangen ent: 
gegen, mit welchem ein Schwärmer himmliſche Erſcheinungen 
erwartet. 

Breslau, Leſſing. 
den 30. Maͤrz 1761. 


An Namler. 


Breslau, d. 30. Map 1762. 
Liebſter Freund, 


Ich habe Ihnen auf drey Briefe zu antworten: auf zwey, 
die ich erhalten habe, und auf einen, den ich nicht erhalten 
habe. Wenn ich Ihnen ſage, daß dieſer letztere mir die an⸗ 
dern zwey faſt zu Raͤthſeln gemacht hat, ſo iſt es wohl kein 
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Näthfel, welches der verunglüdte von den dreyen fey. "Der 
erfte, leider! den Sie dem jungen Herren von Kleift mitge⸗ 
geben hatten; mit dem Sie mir die erfte Fleine Ausgabe des 
Logau wieder zurüd ſchickten. Brief und Logan find mit dem 
Tornifter des jungen Kleift unter Weges verloren gegangen. 
Ein ärgerlicher Zufall! Sie wiffen, daß der Logau nicht mein 
eigen war, ſondern einer hiefigen Bibliothef (zu St. Magdalena) 
zugehörte. Sch verzweifle durchaus, ihr diefen Verluſt erfeßen 
zu fönnen; allem Anſehen nach war es noch dad einzige Exem⸗ 
plar in der Welt. — Nun was mehr? Es iſt weg; und ich 
habe mich wohl gehüter, den jungen Kleift meine Empfind: 
lichfeit darüber merfen zu laffen. Denn er bat gar zu fehr 
um Verzeihung; und einmal iſt er doch unferd Kleiſts Neven. 
Was wollte ich dem nicht vergeben? Ihn feinen eignen dabey 
erlittenen Schaden einigermaßen vergeffen zu machen, habe 
ih ihm in der Gefchwindigfeit die noͤthigſten Bedürfniſſe 
wieder anfchaffen laſſen. Ich Habe ihm auch offne Kaffe 
bey mir angeboten, und es wird nur auf ihn anfommen, 
wie fehr er fih noch weiter diefed Anerbieten zn Nuße 
machen will. 

Und fo ift fie wirklich todt? Liebe Mamfell, was das 
nun wieder für ein romanbafter Streih tft! Wenn fie fich 
nicht beffer aus dem Handel zu ziehen gewußt haben! — Aber 
um Gottes willen, liebfter Freund, verwideln Sie mich mit 
ihren Erben in Teinen Prozeß! Geben Sie ihnen alles, was 
fie verlangen. Ich will hoffen, daß fie nicht mehr verlangen 
werden, als ich gehabt habe. Es würde mir leicht ſeyn, ihnen 
eine Art eines fehr gültigen Anſpruchs auf diefes und jened 
zu produciren, wenn es fih der Mühe verlohnte, eine dritte 
Perfon darüber abhören zu laſſen, weldhe die Mamfell zu 
ihrem Hin: und Wiederfchiden brauchte. Allein ich habe mir 
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‚einmal für allemal vorgenommen, feine Erbfchaft unter hun: 
dert taufend Thalern anzunehmen; und die Donationes inter 
vivos, wenn fie von einem Frauenzimmer herfommen, find 
nicht immer die anftändigften. in einziges hätte ich ge: 
wuͤnſcht: die Möbeln für gute baare Bezahlung zum Andenfen 
behalten zu koͤnnen. Wenn die Erben diefe mir noch ver: 
kaufen wollen, fo werde ich ihnen dafür verbunden fepn. 
Schließen Sie den Handel, Tiebfter Freund, und ich will 
Ihnen fogleich dad Geld dazu affigniren. 

Denn müffen wir denn nicht Möbeln haben, wenn wir 
einmal beyfammen wohnen wollen? Sch bitte mir ed aug, 
Daß dieſes einmal für allemal eine abgeredbete Sache bleibt. 
Wenn die Seit doch nur fchon da wäre! Ich bin meiner 
jetzigen Situation fo überdrüßig, als ich noch einer in der 
Welt geweſen bin. Nur bald Friede, oder ich halte es nicht 
länger aus! 

Quod reliquum — — Lichtwehr ift ein Narr. — Daß 
Sie Dden druden laffen, die Sie mir nicht ſchicken, das ift 
nicht fein. — Unferm lieben Kraufe zu feiner abermaligen 
Veraͤnderung tanfend Glück! Sch fchreibe ihm mit naͤchſtem 
Poſttage unfehlbar. — — Gleim und die Karfchin! Die leute 
bat an mich gefchrieben, und ich werde ihr nicht antworten. 
Wenn doch Kleift noch lebte! — Hier ift ein Brief von feinem 
Neven. Er klagt, daß er fchon zweymal an Sie gefchrieben, 
ohne eine Antwort zu erhalten. Einen Brief, weiß ich, habe 
ich ihm felbft durch den Buchhändler Meyer beftellt. Haben 
Sie den nicht erhalten? — — Was mahen Langemack und 
Sulzer? — Was maht — 

Ich muß fchließen, liebfter Freund. Sie willen ja ohne: 
dies wohl, nad wem ich fonft noch etwa hätte fragen Fünnen. 
Grüßen Sie fie alle! Leben Sie wohl, und fehreiben Sie fo 
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oft an mich, als ich an Sie denke. Das iſt öfter, ald Sie 


glauben; denn fonft würden Sie mich nicht auf den Fuß eines 


Menihen behandeln, deſſen Stillfhweigen man mit Stil: 

fhweigen beftrafen muß. Ich bin 

ganz der Shrige, 
Leſſing. 


An Niäcolai. 


Liebſter Freund, 


Endlich dringt mich die Noth, an Sie zu ſchreiben. Und 
zwar eine doppelte Noth. Fürs erſte: ich kann unmöglich 
länger Ihre Briefe entbehren. Da Sie mir fie alfo nicht ald 
ein Almofen wollen zukommen laffen — 

(Sie follten fih fhämen, mit mir auf fo genaue Ned; 
nung zu leben. Zug um Zug, ift eine Regel in der Handlung, 
aber nicht in der Sreundfchaft. Handel und Wandel leidet 
keine Sreundfchaft: aber Freundfchaft leidet auch feinen Handel 
und Wandel. Und wozu mahen Sie unfern Briefwechfel 
anders, als zu einem eigennügigen Handel, wenn Sie wollen, 
daß er in dem eigentlichften Wortverftande nichts als ein 
DBriefwechfel feyn Toll? Wenn Sie mit feinem andern 
Wechſel übers Ohr gehauen werden, ald mit diefem, ſo wird 
Ihr Beutel ein fehr gefegneter Beutel bleiben, und Ihre 
Sreundfchaft eine Sapitaliftinn werden. Denn jeder Ihrer 
Briefe, den ich nicht beantworte, ift ein Sapital, welches 
‚ Sie bey mir unterbringen. Und die Intereſſen dieſes Capitals 
werden von Zeit zu Seit zu dem Gapitale gefchlagen, und 
fragen neue Sntereffen, welche wieder zu dem Hauptſtuhle 
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gefchlagen werben; fo daß, je länger ich nicht antworte, befte 
größer Ihr Capital wird. Begreifen Sie das nicht? Sie 
haben Recht: da iſt nichts zu begreifen. Lauter eingebildete 
Reichthümer! — Lieber Freund, verfhmähen Sie Doch bie 
eingebildeten Reichthuͤmer nicht! Laſſen Ste und noch drey 
Jahre münzen, und die begreiflichften Reichthuͤmer follen zu 
Einbildungen werden. O Jane Patulci claudantur — vor 
allen Dingen meine Parenthefid) — —: 

— Sp muß ih mir fhon gefallen laffen, fie ald Antworten 
zu erpreffen. Und damit Sie auch gleich willen, was Sie mir 
antworten follen, fo vernehmen Sie meine zweyte Roth. Auf 
beyliegendem Zettel ftehen Bücher, die ich mir aus dem Baum» 
gartenfchen Catalogo: — 

(Der ehrlihe Mann, höre ich, ift an einer poetifchen 
Dyſenterie? geftorben, Daran fterbe ih nicht. Eher noch an 
einer poetifhen Hbftruction, Conftipation — wie heißt das 
griehifhe Wort! Schlagen Sie Hebenftreitd Anhang zu 
Woyts medicinifchem Lerico nach; da finden Sie es ganz ger 
wiß. Sehen Sie, wenn ich jeht auch noch fo viel vergefle, 
ich behalte doch wenigftens die Bücher, wo ich ed wieder finden 
kann. Und kann ich mir nun die Bücher vollends felber kaufen 
— das kann ich jetzt — To gewinne ich ja offenbar im Ber: 
lieren. Denn in den Büchern ftebt fihberlih mehr, als ich 
vergefle. Geben Sie nur Acht, je mehr ich vergefle, defto 
gelehrter werde ich werden! Und ein dies Buch bekömmt 
die Welt nach meinem Tode — vielleicht auch noch vor meinem 


ı Aus dem Berzeichniffe der fehr betrachtfichen Bibliothek ded fel. Obere 
tonfiftoriatrasgd Nathanael Batımgarten in Berlin, die damals verkauft 
wurde. Nicolai. 


2 Er hatte eine Siegeſpredigt in Verſen gehalten. Nieolai. 
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Tode, gewiß noch von mir zu fehen. Nehmlich Bibliothecam 
Lessingianam seu- Catalogum librorum quos dum sapere 
legere 
vivere 
desiisset, collegit vir cum paucis sic stultis comparandus, 
Gotth. Ephr. Lessing etc. Aus diefem Catalogo habe ich 
vor der Hand nichts gezogen, — fondern aus dem Baumgar- 
tenfchen Catalogo) — 
— gezogen babe, und die ich alle haben muß. Seyn Sie 
alfo fo gut, und laflen Sie mir fie erftehen. Oder erftehen 
Sie mir fie vielmehr felbft. Können Sie nicht abkommen? 
Warten Sie, ih will Sie los bitten: 
„Madame Nicolai,” 

„Unbekannter Weife — das ift ein Gluͤck für mich; denn 
„wenn Sie mic fennten, würden Sie auf meine Bitte nicht 
„viel geben — nehme ich mir die Freyheit, Dielelben hiermit 
„ganz ergebenft zu erfuchen, mir zu Liebe und Ihnen felbft 
„zur großen Ehre, die Selbflüberwindung zu haben, und zu 
„erlauben, daB Ihr Mann — — Ihr lieder Mann follte 
„ich fagen; denn ich erinnere mich, daß Sie eben noch nicht 
„lange mit ihm verheirathet find — — daß Ihr lieber Mann 
„alſo — — Uber, wenn ed noch Ihr lieber Mann ift, fo 
„wird Ihnen die Selbftüberwindung allzuviel often. — Es 
„bleibt alfo bey dem erften — daß Ihr Mann fchlechtweg, fo 
„lange als die Baumgartenfche Auction dauert — es ift feine 
„Möbel: Auction, Madame; wo Gefchmeide oder Silberzeug 
„zu erfteben ift, da werden Sie ihn wohl von felbit hin: 
„ſchicken, — fih alle Nachmittage ein Paar Stunden von 
„Ihrer grünen Seite entfernen darf. Er fol fo gut feyn, und 
„Bücher für mich erftehen, wenn Sie fo gut feyn und es ihm 
„erlauben wollen. — Die verbammten Bücher! — Werden 
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„Sie nicht ungehalten, Madame; für fich fol er kein Blatt 
„erfiehen. Wer Fran und Kinder zu verforgen bat, muß 
„freplih fein Geld Flüger anwenden. Aber unfer eins; ich 
„din fo ein Ding, was man Hageftolz nennt. Das bat 
„keine Frau; und wenn es fhon dann und wann Kinder hat, 
„To bat es doch Feine zu verforgen. — Was machte ich mit 
„dem Gelde, wenn ih nicht Bücher Faufte? Schlecht Geld 
„wit es ohnedies, herzlich ſchlecht Geld; fo Tchlecht, daß man 
„sh ein Gewiffen daraus mahen muß, feine alten Schulden 
„damit zu bezahlen. Denn fonft Fönnte ich es auch dazu ans 
„wenden. Uber behüte Gott! — Lieber mögen meine alten 
„Schulden bis auf dad alte Geld meiner lieben künftigen 
„Frau warten. — Denn ich bin ein Hageſtolz, der es nicht 
„ewig bleiben will. Das Erempel unfrer Freunde ift anſteckend 
„— Liebe Madame, haben Sie etwa eine gute Freundinn 
„mit altem Gelde, welches Sie recht hübſch untergebracht 
„wiffen möchten? Sie wiſſen vielleicht nicht, welchen großen 
„Antheil ih an Ihrer Verbindung habe. Ihr Mann war 
„außer Mapen unentichläffig, ob er Ihr Mann: werden wollte 
„der nicht. Hatte ich ihm nicht fo ſehr zugeredet, ich glaube, 
„Sie bätten ihn noch nicht. Wenn Sie nun eine erfenntliche 
„gran ſeyn wollen — — Ich muß toll im Kopfe feyn, DaB 
„ich heute alles fo ohne Weberlegung hinfchreibe! Wenn Gie 
„eine erfenntlihe Frau find, fo kratzen Sie mir vielleicht 
„Lieber die Augen aus dem Kopfe. — Nein Madame, ich 
„babe ihm nicht augeredet. Wenigftend habe ich Ihnen nicht 
„zugeredet. Mag in Ihrem Cheftandsfalender doch für Wetter 
„ſtehen, welches will; mir dürfen Sie weder den Sonnen: 
„ſchein noch den Sturm zufchreiben. — Uber: wieder auf die 
„Auction zu kommen! — Steht Sonnenfhein im Kalender, 
„To entlaffen Sie Ihren Mann freundlich in die Auction; — 
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„ſteht Sturm, fo jagen Sie ihn hinein. — Er mag gern 
„gehen oder nicht gern; ihnen werde ich es in beyden Fällen 
„zu verdanfen haben. — Empfangen Sie alfo meinen Dank. 
„— 3b pranumerire meinen Dank fehr gern. Denn wer 
„Henker Kann eine Gefälligkeit abfchlagen, für die man ſchon 
„den Dank empfangen bat? Nein, Madame, das ift nicht 
„möglih; und in fefter Weberzengung diefer Unmöglichkeit 

„verharre ich, | 

„Madame,“ 
„Dero“ 
„unbekannter Weiſe“ 

„ganz ergebenſter Diener.“ 
Lieber Freund, ich will Ihnen eben nicht zumuthen, daß 
Ste alle Briefe an Ihre Frau beſtellen ſollen; aber dieſen 
Können Sie immer beftellen. — Sie gehen alfo in die Auction, 
und erftehen mir bie Bücher. — Hier werden fehr oft Pferde 
nnd Padfättel verauctionirt: ich bin wieder zu Ihren Dienften. 
Die ih mit einem * notirt habe, müflen Sie mir um Got⸗ 
tes Willen nicht weglaffen. ? Ich muß fie abfolut haben! 
ı Dad war Halb In Scherz, halb In Ernſt gefagt. Er Hatte Ley der fehr 
großen Anzahl der angegeichneten Bücher Keine Preife beftimmt, fondern mir 
Überlafen, wie viel ich wollte bieten laſſen. Bey einigen Büchern aber batte 
er bemerkt, dag er fie fchlechterdingd haben wollte. Unglücklicher Weife batte 
er diefe meiftend griechifchen und engländifchen Bücher fich gleih im Anfange, 
da er dad Bücherverzeichnig durchgelaufen,, auf einen Zettel gefchrieben, und 
vorher ſchon einem andern Freunde auf diefe Bücher ungemeſſene Kommiſſion 
gegeben, aber died nachher vergeflen, ald er ſich vernahm, mehr Bücher zu 
Faufen, und mir den Auftrag deöhalb gab. Ed wurde daher ein Bud) von 
wenigen Bänden, von zwey Perfonen, zum allgemeinen @rfiaunen, bis 60 
oter 70 Thaler hinauf getrieben. Da erkiärten fich bende bietende Verfonen, 
dag fie ungemeſſene Kommiffion hätten, und dad Buch nicht Fonnten fahren 
laffen. Als fie, um aud einander zu Eommen, von einander zu wiflen vers 
langten, für wen fie böten, fand fich, daß fie beyde für Reffing — Daten 
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Die rechte Hand fhreibt: abfolut; und die Hufe fhnippt mit 
den Fingern dazu: es tft alfo mein Ernft. — Das Geld dafür 
will ich Ihnen auf Ihr erſtes Aviso affigniren. Darauf kön: 
nen Sie fiherern Staat machen, ald wenn ich Ihnen einen 
Beytrag zu Ihren Briefen oder zu Ihrer Sammlung 
verfpräche. — Und à propos, ich verfpreche Ihnen einen, wenn 
‚Sie mir wollen Ihre Edition vom Mufäus fchiden, wobey 
die griechiſchen Scholien find. Sch habe über diefed Gedicht 
einige Brillen gefangen; aber ich muß vorher, wo möglid, 
alle Ausgaben zu Mathe ziehen, ehe ich fie wieder fliegen 
laffe. — Leben Ste wohl, lieber Freund, Mein Compliment 
an Mofed. Ach habe einen langen Brief an ihn angefangen; 
ich kann ihn aber nicht fchließen, denn eben muß ich fort — 


Peile, ? in Eile. Ihr 
BWiffen Sie, wo das Tiegt? eraebe reund 
Ich wollte, daß ich es auch geb Freund, 

nicht wüßte. eſſing. 


Den 22. Oktober 1762. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich muß ſchon wiederum um Ihre gutige Nachſicht bitten, 
daß ich meine Antwort fo lange verzögert habe. Meine ikigen 


ı Ein faſt eine Meile lang fich vehnended fehr großed Dorf, in deſſen 
Mitte eine evangeltfche Brüdergemeine fich befindet, vwooher diefer Theil des 
Dorf Gnadenfrey genannt wird. € liegt In Schlefien, im Herzogthume 
Scweidnig, zroifchen den Städten Reichenbach und Nimptſch. Leſſing ſtand 
da mit dem General Tauenzien im Lager. Nicolal. 

Zeſſing, Werke. X. 8 
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Umſtande mäßen mich zum Theil entichuldigen, und bie Un⸗ 
gewißheit und Unentfchloßenheit, in der ich mich ſolchen nad 
» befinde. 

Meine Verwirrung wird durch den Zufall, daß der ©. 
v. T. gefährlih krank liegt, noch größer. Es mag aber Diefe 
Krankheit ausfchlagen wie fie will, fo ift die totale Veran 
derung meiner ißigen Situation immer gewiß. Es follte mir 
leid thun, wenn fi meine liebften Eltern durch unrichtig 
eingezogene Nachrichten von meinen bisherigen Umftänden 
einen falfchen Begrif follten gemacht haben. ch abe meines 
Theils gewiß keine Gelegenheit dazu gegeben, vielmehr mich 
mehr als einmal geäußert, daß mein ißiges Engagement von 
feiner Dauer fepn könne, daß ich meinen alten Plan zu leben 
nicht aufgegeben, und daß ich mehr wie jemals entichloßen, 
von aller Bedienung die nicht vollkommen nach meinem Sinne 
ift, zu abftrahiren. Ich bin über die Helfte meines Lebens, 
und ih wüßte nicht, was mich nöthigen könnte, mich auf den 
fürzern Reft depelben, noch zum Sklaven zu machen. — Ich 
fhreibe Ihnen diefes, liebfter Vater, und muß Ihnen dieſes 
fhreiben, damit es Ihnen nicht befremde, wann Sie mich im, 
kurzen wiederum von allen Hoffnungen und Anſprüchen auf 
ein firirtes Slüd, wie man ed nennt, weit entfernet ſehen 
follten. Sch brauche nur noch einige Zeit, mich ans allen den 
Rechnungen und Verwirrungen, in die ich verwidelt geweſen, 
‚ heraussufegen, und alsdann verlaße ich Breslau ganz gewiß. 
Wie ed weiter werden wird ift mein geringfter Kummer. 
Mer gefund ift, und arbeiten will, bat in der Welt nicht 
zu fürdten. Sich langwierige Krankheiten und ich weis nicht 
was für Umftände befürchten, die einen außer Stand zu ar: 
beiten feßen koͤnnten, zeigt ein fchlechted Vertrauen auf die 
Vorſicht. Ich habe ein befered, und habe Freunde. — — 


115 


Meine eifrigiten Wänfche gehen auf Das ruhige, und zu⸗ 
friedene Alter meiner wertheften Eltern, die ich beſchwoͤre, 
um mich fich feinen Kummer zu machen, wohl aber verfichert 
zu fepn, dag niemand feine Eltern und Gefchwifter aufrich- 
tiger lieben kann ald 

Dero 
gehorſamſter Sohn 
Breslau d. 13. Junins Gotthold. 
1764. 


An Namler. 


Breslau, d. 5. Auguſt 1764. 
Liebſter Freund, 


Tauſend Dank für Ihre beſorgſame Freundſchaft! — 
Krank will ich wohl einmal ſeyn, aber ſterben will ich des⸗ 
wegen noch nicht. Ich bin ſo ziemlich wieder hergeſtellt; außer 
daß ich noch mit häufigem Schwindel beſchwert bin. Ich hoffe, 
daß ſich auch diefer bald verlieren fol; und alddann werde 
ip wie neugeboren fepn. Alle Weränderungen unferd Tem: 
peraments, glaube ich, find mit Handlungen unferer animalt 
fchen Delonomie verbunden. Die ernftlihe Epoche meines 
Lebens nahet heran; ich beginne ein Mann zu werden, und 
ſchmeichle mir, daB ich in diefem higigen Fieber den legten 
Reſt meiner ingendlihen Thorheiten verrafet habe, Slüdliche 
Krankheit! Ihre Xiebe wünfcher mich gefund; aber follten ſich 
wohl Dichter eine athletifhe Gefundheit wünfhen? Sollte 
der Phantafle, der Empfindung, nicht ein gewiſſer Grad von 
Unpäplichfeit weit zutraͤglicher ſeyn? Die Horaze und Ramler 
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wohnen in fhwächlichen Körpern. Die gefunden Theophile * 
und Leffinge werben Spieler und Säufer. Wünfchen Ste mid 
alfo geiund, liebfter Freund; aber wo möglih, mit einem 
Heinen Denkzeichen gefund, mit einem Heinen Pfahl im Sleifche, 
der den Dichter von Zeit zu Zeit den hinfäligen Menfhen 
empfinden laffe, und ihm zu Gemüthe führe, daß nicht alle 
Tragici mit dem Sophofles 90 Jahr werden; aber, wenn fie 
ed auch würden, daß Sophofles auch an die neunzig Trauer: 
fpiele, und ich erft ein einziges gemacht! Peunzig Trauer: 
fpiele! Auf einmal überfällt mich ein Schwindel! O laffen 

Sie mich davon abbrechen, liebfter Freund! — j 
Leben Sie wohl, liebiter Freund, leben Sie wohl. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


An Namler. 


Breslau, d. 20. Auguſt 1764. 
Liebſter Freund, 


Ihr Schreiben, das mir Herr Ried üuͤberbrachte, hat mir 
feinen Beſuch doppelt angenehm gemacht. Ich muß ihn nit 
ohne Antwort abreifen lafien, damit er wiederum dad Der: 
gnügen haben Tann, Sie zu befuchen. . 

Meinen vorigen Brief werden Sie von dem Herrn Hanpt- 
mann von Diebitich wohl erhalten haben. Er war fo gütig, 
für Heren Voß etwad mitzunehmen; von welchem ich fehr 
begierig bin zu hören, ob es gut überfommen. — Er und 


1 Lefling meint Theophilus Dobbelin, den breitſchultrigen Schauſpieler. 
* Pa BL Er er Zr ar Ber ’ Nicolai. » 
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Here Mied haben mir verfichert,. daß Sie fih recht wohl bes 
finden. Bleiben Sie ja dabey, und Eränfeln Sie nicht! Kranz 
feln, fag ich; denn feit einiger Seit halte ich das Kraͤnkeln 
für fhlimmer, als das Frank ſeyn. Ein Argerliches Leben, 
wenn man auf ift, und vegerirt, und für gefund angefehen 
wird, ohne es zu ſeyn! Ich war vor meiner Kranfheit in 
einem Train zu arbeiten, in dem ich felten gewefen bin, Noch 
kann ich nicht wieder hineinfommen, ich mag ed anfangen 
wie ich will. Ich brenne vor Begierde, die lehte Hand an 
meine Minna von Barnhelm zu legen; und doch wollte 
ih auch nicht gern mit halbem Kopfe daran arbeiten. Sch 
babe ihnen von diefem Luftfpiele nichts fagen koͤnnen, weil 
es wirklich eind von meinen letzten Projekten if. Wenn es 
nicht befler, als alle meine bisherigen dramatifchen Stüde 
wird, To bin ich feft entfchloffen, mich mit dem Theater gar 
nicht mehr abzugeben. Es Fünnte doch ſeyn, Daß ich zu lange 
gefeyert hätte. — Sie follen der erfte feyn, von dem ich mein 
Urtheil erwarte. ? — Vorher aber fagen Sie mir noch Ihr 
Urtheil, liebfter Freund, von beyliegenden Neimereyen. 2: Kaum 
folte ich ed zwar wagen, Ihnen ſolche Nichtsmwürdigkeiten 
vorzulegen; und ich kann es felbft kaum begreifen, wie ich 
feit Jahr und Tag wieder in diefen Gefchmad gefommen bin. 
Wenn fie nicht ganz verwerflich find, und es fih der Mühe 


22. hielt diefes Verfprehen. Er brachte Ramtern jeden Alt, lad ihm 
folchen ſelbſt vor, und ließ ihn fo lange in feinen Handen, bid er ihm den 
folgenden Akt vorlefen Eonnte. EB war dabey ausgemacht worden, dag R. in 
jeden Akt ein Zetteihen mit Kritik ober Vorfchlägen zur Berbefferung legen 
folfte. 2. nahm diefe auch freundfchaftlich an, bis auf zwey oder drey, worm 
er feinen Willen haben wollte. Nicolai. 


2 Diefed waren brey tomifche eaähtungen, nehmlich die Brille, Nix 
Bodenftrom, und die Theiluns. | Nicolab 
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verlohnt, daß Sie Ihre Feile anfeben, fo thun Sie es bach! 
Nicht ſowohl, damit ich oͤffentlich Gebrauch davon machen 
Jan; als vielmehr, damit mir meine Nachläffigfeiten nur 
seht deutlich werben, und ich von felbft errathen Kann, wel: 
chem Kunftrichter ich Das übrige Zeug diefer Art zu reinigen 
und zu ldäutern geben muß. Ihrem Urtheile über bie 
Wilhelmine falle ich völlig bey. Wie fehr freue ich mich, 
daß mein Wunſch in Anfehung des Verfaſſers eingetroffen. 
Den ekeln Freund, der niedrige Stellen darin gefunden, wollte 
ich errathen. Er, ber den feinen Geſchmack des Hofes und 
der großen Welt allein zu haben glaubt!! Er, ber allein 
von Flöhen fingen kann, ohne in Plattitäden zu fallen.” Kenne 
ih ihn? 
Leben Ste wohl, liebſter Freund, und behalten Sie mich lieb, 
Ihren 
getreuften 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Es würde unverzeihlich ſeyn, wenn ich ed noch länger 
anftehen ließe, meinen wertheften Eltern einige Nachricht von 
mir zu ertheilen, und mich nach ihrem mir fo theuern Wohl: 
ergehen zu erkundigen, Mein bisheriges Stillfhweigen werben 
Sie mir gütigft verzeihen; Arbeit. und Verdruß und meine 
bevorftehende Veränderung, haben mich, fo zu reden, meiner 
felbft vergeßen gemacht, und ich werde nun fhon auch nicht 
eher wieder zu mir felbft kommen, als bie ich aus Breslau 
weg bin. Diefes find denn auch die Urfadhen, warum ich den 


2 Reffing meinte wahrfcheintich Sulgern. Nicolai. 
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Beſuch meines Bruders Sarl verbitten muß. Ich möchte ihn 
zwar fehr gern fprecen, aber die Seit verftattet ed itzo nicht, 
und ich muß mir diefes Vergnügen fchon bis auf dag Früh: 
jahr verfparen, da ich ganz gewiß auf einige Tage nach Haufe 
zu kommen hoffe. Und zwar von Berlin aus; wenn ich meine 
Sachen bafelbft nur erft in Ordnung gebracht habe. Er will 
wieder nach Leipzig gehen, und ich darf ed ihm nicht wieder: 
rathen. Wenn er nur weiß, wie er da leben kann. Ich 
meines wenigen Theile Tann ihm weiter anf nichts Hoffnung 
machen; es thut mir leid, daß ich dieſes fo gerade herausſagen 
muß, aber ed würde ihm fchädlich fenn, wenn er fich unge- 
gründete Rechnung machte. Von dem ganzen Winklerſchen 
Procefie find mir kaum 300 Rthlr. übrig geblieben; und das 
iſt, außer meiner Bibliothek und meinen Sachen, mein ein- 
ziger und Iehter Nothpfennig, der gänzlich gefhmolzen feyn 
wird, noch ehe ich mich in Berlin wieder eingerichtet habe. 
Es folgt hierbey ein Brief an ihn, von einem feiner Univer: 
fitätsfreunde, an den ich die 26 Rthlr., welche er ihm fchuldig 
gewefen, mit 28 Rthlr. 12 Sr. hiefigem Conrant bezahlt habe. 
Ich wünfchte fehr, ich könnte ihm feine übrige Schulden auch 
tilgen. Aber, wie gefast, ich Tann nichts verfprechen. Sch 
bin zwar Willens, mern ich nach Berlin fomme, einen Theil 
meiner Bücher zu verfauffen, ich habe auch fonft noch einige 
Heine Forderungen außenftehen. Aber alles das iſt nichts 
gewißed, und auf der Iniverfität muß man auf etwas gewißes 
rechnen koͤnnen. Geht es mir indeß damit, mie ich denke, 
fo ann er verfichert ſeyn, daß ich feiner nicht vergeßen werde, 
Schenten Sie ferner Ihre Liebe - 
Dero 

Breslau, d. 10. Ian. 1765. geborfamften Sohne 

Gotthold. 
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An Bl, 
Berlin den Hten Jun. 1766. 


Auch ich erinnere mich ſehr wohl, in meiner Kindheit, 
mit einem Better, welcher zu Putzkau, eine halbe Meile von 
Bifchofswerde, Paftor wear, und meine Unterweifung über 
fih genoinmen hatte, zu verfchiednen malen in Ew. Wohl: 
geborn väterlichen Haufe geweſen zu ſeyn. Nothwendig werde 
ich auch Diefelben damals gefehen und gekannt haben, ob mir 
fhon nur ein fehr dunfled Bild davon bepwohnet. Aber auch 
ohne ein dergleihen beutlicheres Bild, hat, feit Dero erftem 
Eintritte in die gelehrte Welt, Ihr bloffer Name jederzeit 
meine ganze Aufmerkſamkeit an fich gezogen. Ich glaubte 
Ihre Schriften ald das Wort eines alten Freundes betrachten 
zu dürfen; und urtheilen Sie felbft, ob die rühmlichen Er: 
wehnungen, die ich von mir darin zu finden das überraichende 
Bergnügen hatte, mich in diefer Torftellung beftärken können. 
Sch befenne es; fie hätten, diefe fchmeichelhafte Erwehnungen, 
mir eine Einladung ſeyn follen, mich Shnen wiederum zu 
nähern, und den erften Schritt zu thun um einer gleichſam 
angebornen ftillfchweigenden Freundfchaft das Siegel der Er- 
klärung aufzudrüden. Ich würde es auch neulich, bey Gele— 
genheit meines Laokoons gethan haben; allein ich befürchtete, 
mein Brief möchte mehr eine fchriftftelerifhe Empfehlung, 
als eine freundfchaftlihe Aeuſſerung fcheinen. Kurz, ed war 
Ihnen aufbehalten, mir auch hierinnen zuuorzufommen. 
3 verfpreche meinem Laokoon wenig Lefer; und ich weiß 
ed, daß er noch weniger gültige Richter haben Tann, Wenn 
ih Bedenken trug, den einen davon in Ihnen zu beftechen: 
fo gefhah ed gewiß weniger aus Stol;, als aus Kehrbegierde. 
Ih habe Ihnen zuerft widerfprochen; und ich würde fagen, 
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es ſey blos aus der Abficht gefehehen, mir Ihre Widerſprüche 
ohne allen Rüdhalt zu verfichern, wenn ich glaubte, daß ein 
rechtichaffner Mann erft gereiget werden müßte, wenn er nad 
Veberzeugung fprechen follte. Der haͤßliche Therfites fol 
unter und eben fo wenig Unheil ftiften, ald ihm vor Troja 
zu fliften gelang. Schreibt man denn nur darum, um immer 
Recht zu haben? Ich meyne mih um die Wahrheit eben fo 
verdient gemacht zu haben, wenn ich fie verfehle, mein Fehler 
aber die Urfache ift, daß fie ein anderer entbedt, ald wenn 
ich fie felber entdede. Mit diefen Sefinnungen kann ich mich 
auf Ihr ausführliches Urtheil in den Actis litter. nicht anders 
als freum. 

Eben fo fehr freue ich mich auf Ihren neuen Commentar 
über den Tyrtäus, fo wie auf Ihre übrige’ gelehrte Arbeiten. 
Aber follte fich ein Gelehrter über die Bedenklichkeiten, und 
den ganzen Strato mitzutheilen, nicht hinwegfegen können? 
Was kann darin vorkommen, was wir nicht fchon in zwanzig 
alten Schriftftelleen gelefen? Su dem würde das Griechifche 
dem etwanigen Nergernifle die Schranken enge genug feßen, 
wenn das Freyſte ohne Ueberſetzung und Anmerkungen bliebe, 

Ich reife in einigen Tagen nah Pyrmont, und denke 
wenigſtens meinen Ruͤckweg über Halle zu nehmen. Sch bitte 
um Grlaubniß, Ihnen meine Aufwartung machen zu dürfen. 
Ah nur einen Augenblid, da ich dad Vergnügen haben werbe, 
Ihnen mündlich meiner Hochachtung und Ergebenheit zu ver: 
fihern, wird unter den Vortheilen, die ih mir von meiner 
Reiſe verfpreche, nicht der geringfte feyn. Ich bin ꝛc. 


— nn —— — 
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An Glem. 


Derlin, den 31. October, 1766. 
Kiebfter Freund, 


Was werden Sie von mir denken? Ich genieße in Ihrem 
Haufe fo viel Höflichkeit, fo viel Freundfchaft, ih mache no 
oben drein Schuld, und denke eben fo wenig daran, mich für 
jenes zu bedanfen, ald diefe abzutragen. Aber verzeihen Sie 
mir immer, daß ih Sie unter diejenigen meiner Freunde 
rechne, mit benen ich mir au eine noch größere Unregel⸗ 
mäßigfeit erlauben dürfte. Ich bin indeß trank gemefen, ich 
bin verreifet und wieder verreifet geweſen, ich habe Verdruß, 
ih habe Belchäftigungen gehabt. — Doch wozu diefe Entſchul⸗ 
digungen? Ach weiß, Sie haben mir meine Nachlaſſigkeit 
ſchon verziehen. 

Ja, bald wäre ich unverfchämt genug, noch oben drein 
mit Ihnen zu zanfen, liebiter Freund! Wer wollte mir denn 
mit erfter Poft den verfificirten Tod Adams fchiden? Ich 
bin gar nicht damit zuftieden, daß ich ihn nicht eher gehabt 
habe, als ihn die ganze Welt hat. Schreiben Sie mir doch 
aufrichtig, wie ihn Klopftoc aufgenommen hat. Ich fage 
anfrichtig: nicht, weil Sie ed mir verhehlen würden, wenn 
er nicht damit zufrieden gewefen wäre, fondern, weil Sie 
mir vielleicht verfchweigen dürften, wie fehr er damit zufrie 
den ift. Mein Urtheil follen Sie alsdann haben, wenn ich 
das feinige weiß. Nur fo viel verfichere ich Ihnen voraus, 
daß mir Ihre Verfificatton beifer gefällt, als Klopſtocks eigene 
im Salomon. 

Was machen Ste denn nunmehr? Denn etwas werden 
Ste doch wieder unter der Feder haben. Wie fteht es mit 
der vollftändigen Ausgabe Ihrer Werke? Liebfter Freund, 
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wir werden alle Tage älter; laffen Sie ung bald thun, was 
wir noch then wollen. 

Spt ſchicke ich Ihnen nur erft das Geld wieder, welches 
ih Ihnen abgeborgt habe. Es waren doch nicht mehr als 
6 Piftolen? Wahrhaftig, ih muß mich ſchaͤmen, wie ih in 
dergleihen Sachen fo ganz und gar ohne Nachdenken fenn 
kann. Aber die Bücher, die ich von Shnen habe, brauche ich 
noch. Ich brauchte fogar noch eins oder zwey mehr, die ich 
bey Ihnen gefehen babe; aber — als wenn Sie Ihre Bücher 
nicht felbft brauchten! Wenn ed noch Piftolen wären! Leben 
Ste wohl, liebfter Freund; und wenn ich nicht glauben Toll, 
daß Sie böfe auf mich find; fo antworten Sie mir bald. 

Sch bin Zeit Lebens 

Ihr 


ganz ergebener Freund 
Leſſing. 


An Gleim. 


Berlin, den 1. Februar 1767. 
Liebſter Freund! 


Ihr Brief vom 6ten p. bat mich in Hamburg geſucht, 
als ih von da fehon wieder weg war. Erſt geftern babe ich 
ihn retour erhalten, und ich hoffe alfo Verzeihung, daß ich 
ihn fo fpat beantworte, 

Sch weiß nicht, wo ich anfangen foll: fo vielerley habe 
ich Ihnen zu melden. Ya, in Hamburg bin ich gewefen; und 
in neun bis zehn Wochen denke ich wieder hin zu gehen, — 
wahrſcheinlicher Weile, um auf immer da zu bleiben. Ich 


⸗ 


— — ' 
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hoffe, es fol mir nicht ſchwer fallen, Berlin zu vergeflen. 
Meine Freunde dafelbft werden mir immer theuer, werben 
immer meine Sreunde bleiben; aber alles übrige vom größten 
bis zum kleinſten — Doc ich erinnere mich, Sie hören es 
ungern, wenn man fein Mißvergnügen über diefe Königin 
der Städte verräth,. — Was hatt? ich auf der verzweifelten 
Galeere zu fuhen? — Fragen Sie mih nicht: auf was ich 
nad) Hamburg gehe. Cigentlih auf nichts. Wenn fie mir 
in Hamburg nur nichts nehmen, fo geben fie mir eben fo 
viel, als fie mir hier gegeben haben. Doch Ihnen brauche 
ih nichts zu verhehlen. Ich habe allerdings mit dem dortigen 
neuen Theater, und den Entrepreneurd bdefielben, eine Art 
von Abkommen getroffen, welches mir auf einige Jahre ein 
ruhiges und angenehmes Leben verfpricht. Als ich mit ihnen 
ſchloß, fielen mir die Worte aus dem Juvenal beit — 
Quod non dant proceres, dabit Histrie. — 

Ich will meine theatralifhen Werke, weldhe längft auf 
die legte Hand gewartet haben, daſelbſt vollenden, und auf: 
fühgen laſſen. Solche Umftände waren nothwendig, die faft 
erlofchene Liebe zum Theater wieder bey mir zu entzünden. 
Sch fing eben an, mich in andere Studien zu verlieren, die 
mich gar bald zu aller Arbeit des Genied würden unfähig 
gemacht haben. Mein Laokoon ift nun wieder die Rebenarbeit. 
Mich dünkt, ich komme mit der Fortſetzung deflelben, für den 
großen Haufen unferer Lefer, auch noch immer früh genug. 
Die wenigen, die mich itzt lefen, verftehen von der Sade 
eben fo viel, wie ich, und mehr. 

Und noch eine andere Ausficht habe ih in Hamburg. 
Ihnen muß ich hauptfählic Davon fehreiben, — Kennen Sie 
einen gewiffen Herrn Bode dafelbft? Er ift ein Freund von 
Herrn Zachariä; und wenn ich mich noch recht erinnere, hat 
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er mir geſagt, daß er auch Ihnen bekannt zu ſeyn die Ehre 
habe. Dieſer Mann legt in Hamburg eine Druckerey an; 
und ich bin nicht übel Willens, über lang oder kurz, auf 
eine oder die andere Weile, gemeinſchaftliche Sache mit ihm 
zu mahen. Wie wäre ed, wenn Sie ihm Ihre Werke in 
Verlag säben? Ich habe ihm ſchon vorläufig davon gefpro- 
chen. Er ift zu allem bereit. Melden Sie mir alfo, ob und 
unter was für Bedingungen ich mit ihm mich einlaffen fol? 
Er ift ein ehrlicher Mann. Es follte mir lieb feyn, wenn ich 
auf diefe Weife etwas beytragen Fönnte, daß Sie die lehte 
Hand an Ihre Werke legten. Eilen Sie; mer weiß wie lange 
wir athmen, Wir müſſen machen, dag wir um fo viel länger 
leben. Kann ein Autor den andern dringender ermuntern? 
— Ihre baldige Antwort hierüber, liebfter Freund! — 

Ihre Bücher fende ich Ihnen naͤchſtens zuräd, bie auf - 
ein Paar. Meine Bibliothek wird fpringen; ich behalte von 
6000 Stüd nichts, als was ich zu meinen vorhabenden Arbei- 
ten unumgänglich brauche. Es geht mir nahe, dab ich mich 
ihrer entihlagen muß, Daß ich mich ihrer an einem Drte 
entfchlagen muß, wo Bücher ganz und gar nichts gelten. Aber 
was zu thun? Ich wünfchte, daß Sie einen reichen gelehrten 
Domherrn wüßten, der mir wenigfiend meine Journale 
abhandeln wollte. Ich habe dad Journal des Savans bis auf 
1764 complet, in 235 Banden; den Mercure de France bie 
auf 1758, in 254 Banden; die Acta Eruditorum, die Annees 
litteraires de Freron, furz einen Praß von folhen Werten 
von fiebentehalbhundert Bänden, dir mir herzlich zur Laft 
find, und die man doch nur felten fo volftändig findet. 
Denn die lebten Jahre, die daran fehlen, find überall zu 
haben. Schade, daß der Sraf von Wernigerode nur Bibeln 
fammelt! Ä | 
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Mit einem Auflage auf Tafel ift es alfo nichts. Ich 
fage dem Herrn Kammerherrn von Spiegel für die Mühe, 
die er fi deshalb gemacht hat, gehorfamften Dank. 

Ich wünſchte felbft, ich wäre mit Ihnen in Dresden ge- 
weten. Wenn es mir nur einigermaßen möglich ift, fo reife 
ich doch noch Hin, ehe ih von hier nah Hamburg abgebe: 
wäre es aud nur, um den Herrn von. Hagedorn perfünlich 
tennen zu lernen. Alle Welt ruhmt ihn, fo wie alle Welt 
in Hamburg mit Entzüden an feinen Bruder denkt. Der 
Mann muß noch etwas Beſſeres geweien ſeyn, als ein vor: 
trefflicher Dichter. 

Leben Sie wohl, wertheiter Freund, und empfehlen Sie 
mich den Ihrigen. — Doch noch ein Wort! Wenn Ihr 
Schaͤferſpiel fertig iſt, ſo ſoll ed Schuch nicht. haben, ſondern 
ich will es haben, und es in Hamburg auffuͤhren laſſen. 
Schicken Sie es mir, je eher, je lieber. — Ich bin auf immer 
Ihr 

ergebenfter Freund 
Leſſing. 





An Karl G. Seffing. 


Hamburg, den 22. Map 1767. 
Liebſter Bruder, 


— — — Won meinen Umſtaͤnden weiß ich ſelbſt nicht recht, 
was ich Dir melden fol, Mit unſerm Theater (das im Ber: 
‚ trauen!) gehen eine Menge Dinge vor, die mir nicht anftehn. 
Es ift Uneinigkeit unter den Entrepreneurd, und feiner weiß, 
wer Koch oder Kellner ift. Indeß habe ich den Anfang zu dem 
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Moechenblatte gemacht, woven Du hier die erften Städe 
erhaͤltſt. Sie find in meiner eigenen Druderey gedrudt; 
denn da ich mich doch auf einige Weile bier firiren wollte, 
fo habe ich mich bereden laflen, die Druderey eines gewiſſen 
Herrn Bode zu übernehmen, der mit einem ruſſiſchen Obriften 
auf Reiſen gegangen iſt. Ich werde ja fehen, wie es Damit 
geht. Es kann Dir nichts helfen, wenn id Dich mehr au fait 
von diefer Sache feßen wollte. Sp viel fennft Du mir auf 
mein Wort glauben, daß ich dadurch in Arbeit und Embarras 
gekommen, der mir nicht viel Zeit und Luft läßt, Briefe zn 
fhreiben. Du mußt mir ed daher vergeben, wenn id Dir 
nicht ordentlich antworte, aber dennoch Dich bitte, mir fleißig 
zu fchreiben. Entſchuldige mic gleichfalls zu Haufe; ich werde 
fchreiben, fobald ich ruhiger bin. 

Laß ja an dem Kataloge fleißis druden, und fehe von 
den Dort zurüdgebliebenen Büchern noch. dazu, was Du willft, 
ohne mir es erft zu fchiden. Unter den mebicinifchen Die- 
putationen aber fuche mir eine aus: Von dem Zupfen der 
Sterbenden; ich weiß. nicht, wie ber Werfafler heißt, auch 
kann ich mich auf den lateinifhen Titel nicht befinnen: Du 
wirft fie aber bald erkennen, und fie muß zuverläffig da ſeyn. 
Schide mir fie gleid. Ih bin auf immer Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 


Hochzuehrender Herr Vater 


Wenn ed möglich wäre, Ihnen zu beſchreiben, in was 
für Verwirrungen, Sorgen und Urbeiten ich feit Jahr und 
Tag ftede, wie mißvergnügt ich faft immer gewefen, wie 
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erſchoͤpft ich mich oft an Leibes und Seelenkräften befunden: 
ih weiß gewiß, Sie würden mir mein zeitheriges Stillfehwei- 
gen nicht -allein verzeihen, ſondern ed auch für den einzigen 
Beweis meiner Eindlichen Achtung und Liebe halten, den ich 
Ihnen in diefer Seit zu geben im Stande gewefen bin. Wenn 
ih einmal fchreibe, ift mir es nicht möglich, anders zu fchrei- 
ben, als ich eben denfe und empfinde. Sie würden den 
unangenehmftien Brief zu leſen befommen haben, und ich 
würde mit meinen Umftänden noch unzufriedner geworben 
feyn, wenn ich mir vorgeftellt hätte, wie viel Kummer fie 
meinen eltern verurfachen müßten. Am beften alfo, ich 
ließ fie gar nichts davon wißen; welches aber nicht andere 
gefhehen konnte, ald daß ich gar nicht ſchrieb. Ich verließ 
mic übrigens auf Sarln, daß er Sie meinetwegen vor der 
Hand beruhigen würde; fo wie ich von Zeit zu Seit dur ihn 
die Nachricht erhielt, daß Sie fih insgefammt noch gefund 
und wohl befänden. Ich wüßte nicht, was mir zu allen Zeiten 
erwünfchter kommen könnte, als biefe Nachricht; ich betaure 
nur, fo oft ich fie erhalte, daß ich fo wenig im Stande bin, 
Ahnen das Alter eben fo bequem und angenehm zu machen, 
ald es Ihnen Gott ruhig und gefundb gemacht hat. Die 
inftehende Feyer Ihres Amtsjubildi muß Ihnen nothwendig 
zu einem großen Vergnügen gereichen, da fie eine fo große 
Wohlthat des Himmels if. Möchten fih nur recht viele in 
Samenz finden, die dieſes Vergnügen aufrichtig mit Ihnen 
theilten! Aber ih muß fürchten, daß außer unfern Anver: 
wandten deren nicht viele fepn dürften, da ich aus Theophili 
Briefe erfehe, wie graufam man Ihnen den kleinen Troft 
verweigert hat, ihren Sohn neben fich in dem Amte zu fehen. 
Ich zweifle nicht, daß fie ſich nicht beide über diefe Kraͤnkung 
hinwegfegen werben; und wer weiß wozu es für ben Bruder 
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gut ik. Es Icheinet ald ob. wir alle ein wenig fpät zur. Mühe 
fommen follten; aber endlich, ‚hoffe ich, werben wir Doch auch 
dazu kommen. 

Icch bin von Berlin weggegangen, nachdem mir das ein- 
zige, worauf ich fo lange gehoft, und worauf man mic fo 
oft vertröftet, sehlgefchlagen. Gewiße NWorfchläge lockten mich 
hierher nah Hamburg, aber auch aus diefen ift wenig gewor: 
den, und ich habe mich endlich entichloffen, meine Verforgung 
und mein Slüd von mir felbft abhangen zu laffen. Sch habe 
nehmlich alles, was ich noch im Vermögen gehabt, bis auf 
den lenten Heller zufammengenommen, und in Gemeinſchaft 
mit einem Freunde, Namend Bode, allhier eine Druderey 
angelegt. Der Vorfhuß, den dieſes Etablissement erfodert, 
bat mich genöthiget, den größten SCheil meiner Bücher zu Gelbe 
zu machen; aber ich hoffe, es foll mich nicht reuen. Wenn 
das Werk einmal im Gange ift, fo hoffe ich für meinen 
Antheil als ein ehrlicher Mann davon leben zu kinnen; und 
diefe Ausficht ift mir um fo viel fehmeichelhafter, wenn ih 
mir vorftelle, daß ich meine beßere Umftände auch mein Ge⸗ 
fhwifter werde können genießen laßen. Voritzo nur muß es 
Nachfiht mit mir haben, und ih kann aud nit einmal 
Carln gegenwärtig fo unter die Arme mehr greifen, als ich 
gern wollte. Inzwiſchen wird es ihm auch nicht fchaden, wenn 
er felbft zufehen muß, wie er fertig werden kann. 

Sobald die Elve wieder fahrbar ift, will ich unfehlbar 
eine Heine Provifion an Zuder und Wein über Dresden an 
Sie übermahen. Sch wollte, daß es zu der Jubelfeyer ge: 
ſchehen koͤnnte; aber die Fracht zur Achſe ift nach dorthin eben 
fo koſtbar, als felten. 

Sch empfehle mich indeß Dero väterlihem Andenken und 
Seegen, und wünfhe Ihnen, nebft der Frau Mutter und 

Leffing, Werke. X. | 9 
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Schweſter, einen gluͤcklichen und verguügten Cintritt dei 

bevorſtehenden Neuenjahres. Der ich Zeitlebens verharre 
Dero 

Hamburg den 21 December gehorfamfter Sohn 

i 1767. Gotthold. 


An Nicolai. 


Hamburg, den 2. Sebruar 1768, 
Liebfter Freund, 


Es iſt doch Sünd’ und Schande, daß Sie mir gar nicht 
fchreiben. Denn diefesmal weiß ich doch ganz gerecht, find 
Sie mir eine Antwort fehuldig, auf den Brief nehmlich, worin 
ih Ihnen Ihre Spötterenen über die Buchdruder Bode und 
Leffing, und über das neue Journal beantwortet. Für dad 
legte follen Sie nun wohl Reſpect bekommen; nachdem wir 
Klopſtocks Herrmann, deffen Oden und Abhandlungen über. 
das Sylbenmaß der Alten, Gerftenbergs Ugolino, ein Zuftfpiel 
von Sacharid, und ich weiß felbft nicht, wie viel andere ſchöne 
Sachen, dazu erhalten haben. — Wir werden uns alfo mit 
unferm Sournal vor keiner Bibliothek in der Welt zu fürchten 
haben: weder vor der allgemeinen noch vor der Klotziſchen. 
Das ift doch unleidlih, was die Kerle in Halle fudeln! und 
in was für einem Tone! Das zweyte Stüd aber ift ſchon 
fo elend, daß ich der ganzen Lufterfcheinung eine fehr kurze 
Dauer verfpreche. Die Königsberger ! fangen fehon ritterlich 
an, fih über den Hrn. Geheimenrath Iuftig zu machen; und 


I Die Konigsbergiſche gelehrte Zeitung. Nicolai. 
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6 wies. meh rien, daß Klon ſich wicher gaͤnzlich in ‘feine 
Inteinifhen Schanzen zurüszieht. 

Sch habe Ihnen, liebfter Freund, einige einzelne Theile 
von Engltſchen Dramaticis gelaſſen. Wenn Sie fie nicht mehr 
brauchen, fo ſeyn Sie fo gütig, fie mir je eher je lieber anher 
zu ſchicken. Ich brauche ſolchen Bettel jeßt alle Tage und 
Stunden. Ih muß um mid greifen, um die Materie zu 
meiner Dramaturgie fo lange zu dehnen, bis die Gefellfchaft 
wieder nah Hamburg kümmt. Sie willen ja wohl, daß fie 
jeßt in Hannover ift, wo fie mit vielem Beyfalle fpielt. An 
ihrer Statt haben wir franzöftfhe Komödie und franzöfifche 


Operette. Morgen fängt aud eine Opera -buffa bier am. 


Unter den Sranzofen find ein Paar gute Leute, — 
: Herr Mofes hat noch ein englifches Buch von mir, wel: 
ches eigentlich nicht mein ift, fonbern das ich felbft hier geborgt 
babe. Es iſt Search über den freyen Willen, oder wie der 
Titel Heißt. Dieſes, liebfter Freund, laſſen Sie fih gleich: 
fs geben, und ſchicken mir es mit, fobald Sie an einen 
btefigen Buchhändler etwas fenden. — Was macht unfer Freund? 
Ich will hoffen, daß er mein Stilifehweigen nicht anders aus⸗ 
legt, ale er es immer ausgelegt hat. Aber der Himmel wird 
mir doch auch wieder einmal eine ruhige vergnügte Stunde 
geben, in ber ich ihm fchreiben Darf. — Was macht Ramler? 
Auch ihm habe ich noch nicht gefchrieben: aber ehe er es ſich 
werfiehbt, werde ich für ihn gefchrieben haben. Die jungen 
Herzen machen mir es mit den Liedern ber Dentichen zu bunt. ! 
Ich muß fehen, ob ich nicht noch ein Kitteraturbriefchen machen 
kann. Dder meynen Sie, daß meine Dramaturgie noch fo 
ziemlich nach diefen Briefen fchmedt? 

ı In der Klotziſchen Bibliothek ftand eine fehr plumpe Recenfion der von 
Ramler heraudgegebenen Lieder ber Deutfchen. Nicolai. 
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"Reben Sie wohl, liebſter Freund, und fchreiben Sie mie 
bald einmal, und recht viel Neues. 
Ihr | 
ergebenfter Freund, 
Leffing. 


— — — — — —— 


An Gerſtenberg. 


Hamburg, den 25 Februar 1768. 
Ew. Hochwohlgeboren 


erſte suſchrift hat mich auf eine fo angenehme Urt überrafeht, 
daß es mir damit gegangen, wie dem Kinde, dem man unver: 
hofft ein Geſchenk macht, nach welchem es fich längft gefehnt; 
vor lauter Freuden vergißt es, fich dafür zu bedanken. Ich 
verdiene fo viel zuvorfommende Freundſchaft nicht: aber um 
fo mehr verdiene ich den Verweis des zweyten Briefed. Was 
kann ich weiter barauf antworten? Ich bin von jeher ein 
ſehr nadläffiger Brieffyreiber geweſen; ih bin unter allen 
meinen Freunden dafür bekannt; befto befier, daß mich auch 
der Hr. von ©. je eher je lieber dafür kennen lernt! — Doch 
wenn diefe Entfchuldigung ein wenig zu leichtfinnig klingt; 
bier ift eine ernfthaftere, und die wahre. Sch fand gleich auf 
Ihren erften Brief fo viel zu antworten, und uͤber Dinge, 
die mir nicht gleichgültig find, daß ich mir Zeit dazu nehmen 
mußte. Ich wartete auf einen ruhigen und heiteren Augen: 
blick; und diefe Augenblide find jetzt bey mir fo felten! 
Wenn ih Ihnen bloß zu verfichern gehabt hätte, wie 
fehr mir Ihr Ugolino gefallen, und was für eine große Idee 
er von dem Genie feines Verfaſſers bey mir zurüd gelaflen: 
fo Hätte ich mich nur hinfeßen und fchreiben dürfen. Was 
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man fo. lebhaft empfunden, wird einem ſo deicht zu fchreiben, 
daß man gefchwinder den Anfang, als das Ende finder. Sie 
haben ein Sujet gewählt, deſſen Eontertur fih aller drama: 
tifchen Form zu verweigern fcheint: aber es hat muͤſſen wer⸗ 
den, was Sie gewollt haben. Sie haben Schwierigfeiten 
überftiegen, die mich zur Verzweiflung gebracht hätten. Der 
förperlihe Schmerz ift unftreitig unter allen Leiden am ſchwer⸗ 
ften zu behandeln: und Sie haben die fchredlichfte Art deſſel⸗ 
ben mit fo großer Wahrheit, und mit fo mannichfaltiger 
Wahrheit behandelt, daß meine Rührung mehr ald einmal 
durch das Erfiaunen über die Kunft unterbrochen worden. 

Aber Sie verlangten nicht fowohl meinen Lobſpruch, als 
meine Anuterfungen. — Es ift fhlimm, wenn man im Ders 
dachte iſt, daß man über Alles Anmerkungen macht. — Wenn 
ih nun feine gemacht hätte? Und wirklich habe ich feine von 
allen denen gemacht, die Sie mir fo gütig leihen wollen. Die 
Leinen Sleden, welche die zweyte Hand Ihrem Werke abge: 
wiiht, habe ich vormals eben fo wenig bemerkt, als ich fie 
jest vermiffe. Meinetwegeu hätten fie immer bleiben können: 
hoch beſſer ift freplich beſſer! 

Eine einzige Anmerkung habe ich gedußert — und es 
auch ſchon wieder betanert, .fie geäußert zu haben. Indeß, 
ebe fie Ihnen auf eine oder die andere Welle unrecht hinter: 
bracht wird — Am beiten, ich ſchreibe fie Ihnen ſelbſt. Das 
war vom Anfange mein Wille. Nur wollte ich mir Seit 
laſſen, fie noch mehr zu überlegen. Ich habe fie überlegt und 
überlegt; aber wenn ich Ihnen nicht eher antworten wollte, 
als. bis ich fie genug überlegt zu haben glaubte, fo würde ich 
Ihnen vielleicht gar nicht antworten. — Und antworten muß 
ich doch endlich! 

Hier ift fie alfo, fo gut ich ſie zur Zeit geben tann. — Sie. 
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it aus einem Gefähl entitanden, das ich mich ‘bey keiner 
Tragödie gehabt zu haben erinnere, ald bey dem Ugolino. — 
Mein Mitleid ift mir zur Laſt geworben: ober vielmehr, mein 
Mitleid hörte auf Mitleid zu ſeyn, und ward zu einer gaͤnzlich 
fhmerzhaften Empfindung. Cs ward. mir auf einmal recht 
wohl, ald das Stück zu Ende war, bag ich ohne meine Neu: 
gierde, die jedoch weniger auf Dad Biel, ald auf die Art ging, 
mit welcher dee Dichter zu dieſem Diele: gelangen werbe, 
ſchwerlich zu Ende gebracht hätte Sch eilte, mich von ben 
Eindrüden, die es auf mic gemacht hatte, zu zerficenen; unb 
ich befenne es, ich werbe es. ſchwerlich wagen, dieſe Cindrüde 
wiederum bey mir gu erneuern. Es iſt mir lieh, Ihren 
Ugolino einmal gelefen zu haben, nehmlich in der Abficht, 
mich der Täufchung zu überlaffen: zum zweptenmale lefe io 
ihn in dieſer Abſicht gewiß nicht wieder. 

Woher dieſes? 

Ihre Perſonen leiden alle. — Die mehreſten derſelben 
leiden völlig unſchuldig — Kinder mußten die Schuld ihres 
Vaters nur mittragen. 

Die einzige Perfon, die vielleicht nicht ganz unfehuldig 
Veidet, leidet doch gar nicht in Proportion ihrer Schuld, ihres 
änagtnue, welches völlig außer dem Stüde ift, und von dem 
wir faft gar nichts erfahren. . 

Sie werden fagen: dieſes trift den Dante To gut als 
mid. — Nein: Bey dem Dante hören wir die Gefchichte 
als geſchehen: bey Ihnen fehen wir fie ald gefchehend. Es 
ift ganz etwas andere, ob ich das Schredliche hinter mir, 
oder vor mir. erblide. Ganz etwas anders, ob ich höre, 
durch dieſes Elend kam ber Held durch, bas überftand er: 
ober ob ich fehe, bar dieſes ſone er durch, dieſes ſoll er 
überftehen. 
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Der Unterichteb der Gattung macht hier alles. 

Die Vernunft befiehlt mir, mich der VBorfiht in allen 
Vorfaͤllen geduldig zu unterwerffen: fie verbietet mir, meinem 
Eende darch meine Zerſtoͤrnng ein Ende zu machen. Warım? 
weil ich alle Augenblicke hoffen darf, ohne diefed gewaltiame 
Mittel mein Elend geendet zu fehen. Die Vorficht kann ed 
enden, und wird e3 enden, fobald es mir bienlic iſt. 

In diefer Hoffnung durchſchritt Ugolino feinen fchred: 
Uchen Pfad, bis and Ende. Er that wohl, daß er lieber 
verhungern, ale Hand an fich legen wollte. „Vielleicht, mußte 
er denken fo lange er denken Fonnte, fpringen eben itzt Die 
Tharen Des Sefängniffes auf, und ich bin gerettet, wenn ich 
dieſen Augenblick geduldig abgewartet habe.“ 

Aber wie: ſteht es mit dieſer Hoffnung in den Nach: 
ahmungen der Kunft? — Duͤnkt Ihnen nicht, daß fie durch 
das Wefen gewiffer Gattungen nothwendig aufgehoben werde? 
Diefes Weſen ift befannt; der Dichter verfpricht und eine 
Tragoͤdie; und obgleich eine Tragödie eben ſowohl einen glück⸗ 
lichen, ald einen unglüdlichen Ausgang haben kann, fo fehen 
wir es doch gleich aus der erften Anlage, welchen von bepden 
fie haben wird; fobald die Erpofition vorbey, wiſſen wir es 
zuverläffig, daß Ugolino mitfeinen Kindern verhungern mu. 

Und nun kümmt meine Grille. — Die Ingewißheit des 
Ausganges, welche den Ugolino allein: zurüdhalten kann, an 
ſich und feinen Kindern eine raſche That zu verfiben — (allein? 
ich glaube, ja) — diefe Ungemißheit, die es wenigftend allein 
macht, daß der größte Theil der Menfchen feine Geduld nicht 
als Feigheit und Kleinmuth, fondern als Standhaftigkeit und 
Unterwerffung betrachtet; diefe Ungemwißheit dünft mich hier 
mit der Gewißheit, die wir, ich will nicht fagen aus ber 
‚vorläuffigen Kenntniß der Gefchichfe, Tondern aus dem Wefen 


.\ 


136 


der Gattung, aus der Anlage des Dichters haben, in eine 
fonderbare Sollifion zu kommen. 

Ugolino muß aushalten, weil er nicht weis wie ed alle 
Augenblide mit ihm werben könnte: and wir, die wir willen, 
daß nichts zu feinem Beſten fich eräugnen kann, wir — find 
unwillig, daß er aushält. Ich fage wir: weil ich nicht gern 
glauben möchte, daß ich eine Empfindung haben kännte, die. 
fonft niemand hätte. 

Wenn ih in dem Kerker des Ugolino wirklih zugegen. 
gewefen wäre, würde ich mich wohl gehütet haben, ihn zu 
etwas anderm, ald zur Geduld zu ermahnen; denn ich hatte 
mich mit ihm in gleicher Ungewißheit befunden: aber vor ber 
Bühne kann ich den Augenblid kaum erwarten, da er endlich. 
den Entfchluß faßt, feiner und meiner Marter auf die kuͤrzeſte 
und befte Art ein Ende zu machen. 

Hieraus würde folgen — Doch ich breche lieber ab. Ich 
muß erft hören, ob ich mich deutlich genug erflärt habe. Es 
mag aber daraus folgen, was wolle: Ihr Ugolino bleibt immer 
ein Werk von fehr großen, außerordentlihen Schönheiten. — 

Dero 
ganz ergebenſter 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Gott weiß es, daß ich auf Dero letztes Schreiben nicht 
eher antworten koͤnnen! Ich erliege unter Arbeit und Sorgen, 
und von dieſen letztern iſt es gewiß nicht meine geringſte, daß 
ich meine Aeltern in ſo dringender Verlegenheit wißen muß, 
und nicht im Stande bin, ihnen fo geſchwind beyzuſtehen, 
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als ih wänfte Ich hoffe, daß mich mein Vater. Tennt, 
und daß er nicht glanben wird, daß ich bloße Ausfluͤchte und 
Meigerungen mache. Es geht mir durch die Seele, daß ich 
Ihnen, liebfter Vater, unmöglich zu Oftern mit dem verlangten 
helfen kann. Aber zu Johannis willih Rath Thaffen, 
es mag berfommen, woher es will, 

Alles was ich noch gehabt, ftedt in der Entreprise, von 
der ich in meinem vorigen Briefe gemeldet, zu der ich noch 
dazu fremdes Geld aufnehmen müßen, dad mich fehr druͤckt. 
Ich bin Hier fremder als an einem Orte, wo ich noch geweſen, 
und kann mich kaum einem oder zwey vertrauen, deren Bei: 
ftand ich bereitd mehr ald gebraucht habe, und deren Kräfte doch 
auch-nicht weit reichen. Es wird ja wohl möglich feyn, daß Sie 
auf ein oder die andere Weile noch das Vierteljahr hinhalten; 
auf Johannis, wiederbohblih noch einmal, will ich 
die Hundert Thaler ganz gewiß, und baar fenden. 

Meine igigen Umftände müßen mich auch bey Theophilus 
entfchuldigen, wenn ich ihn bitten muß, daß er fidh vor der 
Hand noch geduldet. Sch will ihm nicht vergeßen: aber wenn 


er ist bey mir ſeyn follte, wuͤrde er ficherlich aus dem Degen 


in die Trauffe kommen. 


Ich hoffe, daß Sie fi fonft mit der Fran Mütter, und 


dem Gefchwifter gefund und wohl befinden. Haben Sie nur, 
bitte ich fie aleſammt, nicht bie fhlimme Meinuug von mir, 


daß ich mich wenig darum befümmtern möge, wie ed zu Haufe- 


ausfieht. Aber was hilft das befümmern, wenn man fich 
nicht mit der Chat rechtfertigen kann? 

Ih mache meinen Brief fo kurz als möglich, denn ich 
meis ed am beiten, was ich dabey empfinde. Sollte ich, 


wieder Vermuthen, Gelegenheit finden, mein. Verſprechen 
eher zu halten: fo können: Sie ‚gewiß verfichert  fepn,. einen. 
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längern Brief zu erhalten, den ich mit mehr Vergnuͤgen 
ſchreiben werde, als dieſen. 
Ich empfehle mich Ihrer väterlichen Liebe, und bin Zeitlebens 
Dero 
3J gehorſamſter Sohn 
Hamburg, d. 20 Marz 1768. Gotthold 


— — 


| An Ricolai. 


Hamburg, d. 9. Jun. 1768, 
Liebſter Freund, 


Ich bin geraden Weges von Leipzig nach Hamburg uch 
gereifet, und nicht nach Halle gekommen. Seit Ihrer Abreife 
hörte. und las ich noch Verfhiebenies von dem bewußten Manne, 
ſo daß mir ale Luſt verging, mid mit ihm mündlich zu 
befprechen. Ich hätte Gefahr gelaufen, mich in biefem und 
jenem vieleicht zu verfchnappen, was ich jeht gegen Ihn Willens 
bin. Er bar mir bie Ehre. erzeigt, meiner in feinem Büchel: 
hen von gefhnittenen Steinen dreymal zu gedenfen, und 
mich dregmal eines Beſſern zu belehren. Aber alle dreymal 
bat 'er mich entweder aus Kurzſichtigkeit nicht verftanden, 
oder and Neckerey nicht verfichen tollen. - Das verdrießt mich 
— und geben Sie nur auf.bie naͤchſten Blätter der hieſigen 
meuen Zeitung Acht. Doch das wird nur Kleinigkeit ſeyn; 
ih bin im Anfchlage, ihm noch eine ganz andere Salve zu 
geben. Haben Ste feine Vorrede zu den Abhandlungen des 
Caylus gelefen? Haben Ste gelefen, was er da für eine Ent: 
betang von den Imaginibus majorum bey ben alten Römern 
win gemacht haben? Es iſt unbeſchreiblich, welche Unmiffenheit 
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ex durch dieſe Entdeckung verräth, Sch habe. mich Hinges 
fest, und feine Ungereimtheiten ein wenig zergliedert. Bon’ 
ungefähr betrifft ed eine Sache, die ich mir fhon vorlängft 
aufs Meine gebracht hatte, und ich führe den Streit auf 
einem mie ziemlich befannten Boden. Defto Iuftiger muß er 
werden. Aber denken Sie ja nicht, Daß das etwa eine Recen⸗ 
fion für Ihre Bibliothek werden fol! Es muß eine eigene 
Schrift werden: Weber die Ahnenbilder der alien 
Römer. Sch bilde mir ein, daß auf dem Titel diefer Schrift 
Ihr Name als Verleger nicht übel paradiren würde. Was 
meynen Sie, fol ich fie für Ihre Rechnung hier druden? 
Sie kann vielleicht zohn bie zwölf Bogen werden; und die 
Einrichtung des Druas mäßten. Sie mir lediglich Aberlaffen. 
Yuvep: verbindet Sie dieſe Anfrage zu nichts, und Sie können 
ohne Umftdnde Nein ſagen. Ich drucke fe ſodann entweder 
für Hm. Voß oder für Hen. Cramers aus Bremen Rechnung. 
Denn: gedrudt maß fie werden, und zwar unverzüglich. Der 
Mann nimmt dad Maul gar zu vol, und möchte lieber ein 
Oralel in ſolchen Dingen vorftehen. Gleihwohl bin ich gewiß, 
daß es nie einen unwiſſendern armen Teufel gegeben, ber fi 
des. kririſchen Dreyfußes beinächtigen wollen. Sein Ding von 
den gefchnittenen Steinen ift die elendefte und unverſchaͤmteſte 
Compilation aus Lippert und Winkelmann, die er öfters gar 
nicht verftanden hat; und alled, was er von dem Seinigen 
dazu gethan, iſt jaͤmmerlich. — Schreiben Sie mir alfo mit 
der nächften umgehenden Poſt Ihren Willen, und, falls Ste 
nicht abgeneigt' find, wie ſtark die Auflage werben foll. 

- Was machen meine Schuhe? Sobald fie fertig find, ſchicken 
Sie mir fie doch ja. Die Weiber, denen fie gehören, glaube 
ich, müſſen indeß barfuß laufen; fo ſehr plagen fie mich darum. 

Gott wird mir helfen, daß ich einmal an unſern Moſes 
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ſchreibe und auch an Ramler! Grüßen Sie indeß beyde von 
mir herzlich. Ich bin 
Ihr 


ergebenſter Freund, 
Leſſing. 





— — 


An nicolai. 


Hamburg, d. 5. Jul. 1768. 
Liebſter Freund, 


Die Schuhe habe ich richtig belommen, und ich bedaunke 
mid. — Es ift mir lieb, wenn Ihnen meine Kriegserklaͤrung 
gegen Hrn. Klotz gefallen hat; Sie folten bald ganz andere 
Dinge fehen. Aber eine Recenfion von feinem Buche über 
die geichnittenen Steine erwarten Sie nur nicht. Sch babe 
über diefed Buch fo viel zu erinnern, daß ich bereitd an dem 
z5ften Briefe darüber, in Form und Tone des in den Corre⸗ 
Ipondenten eingerüdten, fchreibe; und diefe Briefe zufammen 
laffe ih unter dem Titel: Briefe antiquarifhen Ins 
halte, und meinem Namen, druden. Sie fellen naͤchſtens 
die erften Bogen davon haben. Auch die Abhandlung über 
die Ahnenbilder will ich nun unter meinem Namen heraus⸗ 
geben, welches ih Anfangs nicht Willens war. Hr. Klotz wird 
Feuer fpeyen; aber mag er doch! Er verdient nicht, daß man 
das geringſte Menagement fuͤr ihn braucht. 

Ich aͤrgere mich nur, daß mir hier zu dergleichen Ar: 
beiten verfchiedene Bücher fehlen, um Hrn. Klog feines Plagii 
befto augenfcheinlicher zu überführen. Er ift der unwiffendfte, 
unverfhämtefte Ausfchreiber, den ich kenne. 

Wie ih aus ben Zeitungen fehe, fo beftätiget fich die 
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Nachricht von Wintelmannd Tode. Das sft feit kurzem der zweytr 
Schriftfieller, dem ih mit Vergnuͤgen ein Paar Yahre von 
meinem eben gefchenft hatte. Dad koͤmmt aber daraus, 
wenn man Kaifer befucht, und Schäge fammeln will. 

Das Necept in Klotzens Bibliothef gelobt zu werden, 
dürften die hiefigen Seitungsfchreiber wohl nicht zu brauchen 
wagen. Noch fürchten fie fich alle vor Klotzen. 

Zeben Ste wohl, und grüßen Ste mir Hrn. Mofes und 
Ramler. 

Ihr 
ergebenſter Freund, 
Leffing. 


An Wicslai. 
Hamburg, d. 1. Auguft 1768. 


Liebſter Freund, 


Sch bin in voller Arbeit wider Klotzen. Mein Bruder 
fhreibt mir zwar, daß ed mir Hr. Mofes verdente, daß ich 
mich mit dem Narren abgebe. Uber ich denke boch, daß es 
ein für allemal nöthig ift. Haben Sie bie folgenden Briefe 
in der biefigen neuen Zeitung gelefen? Da haben Sie hier 
die vier erften Bogen, fo wie ich fie zufammen druden lafle; 
unter dem Titel: Briefe antiquarifhen Inhalte! Die 
Materie wird intereffanter,, fobald ich über meine Verthei⸗ 
digung weg bin, und auf das Buch ded Hrn. Kloß felbft 
komme. Denn ich nehme Gelegenheit, verſchiedne Dinge nach 
meinen Sinn auseinander zu feben, in weldhen ich glaube, 
daß fich fogar Lippert geirrt hat. Ich will, daß Sie biefe 
Briefe auch verlegen follen. So viel wirb die Bibliothek ſchon 








2 

ubwerfen. Sie werden 15 bis’ 16 Bogen ſtark werben; mund 
sch Dachte, ich machte eine Abhandlung :oon den Ahnen: 
bildern der Römer als den zweyten Theil, weil ich fie 
leicht in ſolche Briefe zergliedein kann. Den Drud wollen 
wir Ihnen fo billig machen, ald möglih. Mein Honorarium 
hingegen möchte ich gern fo hoch angefeht willen, als möglich. 
Denn für wenig oder nichts kann ich mich nicht mit einem 
Wichen Dummtopf zanken. 

Geben Sie doch in dem naͤchſten Stücke des Correſpon⸗ 
denten auf die Recenſion von Meuſels Apollodor Acht. Sie 
iſt von mir. Ich haͤtte ſonſt noch Fehler genug darin ange⸗ 
ſtrichen, daß ich leicht auch eine Recenſion für Ihre Bibliothek 
machen koͤnnte; aber ich habe nicht Zeit. 

Mein Bruder ſagt mir, daß Hr. Moſes Klotzens Buͤchel⸗ 
hen vom Alterthum recenſirt babe: ſchicken Sie mir doch 
das, fobald es gedrudt ift. 

Leben Sie indeß wohl und vergeffen Sie nicht, daß Sie 
mir noch außer diefem auf einen Brief Antwort fchuldig find. 
Ich bin Ihr 

ergebenfter Sreund, 
Leſſing. 


An Wiecolai. 


Hamburg, d. 27. Auguft 1768. 
Liebſter Freund, 


Ich bin einige Tage auf dem Lande geweſen; das iſt die 
Urſache, warum Sie keinen Aushängebogen befommen. Hier 
Haben Sie nun deren ſechſe auf einmal. Aber alle ohne 
Signatur! Ih muß Ihnen nur geftehen, daß fie der 
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Buchdruder nicht vergehen, Tondern auf mein ausbrüdliches 
Verlangen weglaffen muͤſſen. Wozu der Vettel, der das Vierec 
der Columnen fo Ihändlich verfiellt? Da ift der Euftos, da 
find die Pagina der Colummentitel, die Zahl der Briefe; und 
alles das ift noch nicht genug, die Bogen zufammen zu finden? 
Muß. auch der Burfche, welcher collationiret, noch fein befonderes 
KHülfsmittel Haben ? Und warum kann er nicht nach der Folge 
der Pag. 1. 17. 33. 49. 65. u. f. w. collationiren? So raifon: 
nirte ih: und ich Hatte nimmermehr geglaubt,. daß Gie 
wider die Eleine Neuerung fo fehr protefttren würden. Nun 
gut, bey dem zweyten Theile wollen wir die Signatur wieder 
herftellen: aber mitten in diefem Theile fie wieder vorzu- 
ſuchen, bedenken Sie felbft, welchen Webelitand dad verur: 
fahen würde! Lieber, daß fie mit Fleiß weggelaffen, als zur 
Halfte vergeffen zu feyn fcheint. Ich will fchon forgen, daß 
die Exemplare richtig und gut zufammengefchlagen werden. 

Die Recenſion von Meuſels Apollodor ift von mir: 
aber fehen Ste einmal, mit welchen Drudfehlern fie der * * 
mit Fleiß abdruden laffen! Er ift Klotzens geſchworner Waffen: 
fräger. Ich lege auch die Beitung bey, in welher ih auf 
Klopend kahle Antwort im 133. Stüde des Correfpondenten 
geantwortet. 

Ueber den Punkt ber Heftigkeit werde ich mich in der 
Vorrede zu den Briefen entfchuldigen. Dergleihen Dinge 
müffen ein wenig heftig gefagt werden, oder es hilft gar nichts, 

Nächſtens ein mehreres! Aber antworten Sie mir auch 

Dero 
ergebenfter Freund und Diener, 
Leſſing. 


— — — — — 
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| Hamburg, d. 28. Geptemb. 1768, 
Liebſter Sreund, 


Den 24ften dieſes habe ich Ihren Brief befommen, und 
den 28ften haben Sie von Berlin abgehen wollen. Ich babe 
Ahnen alfo nicht nach Berlin antworten koͤnnen: dad fehen 
Sie wohl. Es ift Ihre eigene Schuld, warum laſſen Se 
mich vier Wochen auf eine Antwort lauern? 

Der erfte Theil ift fertig. Wenn Sie wollen, fo will 
ich an dem zwepten facht anfangen laſſen. Materie ſehe ih 
genug vor mir: aber es efelt mich ſchon vor Klotzen; ich werde 
fleißig Abfchweifungen machen, um. mir beffere Gegner zu 
fuhen. Aber — 

Diefes Aber will ich Ihnen gleich. erklären. Ach gebe 
künftigen Februar von Hamburg weg. Und wohin? Geraden 
Weges nah Rom. Ste lachen; aber Sie können gewiß glaue. 
ben, daß es geichieht. Gott ſey Ihnen gnadig, wenn vor 
diefer Zeit der zweyte Theil nicht fertig ift! Sch Dachte alfo, 
ich überfchlüge meine Zeit genauer, und finge lieber gar nicht 
an, wenn ich nicht gewiß wüßte, daß er fertig werden könnte, 
Was mepnen Sie? 

Was ich in Rom will, werde ich Ihnen aus Rom fchreiben, 
Bon bier aus kann ich Ihnen nur fo viel fagen, daß ich in 
Kom wenigftens eben fo viel zu fuchen und zu erwarten habe, 
als an einem Orte in Deutfihland. Hier kann ich des Jahres 
nicht für 800 Rthlr. leben; aber in Rom für 300 Rthlr. 
So viel kann ich ungefähr. noch mit hinbringen,, um ein Jahr 
da zu leben; wenn dad alle ift, nun fo wäre ed auch bier 
alle, und ich bin gewiß verfichert, daß es ſich Iuftiger und 
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erbaulicher in Rom muß bungern und betteln laffen, als in 
Deutichland. 

Ich laſſe das Verzeichniß von meinen Büchern bruden, 
welhe im Sanuar hier verauftionirt werden folen. Sch will 
Ihnen Eremplare nah Berlin fchiden. Machen Sie meinet: 
wegen immer eine Ausnahme, und laflen Sie, nicht den Buch: 
händler, fondern den Freund, fie ein wenig bekannt machen. 
Ste werden befonderd vortreffliche Italieniſche Sachen darin 
antreffen. 

Zu Erfparung der Koften bin ich entichloffen, von hier 
nach Livorno zu Schiffe zu gehen. Es ift alfo gewiß, daß 
wir einander fo bald nicht wieder zu Tpgechen bekommen bürfs 
ten, wenn Sie nicht noch nach Hamburg fommen. Sch dachte 
Sie kaͤmen, um zugleih auch noch unfer Theater zu feben, 
welches auf Hftern gleichfalls auffliegt. Die beften Acteurs 
gehen alle ab: denn Adermann übernimmt es wieder. Damit 
wäre es alfo auch vorhey! 

Sch fchreibe Ihnen fo viel von meinen Umftänden, nicht 
fie andern zu fagen, welches ih. Sie fehr bitte, nicht zu 
thun: fondern bloß, damit Sie fie willen, und Mofes und 
Mamler. 

Mon meiner Verbindung mit Boden habe ich mich auch 
bereits losgefagt, und nichts in der Welt kann mich länger 
bier halten. Alle Umpftände fcheinen es fo einzuleiten, daß 
meine Gefchichte die Gefchichte von Salomond Kabe werben 
fol, die fih alle Tage ein. wenig weiter von ihrem Hanfe 
wagte, bis fie endlich gar nicht wieder Fam. 

Indeß habe ich noch viel zu thun. Ich muß meine Dra⸗ 
maturgie noch fertig machen, und ih denke, man wird ed 
dem Ende anmerken, daß ich es, den Kopf fchon voller anti= 


quariſchen Grillen, gefrhrieben. Aus diefer Urſache wünfchte 
Reffing, Werke. X. 10 
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ich auch lieber an dem zweyten Theile der antiquariſchen Briefe 
arbeiten zu können, ale hieran. 

Die Necenfionen in der deutfchen Bibliothek über Klogen 
haben mir bepde fehr wohl gefallen. Sein Gefchmiere von 
Münzen babe ich nicht gelefen; ich habe nie etwas andere 
darin vermuthet, ald was Sie darin gefunden haben. Ich 
halte übrigens jeßt von feinem Charakter noch weit weniger, 
als von feiner Gelehrfamtkeit. Sie haben Doch wohl: die neues 
ſten Stüde des Correfpondenten gelefen? Er befhwert fi 
darin über Anzüglichleiten, die ich ihm foll geſagt haben? 
Darf der Mann fih über Anzüglichleiten befhweren, der in 
feiner Zeitung und Wbliothek die Leute brandmarkt? — Doc 
nichts mehr von ihm! — — — 

Dero 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An Ebert. 


Wertheſter Freund! 


Ich hoffe, daß dieſer mein zweyter Brief an Sie nicht 
verloren gehen ſoll: er muß auch nicht, wenn ich noch weiter 
einen von Ihnen zu verdienen ſcheinen ſoll. Vors erſte mei⸗ 
nen großen Dank, daß fie mir die perfönliche Bekanntſchaft 
des Herrn Efchenburgs verfchaffen wollen. — Ich dachte, wir 
machten und die guten Köpfe, welche heranwachſen, ja auf 
ale Weife zu Freunden. Sie möchten fonft anftatt bloß in 
unfre Tußtapfen gu treten, und die Schuhe austreten. — 
Meinetwegen zwar: denn machen ung Diefe nicht ſchon ver: 
geilen, fo thun es ficherlich ſpaͤtere. — 
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Ste fehen, daß ich mich jetzt eben nicht im Schriftfteller: 
Enthuſiasmus befinden mag. Meine Antwort alfo auf Ihre: 
freundfchaftlihe Erequirungen koͤnnen Sie errathen. Zum 
Henter mit alle dem Bettel! Was ich in meinem Leben noch 
ſchreibe, foll genau nach den verdrehten Worten ded Thucy: 
dides abgemeflen feyn, die Sie auf meinen antiquarifhen 
Briefen lefen. Das Schreiben & cu will ih Euch andern 
Schwärmern überlaffen: fo, dann und wann, ein kleines 
eyorıaua ds To napayenue drover, um fieben Neuntheile von. 
meinen lieben fehreibenden Landsleuten auf mich toll und 
tafend zu machen, das ift alles was ich mir vornehme. | 

Meinen Sie nicht, daB diefe antiquarifche Briefe ein 
ziemlicher Anfang find? Ich freue mich fchon in voraus auf 
alle die Ehrentitel, die ich dafür befommen werde. Nur är- 
gert ed mich, daß es fo wenige willen können, wie fehr ic 
mich darüber freue. 

Aber ich erinnere mich, daß Sie mich in diefem Tone 
nicht gerne hören. Alſo etwas, was Sie lieber hören. Der 
Ugolino ift fertig, und Sie erhalten mit diefer Gelegenheit 
ein Eremplar. Wieder ein Knochen für die Eritifhen Hunde! 
Wenn fie fih genung darüber werden zerbiffen haben: fo will 
ih auch meinen Knittel drunter werfen. Vorlaͤufig aber 
machen Sie nur, daß er in den Braunfchweigifchen Zeitungen 
gut recenfirt wird. Sch nenne gut, mit einem Funken von 
dem Genie, ‚mit welchem er gefchrieben worden. — Bald ſchicken 
wir Ihnen auch die Schlaht Hermanns: fie wird über 
"Hals über Kopf gedruckt, und zu einer Abficht die eine zwente 
Meffi ade wird, wenn fie dem Verfaffer gelingt. — Noch Fönnte 
ih Ihnen melden, daß unfer Freund Ebert den Sordin 1 


ı Jordins Abhandlungen über die Wahrheit der chriſtüchen Religion. 
Gamburg 1769. in 8. 
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uͤberſetzt, wovon er mir bey feinem Hierfeyn nicht ein Wort 
gefagt. Sch will ihm gern jede Ueberſetzung als ein eigenes 
Merk anrechnen: aber nur von der Religion müßte ed nicht 
handeln. Das pro umd dad contra über diefen Punkt habe 
ih eines fo fatt, wie das andre. Lieber fchreibt von ger 
fhnittnen Steinen, ihr werdet ficherlih wenig Gutes, 
aber auch wenig Böfes ftiften! 

Ich falle ion wieder in einen Ton, den Sie nicht leiden 
koͤnnen. Nun was können Sie denn recht leiden? Soll ic 
Ihnen noch von meiner Reiſe etwas fagen? Es bleibt feſt 
dabey. Leber acht Tage follen Sie meinen Satalogus erhalten. 
Aber wiffen Sie, was mich Argert? Daß alle denen ich fage, 
„ich reife nach Rom,” fogleich auf Winfelmannen verfallen. 
Was bat Winkelmann und der Plan, den fihb Winkelmann 
in Stalien machte, mit meiner Reife zu thun? Niemand 
Tann den Mann höher fchäßen, als ich: aber dennoch möchte 
ich eben fo ungern Winkelmann ſeyn, ale ich oft Leffing bin! 
Leben Sie wohl, liebfter Freund. Ich will nur fehließen, 
denn ich treffe den Ton heute Doch nicht, der Ihnen gefällt. 

Dero 
Hamburg, ergebenfter Fr. und Dr. 
den 18. Octbr. 1768, Leſſing. 


An Nicolai. 
| Hamburg, d. 21. October 1768. 
Liebfter Freund, ' 


— — Haben Sie fhon gelefen, wie veraͤchtlich Kloß von den 
antiquariſchen Briefen in feiner Zeitung urteilt? Aus dieſer 
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Necenſſon fall man ſchließen, daß ih ihm nichts, als Drudfehler 
vorgeworfen, oder Dinge gegen ihn behauptet hätte, die ganz 
und gar nicht wahr wären. Er befteht 3. ©. darauf, daß 
Marcus Tuſcher ein Steinfchneider geweſen, weil es Füeßly, 
Binlianelli und Gori fagen. Aber wenn ed noch zwanzig 
folhe Herren in i fagten: fo ift ed doch nicht wahr. Denn 
fie Haben es alle dem Mariette nachgefchrieben, welcher es fi 
hat weis machen laffen. Nattern, der fo lange mit Tufchern 
gelebt bat, in Rom und Daͤnnemark, ift hierin allein zu 
glanben. Endlich, wenn Tuſcher ein Steinfchneider war, 
fo mag er ung feine Werke nennen! — Hernach wollte ich, 
daß man in. einer Recenfion anmerfte, daß ein Mann wie 
Klotz, der die Scribenten nicht verfpottet, fondern brands 
markt, und die infamirendften Verfonalitäten von ihnen in 
die Welt fehreibt, alles Recht verloren hat, fih über die An⸗ 
züglichleit des Styls, den man gegen ihn braucht, zu be⸗ 
fhweren. Diefer Styi hat anziglich feyn follen,. und muß 
es fepn, wenn man die Welt wegen eines folchen Windbeu⸗ 
tels defabufiren wi. 

Hr. Kloß kann Staat darauf machen, daß ich mich fo 
bald von feiner Spur nicht will abbringen laffen, er mag 
auch noch fo viel Seitenfpränge verfuhen. Wenn er der ge: 
lehrte Mann wäre, für den man ihn halt, fo verlohnte ee 
fih ja wohl der Mühe, feine Fehler zu verbeflern; denn ee 
wären die Sehler eines gelehrten Mannes, in die ein minder 
gelehrter noch eher- fallen kann. In der Chat hat er aud 
manche mit fonft gelehrten Leuten gemein; und diefe find eg, 
bey welchen ich mich in dem zweyten Theile der Briefe vor: 
nehmlich aufhalten will; damit er nicht fagen kann, daß fie 
eine bloß perfönliche Sankfchrift wären. 

Hr. Prof. Heyne in Göttingen hat, fo bald er die Briefe 
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erhalten, an mich geichrieben. Er ift es ſelbſt, der die Ar 
merfung gegen ‚meine Deutung bes Borghefifchen Zechters in 
den Söttingifhen Anzeigen gemacht bat. Aber er bekennt 
nun felbft, daß er feine Meynung anders hätte ausdrüden 
follen, und daß er auf keine Weife hatte fagen mülfen, daß 
ich diefe Statue mit einer zu Florenz verwechlelte. Er ver: 
fpriht mir fogar, dieſes nächftend zu widerrufen. Seine 
Meynung ift bloß, daß meine Deutung des Borghefifhen 
Sehterd noch eher auf den Miles Veles zu Florenz paflen 
swürde, als auf jenen. Und dag ift freplich etwas ganz ans 
ders, ald er in den Anzeigen gefagt zu haben ſchien. 

Ich werde an dem zwepten Theile der Briefe anfangen, 
fobald ich mit meinem Catalogus und der Dramaturgie fertig 
bin; weldes in vier oder fünf Wochen feyn dürfte. Ich denke 
auch gewiß vor meiner Abreife noch damit fertig zu werden, 
die auf den Februar feltgefent bleibt. Ich habe Hrn. Klop: 
ftod verfprochen, ihn noch zuvor in Kopenhagen zu befuchen. 
Sein Herrmann wird nun gedrudt, und zwar in einer Ab⸗ 
fiht, die für feinen Ruhm eine zweyte Meffinde werden kann, 
wenn fie ihm gelingt. 1 Uber dieſes Raͤthſel muß zur Zeit 
noch-unter unfern Freunden bleiben, fo Raͤthſel, als es tft. Ich 
benfe zwar, ich habe Ihnen in Leipzig fhon etwas davon gefagt. 

Wenn Sie von Herdern erlangen koͤnnen, daß ich die 


...23Man hatte nämlich, auf dad Wort ded Grafen v. Dietrichfiein, Rom, 
Half. Sefandten in Kopenhagen, die Hoffnung gefchöpft, Kalfer Joſeph (det 
damals noch nicht einmal allein regierte) wolle die vorzüglichften deutfchen 
Gelehrten nady Wien ziehen, und für die beutfche Gelehrſamkeit viel tun. 
Died erregte dDamald in Kopenhagen und Hamburg fehr große Hoffnungen, 
Sie wurden freylich nicht erfüllt, und man würde nicht einmal die Hoffnung 
geichöpft haben, wenn man Kaifer Joſeph's wahre Sefinnung über Gelehr⸗ 
famtelt, und den Zufiand der Literatur in Wien unter Maria TChetefin, vecht 
gelannt Hätte, Nicola. 


151 


Aushängebogen feiner Wälder zu fehen befomme, fo foll es 
‚mir lieb fepn. Denn fonft dürfte ich fie wohl fo bald nicht 
zu lefen erhalten. Ich denke in Rom andre Arbeit vor mir zu 
finden; und ich erlaffe Sie daher Ihres Verfprecheng, mir die 
gelehrten Neuigkeiten untere Vaterlandes nachzufenden. — — — 
Dero 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An Karl G. Feſſing. 


Hamburg, d. 28. October 1768. 
Mein lieber Bruder, 


— — — Du mwillft wiſſen, ob ich bloß auf meine Rechnung 
oder in anderer Verbindung nah Nom gehe, weil man ver: 
fchiedentlich Davon rede? Dir kann ich ed fagen: bloß auf meine 
Rechnung. Aber laß doch nur die Leute fagen, was fie wollen. 
Db fie es recht willen, oder nicht. Es ift doch bloße Neugierde, 
und nichts weniger als Theilnahme an meinen Umftänden. — — 
Meine Sudeleyen von entworfenen Komödien könnte ich 
Dir leicht geben; aber du wuͤrdeſt fie fiherlich nicht nutzen 
tönnen. Ich weiß oft felbft nicht mehr, was ich Damit ge: 
wollt. Ich babe mich immer fehr kurz gefaßt, und mich auf 
mein Gedaͤchtniß verlaffen, von weichem ich mich nunmehr 
betrogen ehe. — Die Weberfeßung des Englifchen Werkes bin- 
gegen, über dad Erhabene und Schöne, babe ich felbft noch 
gar nicht aufgegeben. Cs ift mir lieb, daß ich fo Damit ge: 
zaudert: ich würde mit den eigenen Abhandlungen, die ich 
dazu machen wollen, jeßt ficherlich fehr unzufrieden ſeyn. 
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Deine Komödie habe ich weber ganz noch mit der Auf 
merkſamkeit gelefen, ‚daB ih Dir mein unverholned Urtheil 
darüber fagen könnte. Ich behalte mir es aber vor, und will 
die nächfte ruhige Stunde Dazu anwenden. 

Die einzelnen Theile, die Du von ben neueren Stalide 
nifhen Dramaticis mit Dir genommen, mußt Du mir je 
eher je lieber wieder zurüdfchiden: am beften durch Einſchluß 
an einen Buchhändler, etwa wenn Herr Nicolai einen neuen 
Band feiner Bibliothek anher Ihidt. Daß Du Dich nicht 
fehr daran erbauen würbdeft, babe ich wohl vorausgefehen. 
Indeß wäre der Anſchlag Doch immer gut, die beften Stüde 
des alten und neuen Staliänifchen Theaters zu überfeßen, und 
fie mit einer kleinen Geihichte herauszugeben. Die Arbeit 
Tann Dir nicht fchwer werden, und wenn Du mehr auf Dei- 
nen Styl Acht giebft, To bift Du ihr auch gewachlen. Aber 
lerne Did) doch ja correfter ausdrüden! Du ſchnitzerſt nicht 
allein wider das Genie der Deutſchen Sprache, fondern auch 
noch oft gegen ihre grammatifhe Regeln, wovon ih Dir, 
bey jedem Aufichlagen Deiner Komödie, Beyſpiele geben koͤnnte. 

Nimm mir meine Erinnerung nicht übel. Studiere fleißig 
Moral, lerne Dich gut und richtig ausdruͤcken, und Fultivire 
Deinen eigenen Charakter: obne das kann ih mir feinen 
guten dramatifchen Schriftfteller denken. Lebe wohl, und 
fohreibe mir bald wieder. Dein 

trener Bruder, 
Gott hold. 
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An Moſes Mendelsfshn. 


Samburg, d. 5. Nov. 1768. 
Beſter Freund! 


Sehler, die zur Natur geworden, entfchuldigt niemand, 
verlangt and) niemand entfchuldigt zu hören. Ich thue alſo, 
als ob diefes nichts weniger, als der erſte Brief ware, den 
ih aus Hamburg an Sie fhreibe. Sie werden von Nicolai 
erfahren haben, was ich Willens bin. Ich hoffe, Shren Bey: 
fall zu haben. Wenigftens bin ich gewiß, Daß er mir nicht 
entftehen würde, wenn ich Ihnen alle meine Bewegungsgründe 
mittheilen könnte und wollte. Ob ich hier oder da bin, daran 
tft fo Wenigen fo wenig gelegen, — — und mir am aller: 
wenigften! Das Halbdutzend Treunde, das ich ungern ver: 
laſſe, hoffe ich auch in der Ferne zn behalten und zu nutzen. 

Ich will jetzt Ichon anfangen, Sie aus der Kerne befler 
zu benußen, liebfter Freund, — Hr. Eberhard Hat mir geiagt, 
dag Sie mit meiner Erklärung des Schrediend bey Ariſtoteles 
nicht zufrieden wären. — Ich fürchte, Sie werden mit mehr 
Dingen nicht zufrieden feyn, die ich fo bingefchrieben habe, 
ohne Sie zu Rathe zu ziehen. — Er fügte hinzu, daß Sie 
auch etwas darüber aufgeleht Hätten. Schiden Sie mir das 
Doch ja. Ich gehe in allem Ernſt mit einem neuen Commentar 
über die Dichtkunft des Ariſtoteles, wenigſtens desjenigen 
Theils, der die Tragödie angeht, ſchwanger. 

Ich Tage Ihnen diefes auch darum, daß Sie nicht glauben, 
daß ih mich aufs Tünftige lediglich nnter den Alterthümern 
vergraben will. Ich fchäbe das Studium derfelben gerade fo 
viel, ald ed werth ift: ein Stedenpferb mehr, fih die Meife 
bes Lebens zu verkürzen. Mit allen zu unfter wahren 
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Beſſerung wefentlihen Studien ift man fo bald fertig, daß 
einem Seit und Weile lang wird. 

Leben Sie wohl, befter Freund. Wenn ich mehr fhreiben 
wollte, Eönnte Herr Eberhard den Brief nicht mit befommen, 
und wenn er ihn nicht mit bekäme, befämen Sie ihn auch 
wohl gar nicht. 

Ihr 


ergebenſter 
Leſſing. 


An Ramler. 


Hamburg, d. 6. Novemb. 1768. 
u  Liebfter Freund, | 


Es war Ihr eigner Einfall, die Stüde meiner Drama: 
turgie für fo viel Briefe an meine Freunde gelten zu laffen. 
Bey dem größten Theile derfelben waren Sie meinen Ge⸗ 
danken am meiften: gegenwärtig: die meiften find alfo an Sie 
gerichtet. Gleichwohl habe ich nur erft eine einzige Antwort 
darauf. — Hiernähft habe ich, noch auf einem andern Wege, 
abermals vierunddreißig Briefe auf einmal an meine Freunde 
abgeben laffen, worunter gleichfalls verfchiedne an Sie waren. 
Dennoch habe ich auf die, weiter Feine Antwort. Sie ſehen, 
daß ich Urfache hätte, mich zu befchweren. 

Sie find Frank gewefen, liebfter Freund. — Aber wie 
kann man auch in Berlin gefund ſeyn? Alles, was man da 
fiegt, muß einem ja die Galle ind Geblüt jagen. Kommen 
Sie gefhwind nah Hamburg; wir wollen und zu Schiffe 
fegen, und ein paar taufend Meilen in die Welt hinein⸗ 
ſchwarmen. Ich gebe Ihnen mein Wort, wir kommen gefunber 
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wieder, ala wir ausfahren — oder auch gar nicht, welches 
auf eins hinaus läuft. 

Ich denke nicht, daB mir es in Nom länger gefallen 
wird, ald es mir noch an einem Drte in der Welt gefallen 
bat. Wenn aledann das Collegium de propaganda fide 
einen wohin zu fchiden hat, wohin auch nicht einmal ein 
Sefnit will, fo win ich dahin. — Wenn wir einander über 
zwanzig Jahre wieder fehen, was werde ich Ihnen nicht zu 
erzählen haben! 

Erinnern Sie mich doch alsdann auch an unfer hiefiged 
Theater. Wenn ich den Bettel nicht ſchon vergeffen babe, fo 
wit ih Ihnen die Gefchichte deffelben haarklein erzählen. 
Sie follen alles erfahren, was fih in der Dramaturgie nicht 
fchreiben ließ. Und wenn wir auch alddann noch kein Theater 
haben: fo werde ich aus der Erfahrung die fiherften Mittel 
nachweiien können, in Ewigkeit keins zu befommen. — Transeat 
cum cateris erroribus! — 

Noch habe ich eine Bitte an Sie Schiden Sie mir, To 
bald als möglih, Ihre überfegten Oden des Horaz Mein 
Bruder kann fie abfchreiben. Ich verfpreche Ihnen, ohne Ihr 
Vorwiſſen und Ihre Einwilligung keinen Gebrauch davon zu 
machen. Uber haben muß ich fie. Laffen Sie mir fie in ber 
Drönung abfchreiben, im welcher die Schwierigkeit dad Metrum 
im Deutfhen nahzuahmen fteigt; und die Rangfolge, welche 
Sie ihnen in Anſehung bed Wohlllanges ertheilen würden, 
bemerlen Sie mir in kleineren Nebenzablen. Ich habe eben 
den Abt Girolamo del Buono vor mir, ber alle Dden des 
Horaz in die nehmlihen Metra in feine Sprache überfeßt hatt 
aber nicht fehr glädlih. — — Ahr 

ganz ergebenfter, 
Leſſing. 
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An Ehrifioph Gottlieb von Murr. 


Hochwohlgebohrener Herr, 
Hochzuehrender Herr, 


Sie erlauben mir, Ihnen alle die Hinderniſſe und Ab⸗ 
Haltungen zu verfchweigen, welche Urfahe find, daß ih auf 
Dero angenehme Zufchrift vom AAten September vorigen 
Jahres, ist erft, und dazu nicht ungemahnet, antworte. 

Ich kenne Diefelben fchon langt ald einen Mann von 
vieler und großer Litteratur: ich begreife auch fehr wohl, daß 
mir die Ehre Dero nähern Bekanntſchaft fehr vortheilhaft 
ſeyn koͤnnte. Ich betauere aber nur, daß wir nicht an einem 
Drte zufammen leben. Denn zum fhriftlihen Umgange bin 
ic fo wenig aufgelegt, daß meine Alteften nnd vertranteften 
Sreunde, daß meine Neltern und Anverwandte, oft in zwey 
drey Jahren feine Zeile von mir zu ſehn bekommen. 

Dennoh würden mir Dero Tchriftlihe Anmerkungen über 
meinen Laokoon fehr willkommen gewefen ſeyn. Sie follen 
mir auch noch gedrudt fehr willlommen fepn! Ich merke, 
was Sie beforgt macht, daß ich fie vieleicht nicht ohne 
Bitterkeit aufnehmen möchte. Es ift mein Betragen gegen 
den Sen. Kloß und der Ton ohne Zweifel, den ich in meinen 
antiquarifchen Briefen gegen dieſen Mann zu nehmen gezwungen 
worben. ch bin aber fehr überzeugt, dab fih Em. Hochwohl⸗ 
gebohren das Dictatorifche Anfehn nicht werben gegeben haben, 
weiches fich diefer Mann giebt; daB Sie nicht der Art find, 
Einwürfe, die Sie einem Schriftfteller machen, felbft, oder 
buurch ihre Freunde, in allen Zeitungen als unverzeihliche 
Fehler auspofaunen zu laffen, die Sie diefem Schriftfteller 
gewiefen hätten, wie das Hr. Kloß zu thun pflegt; ich bin 
ſehr überzeugt, daß Ste mit mehr Einfiht, mit verdautern 
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Kenntniften, mit mehr Ueberlegung, Erinnerungen machen uub 
Widerlegungen abfaffen ald Herr Kloß; daß es Ihnen mit diefen 
- Erinnerungen und Widerlegungen lediglih nur um die Auf⸗ 
Elärung der Sache, nur um die Wahrheit zu thun ift, und 
nicht um die Eitelkeit, alles beffer zu wißen, und auch de 
mit zu fprehen, wo man Fein echt hat mit zu fprechen. 
Was beforgen Sie alfo von mir? Je mehr Fehler und Irr⸗ 
thümer Sie mir zeigen, deſto mehr werde ih von Ihnen 
lernen ; je mehr ich von Ihnen lerne, defto dankbarer werde 
ih feyn. Und diefe Dankbarkeit wird fi in jedem Worte, 


das ich etwa erwidern dürfte, zeigen! — Ich wünfchte, daß 
Sie mich genauer kennten. Wenn die Meinung, die Sie viel 


leicht von meiner Gelehrfamkeit und meinem Geiſte haben, 
dabey verlieren möchte: fo bin ich Doch gewiß, daß die Idee, 
. die ich Ihnen von meinem Charakter zu machen wiünfchte, 
Dabey gewinnen würde. Ich bin der unleidliche, ungefittete, 
ftolze, fchmaähfüchtige Mann nicht, für den mih Kr. Klotz 
nunmehr ausfchreyet. Ed hat mir Mühe und Swang gefoftet, 
ein wenig: bitter gegen ihn zu Tepn. Uber ich frage Sie 
ſelbſt, ob er es nicht verdient hat? Ich weis, Sie find fein 
Sreund: aber können Sie fih es denn darum felbft verbergen, 
Daß dieſer Ihr Freund ein fehr elendes Büchelhen von ges 
fehnittenen Steinen gefchrieben bat, und daß er in diefem 
ganzen Face nichts gefcehrieben hat, was ihn berechtigen könnte, 
nur mit dem taufenden Theile des Stolzes von fich zu fprechen, 
der ihn mir fo läherlih maht? — 

Doch genug von diefem Manne, deffen ich ficherlich gar 
nicht erwähnen würde, wenn mir nicht daran gelegen wäre, 
Ihrer Beſorgniß, die fih auf ihn beziehet, vorzubauen. — 
Aber wo find fie denn, diefe Ihre Anmerkungen tiber den 
Laokoon? Wenn fie bereits gedrudt find, To würde es mir 
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fehr angenehm geweien ſeyn, fie zugleich mit Ihrem zwepten 
Briefe zu erhalten. Sind fie ed aber noch nicht, fo erbitte 
ich mir fie wenigftens, ſobald fie es find. Denn es ift Zeit, 
wenn ich noch davon profitiren fol. Ich dürfte nicht fehr 
lange mehr in Deutichland feyn, und auch fobald nicht wieder 
Luft oder Selegenheit haben, mich um die deutfche Litteratur 
zu befümmern. | 

Aus Ders erftem Briefe erſehe ich noch, baf Sie in ber 
Meinung fteben, als ob ich die Ueberſetzung von Huart damals 
erſt angekündigt hätte. Ach habe fie bereits 1751 in Witten- 
berg druden lafen. Itzt würde ich mir ein befferes Buch zum 
Weberfegen ausſuchen, obgleich auch dieſes viel gute Gedanken 
enthält, denen nichts als die Einkleidung in eine neuere 
philoſophiſche Sprache mangelt. 
Ich bin mit vollkommner Hochachtung 

Ew. Hochwohlgebohrnen 

Hamburg, den 25 Novemb. 1768. gehorſamſter Diener 

Leſſing. 


An Reiske. 


Hamburg, den 12, Febr. 1769. 


Es geſchieht mit dem größten Vergnügen, daß ich Euer 
Hochedelgebohren anbei meine Albinifche Ausgabe des Demo: 
fthenes übetfende. Ich habe fie bloß wieder zurüdgefauft, weil 
ih nicht wußte, daß Sie felbft der Liebhaber wären, der 
darauf bieten ließ, und ich fie nicht in Hände kommen laffen 
wollte, aus welchen fie dem neuen Herausgeber biefes Griechen 
nicht fo leicht zufommen dürfte. Sie tft zu Ihrem Gebrauch, 
auf fo lange Seit Sie wollen; und ich wuͤnſche nur, daß fie 
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die Mühe und Zeit belohnen mag, welche ein Mann darauf 
wenden wird, der aus feinem Kopfe mehr nehmen kann, ald 
er auch von dem Gelehrteften Dabei angemerket finden könnte. 
Es ift mir ſchlechterdings unbelannt, weſſen Hand es ift, der 
nicht allein die Drudfehler forgfältig darinn verbeffert, fondern 
auch manche richtigere Ledarten dabei citiret hat, die befannt 
gemacht zu werden verdienen, fie mögen nun aus Vermuthung 
oder ang altern Handfchriften gefloffen feyn. Zwar vielleicht 
find fie ſchon bekannt: denn ich babe nicht die Taylorfche 
Ausgabe, fondern nur hin und wieder die Wolfiihe damit 
zu vergleichen Seit und Gelegenheit gehabt. Die größten 
Anmerkungen, die da und dort zur Erläuterung beigefügt 
find, koͤnnten wohl gar Stellen des Ulpians ſeyn. Denn ich 
befenne, daß ich das wenigfte zu entziffern fähig gewefen bin: 
befonders da fie bei einem neuen Beſchneiden des Buchs 
gelitten haben. Ich bin begierig, das Suverläßigere hierüber 
von Euer Hochedelgebohrnen zu erfahren. 

Da ich übrigend kaum geglaubt hätte, Ener Hochedel: 
gebohrnen auch nur dem Namen nach bekannt zu feyn, fo 
muß mir der Beifall, deſſen Sie meine leichte Arbeiten wär: 
digen, deſto fehmeichelhafter feyn. Ich hatte lange gewartet, 
ob fih niemand an den plumpen Goliath der gelehrten Phi: 
lifter machen wolle: endlich Eonnte ich feinen dummen Hohn 
unmöglich länger ertragen, ohne ibm ein paar Steine aus 
meiner Tafhe an den Kopf zu werfen. Gerroffen haben fie: 
ob er fie aber fühlen wird, das koͤmmt auf feinen dicken 
Schedel an. Ih weiß wohl, dab ihn wahre Gelehrte jeder: 
zeit verachtet haben, aber das weiß ich nicht, ob ihre fill: 
fchweigende Verachtung genug ift, dad Publitum, welhes er. 
verwirret, an ihm zu rächen. Einer follte doch endlich die 
Stimme erheben. Und wahrlih, wenn keine, oder doc fo 
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"wenige, von meiner Seite zu ſeyn öffentlich bezeigen, fo 
fürchte ih, er bat mich, mit feinen in ganz Deutichland zer⸗ 
fireuten Spießgefellen in kurzem wieder überfchrieen. Ihm 
aber immer auf dem Rüden zu firen, iſt meine Sache 
auch nicht. 

Die Mißhandlung, die er ſich mit Ihrem deutſchen Des 
mofthenes erlaubt het, muß jedes billigen Mannes Unwillew 
erregen. Aller der.trivialen Dinge ungeachtet, die er dagegen 
fagt, follte er doch wohl empfunden haben, wieviel ihm noch 
fehlt, um eine folhe Ueberſetzung machen zu können. Unſern 
Heinen Schönfchreibern wird fie freilich wohl nie gefallen: 
aber Leute, welche Wahrheit und Nachdruck ſchaͤtzen, welche 
wiſſen, wie weit die alte populaire Beredſamkeit fich von dem 
füßen Tone, von den gelehrten Sprachfchnirkfeln eines neuen 
Kanzelredners entfernet, werden fie um wie vieles nicht 
miſſen wollen; Doch wen auch diefes nicht begreiflich zu machen, 
der muß fie Doch wenigſtens für den deutlichften und ficherften 
Sommentar bes Originals erfennen, und zugeftehen, daß fich 
ein Meichthum der deutfhen Sprache darinn zeiget, den fo 
wenige unferer Schriftfteller in ihrer Gewalt haben. 

Ich bin ⁊c. 

Leſſing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 26. März 1769. 
Liebſter Freund, 
In drey Wochen laͤngſtens muß der zweyte Theil der 
antiquariſchen Briefe fertig ſeyn. In dieſer Zeit werde ich 
auch mit dem dritten Theile fertig, ſo daß ſogleich damit 
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fortgefahren werden kann. Was ich davon nicht felbft abge: 
druckt abwarten kann, werde ich mit allem Fleiße abgefchrieben 
zurüdlaffen. Denn länger als noch den Fünftigen Monat will 
und kann ich mich hier nicht verweilen. Mein Weg foll von 
bier nach Göttingen, Saffel und Nürnberg gehen. Ob von 
da weiter über Wien, dad weiß ich felbft noch nicht. Wenig: 
ftend denfe ich gar nicht mehr daran, mich in die geringfte 
Berbindung einzulaffen. 

Mit der Recenfion meines Laokoon in dem leßten Stüde 
Ihrer Bibliothef, Tann ich ſehr wohl zufrieden ſeyn. Ich 
denfe, daß ich den Namen des Mecenfenten fchon weiß. Aber 
was gehen mich Namen an? Die Perfon werde ich doch nicht” 
kennen lernen. ? Wenn er die Fortfeßung meines Buches 
wird gelefen haben, fol er wohl finden, daß mich feine Ein: 
würfe nicht treffen. Sch räume ihm ein, dag DVerfchiedenes 
darin nicht beftimmt genug tft; aber wie kann es, da ich nur 
kaum den Einen Unterfchied zwifchen der Poefle und Malerey 
zu betrachten angefangen habe, welcher and dem Gebrauche ihrer 
Zeichen entipringt, in fo fern die einen in der Zeit, und die 
andern im Raume eriftiren? Beide Finnen eben fomohl natür: 
lich, als willfänrlich feyn; folglich muß es nothwendig eine 
doppelte Malerey und eine doppelte Poefie geben: wenigſtens 
von beyden eine höhere und eine niedrige Gattung. Die Malerey 
braucht entweder coeriftirende Zeichen, welche natürlich find, 
oder welche willkührlich find; und eben diefe Merfchiedenheit 
finder fich auch bey den confecutiven Zeichen der Poefle. Denn 
es ift eben fo wenig wahr, daß die Malerey fih nur natürlicher 
Zeichen bediene, ald es wahr ift, daß die Poefie nur willkuͤhrliche 
geichen brauche. Uber das ift gewiß, daß je mehr fi die 

ı Es ift die Trage, ob Reffing auf den rechten Namen geratben hat; die 
Decenfion ift von Garve. Nicola, 

Leffing, Werke. X. 11 \ 
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Maleren von den natürlichen Zeichen entfernt, oder die natür- 
lichen mit willführlichen vermifcht, defto mehr entfernt fie 
fie -fih von ihrer Vollfommenheit: wie hingegen die Poeſie 
fih um fo mehr ihrer Vollkommenheit nähert, je mehr fie ihre 
wiltührlichen Zeichen den natürlichen naher bringt. Folglich 
ift die höhere Malerey die, weiche nichts ald natürliche Zeichen 
im Raume braucdet, und die höhere Poeſie die, welche nichts 
ald natürliche Zeichen in der Zeit brauchet. Folglich kann 
auch weder die biftorifhe noch die allegorifche Maleren zur 
höhern Malerey gehören, als welche nur durch die dazu kom⸗ 
menden wilfübrlichen Seichen verftändlich werden koͤnnen. 
Sch nenne aber willführlihe Zeichen in der Malerey nicht 
allein alles, was zum Coſtume gehört, fondern auch einen 
großen Theil des Lörperlihen Ansdrucks ſelbſt. Zwar find 
diefe Dinge eigentlich nicht in der Malerey willtührlich 5 ihre 
Zeichen find in der Malerey auch natürliche Zeichen: aber es 
find doch natürliche Zeichen von willführlihen Dingen, 
welche unmöglich eben da3 allgemeine Verftändniß, eben die 
geſchwinde und fchnelle Wirkung haben können, als natür: 
liche Zeichen von natürlihen Dingen. Wenn aber bey 
diefen Schönheit das höchfte Gefeß ift, und mein Recenfent 
felbft zugiebt (S. 353.), daß der Maler alsdann auch in ber 
That am meiften Maler fey: fo find wir ja einig, und, wie 
gefagt, fein Einwurf trifft mich nicht. Denn alled was ich 
noch von der Malerey gefagt habe, betrifft nur die Malerey 
nach ihrer höchften und eigenthämlichften Wirkung. Ich habe 
nie geläugnet, daß fie auch, außer diefer, noch Wirkungen 
genug haben könne; ich babe nur läugnen wollen, daß ihr 
alsdann der Name Malerey weniger zukomme. Ich habe nie 
an den Wirkungen der hiftorifchen und allegorifhen Malerey 
gezweifelt, noch weniger habe ich diefe Gattungen aus ber 
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Welt verbanuen wollen; ich habe nur gefagt, daß in biefen 
der Maler weniger Maler ift, als. in Stüden, wo bie Schön: 
heit feine einzige Abficht ift. Und giebt mir das Mecenfent 
nicht zu? — Nun noch ein Wort von der Poefie, damit Ste’ 
nicht mißverftehen, was ich eben geſagt habe. Die Yoefie 
muß fchlechterdings ihre willtührlichen Zeichen zu natürlichen 
zu erheben fuchen; und nur dadurch unterfcheider fie fih von 
der Profe, und wird Poeſie. Die Mittel, wodurch fie diefes 
thut, find der Ton, die Worte, die Stellung der Worte, das 
Spibenmaß, Kiguren und Tropen, Gleihnifle u. f. w. Alle 
diefe Dinge bringen die willtührlichen Zeichen den. natürlichen 
näher; aber fie machen fie nicht zu natürlichen Zeichen: folg- 
Hk find alle Gattungen, die fih.nur diefer Mittel bedienen, 
als die niedern ‚Gattungen der Poeſie zu betrachten; und bie 
hoͤchſte Sattung der Poefie ift die, welche die willkuͤhrlichen 
Zeichen gänzlich zu natürlichen Zeichen macht. Das ift aber 
die dramatifche; denn in diefer hören die Worte auf will: 
führlihe Seihen zu feyn, und werden natürliche Zeichen 
willtührlicher Dinge. , Daß die dramatifche Poefie die höchfte, 
ja die einzige Poefie ift, hat ſchon Ariftoteles gefagt, und er 
giebt der Epopee nur in fo fern die zweyte Stelle, als fie 
größten Theils dramatifch ift, oder feyn Fann. Der Grund, 
den er davon angiebt, ift zwar nicht der meinige; aber er 
laßt fih auf meinen reduciren, und wird nur Durch diefe Re⸗ 
duction auf meinen, vor aller falfhen Anwendung gefichert. 
Wenn Sie mit Hrn. Mofes eine halbe Stunde darüber 
plaudern wollen, fo melden Sie mir doch, was er dazu fagt. 
Die weitere Ausführung davon. foll den dritten Theil meines 
Laokoons ausmachen. . . 
So fehr ih aber mit der Recenfi ion des Laokoons zu⸗ 
frieden bin, fo wenig bin ich es mit der von Heinelens 
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Nachrichten. Sie ift ungerecht auf alle Weile. Warum foll fich 
Heineken nicht merken lafien, daß in der Familie Heinekens 
einmal ein gelehrtes Kind geweſen? Dieſer Bug ift haͤmiſch; 
und es ift mir nicht lieb, daß Sie bergleihen Bolzen für 
Hagedorn verfchießen wollen, der doch ficherlich noch immer 
mehr Klotzens Freund tft, ald Shrer. Und bat denn Heineken 
in feiner Beantwortung der Recenſion in der Bibl. der ſchoͤn. 
Wiſſenſch. wicht etwa in den meiften Stüden Recht? War 
denn das Hagedorniſche Raifonnement nicht etwa ſehr fchielend; 
fo wie alles, was diefer Mann gefchrieben bat? Ich geftehe 
Ahnen aufrichtig, daß ich Hagedornen für einen Gleißner 
halte, dem alles Lob willkommen ift, auch das plumpfte von 
Kloßen, und der es fehr Abel nimmt, daß man Kloken, ber 
ihn zum großen Lehrer bed Schönen erhoben, jebt fo 
herunter ſetzt. | 

Nehmen Sie mir meine Freiheit nicht übel, und leben 
Sie wohl, 

Dero 
ergebenftter Freund, 
Reffing. 


An Nieslai. (Mach Leipzig.) 


Hamburg, d. 13. April 1769. 
Liebfter Freund, 


Wenn Sie in der Meile Seit haben zu Ichreiben: To 
melden Sie mir doch auch, was Neues da vorgeht. Und wenn 
von Klogen oder fonft jemand etwas heraus gefommen ſeyn 
fellte, was mic, befonbers Intereffiren Könnte, fo ſchicken Sie 
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thek, welche die Recenfton des Laokoon enthalten. Die litte 
tarifchen Briefe habe ich fhon. Wer muß den Quark geſchrieben 
haben? Auch) habe ich fchon den 2ten Theil von Riedels Philof. 
Bibl. Dem Schluder judt auch die Haut! Aber ohne Zweifel 
denkt er, baß ich feine Briefe über das Publicum und die 
pbilof. Bibliothek bier in der neuen Zeitung recenfirt habe, 
wo er garftig mitgenommen worden. Da irrt er fich aber. 

Brauchen Sie noch einen guten Necenfenten zu theologi: 
Shen und philofophifhen Schriften, fo will ich Ihnen den 
Paſtor Rautenberg in Braunfchweig vorfchlagen. 

Da fo viele Narren ist über den Laokoon herfallen, fo 
bin ich nicht übel Willens mich einen Monat oder länger, in 
Kaffel oder Göttingen auf meiner Reife zu verweilen, um ihn 
zu vollenden. Noc hat fich Feiner, auch nicht einmal Herder, 
träumen laffen, wo ich hinaus will. Aber Herder will ja die 
ritifchen Wälder nicht gefchrieben haben! Sagen Sie mir 
doch, wie ich feine Proteftation desfalld nehmen fol. Der 
Derfaffer fen indep, wer er wolle: fo ift er doch der einzige, 
am ben ed mir der Mühe lohnt, mit meinem Krame ganz 
an den Tag zu fommten. 

Es ift mein völliger Ernft, den dritten Theil noch bier 
drucken zu laffen. Denn unter fünf bis ſechs Wochen komme 
ih bier noch nicht weg. Antworten Sie mir, ob Sie ed zus 
feieden find. Ich made mit Fleiß allerley Digreffionen, damit 
es nicht laffe, als ob es mir fonft um nichts zu thun fey, 
als Klogen lächerlich zu machen. 

Iſt es wahr, daß Hr. Mofes in Leipzig ift? Ich Dachte, 
er hätte wohl eben fo gut nach Hamburg reifen koͤnnen. 

Noch muß ich Ihnen fagen, daß mir von Wien aus fehr 
anfehnlihe Borfchläge gemacht werden. Sie werben aber 
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leicht errathen, baß fie das Theater betreffen, um das id 
mich nicht mehr befümmern mag. Wenn ich alfo wenigftene 
meinen italiänifhen Plan mit diefen Vorfchlägen auf eine 
oder die andere Art nicht verbinden kann, fo dürfte ich fie 
wohl gänzlich von mir weifen. 

Noch eins: was fagt man zu meinem Epilog der Drama 
‚turgie? Ich werde bey den Buchhändlern das Kalb in bie 
Augen gefchlagen haben; aber immerhin. - 

Dero 
ergebenfter Freund und Diener, 
Leſſing. 


— — — — —— 


Au Karl ©. Feſſing. 


Hamburg, den 6. Julius 1769. 
Lieber Bruder, 


Ich danke Dir für die überſchickten gedruckten Sachen. 
Deine Komödien kommen zwar ein wenig zu fpat; denn Du 
kannt Dir leicht einbilden, daß ſich meine Neugierde nicht 
fo lange gedulden Eonnte. Ich habe fie gelefen, ſobald fie 
hier zu haben waren. Und nun willſt Du mein Urtheil darüber 
wien? Wohl; aber merke Dir voraus, daß ed das Urtheil 
eines aufrichtigen Bruders ift, ber Dich wie fich felbit liebt. 
es muß Dich nicht beleidigen, wenn ed Dih auch Anfangs 
ein wenig verdrießen follte. Dein ftummer Plaubderer und 
Dein Lotterielood haben meinen Beifall gar nicht; und es ift 
nur gut, daß Du diefe fehr mittelmäßigen Verſuche ohne 
Deinen Namen herausgegeben haft. Aber fürchtet Du denn 
nicht, daß Klotz ihn gar bald dennoch auskundſchaften wird? 
Und wahrlih, Du haſt ihm und feinen Gehülfen gar zu viel 
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Priſe gegeben. Der größte Fehler diefer Städe iſt eine platte 
Schwaßhaftigfeit, und der Mangel alles Intereffe. Der Wild: 
fang ift ungleich beifer, und könnte fhon unter den guten 
Stüden mit unterlaufen. Aber Du weißt, wie wenig davon 
Dein tft; und Du haft nicht wohl gethan, daß Du Deine 
Quelle verſchwiegen. 

Ich bitte Dich nochmals, meine Freymuͤthigkeit nicht bel 
zu nehmen. Wenn Du- die trodne Wahrheit von mir nicht 
hörft, wer wird Dir fie denn fagen? Ich habe Dir es ſchon 
oft mündlich gefagt, woran ich glaube, daß es Dir fehlt. Du 
haft zu wenig Philofophie, und arbeiteft viel zu leichtfinnig. 


Um die Zufchauer fo lachen zu maden, daß fie nicht zugleich - 


über und lahen, muß man auf feiner Studierftube lange fehr 
ernfthaft gewefen feyn. Man muß nie fchreiben, was einem 
zuerft in den Kopf kommt. Deine Sprache felbit zeugt von 
Deiner Nufcheley. Auf allen Seiten find grammatifche Fehler, 
und correft, eigen und neu tft faft Feine einzige Nede. Ich 
nehme wiederum den Wildfang zum größten Theile aus. — 
Freylich muß ih Dir zum Troſt fagen, daß Deine erften 
Stüde immer fo gur find, ald meine erften Stüde; und 
wenn Du Dir nur immer zu jedem neuen Stüde, wie ich 
es gethan habe, vier bis ſechs Jahre Zeit läffeft, fo kannſt 
Du leicht etwas DBeffered machen, als ich je gemacht habe, 
oder machen werde. Aber wenn Du fortfährft, Stüde über 
Stüde zu ſchreiben; wenn Du Dich nicht dazwifchen in andren 
Yuffägen übft, um in Deinen Gedanken aufzuräumen und 
Deinem Ausdrude Klarheit und Nettigleit zu verfchaffen: fo 
fpreche ih Dir es fchlechterdinge ab, es in diefem Face zu 
etwas Befonderem zu bringen; und Dein hundertſtes Städ 
wird fein Haar befler ſeyn, ald Dein erftes. 

Nun genug gehofmeiftert! Schreibe mir doch, lieber 
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Bruder, was von meinen Büchern noch vorräthig ift. Notire 
mir die vorzüglichfien nur mit einem Worte auf, damit ich 
urtheilen Tann, ob es fih der Mühe verlohnt, fie hierher 
kommen und verauktioniren zu laſſen. Ih muß alles zu 
Gelde mahen, was ich noch habe; und auch fo noch werde 
ih meine Reife nur kümmerlich beftreiten koͤnnen. 

Das Herz bluter mir, wenn ich an unfere Eltern denke. 
Aber Bott ift mein Zeuge, daß ed niht an meinem Willen 
liegt, ihnen ganz zu helfen. Ich bin in diefem Augenblide 
fo arm, als gewiß Feiner von unferer ganzen Familie ift. 
Denn der armfte ift doch wenigftend nichts ſchuldig; und ich 
fiecde bei dem Mangel des Nothwendigſten oft in Schulden 
bis über die Ohren. 

Gott mag helfen! Lebe wohl, und fep verfihert, daß 
ih es recht gut mit Dir mepnen muß, da ich fo rund mit 
Deiner Eigenliebe zu Werte gehe, 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 25. Auguft 1769. 
Liebſter Freund, 


Was Ihnen Gleim von Wien gefagt hat, ift ganz ohne 
@rund; aber Gleim hat von dem Projekte in Wien ohne 
Zweifel fo reden wollen, wie man ed allenfalld in Berlin 
noch einzig und allein goutiren köͤnnte. Wien mag feyn wie 
es will, der deutfchen Litteratur verfpreche ich doch immer 
noch mehr Gluͤck, als in Eurem frangöfieten Berlin. Wenn 
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der Phädon in Wien confifeirt ift: To muß es bloß gefchehen 
feyn, weil er in Berlin gedrudt worden, und man fich 
nicht einbilden Fönnen, daß man in Berlin für die Unfterb: 
lichkeit der Seele fehreibe. Sonft fagen Sie mir von Ihrer 
Berlinifhen Freyheit zu denken und zu fchreiben ja nichte. 
Sie reduchrt fi einzig und allein auf die Freyheit, gegen 
die Religion fo viel Sottifen zu Marfte zu bringen, ald man 
wi. And diefer Freyheit muß fih der rechtlihe Mann nun 
bald zu bedienen fhämen. Laſſen Sie ed aber doch einmal 
einen in Berlin verfuchen, tiber andere Dinge fo frey zu 
ſchreiben, ald Sonnenfeld in Wien gefchrieben hat; laffen Sie 
es ihn verfuchen, dem vornehmen Hofpöbel fo die Wahrheit zu 
fagen, als diefer fie ihm gefagt hat; laſſen Sie einen in Berlin 
auftreten, der für die Rechte der Unterthanen, der gegen Aus 
faugung und Deſpotismus feine Stimme erheben wollte, wie 
es ist fogar in Frankreich und Daͤnemark gefchieht: und Sie 
werben bald die Erfahrung haben, welches Land big auf den 
heutigen Tag das fflavifchfte Land von Europa ift. Ein jeder 
thut indeß gut, ben Ort, in welchem er ſeyn muß, fich als 
den beften einzubilden; und der hingegen thut nicht gut, der 
ihm diefe Einbildung benehmen will. Sch hatte mir alfo 
wohl auch diefe letzte Seite erfparen koͤnnen. Leben Sie wohl, 
liebſter Freund! 
Dero 
ergebenfter, 
Leſſing. 
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An Karl ©. Seffing. 


Hamburg, den 4. Januar 1770, 
Lieber Bruder, 


Daß ich in Braunfchweig gewefen, und was ich daſelbſt 
ausgerichtet, brauche ich Dir wohl nicht noch erft zu erzählen, 
Das Nefultat von allem weißt Du, wodurch ich freplich für 
die Zukunft fo ziemlih aus aller Verlegenheit geriffen bin, 
Aber für das Gegenwärtige iſt darum meine Berlegenheit 
nicht geringer, und es wird mir noch viele Mühe und Sorge 
£often, ehe ich mich ganz auf das Trockene feße. Ich ftede 
hier in Schulden bis über die Ohren, und fehe fchlechterdinge 
noch nicht. ab, wie ich mit Ehren weg Fommen will. 

Ich wuͤnſchte nur, daß unfere eltern hiervon überzeugt 
feyn möchten, damit fie nicht etwa glauben, ed liege bloß an 
meinem Willen, daß ich mein längft gethanes DBerfprechen 
noch nicht gehalten habe. Gott weiß, daß es mir nicht möglich 
geweien, und daß ich noch nicht gewiß ſagen kann, wann es 
mir möglich feyn wird. Che ich in Wolfenbüttel eingerichtet 
bin, werde ich von meinem ordentlichen Gehalte wenig ers 
übrigen können. Aber es ift mein fefter Vorfaß, alles was ich 
erübrigen Fannn, dazu anzumenden, Daß ich mein Wort halte. 
Ich will gewiß auch Dich ſodann nicht vergeffen, und viel: 
leicht erlauben e3 die Umftände, Dich wieder bey mir zu 
haben, Wenn Du Dih nur fürs erfte bid dahin bergen 
kannſt. Freylich hätteſt Du ſchlechterdings meinem Rathe 
und Deinem eigenen Vorſatze treuer bleiben, und Dich einer 
ernſthaften bürgerlichen Beſchaͤftigung widmen ſollen. Auch 
die gluͤcklichſte Autorſchaft iſt das armſeligſte Handwerk! 

Du haft mir zuletzt ein Verzeichniß von rückſtaͤndigen 
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Büchern gefhiet,. die in den Auktionen nicht: weggegangen! 
Sind fie denn aber auch alle noch in Deiner Gewalt, unb 
kann ich fie hierher befommen? Denn ich erinnere mid, 
einmal an Herrn Voß gefchrieben zu haben, daß er 3. E. das 
Journal des Savans und den Mercure zu fih nehmen folle: 
Iſt das gefhehen oder nicht? Was Du haft, und fich det 
Mühe verlohnt, pade ein, und ſchicke mir je eher je lieber. 
Vorher aber eine Heine Note, was Du mir fchiden willft: 
Sch muß alles zu Gelde machen, und Bücher kann ih nun 

am erften entbehren. 
Lebe wohl und antworte mir bald. 
Dein 0 
treuer Bruder, 

Gotthold. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich hoffe, daß mich meine Aeltern beßer kennen, als daß 
Sie mein ſo langes Stillſchweigen irgend einer Art von Kalt⸗ 
ſinnigkeit ſollten zugeſchrieben haben. Groͤßten Theils der 
Verdruß, daß ich ihnen mein Wort nicht halten koͤnnen, iſt 
die Urſache, warum ich länger als Jahr und Tag nichts von 
mir hoͤren laßen. Wenn indeß Carl ſo billig geweſen, aus 
meinen Briefen an ihn das, was ſich dahin bezieht, mitzu⸗ 
theilen: ſo darf ich glauben, daß ſie mehr Mitleiden mit mir 
haben werden, als daß ſie im geringſten unwillig gegen mich 
ſeyn ſollten. Es wäre mir eine wahre Freude geweſen, ber: 
gleichen ich ſicherlich in der Welt noch wenige gehabt, wenn 
es mir meine Umſtände hätten erlauben wollen, meinen alten 
Vater aus einer Verlegenheit zu reißen, in die ich wohl weiß, 
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daß ihn einzig feine Söhne gebracht haben. Aber fo gut hat 
mir es nicht werben follen. Schon damals, als ich es ver- 
ſprach, waren meine Umpftände in der dußerften Verwirrung, 
und die ganze folgende Zeit find fie immer fchlechter und 
fhlechter geworden. Ich war endlich in eine Laft von Schulden 
gerathen, von der ich mich noch lange nicht durd den gänz- 
Jichen Verkauf aller meiner Bücher befreyen Fünnen; und es 
war bie höchfte Zeit, daß ich durch die hiefige Verforgung, 
wiederum eine gewiße Einnahme erhielt. 

Eigentlih ift ed der Erbpring, welcher mich hierher ge 
draht. Er ließ mich auf die guddigfte Art zu fih einladen; 
und ihm allein habe ich ed zu danken, daß die Stelle des 
Bibliothekars, welche gar nicht leer war, für mich eigentlich 
leer gemacht ward. Auch der regierende Herzog hat mir 
hierauf alle Gnade erwielen, deren ich mich von dem geſamm⸗ 
ten Haufe zu rühmen habe, welches aus den leuthfeligften 
beften Perfonen von der Welt befteht. Sch bin indeß der 
Menfch nicht, der fich zu ihnen dringen follte: vielmehr fuche 
ih mi von allem, was Hof heißt, fo viel möglich zu ent- 
fernen und mich lediglich in den Zirkel meiner Bibliothek 
einzufchränfen. 

Die Stelle felbft ift fo, ale ob fie von je her für mic 
gemacht wäre: und ich habe es um fo viel weniger zu betauren, 
daß ich bisher alle andern Anträge von der Hand gewiefen. 
Sie ift auch einträglich genug, daß ich gemächlich davon leben 
Tann, wenn ich nur erfi wieder auf dem Trodnen, das ift, 
«us meinen Schulden, fepn werde: Sechs Hundert Thaler 
Gehalt, nebft freyer Wohnung und Holz auf dem fürftl. 
Schloße. 

Das allerbeſte aber dabey iſt die Bibliothek, die Ihnen 
ſchon dem Ruhme nach bekannt ſeyn muß, die ich aber noch 
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weit vortrefflicher gefunden habe, als ich mir fie jemals ein» 
gebildet hätte. Ich Tann meine Bücher, die ich aus Noth 
verfauffen muͤßen, nun ſehr wohl vergeßen. Ich wünfchte in 
meinem Leben noch das Vergnügen zu haben, Sie hier herum 
führen zu koͤnnen, da ich weis was für ein großer Liebhaber 
und Kenner Sie von allen Arten von Büchern find. Eigent⸗ 
liche Amtögefchäfte habe ich dabey Feine andere, als bie ich 
mir felbft machen will. Sch darf mich rühmen, Daß der Erb⸗ 
printz mehr darauf gefehen, daß ich die Bibliothek, als daß 
die Bibliothek mich nusen foll. Gewiß werde ich beides zu 
verbinden fuchen: oder eigentlich zu reden, folget fehon eines 
aus dem andern. | 

Gleich Anfangs habe ich unter den hiefigen Manuferipten, 
deren an 6000 vorhanden, eine Entdedung gemacht, welche 
fehr wichtig ift, nnd in die Theologifche Gelehrſamkeit ein- 
fhlägt. Sie kennen den Berengarius, welcher fih in dem 
Klten Fahrhunderte der Lehre der Transſubſtantiation wider: 
feßte. Bon diefem habe ih nun ein Werk aufgefunden, von 
dem ich fagen darf, daß noch kein Menfh etwas weis; ja 
deßen Exiſtenz die Katholiken fchlechterdings geleugnet haben. 
Es erläutert die Geſchichte der Kirchenverfammlungen des 
gedachten Jahrhunderts, die wider den Berengarius gehalten 
worden, ganz außerordentlich und enthält zugleich die unmiz. 
berfprechlichften Beweife, daß Berengarius volllommen den 
nachhierigen Lehrbegrif Zutheri von dem Abendmahle gehabt 
hat, und keines Weges einer Meinung davon gewefen, die der 
Meformirten ihrer beyfäme. Sch werde Dad ganze Manufcript 
herausgeben, und laße bereits vorläufig eine Ankündigung 
druden, die ich Ihnen nächſtens fenden will. 

Ob Ihnen fonft von meinen lebten Schriften einiges zu 
Sefichte gefommen, daran zweifle ich faft; und wenn es nicht 
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geſchehen, fo tit es vielleicht eben fo gut. Ich bin In Streitigs 
. keiten verwidelt worden, daran ich im Grunde. wenig Gefal⸗ 
len habe: und noch dazu mit einem Mann, dem Geh. Rath 
Klo, der in Ermangelung von Gründen feine Gegner. auf 
das pöbelhaftefte verleumdet und fchmähet. In den gelehrten 
Zeitungen werden Sie alfo gutes und böfes von mir gelefen 
haben; und des legtern leicht mehr als des erftern. 

Daß Carl. eine Verforgung erhalten, bey der er nun 
nicht mehr nöthig hat, vom Schreiben zu leben, ift ein großes 
Gluͤck für ihn. Er hat, wie er mir gefchrieben, ebenfalls 
600 Rthlr. jährlichen Gehalt, und kann damit weiter kom⸗ 
men, als ih, da er den Aufwand nicht zu machen braudt, 
den ich machen muß. 

Wenn ed Ihnen gefällig ift, mir bald wieder zu fchreiben, 
fo koͤnnen Sie verfichert feyn, daß ich keinen einzigen Brief 
von nun an unbeantwortet lapen werde. 

. Der Frau Mutter, und meiner Schweiter empfehl ic 
mich zu vielmalen, und ich bin äußerft erfreut, daß fi erftere 
noch fo wohl befindet. 

Künftiges Fahr komme ich zuverläßig nach Dresden, und 
werde fodann nicht allein. meine Aeltern, fondern auch den 
Bruder Theophilus befuchen, dem ich indeß herzlich grüßen laße. 

Ich verharre. 

Dero 


Wolfenbüttel . gehorfamfter Sohn 
ben 27 Sulius 1770. Gotthold. 
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Au Madame König. 


Reffings künftige Frau.) 


Wolfenbüttel, den 25. Ottbr. 1770. 
Meine liebfte Sreundinn! 


Gott gebe, daß Sie ja geglaubt haben, ed muͤſſe ein Brief 
von mir unterweged feyn: denn fonft kann ich erft in ein 
und zwanzig Tagen wiederum etwas von Shnen hören. Das 
häßliche Wien, daß ed fo weit tft! Auf alle meine Briefe 
haben Sie mir num geantwortet: und es fümmt darauf an, 
ob Sie mir einen aus freyem Willen fchreiben. Einen wohl 
zwar — denfe ich — aber.den zweyten doch gewiß nicht. 

Sch freue mich recht fehr, daß Sie glücklich in Wien an: 
gekommen find, und alles dafelbft nach Wunfch gefunden haben. 
An Freunden und Zerfirenung und Belchäftigung wird es 
Shnen nicht fehlen; und ich fann daher ein großes Theil für 
Sie nun ruhiger ſeyn, ald ich während der Neife feyn durfte, 
wo Sie Ihrer eigenen Gefellfchaft überlaflen waren. Denn Ihr 
Mädchen war fo gut als keine, wo nicht gar noch ſchlimmer 
als Feine. Zwar, wer weiß? Am Ende ift ed doch wohl 
befier gewefen, daß das Creatürchen feine eigenen Angelegen- 
heiten hatte, daß es liebte und trank, den erften den beften 
Kerl und Wein — ald wenn es ein gutes empfindliches Ding 
gewefen wäre, das feine Frau nicht aus den Augen gelaffen, 
"und um die Wette mit ihr geweinet hätte. Durch jenes 
wurden Sie Ihren eigenen Gedanken entriffen: durch dieſes 
wären Sie in Ihrem Kummer beftärkt worden.- Sie werden 
fagen, daß ich eine befondere Gabe habe, etwas Gutes an 
etwas Schlehtem zu entdeden. Die babe ich allerdings; und 
ich bin ſtolzer darauf, ald auf alles, was ich weiß und Tann. 
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Sie felbft, wie ich oft gemerkt habe, befißen ein gutes Theil 
von diefer Gabe, die ich Ihnen recht fehr überall anzubringen 
empfehle; denn nichts kann und mit der Welt zufriedner 
. machen, als eben fie. 

Ho! ho! Ich fange gar an zu moralifiren: ich bitte Sie 
recht berzlih um Verzeihung. — Seit einigen Tagen denfe 
ih mir Ihren Aufenthalt in Wien angenehmer, als jemals; 
und fange faft an zu zweifeln, ob man eben in Wien mehr 
ale an andern Drten Gelegenheit hat, die nur gedachte Gabe, 
an dem Schledhten etwas Gutes aufzufuhen, in Ausübung 
zu bringen. Es mag wohl, denfe ich nun, in Wien eben fo 
viel gute und vortrefliche Leute geben, als irgend anderswo: 
die wenigftend, die gut da find, koͤnnen vielleicht recht fehr 
gut feyn. Sehen Sie, was ein Paar Bepfpiele vermögen! 
Zwey Wiener Grafen und Kaiferlihe Kammerherrn, von 
Winzet und von Chotek, haben fih auf ihrer Durchreife 
einige Tage hier aufgehalten, und außer dem Beyfalle, den 
fie bey Hofe erhalten — Sie wiffen wohl, wie weit der Beyfall 
bey Hofe her ift — ung alle in Erftaunen gefeßt. Sie 
willen eben fo wohl, wen ich unter ung allen verftehe; die 
alle, welhe ein NReifender nur einigermaßen dem Nahmen 
nach Eennen kann. Sie haben jeden von biefen beſucht; und 
von ungefähr war ich eben zu Braunfchweig und logirte in 
meiner Roſe, — in eben dem Zimmer, wo Sie logirt haben 
— und glädlicher Weiſe mußten diefe Herren ebenfalls da 
einfehren. Es find wirflich ein Paar vortrefliche Leute, voller 
Kenntniß und Geſchmack. Sie find auf ihrer Nüdreife nach 
Wien, und werden zu Ende künftigen Monats da eintreffen. 
Erzählen Sie es ja in allen Gefellfihaften, wie fehr fte hier 
gefallen Haben, damit ihr guter Muf ihnen zuvorkomme. €. 
machte ihnen dad Kompliment, daß Tie eine ſehr 
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merkwürdige Ausnahme von ihren Zandslenten 
wären. Das Kompliment war nicht dag feinfte; aber die Ant⸗ 
wort, Die ihm der jüngere, welches der Graf Chotekift, darauf 
ertheilte, war defto feiner: wir [haämen und, wenn wir 
es find. Der andere ift fhon ein Mann, und bat Güter 
in Stalien, bey Mayland, wo er fich auch feit neun Jahren 
aufgehalten, in welcher Zeit er in Wien gar nicht gewefen, 
fo daß ihn vielleicht auch da niemand kennt. 

Ich darf nicht beforgen, daß Sie mic) fragen: was gehen 
mich die Leute an? denn, wie gelagt, es find recht fehr gute 
Zente; und alle gute Leute gehen einander an. Und nicht 
wahr, aus der nehmlichen Urfache find Sie, und der Schwe⸗ 
diſche Geſandtſchaftsprediger auch um meinen ehrlichen Gößen 
fo ſehr beſorgt? Mich wundert nur, daß man Ihnen ang 
Hamburg nichts davon gefchrieben. Der lektvergangene Buß: 
tag in Hamburg ift es geweien, an welchem die Mine geſprun⸗ 
gen. Göße fragte bey dem Magiftrate an, wie ed mit dem 
ftreitigen Gebete gehalten werben follte, und befam zur Ant- 
wort, daß ed bey Seite gelegt, und ein anders dafür gewählt 
werden follte. Roller Verdruß hierüber, bat er um Erlaſſung 
von feinem Seniorate, und erhielt fie fogleih. Man erzählt, 
feine Fran ſey darüber vor Schreden in Ohnmacht gefallen, 
und will daraus fchließen, dag ihm felbft die gefuchte Erlaf- 
fung über alles Vermuthen gefommen. Aber nicht wahr, das 
ift daraus nichht zu fchließen ? Sondern alles was daraus zu 
ſchließen ift, ift diefed, daß ſich natürlicher Weife eine Frau 
über den Verluft eines Titels nicht fo leicht tröften kann, ale 

‚Ar Mann. Wenn die Frau Seniorinn auf einmal wieder 
Frau Paftorinn werben fol, das tft keine Narrenspoſſe! 
Meinen Sie nicht? Jetzt ſollen die abfcheulichiten Pasquille 
wider biejenigen in Hamburg herum gehen, die Goͤtzen zu 

Leffing, Werte. X. 12 
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dieſem Schritte gezisungen: und wenn biefe nichts helfen, 
fo betauert er ed am Ende doch wohl felbft, daß er das Heft 
aus den Händen gegeben, 

Bon andern Neuigkeiten aus Hamburg weiß ih, fo zu 
reden, gar nichts. Denn ich muß es zu meiner Schande bes 
Tennen, bag ich in zwey Monaten an keinen Menihen dahin 
gefchrieben. Meine verzweifelte Arbeit dat mich daran ver: 
bindert. Aber Gott ſey Dank, nun bin ich damit zu Stande; 
und in dem nädhften Wiener Verzeichnifle von verbotenen 
Büchern, werben Sie den Titel wahl angezeigt finden. Sie 
glauben nicht, in was für einen lieblichen Geruch von Recht⸗ 
glaͤubigkeit ic mich dagegen bey unfern Iutherifchen Theologen 
geießt habe. Machen Sie fih nur gefaßt, mich für nichts 
geringeres, ale für eine Stüße unferer Kirche ausgeſchrieen 
zu hören. Ob mich dag aber fo recht Heiden möchte, und ob 
ich das gute Lob nicht bald wieder verlieren dürfte, das wird 
die Zeit lehren. | 

Das Wenige, was Sie mir von dem Wiener Theater 
melden, würde meine Neugierde eben nicht fehr reizen, wenn 
ich nicht Fürzlich in verfhiebenen Zeitungen gelefen hatte, daß 
nun bald das deutfche Theater in Wien allen Theatern in 
der Welt troßen würde, nachdem der Herr von Sonnenfeld 
die Aufficht darüber erhalten. Beſuchen Sie ed’ buch alfo ja 
fleißig, und verfchweigen Sie mir feines. von ben Wundern, 
die darauf erfcheinen. Es foll mich fehr freuen, wenn ©. in 
Wien mehr Gutes ftiftet, ald mir in Hamburg zu fliften 
gelingen wollen. Aber ich forge, ich forge, es wird dort auch 
zu nichts fommen. Schon des Herm von ©. allaufirenget 
Eifer gegen das Burleske, ift gar nicht der rehte Weg, dad 
Publitum zu gewinnen. Wenn er indep Ihnen, meine liebe 
Freundinn, nur recht viel Freundſchaft in Wien ermeiler: fo 
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will ich ihm von Herzen gern alle Fehler vergeben, die er in 
feiner Theater-Verwaltung machen bürfte. 

Don den Theologen kam ich auf das Theater; nunmehr 
von dem Theater auf die Lotterie, und wir find mit allem 
fertig, was in diefem und jenem Leben frommen und ver: 
grügen ann. Die Hamburger Lotterie foll in ben beyden 
legten mahlen fehr glüdlich gewefen feun. Sie glauben nicht, 
wie anfehnliche Einfäße fie auch von hier erhält. Demohn⸗ 
geachtet zaudert und zaudert man, bie hiefige zu Stande zu 
Bringen. Ich kann nicht begreifen, woran es liegt. Aber es 
giebt ja auch in Wien eine folche LXotterie? Haben Sie da 
noch nicht eingefeßt? Wollen wir wohl auf folgende fünf 
Nummern zufammen einfehen? 

9, 13. 21. 57. 88. 


Aber nicht höber als einen Louisd'or, welchen Sie nah Ihrem 


Belieben vertheilen mögen. Wenn wir in Wien darauf nichte 


gewinnen: fo will ich es fodann in Hamburg damit verfuchen. 


Oder beftimmen Sie fünf Nummern, auf die wir in Berlin 
zufammen einfepen wollen. — 

Und nun fit ja wohl mein Brief lang genug. Sagen 
Sie mir aufrichtig, wie vielmal Sie ihn weggeworfen haben, 
ehe Sie bis hierher gekommen? Aber rächen Sie ſich auch 


zugleich, indem Sie mir eben fo weitlduftig antworten. Leben 
Sie recht wohl, meine Befte. Ich bin 


Ihr 
ganz ergebenfter 
Leſſing. 
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An Berl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 11. November 1770. 
Mein lieber Bruder, 


Herr Mofes wird Dir fo etwas von einem Briefe mit⸗ 
gebracht haben, in welchem ich Dir verſprach, nächſtens mehr 
zu fchreiben. Das will ich jeßt zu thun verfuchen, obfchon 
mein Kopf feit einigen Tagen auch nicht die geringfte Anſtren⸗ 
gung vertragen will. Doc ich weiß, Du nimmft mir es 
nicht übel, wenn ich auch noch fo verwirrt und albern fchreibe. 

— — Es ift nicht mehr als billig, daß Du auch die Verthei- 
digung des P** gegen den Abt Pernetti überfegeft. Aber 
willft Du mir es nicht Übel nehmen, wenn ich Dich erinnere, 
etwas mehr Achtfamkeit und Genauigkeit ſowohl auf Deinen 
Styl als auf den Sinn Deines Verfaflers. zu wenden? Beſon⸗ 
ders find Dir in Anfehung des lestern in ben zwey heilen 
einige wunderbare Sehler entwiſcht, die ih Dir wohl ein 
andermal mittheilen will. Ich bin es nicht, ber fie bemerkt 
hat, fondern der hiefige Hofprediger Mittelftädt bat Deine 
Veberfeßung mit dem Driginsle verglihen, und mir einige 
derfelben angezeigt; ob er fchon die Weberfeßung überhaupt 
fonft nicht für ſchlecht erkennt. 

Hiernaͤchſt aber rathe ich Dir ſehr, weniger zu ſchreiben, 
das iſt, weniger drucken zu laſſen, und deſto mehr fuͤr Dich 
zu ſtudieren. Ich verſichere Dich, daß ich dieſen Rath für 
mein Theil ſelbſt weit mehr befolgen würde, wenn mich meine 
Umftände weniger nötbhigten, zu fchreiben. Da ich mit meinem _ 
ordentlihen Gehalte nur eben auskommen kann; fo babe ich 
ſchlechterdings Fein andred Mittel, mich nah und nah aus 
meinen Schulden zu feßen, als zu ſchreiben. Ich habe es, 
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Gott weiß, nie nöthiger gehabt, um Geld zu fchreiben, als 
jest: und diefe Norhwendigkeit hat, natürlicher Weile, fogar 
Einfluß auf die Materie, wovon ich ſchreibe. Was eine 
befondere Heiterkeit des Geiſtes, was eine befondere Anftren: 
gung erfordert; was ich mehr aus mir felbft ziehen muß, als 
aus Büchern: damit kann ich mich jeßt nicht abgeben. Ich 
fage Dir dieſes, damit Du Dich nicht wunderft, wenn ich 
Deines Mipfallend ungeachtet, etwa.gar noch einen zweyten 
Theil zum Berengarius ſchriebe. Ich muß das Brett bohren, 
wo es am dünnften iſt: wenn ich mich von außen weniger 
geplagt fühle, will ich das dide Ende wieder vornehmen. Ich 
fühle es, daß mir fchon die Umarbeitung meiner alten Schriften 
mehr Seit koſten wird, als der ganze Vettel werth ift. Indeß 
habe ich e3 Herrn Voß einmal zu thun verfprohen, und ich 
will mein Möglichfted anwenden, wenn er auch nur jede Meile 
einen Band beföümmt. 

Wahrlich, ich möchte Dir gern noch manches fchreiben — 
befonders was Theophilus und unfere Mutter betrifft; — 
aber der Kopf ift mir über meine fchurkifchen Umftände voll: 
ends noch fo wüſte geworden, daß ich kaum mehr weiß, was 
ich fchreibe. Lebe wohl, Sch bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Ranler. \ 


Molfenbüttel, den 16. Decemb. 1770, 
Liebfter Freund, 


Tanfend Dank für Ihre beiden vortrefflihen Oden! Dap 
Sie aber diefen Dank nicht eher befommen, daran ift Ihr 
Milhbruber Schuld *, der die Dden mit fammt dem Briefe 
länger als vierzehn Tage bey fih gehabt, und fie mir erft 
heute wieder gefchit hat. So wie ich ihm Ihren Brief 
ganz geſchickt habe, fo will ich Ihnen auch nun feinen fehiden: 
fo erhalten Sie hübfh auf Einen Brief zwey Antworten, 
welches ich mir indeß gut zu fchreiben bitte. 

Die Dde an die Köntge will ih mir dreymal laut vor: 
fagen, fo oft ich werde Luft haben, an meiner antityrannifchen 
Tragödie zu arbeiten. Sch Hoffe mit Hülfe berfelben aus 
dem Spartacus einen Helden zu machen, der aus andern 
Augen fieht, ald der befte römifche. Aber wenn! wenn! 

Diefen Winter gewiß nicht. Denn diefen werde ich wohl 
fo ziemlich gerade an dem andern Ufer des Kluffes, wo ich, 
auch unter dem Schnee, bunte Steinhen und Mufcheln auf 
fuche, verfchleudern, und verfhleudern müffen. Sie werben 
mich wohl verftehen, wenn Sie von Heren Voß oder meinem 
Bruder gehört haben, daß ich mich endlich bereden laffen, 
meine Fleinen Schriften wieder herauszugeben, und mit den 
Sinngedichten den Anfang machen will; weil ih zum Glüd 
oder zum Unglück, von diefen Dingen unter meinen alten 


Papieren noch eine ziemliche Anzahl gefunden habe, die nidk*» 


ı So nannıe Ramler den Hofratd Ebert, von dem fehr viele, und 
unter andern auch der regierende Herzog v. Braunſchweig geſagt hatten, daß 
er ibm außerordentlich ähnlich wäre, Nicolat. 


183 


gedruckt find, und mit welchen ich ungefähr die erſetzen kann, 


die von den gedruckten nothwendig wegbleiben müſſen. 

Aber glaubten Sie wohl, wie ſehr ich dabey auf Sie 
gerechnet habe? — In allem Ernſte, liebſter Freund, was ich 
Sie nun bitten will, müfen Sie mir ſchlechterdings nicht 
abichlagen. 


Mit heutiger Poft ſchicke ich bereits die erften vier Bogen 


von diefen erneuerten und vermehrten Sinngedichten, und fie 
ſollen ſchlechterdings nicht eher in die Druderey, als bis fie 
Ihre Senfur paffiret find. Streihen Sie aus, was gar zu 
mittelmäßig iſt Cich fage, gar zu mittelmäßig, denn leider 
muͤſſen ed nicht allein Sinngebichte, fondern Bogen voll 
Sinngedihte werden); und wo eind durch eine gefchwinde 
Verbeſſerung fich noch ein wenig mehr auffinsen läßt, fo haben 
Sie doc ja die Freundichaft, ihm diefe Verbefferung zu geben. t 
Ihnen Tann fo etwas nicht viel Mühe often; denn Sie 
haben noch alle poetifche Farben auf der Palette, und ich weiß 
kaum mehr, was poetifche Karben find. Deögleichen wünfche 
ih, daß die Sinngedichte mit allen den orthographifchen 
Richtigkeiten gedrudt würden, über die wir eins geworben, 
die mir aber zum Theil wieder entfallen find. 

Ich verlafe mich darauf, liebfter Freund, daß Sie fi 
dieſer Anfoderung auf Keine Weife entziehen. Die Zeit, die 
Sie darüber verlieren, will ich Ihnen auf eine andere Art 
wieder einbringen: 3. E. durch Beyträge zu dem zweyten Theil 
Ihrer gefammten Sinngedichte, die gewiß nicht ſchlecht find, 
und fih zum Theil von Dichtern herfchreiben, bie ikt völlig 


nnbekannt find, 


2 Iſt gefcheben ; und Leſſing verließ fich fo fehe auf feinen Sreund, daß 
er fich die Handfchrift nicht erſt zurüchichidten, fondern fie in Berlin bey Voß 
drucken ließ. Nicola. 
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Erfrenen Sie mich indeß bald wieder mit einem Briefe, 
und leben Sie recht wohl. 
Ihr 


ganz ergebenfter, 
Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Wolfenbüttel, den 9. Jan. 1771. 
Befter Freund! | 


Gh Tomme von Braunfchweig, wo ich vierzehn Tage 
geweien bin: und ich habe nun einmal dad Unglüd, daß ich 
da auch nicht eine Feder anzufegen im Stande bin, fonft 
würde ich Ihnen gewiß fehon eher geantwortet haben. 

Ich fahe, zufolge Ihres erften Briefes, alle Stunden nach 
dem Fergufon aus, und war ärgerlih, daß Berlin und ©, 
mit feinem 3. einander fo lange gefielen. Denn daß fie abge: 
reift ſeyn follten, ohne weiter an dad Buch und an Sie zu 
denken, das hätte ich mir doch kaum träumen laſſen: fo aͤhn⸗ 
lich es ſchon diefen Leuten im Grunde fieht. Sch babe ange- 
merkt, baß ein alter wißiger Kopf und eine alte Jungfer die 
zwey wunderlichftien Gefhöpfe in der Welt find: und wenn 
ich nicht bedächte, an wen ich fchreibe, fo hätte ich eben Luſt, 
diefe Gleichheit in einem fchönen Epigramm auszuführen; 
unbefümmert, auch felbft darüber für einen alten wißigen 
Kopf gehalten zu werden. 


Mit dem Fergufon will ich mir nun ein eigentliches Stu=. 


bium machen. Ich fehe fhon aus dem vorgefehten Inhalte, 
daß es ein Buch ift, wie mir hier gefehlt hat, wo ich groͤß⸗ 
tentheils nur folhe Bücher habe, die über lang oder kurz dem 
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Verſtand, fo wie die Seit, tödten. Wenn man lange nicht 
denkt, fo kann man am Ende nicht mehr denken. Iſt es aber 
auch wohl gut, Wahrheiten zu denken, fich eruftlich mit Wahrs 
heiten zu befhäftigen, in deren beftändigem Widerfpruche wir 
nun fchon einmal leben, und zu unfrer Ruhe beftändig fort: 
leben müfen? Und von dergleichen Wahrheiten fehe ich im 
dem Engländer ſchon manche von weitem. 

Wie auch ſolche, die ich Längft für keine Wahrheiten mehr 
gehalten. Doch ich beforge es nicht erft feit geftern, daß, 
indem ich gewifle Vorurtheile weggeworfen, ich ein wenig zu 
viel mit weggeworfen habe, was ich werbe wieder holen müffen, 
Daß ich es zum Theil nicht fchon gethan, Daran hat mich nur 
die Furcht verhindert, nach und nach den ganzen Unrath wies 
der in bad Haus zu fchleppen. Es ift unendlich fehwer, zu 
wiffen, wenn und wo man bleiben fol, und Tauſenden für 
einen ift das Biel ihres Nachdenkens die Stelle, wo fie des 
Nachdenkens mide geworden. 

Ob dieſes nicht auch manchmal der Fall unferd Inge: 
nannten geweien, will ich nicht fo geradezu leugnen. Nur 
Unbilligkeit möchte ich nicht gern auf ihn kommen laffen. Zwar 
ift Ihre Anmerkung ſehr gegründet, daß man bey Beurtheis 
Iung gewiſſer Charaktere und Handlungen das Maaß der 
Einfiht und des moralifchen Gefühl: mit in Betrachtung 
ziehen müfle, welches ben Zeiten zufomme, in die fie fallen. 
Allein doch wohl nur bey folchen Charakteren und Handlun⸗ 
gen, die weiter nichts ſeyn follen, ale Charaktere und Hands 
lungen bloßer Menfhen? Und follen das die feyn, von wels 
chen bei dem Ungenannten die Nede ift? Ich bin verfichert, 
er würde die ähnlichen Sharaktere und Handlungen, wenn er 
fie im Herodotus gefunden hätte, ganz anders beurrheilet, 
and gewiß nicht vergeffen haben, fich in ihre Seiten und auf 
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bie Staffel ihrer Einfihten zurüd zu fielen. Uber ſinb 
Patriarchen und Propheten Leute, zu denen wir und herab: 
laſſen tollen? Sie follen vielmehr die erhabenften Mufter 
der Tugend. fepn, und die geringfte ihrer Handlungen fol in 
Abſicht auf eine gewiſſe göttliche Oekonomie für und aufges 
zeichnet feyn. Wenn alfo an Dingen, die ih nur kaum ent: 
fhuldigen laffen, der Pöbel -mit Gewalt etwas Goͤttliches 
fiaden fol und will: To thut, denke ih, der Weile Unrecht, 
wenn er dieſe Dinge blos entfchuldigt. Er muß vielmehr mit 
aller Berachtung von ihnen fprechen, die fie in unfern beffeen 
Zeiten verdienen würden, mit aller der Verachtung, die fie 
tn noch beffern, noch aufgeflärtern Zeiten nur immer verdie⸗ 
nen koͤnnen. — Die Urfache, warum Ihnen ein foldes Mer: 
fahren bey unferm Ungenannten aufgefallen ift, muß blos 
darinn liegen, daß Sie von jeher weniger gehalten geweſen, 
die getadelten Handlungen in bem Lichte der Göttlichkeit 
zu betrachten, in welhem wir fie ſchlechterdings betrachten 
ſollen. — 

Diie Neugierde der bewußten Perſon nach dem Manuſcript 
hat ſich halten laſſen. Er hat nicht eher wieder daran gedacht, 
als bis er mich vor einigen Tagen wieder zu ſehen bekam. 
Ich fürchte, daß ſein Verlangen, die Sache ſelbſt beſſer ein⸗ 
zuſehen, ebenfalls nicht weit her iſt: daher habe ich ihm auch 
nur blos die Vorrede mitgetheilt, unter dem Vorwande, daß 
Sie das übrige Manuſcript bei ſich hätten. Er muß nicht 
von mir denken, als ob ich ihm bergleichen Dinge aufdrin⸗ 
"gen wolle. 

Aber was iſt das für ein neuer Angriff, der in den 
Jenaiſchen Zeitungen von Lavatern auf Sie gefcheben? Ich 
lefe diefe Zeitung nicht, und habe fie auch in ganz Vraun⸗ 
ſchweig nicht auftreiben können. Haben Sie doch ja die Güte, 
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mir das Blatt mit ber erften Poſt zu fenden. Noch mehr 
aber bitte ich Sie, wenn Sie darauf antworten, es mit aller 
möglichen Srepheit, mit allem nur erfinnlihen Nachdrude zu 
thun. Sie allein dürfen und koͤnnen in dieſer Sache ſo 
fprechen und fchreiben, und find- daher unendlich glüdlicher, 
als andre ehrliche Leute, die den Umſturz des abfchenlichften 
Gebäudes von Unfinn nicht anders, als unter dem Vorwande, 
es neu zu unterbauen, befördern können. 

Ich ſende Ihnen hierbey auch Ihre Briefe von Bonner 
zurüd, Der Name ift mir fo efel geworden, daß ich auch 
nicht einmal bie Wahrheit von ihm lernen möchte. Sch habe 
mich nicht enthalten können, dem Abt Serufalem den Umftand 
von der Antedatirung dee Vorrede zu ber neueften Ausgabe 
feines Buches zu erzählen. Der Abt fagte zu verſchiedenen 


malen: das iſt nicht artig. Und ich antwortete dem Abt 


jebesmahl: es tft mehr ald nicht artig, es ift niederträcdtig. 


‚Sie find wahrlich verbunden, wenn Sie nicht gegen dad andre 


Extremum des Tleinen Schleicherd ausſchweifen wollen, den 
Umſtand bekannt zu machen. — — 
Dero 
ergebenſter Freund 
Leſſing. 


An Gleim. 


Wolfenbuͤttel, den 6. Junius 1771. 
Liebſter Freund, 
Ich bleibe Ihnen meinen Dank für das angenehme Ge⸗ 


ſchenk Ihrer Eliſe etwas lange ſchuldig. Aber Sie kennen 
meine Nachlaͤſſigkeit im Schreiben ſeit langer Zeit, und haben 
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nie etwas Nachtheiliges daraus gefhlofen. Sollten Sie nun 
erft anfangen, an meiner Sreundichaft und Hochachtung darum 
zu zweifeln? Das thun Sie gewiß nicht. 

Elife hat mir fehr wohl gefallen, und würde mir ohne 
Zweifel noch mehr gefallen haben, wenn meine Empfindungen 
ist nicht fo felten mit dem Tone foldher Gedichte gleich ge: 
ſtimmt wären. Der Bücerftaub fallt immer mehr und mehr 
auf meine Nerven, und bald werden fie gewiffer feiner Schwin⸗ 
gungen ganz und gar nicht mehr fähig ſeyn. Aber was ich 
aicht mehr fühle, werde ich, ehemals gefühlt zu haben, doch 
nie vergeffen, Sch werde, weil ich ſtumpf geworben, nie gegen 
diejenigen ungerecht werden, die ed noch nicht find; ich werde 
feinen Sinn verachten, weil ich ihn unglüdlicher Weife ver: 
loren habe. 

Daß ich aber hiermit nichts mehr von mir fage, ald was 
die Wahrheit ift, davon wird Sie mein Scultetus fehr 
deutlich überführen. Ich vergebe es allen, die mich damit 
auslachen werden, Ich habe es mehr als einmat gefagt, daß 
ed wenig Geſchmack verräth, bie Neime eines ſolchen Schul⸗ 
fuchfes ist wieder druden zu laſſen. Ich könnte mich zwar 
mit dem Drte entfchuldigen, für den er eigentlich beſtimmt 
war: für Sachariids Sammlung. Aber ich will doch lieber 
geftehen, daß ich nun einmal leider fo weit heruntergefommen 
bin, daß ih an Dingen Luft und Nahrung finde, die ein 
gefunder Magen für fehr faftlog und unverdaulich erklärt. — — 

Dero 
ganz ergebenfter Freund 
Leffing. 
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Meine liebe Mutter, 


Ich würde Ihnen gewiß mit dem Hrn. von Sarlonit 
gefhrieben haben, wenn ich bey feiner Abreife im Stande 
geweſen wäre, Ihnen mein DBerfprechen zu halten. Aber 
dieſes thun zu können, babe ich erft meine zu Johannis 
gefällige Befoldung heben müßen, womit es fich Diefesmal 
länger ald gewöhnlich verzogen hat. Sie werden mir ed alfo 
vergeben, daß die zugefagten 50 Rthlr. erft nunmehr hierbey 
erfolgen; womit ich nichts als die Bitte verfnüpfe, gewiß 
von mir zu glauben, daß ich Die Summe gern vermehret 
hätte, wenn es mir möglich gewefen wäre. Ich hoffe indep, 
und wil mein befted dazu thun, daß ich Ihnen in einigen 
Monaten wiederum eine kleine Remeſſe machen kann. Daß 
Sie es mit der Schwefter nöthig haben werden, kann ich mir 
fehr leicht vorftellen: und Gott iſt mein Zeuge, wie gern ich 
Sie aus aller Verlegenheit auf einmal ſetzen wollte, wenn 
ih mich nur felbft noch zur Seit in beßern Umftänden befände, 
Haben Ste alfo mit meinem Unvermögen Geduld, und fepn 
Sie verfihert, daß ich dieſes Unvermögen nicht blod vorwende. 

Es ift allerdings unfere Schuldigfeit, daß die Schulden, 
in welche ein fo guter Vater durch feine Kinder gerathen ift, 
auch von feinen Kindern bezahlt werden. Ich habe mich auch 
fhon mehr ald einmal erbothen, fie fämmtlich über mich zu 
nehmen: das iſt, fie fchriftlich über mich. zu nehmen, und 
eine Dbligation oder Wechfel dagegen auszuftellen. Wen von 
unſern Schuldnern diefes gefällig ift, der kan zu ber Seit, die 
ich ihm feſtſetzen will, fich gewiße Bezahlung verfprechen. Wer 
aber aus Grobheit oder Eigenfinn fogleich baar bezahlt feyn 
will, — dem helfe Gott! Sch Kann ihm nicht helfen, und zu 
Unmöglichfeiten ift Fein Menfch verbunden. Cs befümmtert 
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mich auch wenig, was die Leute indeh Tagen. Ich bin bey 
mir überzeugt, daß ich es mit dem Andenken meines Vaters 
xechtſchaffen meine, und fein Menſch foll mit ber Zeit einen 
Heller durch ihn verloren haben. Uber Seit muß man mir 
lagen: oder man fage mir, wie ich es fonft aufangen fol. 

Was das zu drudende Andenken anbelangt, fo will ich 
mit nachften an Theophilug weitläuftig darüber fehreiben. So 
wie es Theophilus aufgeſetzt hat, ift ed recht gut: aber ich 
fege wahrlich nicht ein, warum ed, den dummen und boshaf: 
ten Samzern zu gefallen, gedrudt werden muß. Eben fo voll: 
ftändige Nachrichten von unferd Vaters Leben find ſchon an 
mehr als einem Drte gedrudt, und es iſt immer noch Seit, 
der Welt zu ſeinem Lobe etwas zu ſagen. Nur muß das 
eben nicht in einem gedruckten Lebenslaufe ſeyn, wie er nach 
der Leichenpredigt abgeleſen wird. Ich habe mir es feſt vor⸗ 
genommen, etwas aufzuſetzen: aber es ſoll etwas ſeyn, was 
man weiter als in Camenz, und langer als ein Halbjahr nach 
dem Begraͤbniße liefet. Dazu aber brauche ich Seit und Ge⸗ 
jundheit, woran es mir leider itzt fehlet. 

Beruhigen Sie fih alfo immer, meine liebfte Mutter, 
über diefen Punkt! Die befte Ehre, die wir unferm verftorb: 
wen Vater erzeigen koͤnnen, iſt, daß wir Sie um fo viel 
mehr lieben, und fo fehr ald möglich ift unterftügen. Beides 
dieſes gelobe ich Ihnen hiermit aus ganzem Herzen; und ich 
bin es auch von meinen übrigen Brüdern überzeugt, daß fie 
fihb um bie Wette darum bemühen werden. Leben Sie indeß 
wit der Schweiter, die ich vielmald grüße, vecht wohl, und 
verfihern Sie mich bald, daß Sie allegeit in gutem an mich 
denen, Dero 

Wolfenbüttel gehorfamfter Sohn 
den 7 Julius 1771. Gaotthold. 


— — — — — 
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An Karl ©. Feſſtag. 
Wolfenbüttel, ben 14. Nov, 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Da ih heute an Heren Voß ben Anfang zum zweiten 
Theile der vermifchten Schriften fende: fo will ih auch zu: 
gleih anf Deinen legten Brief, und befonders ben vornehm⸗ 
ften Punkt deſſelben, antworten. 

Ich fage Dir alfo kurz und gut — Ob ih fchon mit 
meiner gegenwärtigen Situation eigentlich nicht Urfache habe, 
unzufrieden zu ſeyn, auch wirklich nicht bin; To fehe ich Doch 
voraus, daß meine Beruhigung babey in die Laͤnge nicht 
dauern kann. Beſonders würde ih die Einfamteit, in ber 
sh zu Wolfenbüttel nothwendig leben muß, den gänzlichen 
Mangel des Umgangs, wie ich ihn an andern Orten gewohnt 
gewefen, auf mehrere Fahre fchwerlich erfragen können. Ich 
werde, mir gänzlich felbft überlaffen, an Geiſt und Körper 
trant: und nur immer unter Büchern vergraben fepn, dünkt 
mich wenig beffer,, als im eigentlichen Verftande begraben zu 
ſeyn. Folglich, wenn ich vorausfege, daß eine Veränderung 
mit mir enblih doch nothwendig feyn würde: fo wäre es 
freylich eben fo gut, wenn ich je eher je lieber dazu thäte; 
befonders, wenn diefe Veränderung wirklihe Verbeſſerung 
meiner äußerlichen Umftände feyn könnte, die nad dem, was 
mir alles auf dem Halfe liegt, viel zu kümmerlich find. — 
Aber ein Vorſchlag nah Wien? Was kann das für einer 
fepn? Wenn er dad Theater betrifft: fo mag ich gar nichts 


davon willen. Das Theater überhaupt wird mir von Tage 
zu Tage gleichgültiger, und mit dem Wiener Theater, welches 


unter einem eigenmügigen Impreſſario ſteht, möchte ich 
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vollends nichts zu thun Haben. Die fchönften Verfprehungen, 
die bündigften VBerabredungen, die ich dort fodern und erwar⸗ 
ten fönnte, würden doch nur Berfprehungen und Verabre⸗ 
dungen von und mit einem Particulier fepn, und man müßte 
mir e8 hier fehr verdenfen, wenn ich eine gewifle dauerhafte 
Berforgung ungewiffen Ausfichten aufopfern wollte. — Doch 
vielleicht betrifft der Vorſchlag das Theater nicht, wenigftend 
nicht unmittelbar; und in diefem Falle, geftehe ich Dir, würbe 
ich mich nicht fehr bedenken, Wolfenbüttel mit Wien zu vers 
tauſchen. Ich feße voraus, Daß ich bey diefem Tauſch in 
allem Betracht gewönne, 

Sp viel kannſt Du dem Herrn Profeſſor Sulzer in mei- 
nem Namen verfihern, mit dem verbindlichiten Dante für 
feine gütige Verwendung bey dieſer Sache. Ich erwarte 
fodann feine weitere Aeußerung, und zwar je eher je lieber, 
weil ich fonft hier gewifle Dinge allgulange verzögern müßte, 
die mich hernach mehr binden würden, als ih im Grunde 
ist gebunden bin. Ueberreihe zugleich Herrn Sulzer ein 
Exemplar vom.erften Theile der vermifhten Schriften. — — 

' Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Karl G. Leffing. 


Wolfenbüttel, den 31. Dechr. 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe zur Zeit noch nichts in der bewußten Angelegen⸗ — 


heit aus Wien vernommen, und ich muß Dir ſagen, wenn 
man daſelbſt verlangt, daß ich erſt zum Veſuche hinkommen 
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. toll, fo kann aus der ganzen Sache nichts werben. Deun 


denke nur felbft, wie unanftändig und unficher es ſeyn mwürbe, 
zu einer foldhen Reife den Herzog um Urlaub zu bitten. Sollte 
ich ihm die Wahrheit ſagen? oder follte ich fie ihm nicht 
fügen? Sagte ich fie nicht: was könnte ich für einen Vor— 
wand brauchen? und welcher Vorwand würbe wahrfcheinlid- 
genug ſeyn, dab man nicht fogleich hindurch ſehen könntet: 
Sagte ich ihm aber die Wahrheit, nehmlich, daß ich mich tw. 
Wien befehen wollte, ob es mir zu einem beftändigen Aufent⸗ 
halt da gefiele; was könnte ich mir für eine Antwort gewaͤr⸗ 
tigen? 

Ih fehe num überhaupt wohl, was es mit dem ganzen 
Dinge if. Ed ſteht in oͤffentlichen Blättern ja nun ſchon 
genug davon; und in den Erfurter Gelehrten Zeitungen lefe 
ich, „daß Prof. Miedel mit einer fehr anfehnlihen Beſoldung 
nah Wien zu der Stelle eined K. 8. Raths berufen, und 
ihm dabey die freye Hebung der proteftantifchen Religion 
geftattet worden. Er werde im Anfang künftigen Jahres 
feine Stelle antreten und in ſolchen Gefchäften gebraucht 
werben, die für die Litterasur unſres Vaterlandes von größter 
Wichtigkeit feyn würden.‘ ' 

Aber, lieber Gott! wenn die guten Wiener mit Riedeln 
den Anfang machen: was kann man fich viel davon verfprechen? 
Und wenn fie NRiedeln auf feine famam, und auf Treu und 
Glauben Anderer, fofort berufen koͤnnen: warum wollen fie 
mich denn erft fehen? warum muthen fie mir denn erft eine 
Reiſe auf Befihtigung zu? Du wirft fagen, die Befichtigung 
fey für mich. Aber es koͤmmt mir ganz fo vor, ald ob fie 
eben ſowohl für die Wiener fepn folle, wie für mich. Kurz, 
wie gefagt: ohne völlige Gewißheit zu haben, thue ich keinen 
Schritt. — Und zieht Riedel feinen ganzen Anhang nach ſich, 

Zeſſing, Werke. X. 13 
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wie ex ohne Zweifel zu thun fuchen wird, fo fol ed mir chen 
fo lich fen, wenn man mich läßt, wo ich bin. — Die Zeit 
wird es lehren. — 

Alfo von andern Dingen. — Es thut mir leid, daß ich 
Dir in Deinem Borhaben, etwas aus dem Engliihen zu 
überfeßen, weber rathen noch helfen kann. In bie Bibliothek 
koͤmmt von neuen englifhen Sachen gar nichts, und Ebert 
Hat auch feit langer Zeit nichts befommen. Bon denen, bie 
Du in Vorſchlag bringft, würde ib am meiften für Dowe's 
Nachricht von Hindoften feyn, aus Gründen, die Du Telbit 
berührt Haft. Doch ih bin nicht vermögend, Dir bie neue 
Andgabe zu ſchaffen. An den Buncle wollte ich nicht, daß 
Du Dih machte. Zum Ueberſetzen ift er fchlechterdings 
nicht; und etwas Achnlihes ans ihm für deutiche Leſer zu 
machen, das würde Feine Meßarbeit ſeyn. Die Suffisance de 
la religion naturelle fenne ih nicht; aber, wenn fie fo ilt, 
wie Du ſagſt, fo ift fie ein nügliches und gutes Buch, bey 
welchem ich bleiben würde. 

Mit meiner Tragödie geht es fo ziemlich gut, und kuͤnf⸗ 
tige Woche will ich Dir die erften drey Acte äberfenben. Mich 
verlangt, was Du davon fagen wirft. Mache nur, daß fogleich 
daran kann gedrudt werden. — — 

Lebe wohl und fchreibe mir bald. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Karl G. Seffing. 
Braunfchweig, den 10. Febr. 1772. 
Liebſter Bruder, 


Es ift mir recht ſehr lieb, daB Dir mein Ding von einer 
Tragödie noch fo ziemlich gefallen hat. Und Deine Anmer: 
kungen darüber find mir fehr willlommen geweſen. Ich bitte 
Dih, auch in Anfehung bes Weberreftes damit fortzufahren. 

Die Stelle ©. 41. Die Furcht hat ihren befondern 
Sinn; muß ich Dir geftehen, ift, fo wie fie iſt, zwar Fein 
Echler des Abſchreibers. Doch laß ich mir Deine Veränderung 
gefallen. Im Grunde foll es gar keine befonbere tiefe An- 
merkung feyn, welche Emilia freylich in ihrer Verfaffung nicht 
machen könnte; fondern fie foll bloß damit fagen wollen, daß 
fie nun wohl fehe, die Furcht habe fie getäufcht. Aber frey⸗ 
ich, der Ausdrud ift ein wenig zu gefucht. Wenn es der 
Slaudia in den Mund gelegt wird, fo laß hinter das Wort 
Sinn nur einen Strich (—) feßen, daß ed mit dem Folgen: 
den nicht zufammen ausgeſprochen wird. 

Mas Du von dem Charakter der Emilia fagft, bat viel 
MWahres. Uber fo ganz Recht kann ih Dir doch nicht geben, 
aus folgenden Urfahen: 

1) Weil das Stud Emilia heißt, ift ed darum mein 
Vorſatz geweſen, Emilien zu dem hervorftechendften, oder auch 
nur zu einem hervorftechenden Charakter zu machen? Ganz 
und gar nicht. Die Alten nannten ihre Stüde wohl nach 

‚Derfonen, die gar nicht aufs Theater kamen. 

2) Die jungfräulichen Heroinen und Philofophinnen find 
gar nicht nah meinem Geſchmacke. Wenn Nriitoteles von 
der Guͤte der Sitten handelt, fo fchließt er die Weiber und 
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Sflaven ansdrädlich davon aud. ch kenne an einem unver 
heiratheten Mädchen keine höhere Tugenden, ald Frömmigkeit 
und Gehorfam. 

3) Zeigt denn jede Beobachtung ber aͤußerlichen Gebraͤuche 
einer pofitiven Religion von Aberglauben und ſchwachem Geifte? 
Wollteſt Du wohl alle die ehrlichen Leute verachten, welche in 
die Meſſe gehen, und während der Mefle ihre Andacht abwarten 
wollen, oder Heilige anrufen? — Wegen bed Zuges mit dem 
Traume haft Du ganz Unrecht; wesfalls Du dad Manuſcript 
nur wieder nachſehen barff. Emilia glaubt nicht an ben 
Traum; fondern fie erkennt mit ihrer Mutter den Traum 
für fehr natürlich: wegen ihres größern Geſchmacks an Perlen 
als an Steinen. Aber, ob fie Ihon nicht an den Traum als 
Borbedeutung glaubt: fo darf er doch gar wohl fonft Einbrüde 
auf fie machen. Appiani ift es, der ſich dabey länger aufhält, 
als fie beyde. Aber auch den lafle ich die Urfache davon angeben. 

4) Am Ende wirb denn auch freylich der Charakter der 
Emilia intereffanter, und fie felbft thätiger. — Nur käme 
das ein wenig zu fpdt, wenn ed wahr wäre, daß fie ſchon 
einen Fleinen Begriff von fih erwedt hätte. — 

Doch es ſey auch mit dem allen, wie ed wolle; wenn _ 
das Stück nur Im Ganzen Wirkung bervorbringt. 

Das Süjet davon war eind von meinen dlteften, das ich 
einmal in Hamburg augdzuarbeiten anfing. Aber weber das 
alte Suͤjet noch bie Hamburger Ausarbeitung habe ich jettt 
brauchen Fönnen, weil jened nur in drey Acte abgetheilt, und 
diefe fo angelegt war, baß fie nur gefpielt, aber nie gedruckt 
werben follte. 

Was Du von bem Charakter der Drfina fagen wirk, 
verlangt mich am meiften zu hören. Wenn er einer guten 
Schaufpielerin in die Hände fällt, fo muß er Wirkung thum. 
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Antworte mir je eher, je lieber, und wenn es unter acht 
bis zehn Tagen gefchieht, fo antworte mir nur recta nad 
Braunfhweig, wo ich mich bie gegen den 20ften aufhalten 
werde. Lebe wohl. 


Dein 
‚ treuer Bruder, 
Gotthold. 
An Gleim. 


Wolfenbüttel, d. 22. März 1772. 
Liebfter Freund, 


Ste haben mir mit Ihren Liedern fürs Volt eine 
wahre und große Freude gemacht. — _ 

Man bat oft gelagt, wie gut und nothwendig es ſey, 
daß fich der Dichter zu dem’Molfe herablaſſe. Auch hat es 
bier und da ein Dichter zu thun verfucht. Aber noch feinem 
ift es eingefallen, ed auf die Art zu thun, wie Sie ed gethan 
haben: und doch denke ih, daß diefe Ihre Art die vorzüglichfte, 
wo nicht die einzig wahre tft. 

Sich zum Volke herablaſſen, bat man geglaubt, heiße: 
gewiffe Wahrheiten (und meiltend Wahrheiten der Neligion) 
fo leicht und faplich vortragen, daß fie der Blödfinnigfte aus 
dem Volke verfiche. Dieſe Herablaffung alfo hat man ledig: 
lich auf den VBerftand gezogen; und darüber an feine weitere 
‚„ Herablaffung zu dem Stande gedacht, welche in einer täu⸗ 
ſchenden Verſetzung in die mancherley Umftände des Volkes 
beſteht. Gleichwohl ift diefe lestere Herablaſſung von ber 
Beichaffenheit, daß jene erftere von felbft daraus folgt; da 
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hingegen jene erftere ohne dieſe lebtere nichts als ein ſchales 
Gewäſch ift, dem alle individuelle Application fehlt. 

Ihre Vorgänger, mein Freund, haben das Wolf blog und 
allein für den ſchwachdenkendſten Theil des Geſchlechts genoms 
men; und daher für das vornehme und für das gemeine Volk 
gefungen. Sie nur haben das Volk eigentlich verftanden, und 
den mit feinem Körper thätigern Theil im Auge gehabt, dem 
es nicht fowohl am Verſtande, ald an der Gelegenheit fehlt, 
ihn zu zeigen. Unter dieſes Volk haben Sie fih gemengt: 
nicht, um es durch gewinftlofe Betrachtungen von feiner 
Arbeit abzuziehen, Tondern um es zu feiner Arbeit zu ermun⸗ 
tern, und feine Arbeit zur Quelle ihm angemeflener Begriffe, 
und zugleih zur Quelle feines Vergnügens zu machen. De: 
fonderd athmen in Anfehung bed legtern die meiften von diefen 
Ihren Liedern dad, was den alten Weifen ein fo wünfceng: 
werthes, ehrenvolles Ding war, und was täglich mehr und 
mehr aus der Welt fih zu verlieren fcheint: ich meine, jene 
fröhlihe Armuth, laeta pauperlas, die dem Epikur, und 
dem Seneca fo fehr gefiel, und bey der es wenig. darauf 
ankoͤmmt, ob fie erzwingen oder freiwillig ift, wenn fie nur 
fröplich ift. 

Sehen Sie, mein Freund, das wäre es ungefähr, was 
ih Ihren Liedern vorzufegen wünfchte, um den aufmerkfamern 
Lefer in den eigentlichen Geſichtspunkt berfelben zu ftellen. 
Aber wo bin ich mit meinen Gedanken? und wie wenig geſchickt, 
den geringften Einfall fo auszuarbeiten, als es die Stelle, die 
ich ihm geben wollte, verdiente? 

Ich hatte Ihnen auch ſchon cher geantwortet, wenn id,. 
nicht in der dringendften und zugleich unangenehmften Arbeit” 
bis über die Ohren ſteckte. Der alte verlegene Bettel meiner 
vermiſchten Schriften Eoftet mir viele Seit; und noch mehr 
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Hat mir das neue Städ wesgenommen, das ich Ihnen hier: 


-bey ſchicke — oder vielmehr der Freundin meiner Minna 

ſchicke. — Mepnen Sie nicht, daß ich der Mädchen endlich zu 

viel made? Sara! Minne! Emilia! | 
Leben Sie wohl, beſter Freund, und empfehlen Sie mich 


dem Herrn Jacobi und Herrn Michaelis. Des leßtern beyde 


‚Briefe find, im Ganzen genommen, vortrefflih. Nur einige 
kleine Duntelheiten und Nachläffigkeiten in dem erften hätte 
‚er fich nicht erlauben follen, hätten ihm feine Freunde in 


Salberftadt, in deren Merken alles fo ausgefeilt, alles fo 


voller Licht ift, nicht follen hingehen laſſen. 


: Dero 
ganz ergebener 
eſſing. 


An Ramler. 


Braunſchweig, den 21. Aprill 1772. 
Liebſter Freund, 


Wie ſehr ih Ihnen für Ihren Beyfall und Ihre freund: 
ſchaftliche Bemuͤhung, meiner Emilie eine gute Aufnahme zu 
verfchaffen, verbunden zu feyn Urfache habe, das können Sie nur 
felbft am beften erachten. — Aber nun auch die beffere Art des 
Bepfalls, die wir einander unter und geben koͤnnen: Ihre 
Kritil! Sie haben mir fie verfprocen, und ich erwarte fie fo 
gewiß, ale bald. Kritit, will ich Ihnen nur vertrauen, ift 
das einzige Mittel mich zu mehrerem aufzufrifchen, oder 
vielmehr aufzuhesen. Denn da ich die Kritik nicht zu dem 
fritifirten Stüde anzuwenden im Stande bin; da ich zum 
Verbeſſern überhaupt ganz verdorben bin, und das Verbeſſern 
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eines dramatiſchen Stuͤcks insbeſondere faft für unmoͤglich 
halte, wenn es einmal zu einem gewiſſen Grade der Vollen⸗ 
dung gebracht iſt, und die Verbeſſerung mehr als Kleinig⸗ 
keiten betreffen ſoll: fo nutze ich die Kritik zuverlaͤſſig zu 
etwas Neuem. — Alſo, liebſter Freund, wenn auch Sie es 
wollen, daß ich wieder einmal etwas Neues in dieſer Art 
machen foll; fo fehen Sie, worauf ed dabey mit ankoͤmmt: 
— mich durch Tadel zu reißen, nicht diefes Nehmliche beſſer 
zu machen, fondern überhaupt etwas Beſſeres zu machen. 
Und wenn auch dieſes Beſſere ſodann nothwendig noch feine 
Mängel haben muß: fo ift dieſes allein der Ring durch die 
Nafe, an dem man mich in immerwährendem Tanze er: 
balten Tann. — 

Melden Sie mir doch auch mit einem Worte, wie bie 
BVorftellung bey Koch ausgefallen. Die hiefige bey Döbbelin 
habe ich noch nicht gefehen: aber man fagt durchgängig, daß 
Emilia unter allen feinen Stüden dasjenige ift, was er am 
beften fpielt. — Ueberbringer wünfchte fehr, ein Paar Zeilen 
von mir an Sie zu haben: und diefe find es nur eben, bie 
ih ihm jeßt in der Gefchwindigkeit geben kann. Ich befinde 
mich jetzt manchen Tag wieder nichts weniger ald wohl, an 
welchem mein Kopf fo ſchwach, fo dumm ift, baß ih nur 
noch kaum den Wunfh thun kann: Ach, wenn doch Muͤßig⸗ 
gehen Arbeiten wäre! 

Fest fchließe ich noch mit dem Wunfche, daß Ste diefen 
Wunſch nicht auch zu thun Urfache haben mögen. 

Der 
ganz ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


— 


* 
c 


1 
An Wieland, 


— 


Ich glaube einem Manne zu antworten, der es nicht erſt 
ſeit geſtern weiß, wie unendlich hoch ich ihn ſchaͤtze. Aber 
eben das macht meine Antwort um fo fhwerer. 

Diefer Mann, weit unter dem, in ber vermeflenften 
Stunde meiner Eigenliebe, ich mich immer in allem gefühlt, 
worauf Schriftfkeller ſtolz ſeyn können, — dieſer Mann verfichert 
mich, über eines meiner Werke, von dem ich nicht wünfchte, 
daß es mein beftes bleiben möchte, feines Beifalld auf eine 
Art — auf eine Art! Ironie kann es nicht ſeyn. Was foll 
ih diefem Manne antworten? Gänzlihe Ablehnung feines 
Kobes, wäre Beleidigung. Gegenlob wäre eben fo groffe Be: 
keidigung; und ſchaler. Er antworte fi felbft, ftatt meiner. 

Aber wenn Emilia nicht völlig die Wirkung eines un: 
gewohnten betriegerifchen Weined auf ihn gehabt Kat, ber 
unfere Geifter eben fo ſchnell wieder ſinken läßt, als fchnell 
ex fie erhoben; wenn er izt in einer Falten nüchternen Stunde 
— und ich babe leider meine Antwort bis auf dieſe Kalte 
Stunde verfchieben müflen; — wenn er izt feinen Brief nicht 
bereuet: welche gefährliche Neizung für mich! Iſt der voll: 
Tommenfte Leſer den ih mir denken Tann damit zufrieden: 
wohl gut — 

Doc er beforge nicht, daß ich fein Lob misbrauchen werde. 
Ich will ed nicht vergeffen, daß der volllommenfte Leſer auch 
zugleich der gutherzigfte iſt. Was er felbft hinzudenkt, macht 
ihn wärmer, ald was er liefet: und boch bat er die Ge— 
fälligteit, feine ganze Empfindung dem Buche zu banken. 

Aber nun genug den Autor reden laffen. — Ah, mein 
liebfter Wieland! — denn fo habe ih Sie jederzeit in Ge 
danfen genennet. Sie glauben nur, daß wir Freunde werden 
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Könnten? Ich habe nie anders gewußt, ald daß wir es längft 
find. Eine Kleinigkeit fehlt: ung gefehen zu haben. Eine 
wahre Kleinigkeit; denn ich bin gewiß, mit dem erften An- 
blicke werde ich Sie fchon viele Jahre gefehen zu haben glauben. 
Und doch wünfchte ich fehr, daß auch diefe Kleinigkeit unferer 
Freundſchaft nicht fehlte. 

Vieleicht dab Ihre gegenwärtige Veränderung und bald 
einmal zufammen bringt. Diefe Veränderung — o daß Sie 
eben fo gut dabei fahren mögen, als der Prinz! 

Sch fage Ihnen, liebfter Wieland, wir find alte Freunde, 
und Sie fehen, wie völlig ich Sie auf ben Fuß eines alten Freun⸗ 
des genommen habe. Ich antworte Ihnen fo (pat: aber ich bin 
krank geweien; und ich bin noch nicht gefund, Laflen Sie 
mich diefen Zufall nicht entgelten. Ich antworte wenig Leuten 
gern; aber gewiſſen, um fo viel lieber. Wollen Sie ed noch 
einmal verfuchen? Mir wenisftens zu fagen, daß Sie meiner 
Entfehuldigung glauben. 

Vor einigen Tagen überrafchte mih Herr Sepler. Wer 
das dritte Wort unfers Geſprächs geweſen, mag er Ihnen 
felbft fagen. Der Mann ift gut; aber in gewiffen Umftänden 
können nur wenig Menfchen fo gut fcheinen, ale fie find, 
Wenn Sie fich feiner in Weimar annehmen fünnen, thun 
Sie ed ja. Was foll der rechtſchaffene Mann bei Hofe, wenn 
er Unglüdlichen nicht helfen will? Aber wen fag’ ich das? 

Leben Sie recht wohl, mein liebfter Wieland; und laſſen 
Sie mic diefes ja vor vier Monaten gefchrieben haben, 

Wolfenbüttel, d. 2 Septbr. 1772. 
Leßing. 
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An Nicolai. 


Braunfchweig, d. 22. Dctob. 1772. 
Liebfter Freund, 


Ihr Brief ift mir recht fehr angenehm gewefen. Denn 
daß es mir nicht ganz gleichgültig ſeyn kann, wie die Bor: 
frellung meiner Emilia bey Ihnen ausgefallen, das verfteht 
fih; und wenn ih ed fchon nicht Wort haben wollte, fo 
würden Sie mir ed doch nicht glauben. Aber das war mir 
freylich nicht angenehm zu erfehen, daß fie eben nicht zum 
beiten ausgefallen feyn müfle.. Denn, mit Ihrer Erlaubniß, 
wenn dad Stüd, nach der Scene ber Mutter mit dem Mari: 
nielli, ein wenig matt zu werden gefchienen bat, fo liegt es 
nothwendig an dem Spiele des Vaters und der Drfina. Denn 
daß das Intereſſe von jener Scene an nicht immer ftiege: 
das wüßte ich doch wahrlich nicht. Madame Starfe kaun auch 
wohl, bey allem ihrem vortrefflihen Spiele, zu vortrefflich 
gefpielt haben. Denn auch das ift ein Fehler: und ein ver 
ftändiger Schaufpieler muß nie feine Rolle, wo es nicht nöthig 
ift, zum Nachtheil aller andern heben. — Aber was mich noch 
mehr ald die Vorftelung meined Stüds intereffirt hat, war 
hr eigned Urtheil darüber zu vernehmen Sch will darauf 
fhwören, und wenn Sie wollen, auch weiten, daß Sie in 
den meiften Stüden Ihrer Kritik Necht haben mögen. Nur 
unterfuchen mag ich eö jeßt nicht. Ich danke Gott, daß ich 


- ben ganzen Plunder nach und nach wieder aus den Gedanken 


verliere, und will mir ihn durch eine ſolche Unterſuchung 
nicht wieder auffeifchen. Ich habe in diefer Abficht wohl noch 
mehr gethan: ich habe der hiefigen Vorſtellung nicht ein ein: 


- zigesmal beygewohnt, ‘Ehe ich die dramatifche Arbeit nicht 
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gänzlich wieder aus dem Kopfe habe, will keine andere hinein. 
Aber warum muß ich fie denn aus dem Kopfe haben ?. 
Fragen Sie dag? — Ih will nicht hoffen, daß Sie es 
in Ernft fragen. — Mir-ift diefer Tage eingefallen: ob denn 
die Kortfegung unfrer antiquarifchen Briefe nothwendig, und 
mit Klogen abgeftorben feyn muß? Der Ton Tann und muß 
freplich nicht mehr ber nehmlidhe feyn: denn es ift eben fo 
unanfandig ale unnuͤtzlich, fih mit einem Todten zu zanfen, 
ber fich felbft weder mehr beſſern, noch andre mehr verführen 
Tann. Uber die trocknen Anmerkungen gegen fein Buch, und 
zwanzig andre Buͤcher des nehmlihen Inhalts, die fih nach 
der Zeit bep meiner ummfchweifenden Lectüre fehr vermehrt 
haben, wären doch wohl der Mühe werth, gefagt zu werben. 
Laſſen Sie mich Ihre Gedanken einmal darüber hören; und 
leben Sie für jeßt recht wohl. 
Dero Ä 
ergebenfter Freund, 
Leffing. 


An Karl ©. Lcffing. 


MWolfenbitrel, den 28. Det. 1772. 
Lieber Bruder, 


Du weißt es ja wohl ſchon längft, wie es mit mir 
ftebt, wenn ich in langer Seit von mir nichts hören lafle, 
nehmlich, daß ich fodann Außerft mißverguügt bin. Wer 
wird durch Mittheilung und Sreundfchaft die Sphäre feines 
Lebens auch zu erweitern fuchen, wenn ihm beynahe bee 
ganzen Lebens etelt? Oder, wer hat auch Luſt, nach vergnügten 
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Empfindungen in der Ferne umber zu jagen, wenn er in der 
Nähe nichts um fich fieht, was ihm deren auch nur Eine ges 
währen könnte? Krank bin ich nun fehon feit geraumer Zeit 
nicht mehr, und bin daher auch fchon feit geraumer Zeit nicht 
müßig geweſen. Ich habe gearbeitet, mehr als ich fonft zu 
arbeiten gewohnt bin. Aber lauter Dinge, die, ohne mich 
zu ruͤhmen, auch wohl ein größerer Stümper eben fo gut 
hätte machen können. Cheftend will ih Dir den erften Banb 
von Beiträgen zur Gefhichte und Litteratur, aus 
den Schäßen der herzogl. Bibliothek zu Wolfen 
büttel ıc. fhiden, womit ich fo lange ununterbrochen forts 
zufahren gebente, bis ih Luft und Kräfte wieder bekomme, 
etwas &efcheidtered zu arbeiten. Das dürfte aber fo bald fi 
nicht ereignen. Und in der That, ich weiß auch nicht ein⸗ 
mal, ob ich ed wünfhe. Solche trodne Bibliothefar: Arbeit 
läßt fich fo recht hübſch hinfchreiben, ohne alle Theilnehmung, 
ohne die geringfte Auftrengung des Geiſtes. Dabey Kann ich 
mich noch immer mit dem Trofte beruhigen, daß ich meinem 
Amte Genüge thue, und manches dabey lerne; gefeßt auch, daß 
nicht das Hundertſte von dieſem Manchen werth wäre, gelernt 
zu werden. — Doch warum ſchreibe ich Dir dies alles, und 
made Dich unruhiger, ald Du bey meinem gänzlihen Still: 
fhweigen nicht geweſen ſeyn würdet? — Ich wünfhe, daß 
Du Deines Theild wirklich fo vergnüägt feyn magft, als Du 
es in Deinem Briefe ungefähr fcheinft. Daß Du lange damit 
an Dich gehalten, in der Meynung, ich fey verreift, thut mir 
leid. Ich bin den ganzen Sommer nicht weiter gefommen, 
als von Braunfchweig nach Wolfenbüttel, und von Wolfen: 
büttel nad Braunfchweig. Und auch dieſe Veränderungen 
werde ich mir fchlechterdings aufs Fünftige verfagen müffen. 
Doch das foll mein geringfter Kummer fepn, und ih will 
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mich gern noch weit mehr aller Geſellſchaft entziehen, um- 
bier in ber Einfamkeit zu kahlmaͤuſern und zu büffeln, wenn 
ih nur fonft von einer andern Seite meine Ruhe wieder 
damit gewinnen kann. 

Was Dir Graf von der Dresdner Agrippine gelagt Bat, 
hatte ich auch bereits von daher gehört. Aber wenn auch nur 
diefed wahr tft, daß der Kopf nicht zu dem Körper paßt: ift 
es dann nicht fhlimm genug, daß Winkelmann und Safanova 
von diefem Lmftande gänzlich gefchwiegen? Ob der Kopf 
für fih genommen, endlich auch antik oder nicht antik ift, 
geht mich gar nichts an, und ich habe gar nicht nöthig, mid) 
darauf einzulaflen. Er fey es immerhin. Genug, diefe 
Statue tft nicht nur ohne dieien, fondern ohne allen Kopf 
in ber erftien Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu Nom aus⸗ 
gegraben worden; und diefes ift, was die Dresdner groß: 
fprecheriichen Kenner entweder nicht wiffen, oder nicht wiſſen 
wollen. Ich habe es hier in der Bibliothek von ungefähr ent: 
det, wo diefe Statue ehedem, nicht allein ohne Kopf, fondern 
anch ohne Arme, die ebenfalld nen find, geftanden. Aber 
fage Du, lieber Bruder, wenn Du von der Sache fprechen 
mußt, biefes eben nicht weiter. Denn wenn fie in Dresden 
nachzuſuchen anfangen, fo könnten fie leicht dahinter kommen; 
und ich möchte gern einmal mit dieſem Erempel die windigen 
Künftler beihämen, die immer auf ihren untrüglichen Ge: 
fhmad pocen, und alle antiguarifche Gelehrſamkeit, die man 
aus Büchern fchöpft, verachten. 

Murr ift ein —, der mir endlich einen Brief abgequalt, 
und der bloß mir zum Pollen dieſen Brief jegt druden laffen, 
und den ganzen Quark von Klotzens Leben gegen mich ge: 
fhrieben har, weil ich ihm feitdem nie wieder auf einen Brief 
geantwortet habe, 
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Die Lippertihen Abdrüde find allerdings ein fehr elen⸗ 


des Sammelfurium. Uber à propos bdiefer Abdrüde: iſt 


es denn wahr, daß Herr Meil die beyden Steine geftochen? 


Er fol mir die Platten fhiden, oder wenigftens einen Ab⸗ 


druck davon, und mir melden lafien, was ich ihm dafür 
fhuldig bin; fo will ih das Geld an ihn einfenden. 

Ich wünſche fehr, daß es wahr ſeyn mag, daß der König 
endlich für Kochen etwas thun wil. Hier thut der Herzog 
für Döbbelin mehr, als er werth ift, ob es gleich dem unge⸗ 
achtet nicht mit ihm geht. Er ift ein — —, der zur wahren 
Aufnahme des Theaters eben fo wenig thun kann als will. 

Nun lebe wohl, und ſchreibe mir bald wieder. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Karl ©. ſeſſing. 


Wolfenbuͤttel, den 5. December 1772. 
Mein lieber Bruder, 
— — Herr Voß hat mir noch nicht geantwortet. Wenn 


er boͤſe auf mich iſt, ſo thut es mir leid. Gott weiß, daß es 


mir unmoͤglich geweſen, bisher mehr für ihn zu arbeiten. Die 
Beptrage mußten ſchlechterdings gemacht ſeyn: denn ich will 
auch nicht umſonſt Bibliothekar heißen; und ed würde mir am 


Ende fehr verdacht werden, wenn ich mich mitlauter fremden ' 


Arbeiten befchäftigte. Den zweyten Theil meiner vermifchten 
Schriften fol er auf Oftern gewiß haben; was ich ihm aber 
fonft auf diefe Seit verfprechen fünnte, wüßte ich nicht. Denn 
Daß ich etwas wieder für das Theater machen follte, will ich 
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wohl bleiben laffen. Kein Menſch unterzieht fich gern Arbeiten, 
von welchen er ganz und gar ‚feinen Vorthen har, weder 
Geld, noch Ehre, noch Vergnügen. In der Zeit, die mir ein 
Stuͤck von zehn Bogen koſtet, könnte ich gut und gern mit 
weniger Mühe hundert andere Bogen fchreiben. Zwar habe 
ih, nach meinem legten Ueberfchlage, wenigſtens zwölf Stüde, 
Komödien und Tragödien zufammengerechnet, deren jedes ich 
innerhalb ſechs Wochen fertig machen könnte. Aber wozu 
mich, für nichts und wieder für nichts, ſechs Wochen auf 
die Folter fpannen? Sie haben mir von Wien aus neuerdings 
hundert Dufaten für ein Stüd geboten: aber ich will Hundert 
Ronisd’or; und ein Schelm, der jemals wieder eins macht, 
ohne diefe zu befommen! Du wirft fagen, daß dies ſehr 
eigennüßfg gedacht fey, gelebt daß meine Stüde auch fo viel 
werth waren. Ich antworte Dir darauf: jeder Künftler ſetzt 
fih feine Preife; jeder Künftler fucht fo gemächlih von feinen 
Werfen zu leben, ald möglih: warum denn nun nicht auch 
der Dichter Wenn meine Stüde nicht hundert Louisd'or 
werth find; fo fagt mir lieber gar nichts mehr davon: denn 
fie find fodann gar nichts mehr werth. Für bie Ehre meines 
lieben Vaterlandes will ich keine Zeder anfeken; und wenn 
fie auch in diefem Stüde auf immer einzig und allein von 
meiner Feder abhangen follte. Tür meine Ehre aber ift ee 
mir genug, wenn man nur ungefähr fiebt, daß ich allenfalld 
in diefem Zahe etwas zu thun im Stande geweien wäre. 
Alfo, Geld für die Fiſche — oder beköftigt euch noch lange 
mit DHperetten. 

Es wäre auch närrifch, wenn ich den einzigen Weg, Gelb _ 
zu verdienen, mir wenigftend nicht offen halten, und das 
Publicum erft mir meinen Stüden fättigen wollte. Das 
Geld ift gerade das, was mir fehlt; und mir mehr fehlt, 
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als es mir jemals gefehlt bat. Ich will fchlechterdings in Jahr 
und Tag keinem Menfchen mehr etwas fchuldig feyn, und da: 
zu gehort ein befferer Gebrauch meiner Zeit, als für das 
Theater. — — | 

Lebe wohl und antworte mir bald. Sotthold. 


) — 
An Heyne. 


Wolfenbüttel, den 13. Jan. 1773. 


Ew. Wohlgeboren prophezepten mir einmal, daß mir 
jener Fund des Berengarius theuer zu ftehen kommen werde;. 
indem er mir an folchen Unterſuchungen Gefhmad machen 
würde, Die „mic um meine Zeit .brachten, und fich nur felten 
noch fo belöfmen würden. Da haben Sie die Erfüllung diefer 
Prophezeynng! Wenn Sie fo gütig find, und glauben, Daß 
ich wohl etwas Beſſeres hatte fchreiben können: fo vergeflen 
Sie nit, 75 ein Bibliothekar nichts Beſſeres fchreiben Toll. 
Der bin ich einmal, und möchte ed nicht gern bloß dem 
Namen nad fepn. 

Ich Bin mit der volllommenſten Hochachtung x. 

Zeffing. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 8. April 1773. 
Mein lieber Bruder, 


Du bift hoffentlich, ungeachtet meines abermaligen langen. 


Stillfhweigens, überzeugt, daß ich Dich liebe, und an Deinem. 


legten Unfall recht fehr viel Theil genummen. u” danke Dir 
Leſſing, Werte. X. 


J 
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von ganzem Herzen, daß Du mir nicht cher etwas davon ge: 
meldet, als bis Du Dich völlig außer Gefahr befandeſt. Ich 
tonnte doch alfo wenigſtens wieder einmal froh fen; und 
auch das ift fhon Vergnügen für einen, der fonft von 
feinem weiß. 

Du fiebeft nun wohl, bag mein Stillfhweigen noch immer 
die nehmliche Urſache hat. Ich bin Argerlih und arbeite, 
weil Arbeiten doch das einzige Mittel ift, um einmal auf: 
zuhören, jenes zu feyn. Aber Du und Herr Voß, Ihr irret 
euch ſehr, wenn Ihr glaubt, daß es mir bey foldhen Um: 
ftänden ja wohl gleihgültig feyn könne, was ich arbeite. 
Nichts weniger: weder in Anfehung der Arbeit, noch in An: 
ſehung der vornehmften Abficht, warum ich arbeite. Ich bin 
in meinem Leben fchon in fehr elenden Umſtaͤnden gewefen, 
aber dich noch nie in folchen, wo ich im eigentlichen Berftande 
um Brodt gefchrieben hätte. Ich habe meine Beyträge blof 
darum angefangen, weil dieſe Arbeit fördert, indem ich nur 
einen Wifch nach dem andern in die Druderey fchidlen barf, 
und ich doch dafür von Zeit zu Zeit ein Paar Louisd'or be: 
fomme, um von einem Tage zum andern zum leben. Wenn 
Du nicht begreifen kannſt, wie ein Menfch, ber doch jährlich 
600 Thaler hat, in fo kümmerlichen Umftänden ſeyn kann: 
fo muß ih Dir fagen, daB ich auf länger ald anderthalb 
Jahre mein ganzes Salerium vor einiger Zeit aufnehmen 
müfen, um nicht verklagt zu werden. Grlaube mir nur, 
daß ih Dir weiter nichts hierüber fchreibe; und wer num 
noch daran zweifelt, daß es die abfolute Unmöglichkeit tft, 


warum ich gewiffe Pflichten nicht erfülle, mein Verſprechen 


in gewiffen Dingen nicht halte, den bin ich fehr geneigt eben 
fo fehr zu verkennen, ald er mich verfennt. 
Bor einiger Seit ließ es fich bier an, als ob man mir 
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slüdlichere Ausfichten machen wollte. Es wer ber Erbpring 
felbft, der mir von freyen Stüden Vorſchlaͤge deswegen that. 
Aber ich ſehe wohl, dag man mir nur dad Maul fchmieren 
wollen; denn feit acht Wochen böre ich nichts weiter davon. 
Ich bin feit diefer Zeit auch nicht wieder in Braunfchweig 
geweien, und feſt entſchloſſen, nicht einen Zuß wieder dahin 
zu feßen, als bis man die Sache eben fo ohne alle mein Su: 
thun zu Stande bringt, ald man: fie angefangen hat. Denkt 
man aber gar nicht, oder nicht Tobald darauf, und läßt man 
mich erſt mit meiner Arbeit in der Bibliothek fertig werden, 
fo können fie fehr verfichert feyn, daß ich für nichts in der 
Welt mich bier halten laffe; und in Jahr und Tag längſtens 
fchreibe ih Dir aus einem andern Drte, ald aus Wolfen- 
- büttel. Es ift ohne dies zwar recht gut, eine Zeitlang in Y 
einer großen Bibliothek zu ſtudieren; aber fih darin ver: 
graben, ift eine Raſerey. Ich merke es fo gut ald Andere, 
Daß die Arbeiten, die ich jetzt thue, mich ſtumpf machen. 
ber daher will ich auch je eher je lieber mit ihnen fertig 
feyn, und meine Beyträge ununterbrochen, bie auf die letzte 
Urmfeligkeit, die nach, meinem erften Plan hineinkommen 
fol, fortiegen und ausführen. Diefed nicht thun, würde 
heißen, die drey Jahre, die ich num bier zugebracht, muth⸗ 
willig verlieren wollen. 

Du fragft mich, wie ed mit Wien ſey, und ob man da 
noch anftehe, ein Stüd von mir mit hundert Louisd’or zu 
bezahlen? Sch will doch nicht hoffen, daß Du Dir einbildeft, 
daß ic) Anträge Deswegen gemacht, oder auch nur machen laffen ? 

Don dem Theater auf die Kanzel zu kommen. Wenn 
Herr Eberhard mich nicht beſſer verfteht, ale Du mich zu 
verftehen ſcheinſt, fo hat er mich fehr Tchlecht verftanden. * 
So habe ich wirklich, meynſt Du, mit meinen Gedanken über, 
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bie ewigen Strafen den Orthodoxen die Sour machen wollen? 
Du mennft, ich babe es nicht bedacht, daß auch fie damit 
weber zufrieden ſeyn können noch werden? Was gehen mid 
die Orthodoxen an? Ich verachte fie eben fo fchr, als Du; 
nur verachte ich unfere neumodifhen Geiftlichen noch mehr, 
die Theologen viel zu wenig, und Philofophen lange nicht 
genug find. Ich bin von folhen fchalen Köpfen auch fehr 
überzeugt, daß, wenn man fie auflommen laßt, fie mit der 
Zeit mehr tyrannifiren werden, als es die Orthodoren jemals 
gethan haben. 

ber fo fehr, ald Du, verachte ich gewiſſe gelehrte Ar: 
beiten nicht, die, dem erften Anfchein nach, mühſamer als 
nüglih find. Die eitle Arbeit des Kennicot, wie fie Dir 
vordömmt, hat ung zufälliger Weife zu einem Stüd aus den 
verlornen Büchern des Livius geholfen. 

Daß Sacault hier bey mir in Wolfenbüttel ift, wirft 
Du ohne Zweifel fchon gehört haben. Er fiudiert fehr fleißig 
deutſche Philoſophie; und da ich hier faft niemanden fehe, fo ift 
es mir eben nicht unangenehm, daß er mich alle Abende befucht. 

Dein 
Gotthold. 


An Karl ©. Jeſſing. 


Wolfenbüttel, den 14ten Julius 1773. 
Mein lieber Bruder, 


Ich brauche Dir nicht zu fagen, wie angenehm mir Deine - 


Briefe allezeit find. Wenn Du Dich aber dadurch, daß ic 
nicht auf jeden gehörig antworte, abhalten läſſeſt, mir fo 
oft, als Dir möglich,. eine gute Stunde damit zu machen; 
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fo firafft Du mich für etwas, wofuͤr ich nicht Kann. Denn 
Du glaubft nicht, wie ſauer ed mir wieder wird, nur ein 
Paar Zeilen zu fehreiben, die einen zufammenhangenden Ver: 
ftand haben follen. Unfer Freund Mofes hat mir viel Gutes 
von Dir gefagt. Du bift fleißig; aber ich bitte Dich, ſey 
es ja fo, daß Du es. auf die Länge feyn kannſt. Ich mache 
diefe Erinnerung, weil Du fie mir zu brauchen ſcheinſt. Du 
liefeft fehr viel, und fchreibft fehr viel. Alle die neuen Werke, 
über die Du mir Deine Gedanken mittheilft, babe ich noch 
faum angefeben. Und wenn ich in Sahr und Tag, wie Du, 
zwey Komödien gemacht haben follte, und mit dem dritten 
Stüde fchwanger ginge, fo wäre ich ficherlich, vor Entbindung 
mit diefem dritten, entweder im Tollbaufe oder im Grabe. 
Gh bin indeß fehr begierig, diefe Deine Komödien zu 
ſehen. Scide mir fie alfo; und zugleih den Plan, nad 
welhen Du Deinen Maffantello machen willft. Vielleicht 
kann ich Dir in diefem lektern einige Winke geben; denn ich 
erinnere mich, daß auch mir biefes Sujet einmal durch den 
Kopf gegangen ift. Hiftorifhe Quellen weiß ih Dir Feine 
andre anzuzeigen, ald Du fchon kennſt. Uber weißt Du denn 
auch, daß Du fchon einen dramatifchen Vorgänger haft? und 
einen dramatifhen Vorgänger in Deutichland ? Es ift Fein 
geringerer, als Chriftian Weife, deffen Tranerfpiel -von dem 
Neapolitanifhen Hauptrebellen Maffanielo Du in feinem 
Zittauifhen Theater finden wirft. Wenn Du ed noch nicht 
gelefen haft, fo lies ed ja. Es hat ganz ben freyen Shake⸗ 
fpearfchen Gang, den ich Dir fehr zur Nachahmung empfehlen 
würde. Auch wirft Du, des pedantifchen Froſtes ungeachtet, 
der darin herrfcht, hin und wieder Funken von Shafefpear: 
ſchem Genie finden. — Wie Du Dir den Charakter des Aniello 
Dentft, kann ich freilich sicht wiſſen. Aber ich alaube zu 
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errathen, was Dich für ihn eingenommen: bie nneigennüßige 
Entichloffenheit, zum Beften Anderer fein Leben zu wagen, 
in einem fo rohen Menfhen; die großen Fähigkeiten, welche 
Umftände und Noth in einem fo rohen Menfchen erweden 
und fihtbar machen. Diefes ließ auch mich ihn als einen 
ſehr ſchicklichen tragiſchen Helden ertennen; aber was mich 
mehr ald alles dieſes hatte bewegen koͤnnen, Hand an dag Wert 
zu legen, war bie endliche Zerrüttung feines Verftandes, bie 
ih mir aus ganz natürlichen Urfahen in ihm felbft erflären 
zu können glaubte, ohne fie zu einem unmittelbaren phofifchen 
Werte feiner Zeinde zu machen. Ich glaubte fonach den Mann 
in ihm zu finden, an welchem fich der alte rafende Herkules 
modernifiren ließe, über deſſen aus ähnlichen Gründen ent: 
ftandene Maferey ich mich erinnere, einige Anmerkungen in 
der theatralifhen Bibliothel gemacht zu haben; und die all: 
mählihe Entwidelung eimer folhen Raſerey, die mir Seneca 
ganz verfehlt zu haben ſchien, war ed, was ich mir vornehm⸗ 
lich wolite angelegen ſeyn laffen. Es follte mich freuen, wenn 
das Deine Gedanken und Dein Borfaß auch wären. 

Meinen Empfehl an Herrn Eberhard. Man hatte mir 
Hoffnung gemacht, daß ich das Wergnügen haben würde, ihn 
mit Mofes bier zu fehen. Ich bin gewiß, Daß wir mit einem 
Dusgend mündlihen Worten unferen ganzen Streit würben 
bepgelest Haben. Ron dem, was mir Mofed darüber gefagt 
bat, bin ih zum Theil überzeugt, zum Theil nicht. So 
gründlich aber auch beydes ift, oder fepn mag: fo würde es, 
Schwarz auf Weiß, mich nur wenig treffen. Denn ich würde 
mich von der Hauptiache gar nicht abbringen laflen, nehmlich 
davon; die Hölle, welche Herr Eberhard nicht ewig haben will, 
iſt gar nicht, und Die, welche wirklich ift, ift ewig‘ Warum 
alfo nicht lieber die abgefchmadten finnlofen Begriffe von der 
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Beſchaffenheit dieſer Hölle, fie fey nun ewig oder nicht ewig, 
beftreiten, als wider die, noch immer eine gute Erklärung 
verftattende Dauer derfelben zu Selde ziehen? Doch ich erwarte 
hierüber feine eigene Aeußerung. WWerfichere ihn nur, daß 
ed mich umendlich fchmerzen würde, wenn ich durch meinen 
Widerſpruch im geringften die üble Begegnung follte mit ver: 
anlaßt haben, der er feitdem von feinen Amtsbruͤdern aus: 
gefegt geweien. Doch ich denke, daß. ihm bey diefen mehr 
mein Lob, ald mein Widerfpruch könnte gefchadet haben. Dem 
Herrn Rector Heynas kann ich mit dem Verlangten nicht 
dienen. Unſere Bibliothet hat weder Manufceripte von dem 
puren eigentlichen Eutropius, noch auch von der nterpolation 
bes Paulus Diaconus. Melde ihm diefes mit meinem viel: 
fältigen Empfehl. 

Ich ſehe, ich babe Dir mehr gefchrieben, als ich im 
Stande zu ſeyn glaubte. Lebe wohl. 

Ä Gotthold. 


An Karl G. Feſſing. 


Wolfenbüttel, den 2. Februar 1774. 
Lieber Bruder, 


Erwarte keine Entſchuldigung wegen meines langen Still⸗ 
ſchweigens. Du würdeſt nur die nehmliche Leyer hoͤren. 
Lieber kein Wort, was Dich meinetwegen unruhig oder be⸗ 
kümmert machen koͤnnte. 

Ich habe Dir auf zwey oder gar drey Briefe zu ant⸗ 
worten; und wenn ich es nicht thate, ſo moͤchte ich einen 
vierten wohl nie bekommen. 

Ich fange bey dem letzten an, in welchem Du mid, ich 
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weiß nicht, in welcher Arbeit vergraben glaubft. Deine Nach⸗ 
richten von mir muͤſſen nicht die zuverläffigften feyn. in 
beutiches Lexikon zufammen zu fchreiben, diefen. albernen Ge— 
danfen habe. ich lange aufgegeben; und .ich würde ihn nun 
wohl am wenigften . wieder hervorſuchen, da ich ihn taliter 
qualiter von einem andern ausgeführt fehe. Aus diefem 
taliter qualiter wirft Du indeß abnehmen, daß ich mit Ade: 
lungs Arbeit nicht ganz zufrieden bin. Was ich daran aus: 
zufeßen.babe, follft Du ehefteng weitläuftig zu lefen befommen. 
Denn ich bin wirklich Willens etwas darüber druden zu laffen, 
und eine Heine Probe beyzufügen, wie ungefähr meine Arbeit 
in: diefem Felde. ausgefehen haben würde. Das ift ed, was 
mich eigentlich eine Seit her beſchäftigt hat; und ich müßte, 
meinem erften Anfchlage nach, auch fchon damit fertig feyn, 
wenn es mir nicht fchlehterdings unmöglich wäre, in einem 
Strihe an der nehmlichen. Sache zu arbeiten. Die öftere 
Abänderung der Arbeit ift noch das Einzige, was mich erhält. 
Freylich wird fo viel angefangen und wenig vollendet. Aber 
was fchadet das? Wenn ich auch nichts in meinem Leben 
mehr vollendete, ja nie etwas vollendet hätte: wäre es nicht 
eben das? — Vielleicht wirft Du auch diefe Gefinnung ein 
wenig mifanthropifch finden, welches Du mich in Anfehung 
ber Meligion zu ſeyn im Verdacht haft. Ohne nun aber zu 
unterfuchen, wie viel oder wie wenig ich mit meinen Neben: 
menfchen zufrieden zu ſeyn Urfache habe, muß ich Dir doch 


fagen, daß Du Dir, hierin wahrlich eine ganz falfhe Idee 


von mir machft, und mein ganzes Berragen in Anfehung der 
Orthoͤdoxie fehr unrecht verſtehſt. Ich follte ed der Welt 
mißgönnen, daß man fie mehr aufzuklären fuche? Ich follte 
es nicht von Herzen wünfchen, daß ein jeder über die Neligion 
vernünftig benfen möge? Ich würde mich verabfcheuen, wenn 
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th felbft bey meinen. Sudeleyen einen andern Zwed hätte, 
als jene große Abfichten befördern zu helfen. Laß mir aber 
doch nur meine eigne Art, wie ich dieſes thun zu können 
glaube. Und was ift.fimpler als diefe Art? Nicht dag uns 
reine Waſſer, welches längft nicht mehr zu brauchen, will ich 
beybehalten wiffen: ih will es nur nicht eher weggegoflen 
wiffen,. ale. bis man weiß, woher reineres zu nehmen; ich 
will nur.nicht, daß man ed ohne Bedenken weggieße, und 
follte. man. auch das Kind hernach in Miftiauche baden. Und 
was ift fie anders, unfere neumodifhe Theologie, gegen bie 
Drthodorie, als Miftjauche gegen unreined Waller? 

Mit der Orthodorie war man, Gott fey Dank, ziemlich 
zu Rande; man hatte zwifchen ihr und der Philofophie eine 
Scheidewand ‚gezogen, hinter welcher eine jede ihren Weg fort: 
gehen konnte, ohne die andere zu hindern. Aber was thut 
man nun? Man veißt diefe Scheidewand nieder, und macht 
uns unter dem Vorwande, und zu vernünftigen Chriften zu 
machen, zu hoͤchſt unvernünftigen Philoſophen. Sch bitte 
Di, lieber Bruder, erfundige Dich doch nur. nad diefem 
Punkte genauer, und fiehe etwas weniger. auf dad, was unfere 
neuen Theologen verwerfen, ald anf dad, was fie dafür in 
die Stelle feßen wollen. Darin find wir einig, daB unfer 
altes Religionsſyſtem falich ift: aber das "möchte ich nicht mit 
Dir fagen, daß ed ein Flidwerk von Stümpern und Halb— 
philofophen ſey. Ich weiß Fein Ding in der Welt, an welchem 
fih der menſchliche Scharffinn mehr gezeigt und geübt hätte, 
als an ihm. Flickwerk von Stümpern und Halbphilofophen, 
ift das Neligionsfpftem, welches man jest an die Stelle des 
alten’ feßen will; und mit weit mehr Einfluß auf Vermunft 
und Philofophie, als fich Das alte anmaßt. Und doch verdenkft 
Du es mir, daß ich dieſes alte vertheidige ? Meines Nachbars 
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Hans drohet ihm den Einſturz. Wenn es mein Nachbar 
abtragen will, fo will ih ihm redlih helfen. Aber er will 
es nicht abtragen, fondern er will ed, mit gänzlihem Ruin 
meines Haufes, fügen und unterbauen. Das fol er bleiben 
laffen, oder ich werde mich feined einfürzenden Hanſes fo 
annehmen, als meines eigenen. 

Bey diefen Gefinnungen Fannft Du Dir leicht einbilden, 
daß ich auf einen Angriff von T** fehr gefaßt bin. Laß 
ihn nur kommen; wir wollen doch fehen, wer den andern 
nah Haufe leuchtet. Sobald etwas zum Vorfchein koͤmmt, 
fhide mir es ja. Aber ih denke — — — 

So weit war diefer Brief feit vielen Tagen gefchrieben, 
als ich Dein letztes durh Herrn Großmann erhielt. Und fo 
koͤnnte ich Dir mehr angefangene Briefe ſchicken. Du ſieheſt 
alſo wohl, daß Dein Verdacht, als ob ih Dir darum fo 
lange nicht gefchrieben, weil ich Dir meine offenberzige 
Meynung von Deinen Komödien nicht fagen wolle, ganz uns 
gegründet if. Ich dachte, Du bätteft Beweile, daB ich 
gewohnt bin, in diefem Punkte gegen Dich gar nicht hinter 
dem Berge zu halten. Die Sache ift ganz anders, und ich 
muß Dir die Wahrheit befennen, ob ich gleich wohl fühle, 
daß ein anderer, ald mein Bruder, mir dieſes Belenntniß 
noch übler nehmen könnte, als felbft ein mißbilligendes Urtheil. 
Ich habe Deine Stüde eigentlih noch nicht gelefen. Wenn 
Dich diefed zu ſehr befremdet, fo muß ich Dir fagen, daß ich 
den Goͤtz von Berlichingen auch nur erſt feit geftern gelefen 
babe, und noch nicht einmal ganz. Als ih Dih um Deine 
Stüde bat, hatte ich wieder einen kleinen SCheateranfall. 
Aber eben fo gut, daß biefe Anfälle bey mir wicht lange 
dauern, und gewöhnlich ber aͤußerſte Efel gegen alled, was 
Theater und theatralifch tft und beißt, auf lange Beit darauf 
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folgt. Indeß habe ich Deine Stüde doch auch nicht ungeleſen 


an Döbbelin geben wollen, ob er mir fie gleich auf Groß⸗ 
mannd Wort abforderte. Zu der zweydeutigen Ehre, von 
ihm aufgeführt zu werden, koͤmmſt Du immer noch zu früß. 
Kap mir fie lieber nur noch eine Weile; denn ich lefe fie ge 
wiß noch, und will fie nur nicht eher lefen, als bie ich fo 
etwas mit ruhiger und heiterer Seele lefen Fan. — 

Und daraus fiehft Du, daß ich wenigftend die Hoffnung 
nicht aufgebe, wieder einmal ruhig und heiter zu werben, 
Das iſt es, was ich Dir von meinem Befinden melden kann. — 

Wenn Ramlers Prolog gedrudt wird, fo Ichide mir ihn 
doch zugleih mit dem Schreiben gegen Wielanden. Doc 
nein, das letzte fhide mir nur nicht. Sende mir vielmehr 
Badenhaupts Katalog. Ich werde verfchiedene alte Bekannte 
unter feinen Büchern Anden, die ich gern für die Bibliothek 
faufen möchte, 


Gotthold. 


An Gleim. 


Wolfenbüttel, d. 6. Febr. 1774. 
Liebſter Freund, 


So ſehr erfreut ich war, einen Brief und ein Manuſcript 
von Ihnen zu erhalten, fo vergnügt und erbaut mich dtieſes 
bat: fo beftürzt und unruhig bat mich jener gemacht. Sie 
find mißvergnägt, und würden ed, denke ich, gewiß nicht 
ſeyn, wenn Sie nicht große Urfache dazu hätten. Sie find 
noch dazu Frank; und wenn ich auch indeß glauben will, daß 
Ihr Mißvergnügen, und Ihre Krankheit dem Grunde nad 
ein und eben daflelbe Uebel find: fo darf ich nur mich felbft 
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fragen, ob es ein Troft iſt, daß zwey Uebel, die wir als 
zweye fühlen, im Grunde nur Eins find? Sie laffen mid 


. über die Urfache Ihres. Mißvergnügend nur muthmaßen, wie 


über ein Näthfel. Doc, das Raͤthſelhafte darin ift mir wahr: 
lich nicht diefes, daß die Tahle Ehre, die ein Großer Ihnen 
erwielen hat, eine Gelegenheit dazu geweſen. Wann hätt’ 
auch, was ein Großer am beiten zu machen meint, nicht üble 
Folgen? und unfer Großer, fürcht' ich, fo viel Gutes ale 
auch, mir unbelannt, in ihm fteden mag, ift eben fo 
wenig , als fie alle, der Mann, der üble Kolgen, die er ver: 


anlapt hat, wieder. gut zu machen, oder einen ehrlihen Mann 


dafür ſchadlos zu halten, geneigt wäre. 

Doc ohne Zweifel betrieg’ ich mich mit ihn, wie mit 
deu Großen allen. - Sie find wohl alle weiter nichts als ganz 
gewöhnlihe Menfhen, und ich babe eben fo fehr Unrecht, 
wenn ich fie für Tiger und Füchfe halte, als andere, die fie 
zu Engeln machen. Xieber wollen wir unferm Hallabat folgen: 

„Der Seher Gottes ift ein Menfchenfreund; 

alfo auch ein Freund der Großen, in fo fern fie Menichen 
find; alfo auch ein Freund derjenigen Menſchen, die ihn haſſen 
und verfolgen. Und follte das Lestere auch fih wohl ſchoͤn 
fagen und hören, aber fehwerer in Ausübung bringen laſſen: 
fo laffen Sie ung wenigftend ja nicht aus Verdruß über dieſe 
böfen Menfchen auf rafche Entichließungen fallen, beten Aus: 
sang zeigen Fünnte, daß wir felbft unfere größten Feinde 
geweien. Beſſer ift ed, unter noch fo böfen Menfchen leben, 
als fern von allen Menſchen. Beſſer ift ed, fih vom Sturm 
in den erften beften Hafen werfen laffen, als in einer Meer: 
ftille mitten auf der See verſchmachten. 

Doch wen fag ich das? Dem Verfafler des Halladat? 
Wär’ er aber auch nur fein Dolmetfher! Man dolmetfchet 
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aber fo ein Buch nicht, und dolmetfchet es nicht fo, wenn 
man vom Inhalte nicht ganz durchdrungen ft. 

Wahrlich, mein lieber Gleim, Sie hätten mich in der 
Ungewißheit nicht laffen follen, ob Halladat ganz, fo wie es 
da ift, and Ihrem Kopfe allein gelommen, ober ob es fi 
nicht fonft woher fchreibt. ch befenne meine Unwiffenheit; 
aber jo viel ich auch Ihrem Kopfe zutraue, fo glaube ich doch 
wirflid Spuren zu finden, Daß irgendwo, irgend einmal auch 
noch fonft, fo ein Kopf gewelen if. Sagen Sie mir immer 
das Geheimniß ganz, wenn ich es willen darf. Sch babe bie 
halbe Nacht aufgefeffen, um Halladat zu lefen, um den Boten 
auch nicht einen Tag warten zu laffen. Verzeihen Sie alfo 
wenn ih nicht in allen Stüden fo antworte, als Sie ed er: 
warten. Melden Sie mir, fobald ed Ihnen möglich ift, daß 
Sie, wo nicht gefund und vergnügt, dennoch gefunder und 
vergnügter find, und. Sie follen eine weitere Antwort gewiß 
unverzüglich haben. Ich bin ganz 

der Ihrige 
Leſſing. 


An Gleim. 


Wolfenbüttel, d. 27. Februar 1774. 
Liebſter Freund, 


Sie müſſen mir verzeihen, daß ich Ihren Halladat über 
die vergoͤnnte Zeit behalten habe. Ich befinde mich ſeit acht 
Tagen ſo übel an Seele und Körper, (doch mehr an jener) 
daß ich die nöthigften Dinge verfänmen muß, weil mir Hand 
und Kopf ihre Dienfte verweigern. Ich habe aber vor diefem 
Zufall. dad Manuferipr nochmals mit vielem Vergnügen 


gelefen; und mit um fo viel größerm, weil ich verfichert war, 
in allem und jedem nur meinen Zreund Gleim zu lefen. Was 
ih in meinem Vorigen von irgend einer Achnlichkeit mit 
irgend einem alten anusländiihen Werke geträumt, muß bloß 
aus einigen einzelnen Sügen entitanden fepn, die mir aus 
einer fo eigenen orientalifhen Philoſophie zu fließen gefchienen, 
daß ich mehr ald bloß angenommenen Ton Darunter vermuthete. 
Ich würde mic desfalls befonderd auf NR. 10, ber Zweifler, 
berufen, wenn ich mich ist im Stande fühlte, meine Ge 
danken verftändlich zu machen. — 

Ich freue mic fehr, daß Sie übrigens fich beiler befinden. 
Mber wenn ich den Halladat noch fo lange bey mir behalten 
wollte, bis ich mich befler befinde, und diefen Brief fo aus: 
fohreiben wollte, wie ich wünfchte: fo möchte ich jenen wohl 
noch lange behalten müßen, nnd diefen nicht fo bald aus: 
ſchreiben können. Erlauben Sie mir alfo, daß ich abbreche, 
und alles übrige auf die erfte gefunde und heitere Stunde 
verfpare. 

Ganz der Ihrige 
Leſſing. 


An Karl ©. Feſſing. 
Wolfenbüttel, den 20ſten April 1774. 
Mein lieber Bruder, 


Du haft mir ein großes Vergnügen nur gewieſen. Es 
thut mir leid, und thut mir auch um Deinetwillen leid, wenn 
Du mir es nur weifen können. Aber fo ift es nun einmal 


In der Welt! Das zahme Pferd wird im Stalle gefüttert, . 
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und muß dienen: das milde in feiner Wuͤſte ift fen, verfömmt 


aber vor Hunger und Elend. 

Dazu muß ih Dir leider fagen, daß, wenn ich es nicht 
möglih machen kann, Di diefen Sommer in Berlin zu 
fehen, Deine Hoffnung, mich fünftigen Sommer bier zu be: 
fuchen, allem Anfchein nach, vergebens if. Schlechterdings 
will ih, in der elenden Lage, in der ich mich bier befinde, 
fein Jahr länger aushalten, ed komme wohin es wolle Der 
Unbeftändigfeit därfen mich meine Sreunde darum nicht be 
fhuldigen. Es ift nie mein Wille geweſen, an einem Drte, 
wie Wolfenbüttel, von allem Umgange, wie ich ihn brauche, 
entfernt, geit meines Lebens Bücher zu hüten. Morgen thue 
ich das fchon vier Jahre; und da ich ed nur allzu fehr empfinde, 
wie viel trodner und ftnmpfer ich an Geift und Sinnen dieſe 
vier Fahre, troß aller meiner fonft erweiterten hiftoriichen 
Kenntniß, geworden bin: fo möchte ich eg um alles in der 
Welt willen nicht noch vier Jahre thun. Aber ich muß es 
auch nicht Ein Fahr mehr thun, wenn ich noch fonft etwas 
in der Welt thun will. Hier ift es aus; bier kann ich nichte 
mehr thun. Du wirft diefe Meffe auch nichts von mir lefen; 
denn ich babe den ganzen Winter nichts gethan, und bin fehr 
zufrieden, daß ich nur das eine große Werk von Philofopbie, 
(oder Poltronnerie) zu Stande gebracht, — daß ich noch lebe. 
Gott helfe mir in diefem edlen Werke weiter, welches wohl 
werth ift, daß man alle Tage darum ißt und frinft. 

Aber von eimad andrm! Daß Göoͤtz von Berlichingen 
großen Bepfall in Berlin gefunden, ift, fürchte ich, weder 
zur Ehre des Verfaſſers, noch zur Ehre Berlind. Meil hat 


ohne Zweifel den größten Theil daran. Denn eine Stadt, 
bie kahlen Tönen nachläuft, kann auch hübfchen Kleidern nach⸗ 
laufen. Wenn Ramler indeß von dem Stüde ſelbſt franzoͤſiſch, 
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ustheilt, fo gefhieht ihm fchon recht, daß der König auch 
feine Oden mit den Augen eines Franzofen betrachtet. Haft 
du Söthens Farce wider Wielanden gefehen? 

Mir ift Baſedows Vermähtniß für die Gewiſſen noch 
nicht zu Geſichte gekommen. Sch haffe alle die Leute, welche 
Sekten ftiften wollen, von Grund meined Herzens. Denn 
nicht der Irrthum, fondern der fektirifche Irrthum, ja fogar 
die fektirifhe Wahrheit, machen das Ungläd der Menfcen; 
oder würden ed machen, wenn die Wahrheit eine Sefte ftif- 
ten wollte. — — 

Lebe wohl, und fehreibe mir bald wieder. | 

| Gotthold. 


| | i 
: An den Buchhändler Chr. Sriedr. Voß in Berlin. 


Liebſter Freund, 


Ich Antworte Ihnen auf der Stelle, um Ihnen nur mit 
wenigem zu fagen, wie ſehr mich Ihr Brief. gerührt hat. 
Rechnen Sie darauf, daß, wenn ich je Wort gehalten habe, 
Sie fogleich nach Weyhnachten dad Ms. zu dem zweyten Theile 
der vermiichten Schriften unfehlbar erhalten follen. Auch 
will ich Ihnen etwas mitſchicken, (wenn ich ed Ihnen nicht 
eher ſchicke) welches zwar nicht meine Arbeit, aber beffer ale 
meine Arbeit ift, und wovon ich mich auf dem Titel ale 
Herausgeber nenne, wenn Ihnen daran gelegen ift. — Wollen 
Sie mir nun aber auch verzeihen, daß ich Sie vergeffen zu 
haben geichienen? Das hatte ich gewiß nicht. Aber ich wünfchte 
Sie Könnten ed wiffen, in welcher unglüdlichen Lage ich mi 
befinde! Wie leicht würden Sie fih daraus alled erklären, 
was Ihnen in meinem Betragen vielleicht befremdlich und 
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tabelhaft vorfömt. In meinen verzweifelten Umſtaͤnden ſollte 
‚auch wohl der befte Menfch als der nichtswürdigfte erfcheinen, 
Leben Sie reht wohl! Ach bin 


Wolfenbüttel ganz der Ihrige, 
den 22 Detober Leſſing. 
1774. 


Mein lieber Herr Eſchenburg, 


Haben Sie tauſend Dank für das Vergnügen, welches 
Sie mir durch Mittheilung des Göthifhen Romans gemacht 
‚ baben. Sch Ichide ihn noch einen Tag früher zurüd, damit 
auch andere dieſes Vergnügen je eher je lieber genießen koͤnnen. 

Wenn aber ein fo warmes Produkt nicht mehr Unheil 
ald Gutes ftiften ſoll: meynen Sie nicht, daß ed noch eine 
Kleine alte Schlußrede haben müßte? Ein Paar Winte hins 
terher, wie Werther zu einem fo abenthenerlichen Charakter 
gefommen; wie ein andrer Süngling, dem die Natur eine 
ähnliche Anlage gegeben, fich daftır zu bewahren habe. Denn 
ein ſolcher dürfte die poetifche Schönheit leicht für Die moralifche 
nehmen, und glauben, daß der gut gewefen feyn müfle, der 
unfre Theilnehmung fo ſtark befchäftiget. Und das war er 
doch wahrlich nicht; ja, wenn unfers J***s8 Geift völlig 
in diefer Lage gewefen wäre, fo müßte ich ihn fat — ver: 
achten. Glauben Sie wohl, daß je ein römifcher oder griechi⸗ 
fher Juͤngling fih fo, und darum, das Leben genommen? 
Gewiß nicht. Die wußten fich vor der Schwärmerey ber Liebe 
ganz anders zu fihern; und zu Sokrates Zeiten würde man 
eine ſolche e Kowros zaroyn, welche . ToAuav apa Yu an⸗ 
treibt, nur faum einem Mädelchen verziehen haben. Solche 
kleingroße, verächtlich fhäßbare Driginale hervor zu bringen, 
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ser nur der chriftlichen Erziehung vorbehalten, bie ein koͤr⸗ 

perliches Bedürfnis fo fchön in eine geiftige Vollkommenheit 
zu verwandeln weiß. Alfo, lieber Göthe, noch ein Kapitelchen 
zum Scluffe; und je cyniſcher, je beſſer! 

Das Ding über Göß von Berlihingen iſt Wildi- 
waſchi. Wenn Sie fonft etwas need haben, theilen Sie mir 
es doch wiederum mit. 

Dero 
Molfend. den 26 October ganz ergebenfter $. 
1774. Leſſing. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 11. Nov. 1774. 
Liebſter Bruder, 


Es ift viel Liebe von Dir, wenn Du über mein bart- 
nädiges langes Stillfehweigen nicht zürnſt. Auch diefen Brief 
fange ich an, ohne zu willen, ob ich ihn enden werde. And 
folder Anfänge von Briefen an Dich liegen in meinem Schreib: 
tifche mehr als Einer. 

Ich freue mich, daß Du Dich wohl befindeft, und daß 
die bupochondrifhe Laune, in welcher Du einen von Deinen 
legten Briefen fchriebft, nur ein Uebergang geweien. Die 
meinige tft etwas hartnädiger, und das einzige Mittel fie zu 
betäuben ift, mich aus einer nichtswürdigen - litterarifchen 
Unterfuhung in bie andere zu ſtuͤrzen. Daher kommt es, 
daß meine Beytraͤge noch das einzige find, wag ich fortiege. 
Und doch fürchte ich, daß ich auch diefe nicht mehr lange werde 
fortfegen koͤnnen. Sch fehe meinen Untergang bier vor Augen, 
und ergebe mich endlich drein. 


Schwerlich werde ich Dir auf das viel zu antworten haben, 
was Du mir von gelehrten oder theatralifchen Vorurtheilen 
geichrieben. Ich bin meiftentheild Deiner Meynung. Die 
lesteren haben längft aufgehört, mich zu interefliren, und 
nicht felten gereichen fie mir zu dem aͤußerſten Efel. Mecht 
aut; font Tiefe ich wirklich Gefahr, über das theatralifche 
Unweſen (denn wahrlich fängt ed nun an in biefed auszuarten) 
ärgerlih zu werden, und mit Goͤthen, troß feinem Genie, 
worauf er fo pocht, anzubinden. 

Aber davor bewahre mich ja ber Himmel! Lieber wollte 
ih mir mit den Theologen eine Heine Komödie machen, wenn 
ih Komödie brauchte. Dahin bezieht fih gewillermaßen auch 
das, was ich Herrn Voß verſprochen zu ſchicken. Aber vielleicht 
tft es ihm gerade dieferwegen auch nicht einmal angenehm, 
da er vielleicht S** und T** zu fchonen bat. Don eben 
demfelben Verfaſſer nehmlich, von welchem dad Fragment 
über die Duldung der Deiften ift, wollte ich ihm ein anderes 
über den Canon ſchicken, das ich mit meiner Vorrede heraus⸗ 
zugeben Willend wäre, unter dem Titel: Eine noch freyere 


Unterfuchung des Canons alten und neuen Teſta- 


ments ıc. Diefes noch freyere, fiebft Du wohl, geht auf 
Semlers freye Unterfuhung. Voß mag fih die Sache über: 
legen. Wenn er dad Manufeript druden will, fo kann er 
es haben fo bald er will. Gott weiß ohnedies, wie es mit 
dem zweyten Theile der vermifchten Schriften werden wird, 
zu welcher Arbeit ich ungerner gehe, ald der Dieb zum Galgen. 
Indeß muß ich daran doch auch; and find nicht fehon die erften 
Bogen des zweyten Theild gebrudt? Ich Fann fie hier unter 
meinen Papieren nicht finden. Er foll alfo fo gut feyn, und 
fie mir mit erfter Poft überfhiden; zugleich mit den gedrudten 
Bogen meined Sophokles, mit welchen ich ebenfalls etwas 


vorhabe, damit ic; heute oder morgen wenigftend reinen Tifch 
verlaſſe. 

Dein Einfall mit Adam Neuſern iſt nicht unrecht. Aber 
haſt Du denn ſchon den Maſaniello aufgegeben? Wenn Du 
an dieſen noch denkſt, fo kann ih Dir nun ein Paar italiäniſche 
Schriften fhiden, die ausdrüädlicher von dieſem Tumulte 
handeln, und die Du fchwerlich dürfteft gefehen haben. Dieſes 
erinnert mich an Deine Komödien. Werbe aber nur nicht 
böfe, wenn ich fie Dir noch nicht hide, und Dich überhaupt 
bitte, fie nicht druden, auch nicht Tpielen zu laſſen. Es ift 
manches Gute darin, dad Du aber aus Eilfertigkeit felber 
nicht geltend machen wollen. 

Ich erinnere mich, daß mir Herr Mofed einmal eine be- 
fondere Anmerkung tiber bie Proselylas porte gemacht, auf 
welche ich mich aber gar nicht befinnen kann. Frage ihn Doch 
darum, mit meinem beften Gruße an ihn. Mit feiner Beſ⸗ 
ferung hat es doch Beſtand? 

Noch muß ich Dich fragen: ob denn Buͤſching die Schriften 
von Ihre druden laffen, die er angeindigt? Wenn e3 ge: 
ſchehen, und fie in Berlin zu haben find, und nicht allzuviel 
Toften, fo fey fo gut und fchide fie mir. 

Sotthold. 


An Ranler. 


Wolfenbüttel, d. 12. Novemb. 1774. 
Kiebfter Freund, 


Haben Sie taufend Dank für Ihre fehöne Blumenleſe! 
Saft könnte ich Sie beneiden, daß Sie noch Blumen lefen, 
da ich verdammt bin, nichts als Dornen zu fammeln. Das 
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tft Ihre Schuld! werben Sie fagen. Ich follte nicht mepnen. 
Sch fehe auf meinem ganzen Felde nichts ald Dornen; und 
einmal ift es nun mein Feld. Umſonſt erinnern Sie mid 
unferer gemeinfchaftlichen Entichlüffe, ein bIumenreicheres an⸗ 
zubauen. Es hat nicht feyn follen! Mir mir ift es aus; 
und jeder dichteriihe Funken, deren ich ohnedies nicht viel 
hatte, ift in mir erlofchen. Aber Ihr Feuer ift noch in vollem 
Brande. Was kümmern Sie die Jahre? Die jugendlichen 
Theile, welche zum dramatifchen Dichter gehören, find noch 
dazu die wenigften und entbehrlichften. Leiſten Sie allein, 
was wir zufammen leiften wollten. Gin Meifterftäf von 
Ihnen wird noch eben zu recht kommen, unfer Theater von 
einem neuen Verderben zu retten. — 

Wie fehr wünfhte ih, Ste einmal wieder zu fehen! 
Möchte es doch Fhr recht ernftlicher Vorſatz ſeyn, mich zu 
befuchen. Sie reifen ja doch ohnedies alle Jahre. Warum 
nicht auch einmal nach Braunfchweig, wo Sie noch nicht ge: 
wefen find, und wo Sie fo viele Freunde haben? Ich, der 
ich die ganze Welt ausreifen wollte, werde, allem Anſehen 
nach, in dem Kleinen Wolfenbüttel unter Schwarten vermodern, 
und wohl auch Berlin nie wieder ſehen. Bedenken Sie das, 
und beftärten Sie mich wenigftend in einer fo füßen Hoffnung; 
einer von den wenigen, mit deren Hülfe ich den melancholi⸗ 
{hen Winter, der mir bevorftehet, zu ertragen hoffe! 
ganz ber Ihrige, 

Leffing. 


Au Wieland. 


Da ich morgen über Leipzig nach Berlin verreifen muß. 
fo ift ed mir fehr lieb, daß ich Ihren Brief, liebſter Wieland, 


noch eben erhalten, um ben Auftrag Ihres Sreunbes beforgen 
zu können. Hier ift meine Antwort an ihn. 

Auf alles übrige erlauben Sie mir, Ihnen von Berlin 
aus zu antworten, wo ich mich einige Wochen aufzuhalten, 
und eine ruhige und heitere Stunde zu finden gedenke, die 
mir bier feit langer Zeit abgegangen. Vor izt nur fo viel. 

Net gut, daß es Ihnen von Zeit zu Zeit ein Dritter 
fagt, wie fehr ih Sie verehre, Ganz gewiß fehlt zur ver 
trauteften Freundfchaft unter ung, nichts als perfönlicher 
Umgang. Blogs fehriftliher will ed nicht thun, welcher auch 
kaum zu ber nähern Verbindung zureichen dürfte, zu welcher 
Sie mich einladen. 

Aber, liebfter Wieland, haben Sie es auch bedacht? Ich 
an Ihrem Merkur Untheil nehmen? Ze zufriedener ich damit 
bin, defto weniger kann ich mich dazu verftehen, ohne ihn in 
meinen eigenen Augen berab zu feßen. Was für Beiträge 
erwarten Sie von mir? Arbeiten ded Genies? Alles Genie 
haben izt gewiſſe Leute in Beichlag genommen, mit welchen 
ih mich nicht gern auf einem Wege möchte finden lafen. 
Litterarifche Beiträge? Wer wird die lefen wollen? 

Wie gefagt, aus Berlin ein Mehreresi — Bleiben Sie 
mein Freund, liebfter Wieland. Ich kann nie aufhören, dee 
Ihrige zu ſeyn. 

Wolfenbüttel den 8. Febr. 1775. Leßing. 
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An Karl ©. Seffing. 


Dresden, den 26. März 1775. 
Lieber Bruder, 


Diefen Augenblik, da ich im Begriff bin, nach Prag ab: 
zugehen, erhalte ich Deine beyden Briefe. Wie fehr lieb wäre 
ed mir gewefen, wenn bie gedrudten Bogen von Serufalem, 
und unferd Mofes Urtheil darüber, dabey geweien wären. Ich 
kann die Vorrede nicht eher machen, als biö ich beydes habe. 
Erinnere alfo Heren Mofed. Mache ihm die Sache fo dringend 


ale möglich, und fhide mir alles fo fort nah Wien, unter 


Adreſſe der Sräfferfhen Buchhandlung. 

Dem Herrn von St. haft Du ganz recht geantwortet, 
daß das Profefforiren meine Sache nicht if. Der andere 
Borfhlag würde für mich wohl acceptabler feyn, damit ich 
mein Brodt, nicht als Gelehrter, fondern als ein anderer 
dummer Teufel verdienen koͤnnte. 

Wie ed in Wien gehen wird, muß fich zeigen. Nächſtens 


von daher ein Mehreres. Lebe indeß recht wohl, und grüße 


alle unfere Freunde. 
Gotthold. 


— — — — — 


An Karl ©. Feſſing. 


Mapland, den 7. May 1775. 
Mein lieber Bruder, 


Must Du Dich nicht verwundern, Daß ich Dir nicht ein 


einziges Mal aus Wien gefchrieben habe, und daß ich Dir 


nun aus Stalien fchreibe? Ich Tann mid ſelbſt nicht genug 


darüber wundern. Aber hoͤre nur. 
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Als ich ungefähr zehn Tage in Wien war (mo ich überall 
die allerbefte Aufnahme erhalten, auch gleich die erften Tage 
den Kapſer und die Kayferin gefprochen hatte:) langte der 
jüngfte Prinz von Braunfchweig dafelbft an, welcher in feinen 
Angelegenheiten eine Reife nach Benedig machen wollte. Weil 
er mir nun fehr anlag, ihn dahin zu begleiten, mit ber 
Verfiherung, bey feinem Water alled gut zu machen, To 
babe ich es endlich gethan, in Beratung, daB meine Um⸗ 
ftände dadurch nicht ſchlimmer werden können, und ich auf 
Diefe Weife (gefeßt, daB wir auch nicht weiter reifen, als 
Denedig). dennoch wenigſtens einen Vorſchmack von Stalien 
befomme. | 

Diefr Vorſchmack — will ih Dir nur mit wenigem 
Tagen, hat meinen alten Gedanken, in Stalien zu leben und 
zu fterben, auch fchon wieder ganz erneuert: fo fehr gefällt 
mir noch alles, was ich in biefer Gegend höre und fehe. Doch 
darüber kann ich Dir ikt nichts mehr fagen. Warum ich Dich 
vornehmlich bitten muß, ift diefes, dem Herrn Abt Blarer 
und durch ihn dem Herrn Baron von Swieten vorläufig meinen 
verbindlichften Dank abzuftatten, für die fo vorzüglich gute 
Aufnahme, die ich in Wien gefunden und vornehmlich ihren 
Empfehlungen zu verdanken habe. Was fonft für Ausfichten 
dafelbft für mich fepn dürften, will ich Dir ein andermal bey 
befferee Muße fchreiben. 

Aus Venedig will ich Dir gewiß melden, wenn und wel: 
hen Weg ich wieder zurücdtomme. Indeß bleibt ed bey meinem 
Entſchluſſe, auf dem bisherigen Fuß in Wolfenbüttel nicht 
zm bleiben, welches ich Dir bloß in Anfehung des Herrn von 
S** hier wieberhole. — Wenn feine Vorfchläge nur einiger: 
maßen annehmlich feyn follten, fo würde ich fie doch immer 
lieber annehmen, ald Wiener Vorſchlaͤge. 
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Hiermit lebe recht wohl, mein lieber Bruder, und grüße - 
alle unfere Freunde. 
Gotthold. 


An Karl ©. Feſſing. 


Braunſchweig, den 3. Maͤrz 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Ich danke Dir recht ſehr, daß Du mich ſo bald aus der 
Ungewißheit wegen Deiner Zuruͤckkunft nach Berlin haſt reißen 
wollen. Aber ich haͤtte ein gleiches wegen meiner Ankunft 
allhier thun ſollen? Freylich wohl. Wenn ich, nach meiner 
Art zu denken und zu handeln, nur gekonnt hätte! So man⸗ 
cherley verdrießliche Dinge haben mich tagtaͤglich verfolgt, und 
verfolgen mich noch! Dazu wußte ich ja, daß Du ſchon durch 
meinen Reiſegefaͤhrten erfahren würdeſt, daß wir alleſammt 
gluͤcklich angekommen. 

‚ Gegenwärtig, lieber Bruder, darf mir nichts angelegener 
ſeyn, ald Dir Inliegended zu übermahen. Es ift freplich 
weiter nichts, ald das, wad Du mir baar vorgefchoffen; und 
alles übrige, was Du font für mich ausgelegt, .und den Auf: 
wand, den ih Dir über das alled gemaht — wirft Du mir 
fhon noch borgen müfen. Es fteht jekt gar zu kuüͤmmerlich 
mit mir, und ich fürchte, ich fürchte, daß ed nächlter Tage 
noch fchlechter fteyen wird. Die gehoffte Verbefferung allhier 
ift in fo weiten Felde, daß ich. nicht einmal darum anfuchen 
Tann, ohne mich weg zu werfen. Ich kann alfo feinen andern 
eg. einichlagen, als biefen, dag ich um meinen Abſchied 
bitte, und die Urfachen gerade: heraus fage,. die mich dazu: 
dringen, WIN man auf diefe fodann Nüdficht nehmen, fo: 





ift es aut. Will man nicht, nun fo gehe ih, und tröfte mich 
fürs erfte damit, daß noch alle Veränderungen, zu welchen 
mich die Noth gebraht, mehr glüdlich als unglüdlic für 
mid ausgefchlagen fi find. 
In einigen Tagen werde ih Dir mehr fchreiben können; 
denn in einigen Tagen muß ed fich zeigen. — — 
Gotthold, 


An Berl ©. SKelfing. 
Wolfenbüttel, den 28, April 1776. 
Lieber Bruder, 


Du wuͤrdeſt wegen meines fo langen Stillfehweigeng gewiß 
nicht unmwillig fepyn, wenn Dir meine gegenwärtige Lage befannt 
wäre. Ich habe Dir nichts davon fchreiben mögen, weil fie 
viel zu ärgerlich ift, als daß ich fie noch in Briefen an Andere 
wiederkäuen ſollte. Kurz, ich habe ſchon feit fieben Wochen 
dem Erbprinzen um meinen Abſchied gefchrieben, und ihm 
feine von den Urfachen verhalten, die mich dazu bewegen. 
Er hat mir darauf geantwortet, daß ihn dieſer Entichluß 
fehr befremde, und daß er im Stande zu ſeyn wünfdhe, ihn 
bintertreiben zu können. Dieſes bat Hin= und Herſchreibens 
die Menge gemacht, woraus aber bis jetzt noch nichts Rechts 
geworden, weil der Prinz bey feinem Negiment in Halberftadt 
iſt. Ich lebe alfo in der allerunangenehmften Ungewißheit, 
und Tann fchlechterbings meine Zeit zu nichts anderm anwen⸗ 
den, ale daß ich mich auf alle Fälle gefaßt made. Ich muß 
meine Bibliorhefrechnungen in Ordnung bringen, ih muß 
meine Bepträge fertig machen, die ich mit dem 6ten Stüd 
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ſodann fehlteßen will; ih muß mir noch fo mancherley aus 
Manuferipten ausziehen, daß ich wahrlich keinen Augenblid 
mäßig feyn müßte, wenn mir gleichwohl meine Geiundheit 
nicht wider meinen Willen fo manchen müßigen Augenblid 
machte. Und daß ich ſolche müßige Augenblide doch auch nicht 
zum Briefichreiben anwenden kann, das begreifft Du wohl. 

Wie gern haͤtte ich Dir fonft ſchon geantwortet, befonderd 
da ich fehe, daB Dir Dein Project mit dem Staliänifchen 
Theater am Herzen liegt. Das Project an und für ſich ſelbſt 
ift auch fehr gut. Aber, lieber Bruder, nimmft Du das 
Ding nicht ein wenig allzu fehr auf die leichte Achfel? Ich 
fchmeichle mir jeßt, doch gewiß ziemlich viel Italiäniſch zu 
wiffen, und mit allen Schriftftellern von cinquecento fertig 
werden zu können; aber gleichwohl, wenn ich eine folche Arbeit 
unternehmen follte, mir würde dabey übel zu Muthe werden, 
Ich kann mir es unterdeffen leicht einbilden, was Dich ver: 
führt haben wird. Du haft Dir alle nee Staliänifhe Stüde 
fo vorgeftellt, wie die, die ich Dir geſchickt Habe, welche 
fämmtlih von dem Marchefe Albergatti find. Allein dieſer, 
und etwa noch die wenigen, die um den Preis in Parma 
concurriren, find die einzigen, welche fo leicht überſetzbar 
fhreiben. Denn fie fhreiben ein Franzöftfch: Staliänifch, wel: 
ches von den meiften andern Schriftftelleen noch fehr gemiß⸗ 
billigt wird. Zudem brauchen alle Anderen, die jebt in Stalien 
Komödien fchreiben, zugleih ihren Provincial: Dialect, in 
welhem fie den niedern Theil ihrer Perfonen fprechen laſſen: 
z. &. Gozzi den Venetianifchen, und Carloni den Neapoli: 
tanifhen. Wie Du nun mit diefen zurechte kommen wollteft, 
das begreife ich nicht. Weißt Du denn auch nicht, daß die 
fämmtlichen theatralifchen Werke des Garlo Gozzi in ber 
Schweiz überfegt werden? Sie find in der Gothaifchen gelehrten 





336; 
Seitung angefündigt. Ein neues italiänifcheg Theater, ohne 
diefe, würde eine fehr fchlechte Figur machen. — 

Und alfo, lieber Bruder, wäre mein Rath: dad Project 
in dem ganzen Umfange gieb nur lieber auf! Und wenn Du 
ia etwas im diefer Art thun willſt, fo ſchränke Dich bloß auf 
das Theater des Nlbergatti ein, wovon ich Dir die zwey 
erften Bände, fo weit ed heraus ift, fenden will, wenn Du 
fie. verlangft. — 

Ich traue Dir zu, daß Du mir es nicht. übel nimmft, 
wenn ich Dir meine Meynung fo gerade heraudfage. Wenig: 
fteng ift es meine Schuldigfeit geweien. — — — . 

Endlich verzeibe mir mein Gefudele. Ich habe Dir doc 
einmal lieber fo, als gar nicht fchreiben wollen. 

Sobald e3 mir möglich ift, ein Mehrered. Lebe indeß 
recht wohl. Gotthold. 


Meine liebe Mutter, 


Ich hoffe, daß Sie ſich von Ihrer Unbäßlichkeit voͤllig 
wieder erhohlt haben, und wünſche, daß Sie dieſe Zeilen 
recht wohl und vergnügt finden moͤgen. Ich würde Ihnen 
eher geſchrieben haben, wenn ich eher im Stande geweſen 
wäre, das Gegenwärtige: beylegen zu koͤnnen. Endlich bin 
ich, Gott ſey Dank, ſo ziemlich wieder aufs Reine, und in 
meinen Umſtaͤnden ſo weit verbeßert worden, daß ich aufs 
kuͤnftige keine Entſchuldigung habe, wenn ich meine Pflicht 
nicht beßer beobachte. Aber ich hoffe auch, Sie trauen mir 
zu, daß ich ſie gern beobachte, und daß mich mein bisheriges 
Unvermoͤgen genug gekraͤnkt hat. Wenn die Schweſter eben 
fo unbillig gegen mich geweſen, als Sie es gegenwärtig gegen 

1 „10 L. d'or“ am Rande. 
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Sarln ift, fo mag ed mandhmal artig über mich hergegangen 
feyn. Im Ernft, meine liebe Mutter, verweifen Sie ihr 
doch dieſe Kieblofigfeit! Weil der arme unge ikt nicht Fann, 
muß er denn darum fchlechter denen, als er fonft gedacht 
hat? Er will heyrathen, und da thut er recht daran. Aber 
was erfodert eine folche Veränderung nicht? Sein Einkommen 
ift für Berlin fo mäffig, ald es nur immer feyn kann; und 
nur durch gute Wirthfchaft, die ihm eine Frau führen Hilft, 
kann er wieder in den Stand kommen, feine Pflicht beffer zu 
erfüllen. Wenn er nun todt wäre? Oder wid ihn die Schweiter 
lieber zu Tode kränken, weil er doch nicht belffen kann? Doch 
das will fie gewiß nicht; und fo böfe meint fie ed nicht. Aber 
was will Sie denn mit ihrem Närgeln und Schmähen? Carl 
meint es fo gut, als einer von und, und es ift nicht wahr, 
daß der Bruder in Pirna ihn fo verhöhnt hat. Das fieht 
dem Bruder in Pirna nicht ähnlich, — Aber genug davon, 
Die Schwerter mag mir diefen Auspuger nicht übel nehmen. 
Sch habe manchen auch von ihr vertragen müffen. Wenn fie 
an Theophilus fchreibet, foll fie ihn von mir grüäffen, und 
verfihern, daß die verfprochne Kifte mit inftehender Braun: 
fchweiger Meſſe gewiß nach Leipzig abgehen fol. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebe Mutter, und 
entziehen Sie mir nie Ihren Segen. — Auch Du, liebe 
Schwefter, lebe reiht wohl, und wir wollen dir alle Seit 
Kebend verbunden feyn, wenn Du Dir ferner dad Wohl 
unfrer Mutter fo angelegen feyn läßeft. 

Dero 
Wolfenbüttel den i5. Julius gehorfamer Sohn 
1776. Gotthold. 


An Karl ©. Seffing. 
Wolfenbüttel, den 15. Septbr. 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Ich babe mir allerdings Vorwürfe zu machen, daß ich 
Dir in fo langer Zeit nicht gefchrieben, und dag Du alfo 
verfchiedene Dinge von mir durch andre Leute erft erfahren 
müflen, die ih Dir hätte melden follen. Denn daß Du fie 
fo weder halb noch ganz erfahren, dad hat wohl nicht anders 
ſeyn können. - Was ich verfäumt, will ich jeßt gut machen. 

Zuerft ift ed eine große Unmwahrheit, daß ich mich, der 
kleinen Verbeflerung wegen, die man mir hier gemacht, hätte 
verpflichten müflen, niemals von hier wieder wegzugehen. 
Um zehnmal jo viel würde ich eine ſolche Verpflichtung nicht 
eingegangen ſeyn. So weit follteft Du mid doch wohl 
fennen. 

Mielmehr bin ih nur kürzlich gerade auf dem Punkte 
geweien, aller der neuen Verbeſſerungen ungeachtet, die ich 
nur bedingungsweife angenommen hatte, ganz von hier weg: 
zugehen. Der Kuhrfürft von der Pfalz ließ mir feine Dienfte 
mit einem Gehalte von 2000 Gulden und felbft zu wählendem 
Titel antragen; und 2000 Gulden find in ber Pfalz fo gut, 
wie bier 4000 Thaler. Indeß, da man fih in Manheim 
leicht vorftellen können, daß ich die hiefigen Dienfte Doch nicht 
fo plöglich mit den dortigen vertaufchen würde, fo hat mid 
der Kuhrfürft fürs erfte nur unter die ordentlichen Mitglieder 
feiner Akademie aufnehmen laffen, und mir eine jährliche 
Penſion von 100 Louisd'or ausgeſetzt. Das, verfteht fid, 
habe ich angenommen, und Tann nunmehr ruhig abwarten, 
ob man hier weiter etwas für mich thun will, oder nicht. 
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Zaudert man zu lange, fo weiß ich wohin. Und das geftehe 
ih Dir nun gern: nirgends anders hin, ald nach der Pfalz. 
Doch diefes kann leicht noch fehr lange nicht, ja auch wohl 
gar nie, gefhehen. Denn die ganzliche Freiheit, in der ich 
bier lebe, ‚und die Bibliothel, werden mich gewiß fo lange 
halten, als es fich mit meinen übrigen Umſtaͤnden nur ver: 
tragen ann. 

Was nun das zweyte anbelangt, wonach Du ohne Zweifel 
am neugierigften bift, fo wirft Du Dich doch erinnern, daß 
ih Dir ſchon vor fünf Fahren gefagt und gefchrieben, daß 
ich mich, aller Wahrfcheinlichkeit nach, noch gewiß verheirathen 
würde. Nun ift ed fonderbar, daß jene Sonnerion, die ich 
in der Pfalz erhalten habe, mir die Sache fo erleichtert, daß 
ich vermuthlich num nicht lange mehr zaudern dürfte. Die 
Derfon nehmlich, außer der ich num fchlechterdingd keine haben 
mag, ift eine geborne Pfälzerin, die von ihrem Vermögen, 
(von dem, das fie leider gehabt, und von dem, das fie noch 
hat) ein Beträchtlihes hätte decimiren müflen, wenn fie 
nicht wieder in ihr Vaterland hätte: zurüdfommen wollen, 
Diefe Decimation fallt nun hoffentlih weg, und fobald ich 
die Verfiherung davon habe, tft alles auf einmal richtig. 

Du wirft alfo kaum Zeit haben, weder Deinen noch einen 
fremden Pegafus zu Tatteln, deffen befte Sprünge mir bey 
dergleichen Gelegenheit ohnedies höchft zuwider find. Erfpare 
mir immer, was ih Dir auch erfparen will. Genug, daß 
einer von dem andern verfichert ift, wie fehr ed ihn demuns 
geachtet freuet, den Andern glüdlich zu willen. Sogar Deinen 
Beſuch muß ich mir fürs erfte verbitten. Denn im December 
reife ich Thon nah Manheim, wohin ich mich anheifchig 
machen müfen, alle Sahre einmal zu Fommen. Wenn alfo 
auch Thon meine Verheirathung vorher gefchehen follte, (was 


An Karl ©. Seffing. 
Wolfenbüttel, den 15. Septbr. 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Ich babe mir allerdings Vorwürfe zu machen, daß ich 
Dir in fo langer Zeit nicht gefchrieben, und daß Du alfo 
verſchiedene Dinge von mir durch andre Leute erft erfahren 
müffen, die ih Dir hätte melden follen. Denn daß Du fie 
fo weder halb noch ganz erfahren, dad hat wohl nicht anders 
ſeyn Eönnen. Was ich verfäumt, will ich jebt gut machen. 

Zuerft ift ed eine große Unwahrheit, daß ich mich, der 
kleinen Verbeflerung wegen, bie man mir hier gemacht, hätte 
verpflichten müffen, niemals von hier wieder wegzugeben. 
Um zehnmal jo viel würde ich eine ſolche Verpflichtung nicht 
eingegangen feyn. So weit folteft Du mid doch wohl 
Tennen. 

Vielmehr bin ich nur Fürzlich gerade auf dem Punkte 
geweien, aller der neuen Verbefferungen ungeachtet, die ich 
nur bedingungsweife angenommen hatte, ganz von hier weg: 
zugehen. Der Kuhrfürft von der Pfalz ließ mir feine Dienfte 
mit einem Gehalte von 2000 Gulden und ſelbſt zu wählendem 
Titel antragen; und 2000 Gulden find in der Pfalz fo gut, 
wie bier 4000 Thaler. Indeß, dba man fih in Manheim 
leicht vorftellen koͤnnen, daß ich die hiefigen Dienfte doch nicht 
fo plößlich mit den dortigen vertaufchen würde, fo bat mid 
der Kuhrfürft fürd erfte nur unter die ordentlihen Mitglieder 
feiner Akademie aufnehmen laffen, und mir eine jährliche 
Penfion von 100 Louisd'or ausgefeht. Dad, verfteht fi, 
habe ich angenommen, und Tann nunmehr ruhig abwarten, 
ob man bier weiter etwas für mich thun will, oder nicht. 
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ih, Dir nun gern: nirgends anders hin, ald nad der Pfalz. 


Doc diefes kann leicht noch fehr lange nicht, ja auch wohl 
gar nie, gefhehen. Denn die ganzliche Freiheit, in der ich 
hier lebe, und die Bibliothek, werden mich gewiß fo lange 
halten, als es fich mit meinen übrigen Umftänden nur ver: 
tragen kann. 

Mas nun Dad zweyte anbelangt, wonach Du ohne Zweifel 
am neugierigſtey viſt, fo wirft Du Dich doch erinnern, daß 
ich Dir fhon CE fünf Jahren gefagt und gefchrieben, daß 
ih mich, aller ahrſcheinlichkeit nach, noch gewiß verheirathen 
würde, Nun if es fonderbar, daß jene Sonnerion, die ich 
in der Pfalz eldalten habe, mir die Sache fo erleichtert, daß 
ih vermuthlich nun nicht lange mehr zaudern dürfte. Die 
Perſon nehmiih, außer der ich nun ſchlechterdings Feine haben 
mag, iſt eing geborne Pfälzerin, die von ihrem Vermögen, 
(von dem, ds fie leider gehabt, und von dem, das fie noch 
hat tin Peträchtliches hätte decimiren müffen, wenn fie 
nicht wider in ihr Vaterland hätte: zurüdkommen wollen. 
Diele Decimation fällt nun Hoffentlih weg, und fobald ich 
die Verfiherung davon habe, iſt alles auf einmal richtig. 

Du wirft alfo kaum Zeit Haben, weder Deinen noch einen 
fremden Pegaſus zu Tatteln, deſſen befte Sprünge mir bey 
dergleichen Gelegenheit ohnedies höchft zuwider find. Erſpare 
mir immer, was ich Dir auch erfparen will. Genug, daß 
einer von dem andern verfichert ift, wie fehr e3 ihn demun⸗ 
geachtet freuet, den Andern glüdlich zu wiffen. Sogar Deinen 
Beſuch muß ich mir fürs erfte verbitten. Denn im December 
reife ich Thon nah Manheim, wohin ih mich anheifchig 
machen müſſen, alle Jahre einmal zu kommen. Wenn alfo 
auch ſchon meine Verheirathung vorher gefchehen follte, (was 
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Doch noch fehr ungewiß ift) Tor zt ‚ennrdom "RME . 


auf Deinen Empfang eingerichter.5 .zu können. nun “Ya. 
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U Lo: nz enn daß Du fie 
Yun wohl, meine Liebe, fo will ich dei ohl nicht anders 


bey Ihnen feyn, und auch alle das Webrig 

richten, wie Sie wollen. Aber wahrlich net Fr — 
herkunft hat mich Ihr letzter Brief ein wenig ema ht f ätte 
geſetzt. Sch habe wirklich geglaubt, Daß Sie IN f 


Kutfeper in Hamburg fänden, ber Sie weni... ,vasugeben. 


brachte, wohin dieſen Leuten die Wege ja we are I 
m...” y, Freplich will ich hier wohl einen vie“: 

enter zu kaufen oder geliehen befommen; a 7?% „Ser: 
f r.. Wagen, wenn ih auch nur alleine bin. rm’ n Poft: 
1. „er unter vier Pferden fahren. Hierher aber -"! chen wir 
r „hi fechfe nehmen müſſen, wenn wir alle in einem Wagen 
fahren wollten. MWenigftend müßten Sie alddenn doch nur 
Ihren Wiener Wagen mitbringen, in weldem wir allein 
führen, oder ich wieder allein vorausginge. Denn ich rechne 
darauf, daß Sie Ihr Mädchen mitbringen, (und rathe es 
Ihnen recht fehr, wenn Sie fih etwa anders befinnen wollten,) 
und fo wären wir 6 Verfonen, die unmöglich alle in einem 
Wagen Raum haben. Haben Sie ja die Güte mir bieranf 
° it erfter Poft ganz pofitiv zu antworten, weil ich nicht gerne 
ia Ungewißheit. abreifen möchte, — Könnten Sie in Hamburg 
Shren Wiener Wagen gegen einen leichten vierfibigen gut 
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Zaudert * ,‚uuru.. . geicht auch nicht übel feyn, und 
ir 7 B. bloß 1m... gr Halbehaife zu Shnen kommen. 
re fe mich sarauf, daß Sie Anfangs nicht 
. „en wollen, und ich unferer Abrede nach, Feine 
aft auf dem York finde. Denn ih muß Ihnen 
ih mir auch nicht einmal einen neuen Nod 
Ich komme gerade, wie Sie mih in Ham: 
nn -ahen. 
am neugierigfteg.rft habe ich mir vorgenommen, an ben 
ih Dir fhon 7 Erlaubniß zu fchreiben, die ich zuverläffig 
ich mich, aller" darauf zu erhalten hoffe. Sobald ich fie 
würde, Nun ihnen fohiden, und Sie können davon Ge: 
in der Pfalz elvie Sie wollen. 
ih vermuthlidihres Heren Bruders hat auch mich recht fehr 
Derfon nehmiiy.ift mir lieb, daß er gleichfalls mit meiner 
mag, ift eine eiſt. Ich ſchließe ihn hier wieder mit bei 
(von dem, daun ihn und den Onkel werden Siem "u 
wohl tig Pr den. Ich umarme Sie taufendmal ud a 
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An Malchen meinen beften Gruß, das. verfteht fih, wenn’ 
ih fie auch. nicht nenne. 


. Meine liebe Schwefter, 


Dein Brief bat mich in die äußerfte Unruhe gefept. Gebe 
doch Gott, daß diefer Brief unfre liebe Mutter nicht nu,n 
noch am Leben, fonbern auch, fo viel als bey ihren Umftänden! 
möglich, wiederhergeftellt finden. möge! Daß ich nicht lange 

Zeffin., Werke. X. 16 


In — 


242 


gefchrieben, daran ift nicht allein meine Verheyrathung ſchuld, 
fondern auch eine gleich darauf erfolgte Unbäßlichkeit. Die 
liebe Mutter wird ed mir verzeihen, wenn ich ihre ausdrück⸗ 
lihe Einwilligung zu meiner Verheyrathung nicht vorher ein: 
gehohlt habe. Sie würde mir fie doch nicht verweigert haben, 
und nach dem, was ich an Theophilus davon gefchrieben, hielt 
ih mich ihrer Vergebung einer verfäumten Sormalität ver- 
fibert. hr Segen, den Du mir überfchrieben, hoffe ich Toll 
begleiben. Denn meine Frau ift in allen Stüden fo, wie 
ih mir fie längft gewünfcht habe. Eben To herzlich gut und 
rechtfchaffen, ald wir nur immer unfere Mutter gegen unfern 
Vater nefannt haben. Sie empfiehlt fih ihr und Dir viel: 
fältig, und es ft eine von unfern angenehmften Hoffnungen, 
Euch künftigen Sommer zu befuhen. Ein andermal mehr 
von ihr. — Itzt eile ih nur, Dir in der Gefchwindigfeit fo 
viel zu ſchicken, als ich gleich bey der Hand habe. Ich reife 
nächfter Tage nah Manheim, wo ich einige Wochen bleibe. 
Sobald ich wiederfomme, und meine Penfion bafelbft erhoben 
habe, fchide ich gewiß ein mehreres. 

Küffe unfre liebe Mutter für mich taufendmal, und er: 
mangele ja nicht, mir bald von ihr wieder Nachricht zu 
geben. Sch bin 

Dein 
Wolfenbüttel, den 27 Novb. treuer Bruder 
1776. Gotthold. 


— — — ——— 
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An Karl ©. Feſſing. 
Wolfenbüttel, den 20. März 1777. 
Liebfter Bruder, 


Dein Brief ift mir einer von den angenehmften gewefen, 
die ich nach meiner Rüdkunft von Manheim erhalten. — 
Aber ich fange an, Dir von meiner Ruͤckkunft zu Tagen, ehe 
ich dir noch von meinem Aufenthalte dDafelbft gefprochen. Das 
gefchieht, weil von gewiffen Dingen fih gar nicht fprechen 
läßt. Sprechen zwar wohl, aber nicht fchreiben. Man 
fchreibt immer zu wenig oder zu viel, wenn man bei fich felbft 
noch Fein Nefultat gezogen. Im Sprechen aber kann man 
fich alle Augenblide corrigiren, welches im Schreiben nicht 
angeht. So viel dürfte ih Dir im Vertrauen do fuft fagen: 
Daß auch die Manheimer Reiſe noch bis jeßt unter die Er: 
fahrungen gehört, daB dag deutfche Theater mir immer fatal 
ift; daß ich mich nie mit ihm, es ſey auch noch fo wenig, 
bemengen kann, ohne Berdruß und Unkoften davon zu haben. 

Und Du verdentft ed mir noch, daß ich mich dafür lieber 
in die Theologie werfe? — Freilih, wenn mir am Ende die 
Theologie eben fo lohnt, als das Theater! — Es fey! Dar: 
über würde ich mich weit weniger befchweren; weil ed im 
Grunde allerdings wahr tft, daß ed mir bey meinen theolo= 
gifhen — wie Du es nennen willft — Medereyen oder 
Stäntereyen, mehr um den gefunden Menfchenverftand, ale 
um die Theologie zu thun ift, und ich nur darum die alte 
orthodore (im Grunde tolerante) Theologie, der neuern 
(im Grunde intoleranten) vorziebe, weil jene mit dem 
gefunden Menfchenverftande offenbar ftreitet, und diefe ihn 
lieber beftechen möchte, Ich vertrage mich mit meinen 
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offenbaren Feinden, um gegen meine heimlichen defto beſſer 
auf meiner Hut ſeyn zu Fünnen. 

Deine Einwürfe gegen meine Hppotbefe von dem Durd: 
gange der Jfraeliten durch das rothe Meer find nicht unbe: 
antwortliid. — Wenn ed gleich in der Schrift heißt: „und 
Pharao und fein Heer gingen auch herüber;“ was denn? 
muß dieſes nicht offenbar heißen: Pharao und fein Heer 
wollten auch herübergehen. Sie wollten den Sfraeliten nur 
folgen, ohne zu wiflen, daß fie durch einen ausgetrodneten 
Arm des rothen Meeres gegangen waren. — Deine Bor: 
ftelung, daß Gott dad Bett des rothen Meeres in die Höhe 
gehoben, welches ungefähr auch Lilienthals Morftellung ift, 
erflärt auch nur, wie das Meer troden geworden, nicht aber, 
wie fo viele Menfhen in fo Eurzer Zeit hinuͤber kommen 
tönnen. Und das ift Hier die Hauptſache. 

Doch mit was für Kleinigkeiten unterhalte ich Dich jest, 
ds ich Dir von dem Tode unferer guten Mutter fchreiben 
ſollte! — Daß auch du fie geliebt haft, wirft Du nicht beffer 
zeigen koͤnnen, ald wenn Du die Schwefter nicht vergißt, bie 
ſich wirklich für und Alle ihrer Plichr aufgeopfert hat. Sch 
habe ihr ſchon geantwortet, und fürd erfte fo viel beygelegt, 
als ich in der Eil thun Finnen. 

Meist Du aber auch, daß wir Theophilus hier erwarten ? 
Wenn Du doch nur auch bald einmal die Zeit beſtimmen 
wollteft, da Du mich beſuchen kannt! Empfiehl mich Deiner 
lieben Srau, und empfanget Beyde den herzlichen Empfehl 
von meiner. Lebe wohl! 

Gotthold. 


— — — — J— 
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An den churpfälziſchen Minifter Sreihern von 
Honypeſch. 


Ich darf Ew. Excellenz meine Antwort auf Dero Letztes 
vom 7ten April nicht länger ſchuldig bleiben, da ich doch nur 
vergebens auf eine nähere Auskunft über die Seilerfhe An⸗ 
gelegenheit warte, welche vielleicht einiges Kicht über meine 
eigene verbreiten koͤnnte. 

Wahrlich bedürfte ich auch eines folchen Lichts recht fehr, 
um weder gegen Ew. Excellenz tingerecht zu werden, noch mir 
den Vorwurf zuguzichen, daß ih mich muthwillig durch Vor⸗ 
fpiegelung und Intrigue ald ein Kind behandeln laffe. 

Denn nur einem Kinde, dem man ein gethanes Verfprechen 
nicht gern halten möchte, drehbet man das Wort im Munde 
um, um ed glauben zu machen, daß es und nunmehr ja felbft 
freywillig von diefem Verfprechen lodfage. Das Kind fühlt 
das Unrecht wohl; allein weil ed ein Kind ift, weiß ed dad 
Unrecht nicht aus einander zu feben. 

Wenn mich denn aber Em. Ercellen; nur für kein ſolches 
Kind halten: fo bin ich fchon zufrieden. Ich werde mich auch 
wohl hüten, mit Augseinanderfeßung eined fo geringfügigen 
Handels jemanden befhwerlih zu fallen. Nur eins muß ich 
mir dabey vorbehalten. 

Ich bin nicht ohne Vorwiffen des Herzogs von Braun: 
ſchweig, in deffen Dienften ich ftehe, nach Manheim gereifet. 
Ich habe ihm fagen müffen, was für Verfprehungen mir von 
dort and gemacht worden, die ich anzunehmen fein Bedenken 
tragen dürfen. — Wenn er nun erfährt, daß aus diefen Ver: 
fprehungen nichts geworden, was foll ich fagen? — 

Ihm Schritt für Schritt erzählen, wie die Sache ges 
laufen? — ihm Schwand, Ewr. Ereellenz, und alle anderen 
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gewechfelten Briefe vorlegen — und ihn urtheilen laſſen 
was er will? 

Doch fo neugierig wird der Herzog fehwerlich feyn; und 
ich beforge ganz ein anderes. — Da zur Seit fo manches von 
dem Deutfchen Theater gefchrieben wird; da in Kalendern 
und Sournalen der neuen Einrichtung des Manheimifchen 
Theaters, ohne mich Dabey zu vergeflen, bereits gedacht worden: 
fo kann es nicht fehlen, daß man der Fortießung derfelben 
nicht ferner gedenken und mic) dabey ing Spiel bringen dürfte. 

Hier muß ih Ewr. Ercellenz meine Schwäche geftehen. 
Sch vergebe taufend geſprochene Worte, ehe ich Ein gebrudtes 
vergebe. Auf die erfte Sylbe, die fih jemand über meinen 
Antheil an dem Manheimer Theater gedrudt und andere 
entfallen läßt, als es fih in der Wahrheit verhält, 
fage ich dem Publico alles rein heran. 

Denn darin belieben Ew. Excellenz doch wohl nur mit mir 
zu fcherzen: daß ich demohngeachtet die Manheimer 
Bühne nicht ganz ihrem Schidfale überlaffen und 
von Zeit zu Zeit befuhen würde. Ich drange mich zu 
nichts; und mich Leuten, die, ungeachtet fie mich zuerft ge: 
fuht, mir dennoch nicht zum beften begegnen wollen oder 
koͤnnen, — mich folchen Leuten wieder an den Kopf zu werfen, 
würde mir ganz, unmöglich feyn. 

Merzeihen Ew. Excellenz meine Sreymüthigkeit. Ich ver: 
harre in allem Vebrigen mit der volllommenften Verehrung 


. Ewr. Excellenz 
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An Nicolai. 


Wolfenbüttel, d. 25. May 1777. 
Kiebfter Freund, 


— — Bon wegen der Nationalfhaubühne hätte 
Ihnen einfallen follen, was Chriftus von den falfchen Pro: 
pheten fagt, die fib am Ende der Tage für ihn ausgeben 
würden: „So alsdann jemand zu euch fagt, bier ift Chriftug 
„oder da, fo follt ihr es nicht glauben. Werden fie zu euch 
„fagen, fiehe, er ift in Wien, fo glaubt ed nicht! fiehe 
„er iſt in der Pfalz, fo gehet nicht hinaus!” Wenigfteng, 
wenn mir diefer Spruch zur rechten Zeit beygefallen wäre, 
fo follte ih nohb nah Mannheim kommen. Diefes ift 
alles, was ich Shnen von ber Sache fagen kann und mag, 
mit der ich mich lieber gar nicht abgegeben hätte. 

Ihr Almanach von Volksliedern hat in meinen Augen 
einen großen Sehler: dieſen, daß Sie nicht bey jedem: Liede 
angegeben haben, woher ed genommen; ob aus einer Hand: 
fhrift, oder aus einem gedrudten Buche, oder aus mündlicher 
Weberlieferung. Zu der ernfthaften Abfiht, die diefe Schnurre 
haben foll, hätte diefed nothwendig gefhehen müſſen; und 
mir thun Sie einen Gefallen, wenn Sie mir ein Eremplar 
fhiden wollen, dem die Quellen beygefchrieben find. Sodann 

will ich fehen, was ich für Sie thun kann. Nur die franzd: 
ſiſche und italiänifhe Strophe, von Jungfer Lieschens 
Knie, ift auch mir entfallen. Der Anfang der Deutfchen 
heißt aber eigentlich: ! 
1 Gelehrten Kiederforfchern zu gefallen , will ich diefed deutiche Schlempers 
lied, mit Leffingd Ueberfegung in verichiedene Sprachen mittheilen, fo weit 


fie noch vorhanden find. Dad deutfche Driginal lautet alſo nach Leſſings 
Erisifcher Berbefferung folgendergeftalt : 


248 


Schauteft du denn nie 
Sungfer Liedchend Knie? ꝛc. 

Die englifhe Strophe, bitte ich nicht zu vergeffen, habe 
ich auch felbft gemacht — damit Sie nicht glauben, daß Sie 
und Schloffer die einzigen Deutfchen find, die englifche Verſe 
gemacht haben! " 

Was Sie mir von unferm Mofes fchreiben, freut mich 
von Herzen. Sch wünfchte über fo viel Dinge von ihm be- 
lehrt zu feyn, über die ich ihm bisher nicht fchreiben mögen. 
Borläufig möchte ich ihm doch nur eine Frage thun. Nehm⸗ 
lich: was Meschowef Netiwohl heißt, und was es für ein 


Schauteft du denn nie 

Jungfer Lieächend Knie? 

Sungfer Lieschens Fingerhut 

Iſt zu allen Dingen gut! 
Nun folgen die Ueberſetzungen:; 

1) Griechiſch. 

’Ovx Eßleun ou 

IIxo9evos yovv; 

IIapsevog Öaxrukrgor 

’Esı no05 navra xalor. 

2) Latelniſch. 

Non vidisti tu 

Virginis genu? 

Virginis dactylitrum 

Est ad omnia bonum. 

3) Engländiſch. 

Did you never see 

Mistriss Beity’s knee? 

What you Betty’s thimble call 

That is very good for all. 
Die franzöfifche und Italiänifche Ueberſezung find, wie man aud den Briefe 
ſieht, verloren gegangen, und erwarten einen Fritifchen Reſtaurator, der fie 
etwa, wie man ed zumellen mit verlornen Kerken ter Alten gemacht bat 
ex ingenio wieder Kerfiellen möchte. Nicolai. 
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Buch ift, das diefen Titel führet? Er fol die Antwort auf 
einem Zettel nur meinem Bruder geben. 

Was Sie mir fonft von der guten Mepnung fchreiben, 
in welcher ich bei den dortigen Theologen und Frengeiftern 
ftehe, erinnert mich, daß ich gleicher Geftalt im vorigen Kriege 
zu Leipzig für einen Erzpreußen, und in Berlin für einen Erz: 
fachfen bin gehalten worden, weil ich keines von beyden war, 
und keines von beyden feyn mußte — wenigftens um bie 
Minna zu mahen. — Das Ding war zu feinen Zeiten recht 
gut. Was geht ed michan, wodurd ed jeßt von dem Theater 
verdrängt wird. 

Leben Sie wohl! Der 


Ihre, 
Zeffing. 


| An Kerl ©. Feſſing. 


Wolfenbüttel, den 25. May 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Da find ein Paar Wolfenbüttelfhe Damen, die ihre 
Männer nah Berlin fchleppen. Die eine davon, Frau von 
D **, iſt von langen Zeiten ber meine fpecielle Freundin, 
und fie will mit aller Gewalt, daß ich ihr einen Brief an 
Di mitgeben fol. Nun weiß ich wohl, daß ein junger 
Ehemann andere Dinge zu thun hat, als ſich mit fremden 
MWeibern zu fchleppen. Sie wird aber auch nicht mehr von 
Dir verlangen, ald Du mit gutem Gewiſſen nebenher bes 
ftreiten kannſt. Sie wird zufrieden feyn, wenn Du fie eins 
“mal befuhft, und ihre Deine Dienfte anbieteft. Und das 
kannſt Du doch wohl thun! Auch Nicolai und Namler will 
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fie kennen lernen, und an Nicolai habe ich ihr gleichfalls 
einen Brief mitgegeben. 

Um nun anf die Beantwortung Deines lehtern zu kommen, 
fo muß ih Dir vor allen Dingen gerade heraus fagen, daß 
von dem allen, was man Dir von Theaterpreifen zu Man- 
heim gefagt bat, nicht eine Sylbe wahr ift. Sch glaube, ich 
habe Dir fhon einmal ins Ohr gefagt, daß ich fehr wünfchte, 
ih hätte mich ‚neuerdings mit dem Theater unvermengt ge: 
gelaffen. Mit einem deutfchen Nationaltheater ift ed lauter 
Wind, und wenigftend hat man in Manheim nie einen andern 
Begriff Damit verbunden, als daß ein deutſches Nationaltheater 
dafelbft ein Theater fey, auf welchem lauter geborne Pfälzer 
agirten. An dad, ohne weldhes wir gar Feine Schaufpieler 
hätten, ift gar nicht gedacht worden. Auch die Schaufpieler 
felbft Halten nur das für ein wahres Nationaltheater, dad 
ihnen auf Lebenslang reichlich Unterhalt verſpricht. Stüde, 
die zu fpielen find, fliegen ihnen ja doch genug ind Maul. 
Wie wohl ift mir, daß ich eine ganz andere Komödie habe, 
die ich mir aufführen laſſe, fo oft ed mir gefällt! 

Daß die Theologen zu den Fragmenten meined Unges 
nannten fo fehweigen, beftärft mich in der guten Mepnung, 
die ich jederzeit von ihnen gehabt habe. Mit der gehörigen 
Borfiht kann man ihrentwegen fchreiben, was man will. Nicht 
das, was man ihnen nimmt, fondern Dad, was man an deffen 


. Stelle feßen will, bringt fie auf, und Dad mit Recht. Denn 


wenn die Welt mit Unwahrheiten foll hingehalten werden, fo 
find die alten, bereite gangbaren, eben fo gut dazu, ald neue. — 
Iſt ein Masgifter Spittler bey Dir gewefen? Wenn er 
noch in Berlin ift, fo mache ihm meinen Empfehl. Des: 
gleichen Deiner lieben Frau. Und damit lebe wohl! 
Gotthold. 


— 
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An Ricolai. 


Wolfenbüttel, d. 20. Septemb. 1777. 
Liebfter Freund, 


Sie hätten Grund, in Ernft auf mich ungehalten zu 
feyn. Ich antworte Ihnen nicht eher, ald bis Ihnen an 
meiner Antwort nichts kann gelegen fepn. Denn von dem, wag 
Ste von mir in Ihren bepden letzten Briefen verlangt haben, 
wollten Sie ohne Zweifel fchon diefe Michaeliömefle Gebrauch 
machen; und ich weiß wohl, wie hoch der Buchhändler ein 
folhed Disappointment aufnimmt. Doc ich habe nicht mit 
dem Buchhändler, fondern mit meinem Freunde Nicolai zu 
thun, bey dem ich mich, fo wie andere ſich auf ihre gerechte 
Sache verlaffen, auf meine ungerehte verlaffen kann, an 
die er fhon längft gewöhnt worden, und die er mir fchon 
fo manchmal vergeben hat. 

Unterdeflen habe ich doch nicht Deswegen nicht geantiworter, 
weil ich an die ganze Sache nicht gedacht. Vielmehr hätte ich 
zuverläffig fo viel früher antworten Fönnen, wenn ich weniger 
darauf hätte denken wollen. Sie follen es gleich hören. 

Das erfte betraf alte Lieder. Wenn ich Ihnen nur 
alte Kieder hätte ſchicken dürfen, ohne mich darum zu befüm- 
mern, was Sie davon brauchen koͤnnten, oder nicht: To hätten 
Sie mit der erften rüdgehenden Poſt ein Paketchen befommen 
follen, wofür Shnen das Porto mehr gekoftet ‚hätte, als Sie 
wahrfcheinlich von der ganzen Entreprise des Almanachs ein- 
nehmen werden. Aber, da ich Ihnen nur fo etwas fchiden 
wollte, das Sie gleich in die Druderey hätten fenden können: 
fo merkte ich je länger je mehr, daß ich nicht einmal recht 
wüßte, was Ihnen am zuträglichften ware. — Etwas wirklich 
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gutes? — Das wäre gerade wider Ihre Abficht. 3. €. fo 
etwas, wie das Befenbinder: Lied, welches ich in meiner 
Kindheit von einem Befenbinder felbft gehört habe: 
„Wenn ich Fein Geld zum Saufen hab, 
„So geh und ſchneid ich Beſen ab, 
„Und geh die Gaffen auf und ab, 
„Und fehreye: Kauft mir Beſen ab, 
„Damit ich Geld zum Saufen hab.“ 


Denn was find alle neue Trinklieder gegen diefes alte? Und 
wenn es bdergleihen unter dem Volke gäbe, fo müßte ung 
wahrlich die Aufhebung derfelben eine fehr angelegene Sache 
feyn. Sie aber wollen über das Angelegene diefer Sache 
gerade fpotten. — Eben fällt mir noch eins von diefem beffern 
Schlage bey: 
„Ich bin den Barfüßer Mönchen gleich: 

„Sie find arm und ih nicht rei; 

„Sie trinken Tein Fleiſch, ich effe Feinen Wein: 

„Wie könnt' ich ihnen denn gleicher ſeyn? 

„Aber in einem find wir zuwider; 

„Denn fie auffiehen, leg ich mich erft nieder.“ 


Dder follte ih Ihnen etwas von ber ganz verfehlten Art 
fhidden? Lieder, die gelehrte und ſtudierte Neimfchmiebe des 
14ten und 15ten Jahrhunderts gemacht haben, die in allem 
Ernite etwas Gutes machen wollten, und nicht fonnten? Der 
gleichen Lieder, würde man gefagt haben, find gerade keine 
Volkslieder. — — Alfo hätte ich bloß auf ſolche Lieder auf: 
merkfam ſeyn müflen, die man mit ihrem rechten Namen 
Pöbelslieder nennen follte? Denn auf VBermengung 
des Pöbels und Volkes kommt der ganze Spaß doch nur 
an, z. B. 


% 
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„Ih ſtieg auf einen Birnendaum, Birnenbaum, 
„Rüben wollt ich graben: 
„Sp hab’ ich all mein Lebenlang 
„Keine befire Pflaumen geffen 20.” 
Oder: 
„Ich wollt' gern ſingen und weiß nicht wie, 
„Bon meinem Buhlen, ber iſt nicht hie, ꝛc.“ 
Dder: 
„Sch hab’ mein Tag nicht gut geihan, 
„Habs auch noch nit im Sinn; 
„Und wo ich einmal gewefen bin, 
„Da darf ih nimmer hin, nimmer hin, —“ 
Dder: 
„Unfer Knecht und unfre Magd 
„Haben einander genommen, 
„Hinterm Ofen auf der Bauk 
„Sind fie zufammen gefommen. —“ 
Dder: 
„Ein Bräutlein wollt’ nit gehn zu Bett, 
„Nit weiß, ob fie es hätt' verredt, 20.” 

Das Schlimmfte war nur bey den Kiedern von diefer Art, 
dag ich die wenigften ganz zufammen finden konnte. Außer 
Das legte; von welchem ich aber glaube, daß es Efchenburg 
fhon in dem Mufeo bat druden laffen. Und hierbey muß 
ih Ihnen dazu fagen, daß ich Ichon vor vielen Jahren Hrn. 
Eihenburg das Anziehendefte gegeben habe, was ich von die⸗ 
ſem Schrot und Korn in der Bibliothek gefunden. 

Alfo, mein lieber Nicolai, haben Sie mih mit Ihrem 
Verlangen um mande fchöne Stunde gebracht, ohne daß fie 
Ihnen zu Nuße gekommen. Ich würde Ihnen diefen Zeitver- 
luſt auch wahrlich fehr hoch anrechnen, wenn ich nicht dabey 
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eine andere gute Spur hätte verfolgen Fönnen, von der ich 
Ihnen wohl ein andermal fchreibe. — 

Sept muß ich nur Ihrer zwepten Anfrage noch gedenken. 
Ob ich meine antiquarifhen Briefe noch fortfeßen will? — 
Allerdings. — Aber wenn? — Ja, das weiß Gott! Diefen 
Winter kann ich fchlechterdings nicht. Denn diefen Winter 
habe ich noch voll auf'an dem fünften bis zwölften Stüde 
meiner Beytraͤge zu arbeiten, mit welchen ich dieſes ganze 
Wert zu fchließen geſonnen bin. Sie glauben nicht, was für 
eine ekle, undankbare und zeitverfplitternde Arbeit ich mir 
damit auf den Hals geladen habe. An ihrer neuen Ausgabe 
der Befchreibung von Berlin, mögen Sie fo etwas ähnliches 
gehabt haben. — Das alfo muß ich nun je eher je lieber aus 
den Händen haben, weil ich mir noch Kräfte zu beffern Din: 
gen bewußt bin, zu welchen ich allerdings verfchiedene Anmer: 
Fungen rechne, die ich auf meiner Neife in Italien gemacht 
zu haben glaube, und durch welche die antiquarifchen Briefe 
noch erft ein Buch werden koͤnnen. Wiſſen Sie, was id 
Ihnen folglih rathe? Laffen Sie fürs erfte beyde Theile 
diefer Briefe zufammen druden, welches einen mäßigen Band 
in groß Octav machen würde. Ich will eine kurze Vorrede 
dazu fchreiben, in welcher ich mich über die Fortfeßung erfläre, 
und Sie fünnen verfichert ſeyn, daß diefe Kortfeßung eine 
meiner erften Arbeiten ſeyn fol, To bald ich von jener frey bin. 

Hiermit leben Sie für diesmal wohl, und bleiben Sie 
mein Freund. 

Der Shrige, 
Leffing. 
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An Eſchenburg. 
Den 3. Januar 1778. 


Ich ergreife den Angenblid, da meine Frau ganz ohne 
Beionnenheit liegt, um Ihnen für Ihren gütigen Antheil zu 
danfen. Meine Freude war nur kurz. Und ich verlor ihn fo 
ungern, diefen Sohn! Denn er hatte To viel Verftand! fo . 
viel Verftand! — Glauben Sie nicht, daß die wenigen Stun= 
den meiner Vaterfchaft mich fhon zu fo einem Affen von 
Vater gemacht haben! Ih weiß, was ich ſage. — War es 
nicht Verftand, daß man ihn. mit eifernen Zangen auf die 
Welt ziehen mußte? daß er fo bald Unrath merkte? — War 
es nicht Verfiand, daß er die erfte Gelegenheit ergriff, fi 
wieder davon zu machen? — Freilich zerrt mir der Fleine 
Ruſchelkopf auh die Mutter mit fort! — Denn noch ift 
wenig Hoffnung, daB ich fie behalten werde. — Ich wollte es 
auch einmal fo gut haben, wie andere Menfchen. Uber es 
ift mir fchlecht befommen. 


An Karl G. Keffing. 


Wolfenbüttel, den 5. San. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Betaure mih, daß ich dasmal fo eine gültige Urfache 
habe, Dir während der Zeit, da Du fo viel Güte für meinen 
Stieffohn haft, noch nicht gefchrieben zu haben. sch babe 
nun eben die traurigften vierzehn Tage erlebt, die ich jemald 
batte. Sch lief Gefahr, meine Frau zu verlieren, welcher 
Berluft mir den Reſt meines Lebens fehr verbittert haben 


würde. Sie ward entbunden, und machte mich zum Vater 
eines reht hübſchen Jungen, der gefund und munter war. 
Er blieb ed aber nur vier und zwanzig Stunden, und ward 
hernach dad Opfer der graufamen Art, mit welder er auf 
die Welt gezogen werden mußte. Oder verfprad er fih von 
dem Mahle nicht viel, zu welchem man ihn fo gewaltfam ein: 
Ind, und ſchlich fih von felbft wieder davon? Kurz, ih weiß 
kaum, Daß ich Vater gewefen bin. Die Freude war fo kurz, 
und die Betrübniß ward von ber größten Beſorgniß fo über: 
fhrieen! Denn die Mutter lag ganzer neun bid zehn Tage 
ohne Verſtand, und alle Zage, alle Nächte jagte man mich 
ein paarmal von ihrem Bette, mit dem Bedeuten, daß ich 
ihr den legten Augenblick nur faurer mahe. Denn mic 
kannte fie noch bey aller Abweſenheit des Geifted. Endlich 
bat fih die Krankheit auf einmal umgefchlagen, und feit drey 
Tagen habe ich die zuverläflige Hoffnung, daß ich fie diesmal 
noch behalten werde, deren Umgang mir jede Stunde, auch 
in ihrer gegenwärtigen Lage, immer nnentbehrlicher wird. 
Wie Du mir verzeiheft, daß ih Dir feit vierzehn Tagen 
nicht gefchrieben: fo verzeiheit Du mir auch, daß ich Dir jekt 
nicht mehr fchreibe. Ich denke ungern daran, dab Dir jet 
unfer Stieffohn mancherley Incommodität verurſacht. Gott 
laffe Di unter ähnlichen Umitänden eine freudigere Scene 


erleben! Gotthold. 


An Eſchenburg. 
Den 7. Januar 1778. 


Ich kann mich kaum erinnern, was für ein tragiſcher 
Brief das kann geweſen ſeyn, den ich Ihnen ſoll geſchrieben 
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haben. Ich ſchaͤme mich recht herzlich, wenn er das geringfte 
von Verzweiflung verräth. Auch ift nicht Verzweiflung, fon: 
bern vielmehr Leihtfinn mein Fehler, der fih manchmal nur 
ein wenig bitter und menfcenfeindlih ausdrückt. — Meine 
Freunde muͤſſen mic num ferner ſchon fo dulden, wie ich bin. 

Die Hoffnung zur Befferung meiner Frau ift feit einigen 
Tagen wieder fehr gefallen; und eigentlich habe ich jest nur 
Hoffnung, bald wieder hoffen zu dürfen. 

Sch danke Ihnen für bie Abfchrift des Goeziſchen Aufs 
ſatzes. Diele Materien find jetzt wahrlich die einzigen, die 
mich zerftrenen können. Schumanns Antwort? ift weit ſchlechter 
ausgefallen, ald ich erwartet hatte. Ich weiß kaum, was ich 
ihm wieder antworten fol, obme ihn lächerlich zu machen; 

welches ich nicht möchte, 


An Eſchenburg. 
Den 10. Januar 1778. 


Meine Frau if todt; und dieſe Erfahrung babe ih nun 
auch gemacht. Ich freue mich, daß mir viele dergleihen Ers 
fahrungen nicht mehr übrig ſeyn koͤnnen zu mahen; und bin 
ganz leicht. — Auch thut ed mir wohl, daß ih mich Ihres, 


ı Zn der fo genannten fchwarzen Zeitung, oder den Ziegraifchen freye 
willigen Beyträgen v. 3. 1778, ©. 55, that Goeze den erfien, obwohl noch 
" giemlich gfimpflichen und anonymifchen, Audfall auf Leffing. S. eine Paras 
bel, u. f. w. Eſchenburg. 

3 Ueber die Evidenz der Beweiſe für die Wahrheit der hrifilichen Relte 
sion; Hannov. 1778. 8. — Leffingd Antworten darauf find die Schriften: 
Weber den Beweis ded Geiſtes und der Kraft; und: dad Teſtament Sohannid, 
ein Geſpräch. Eſchenburg. 

Zeſſing, Werke. X 17 
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und unfeer übrigen Fremde in Braunſchweig, Beileibes vers 
ſichert halten darf. 


\ 


"Au Karl G. Keffing. 
Wolfenbüttel, ben 25. Februar 1778. 
Lieber Bruder, 


Ich wette, Du lauerft auf einen Brief von mir, und 
wir lauern auf einen von Dir. Sch hoffe, Du follft das Kift: 
‚hen von Wegelind richtig erhalten haben, und ich betaure 
nur, daß ed fhon gepadt war, ald ich ben letzten Brief erhielt, 
um noch einige Kleinigkeiten beyzulegen, die zu meinen gegen: 
wärtigen theologifchen Streitigleiten gehören. Daß meine 
Duplit nad Deinem Sinne geweſen, tft mir fehr lieb. Beſon⸗ 
ders freue ich mich, daß Du das haut-comique ber Polemit 
zu goutiren anfängft, welches mir alle anderen theatralifchen 
Arbeiten fo fchal und wäßrig macht. Nächfter Tage follft Du 
auch eine Schrift wider Goͤtzen erhalten, gegen den id mid 
ſchlechterdings in die Pofitur gefegt habe, daß er mir ald 
einem Undriften nicht ankommen kann. Doch das find alles 
die Scharmüßel der leichten Truppen von meiner Hauptarmee. 
Die Hauptarmee rüdt langfam vor, und das erfie Treffen 
ift meine Neue Hypothefe über die Evangeliften, ale 
bloß menfhlihe Sefhichtfchreiber betrachtet. Etwas 
Gründlicheres glaube ich in biefer Art noch nicht gefchrieben 
zu haben, und ich darf hinzuſetzen, auch nichts Sinnreicheres. 
Ich wundre mich oft felbft, wie natürlich fich alled aus einer 
einzigen Bemerkung ergiebt, die ich bei mir gemacht fand, 
ohne daß ich recht weiß, wie ich dazu gefommen. Das tft die 
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nimlihe Schrift, bie ich Voſſen zugebamt habe; deun fie iß 
fo, daß fie bei dem alten ſich vor der Berlinifchen Genfur 
nicht fürchten barf. Er hätte fie auch ſchon, wenn mir feit 
Drei Wochen nur wicht wieber unvormuthete Hinderungen vor: 
selommen wären. Indeß vertröfte ihn nur weiter nidt; ich 
will ihn damit aberrafhen. — — 

Lebe felbzweyter recht wohl! Und Gotte gebe, daß ich 


auch bald hinzuſetzen kann: ſelbdritter! 


Gotthold. 


— — — — — 


Au 3. A. G. Keimarus. 
MWerthefter Freund, 


Ihr Stillſchweigen ließ mich befürchten, daß Sie auf 
mich ungehalten wären. Und wie leicht hätten Sie ed werden 
Können, wenn man Ihnen fol Zeug in den Kopf zu feßen 
geſucht. Ich will den fehen, dem ich gelagt habe, daß Ihr 
gel. Sr. Vater der Berfafler der Fragmente ſey! Ich habe fo 
sielerley Bermuthungen über deu wahren Verfaſſer anhören, 
fo vielerley Ausfragen desfalls aushalten müflen: daß es zwar 
wohl ſeyn Tann, daß ich unter Denen, auf welche man gerathen, 
au manchem Ihren Hru. Water mit genannt habe; denn 
‚allerdings haben nicht wenige auf ihn. gerathen, und mancher 
hat mir eine groſſe Deimlichkeit zu vertrauen geglaubt, wenn 
er ihn mir als den ungezweifelten ticheber nicht bloß der 
Gragmente, fondern eines völlig auägearbeiteten. Buchs nach 
Dem Plane der Sragmente, das fich ich weiß nicht in weſſen 
Haͤnden befinde, nennen zu können geglanbt. Aber wer ba 
fagt, daB ich ihn für meinen Kopf, und nicht aus fremder 
Vermuthung, bafür ausgegeben habe, der. fagt es wie efn 


Schurke. Dielen Trumpf will ich oͤffentlich darauf ſetzen, 
wenn Ste es haben wollen, und nicht vielmehr für beſſer 
halten, bie ganze Mede unangefochten lieber mit‘ der Seit‘ 


fallen zu laffen. Die Theologen werden feine Rarren fepn, 
fie zu verbreiten und glaublic zu machen. Hat fie nicht auch 
fhon Wittenberg für eine ſchwarze Verleumdung in feinem 
Moftreuter erklärt? Wer wird biefem groſſen Manne zu 


widerfprehen wagen, und Ihnen, Trotz dieſer Erflärung,. 


unerweisliche Händel machen wollen? 

Indeß will ich doch, bey erfter Gelegenheit, ein Wort 
von der unnöthigen Neugierde nah dem Derfafler nicht allein 
überhaupt fagen, fondern mich auch in specie wegen Ihres 
Herrn Baterd fo erflären, daB man es gewiß künftig fol 
bleiben laffen, ſich desfalls auf mich zu beruffen. Diefe Gele 
genheit wird fich auch fehr bald finden, indem ich noch ein 
Fragment, und zwar das legte, nicht in den Beyträgen, 
fondern befonders, eben ist druden laſſe. Ich werde durch 


Maſchos albernes Gefchwäß dazu gezwungen; von dem. ich 


übrigens kaum glauben kann, daß er Ihren Herren Vater in 
Verdacht haben follte, indem er von dem vermeintlichen Ver⸗ 
faffer Dinge willen will, die auf diefen gar nicht paſſen würden. 

Ich Habe es mit ihm ſchon vorläuffig in bepliegender 
Schnurre zu thun; derem eigentliher Gegenftand aber immer 
noch Goeze ift. Und fo eine Schnurre foll Goeze unfehlbar 
jederzeit haben, fo oft ex im feinen fr. Bepträgen eine Sottife 
wider mich oder meinen Ungenannten fagt. Dazu bin ich fefk 
entfchlofen, und follte aud dem Antigoeze eine foͤrmliche 
Wochenſchrift werden, fo langweilig und unnüge als nur 
jemals eine in Hamburg gefchrieben und gelefen worden. 
Meine Ariomata haben Sie boch nun auch gelefen? Gleich 
wohl wiß ich fie nebft ver Duplik, und den beiden fliegenbew 
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Blättern die vorbergesangen, noch mit beylegen, bamit 
Sie wenigſtens alles haben, was in dieſer Kapbalgerey 
gedruckt worden. 

Die Erziehung des Menfhengefhlehts ift von 
einem guten Sreunde, der fih gerne allerley Hppothefen und 
Spfieme macht, um dad Vergnügen zu haben, fie wieder ein 
zureiflen. Diefe Hypotheſe nun würde freplich dad Ziel gewal⸗ 


tig verrüden, :auf weldes ‚mein Ungenannter im Anfchlage , 


geweien. Aber was thuts? Jeder fage, was ihm Wahrheit 
dünkt, und die Wahrheit felbft fey Gott empfohlen! 
Leben Sie recht wohl, und .beehren Ste mich bald wieder 
mit einem Briefe. Zuſprache von meinen Freunden thut mir 
jest defto wohler, je nöthiger mir fie iſt. Sie werden es 
kaum glauben, daß ich die muthwilligften Stellen in meinen 


Schnurren oft in fehr trüben Augenbliden gefchrieben habe. _ 


Seder zerftreut fih fo gut ald er kann. 
Meinen Empfehl an die Ihrigen. 
Dero 


- Wolfenbüttel, den 6 April 1778. ergebenfter Fr. u. Diner. 


Leſſing. 


An Karl G. Feſſing. 
Wolfenbüttel, den 23. Julius 1778. 
Mein lieber Bruber, 


Ich muß mih nur gleich berfeßen, Dir zu antworten. 
Allerdings ift es wahr, daß das hiefige Minifterium, auf 
Anfuchen des Sonfiftorii, das neue Fragment und zugleich 





meine Antigöbifehen Schriften verboten; auch mir zugleich 
unterfagt Bat, ferner etwas aus den DI. der Fragmente 
druden zu laffen ıc. Ich habe meine Urfahen, warum ich 
bie Sonfiscation des neuen Fragments recht gern geſchehen 
laſſe. Nur follte man meine Schriften nicht zugleih mit 
eonfifeiren; und darüber beige ich mich auch. noch gewaltig 
besum, feſt entfihleffen, die Sache auf dad aͤußerſte ankom⸗ 
men zu laffen, und chex meinen Abſchied zu nehmen, ale 
mich diefer vermeynten Demüthigung zu unterwerfen. Vom 
Corpore evangelico ift nichtd gekommen, ‚noch viel weniger 
vom Reichshofrath; ich denke auch nicht, daß ich mid vor 
beyden fehr zw fürdıten babe: Denn (Du wirft zwar lachen) 
ich Habe ein ficheres Mittel, den Reichshofrath zu theilen, und 
unter ich ſelbſt uneins zu machen; fo wie Paulus dad Syne⸗ 
drium. Nehmlich, da bie mehreften Glieder deffelben Katho⸗ 
liten find, fo darf ich meine Sache nur fo vorftellen, daß in 
der Verdammung, welde die Lutheriſchen Geiftlichen über 
mich ausfprechen, eigentlich die Verdammung aller Papiften 
liegt, welche die Religion eben fo wenig auf die Schrift, und 
auf die Schrift allein, wollen gegründet willen, ald ih. Im 
diefer Abficht habe ich bereits auch einen Bogen gefchrieben, 
den ich Dir hiermit beylegen will.“ Du wirft ſehen, daß ich 
auch fonft darin eine Wendung nehme, die den Herrn Haupt: 
paſtor wohl capot machen fol. Denn Du haft doch wohl fein 
zweytes Stuͤck von Leſſings Schwächen gelefen, und gefehen, 
was für eine Erklärung er fchlechterdings von mir verlangt? 
Diefe gebe ih ihm bier. Ich Habe den Bogen zwar fchon 
nah Hamburg gefhidt, um ihn da druden zu laflen; wenn 

ı &5 war: Nötbige Antwort auf eine fehr unnöthige Frage ded ‚Herr 


Hauptpaſtor Goeze in Hamburg. Wolfenbüttel (aber eigentlich Berlin) 1778. 
. Kart ©. Leffing. 





263. 


Du ihn indeß doch auch in Berlin willft deuden laſſen, ſo 
kannſt Du es nur than. Mm die heutige Poſt nicht zu ver: 
fäumen, will ich fchließen. Du follft aber den nächten Poft: 
tag mehr von mir hören; wenigftend fobald ih Dir naher 
fchreiben kaun, wie meine Sache laufen zu wollen febeint. 
Den Bogen des Heren Moſes habe ich nicht gleich bey der 
Hand; aber er foll den kuͤnftigen Pofttag gewiß auch folgen. 
Lebe indeß recht wohl. 
Gotthold. 


Mein lieber Ebert! 


Es iſt mir ſehr angenehm von Ihnen zu erfahren, daß 
ſich die Hamburgiſchen Freunde meiner erinnert haben; ich 
danke jedem in dem Sinne, wie er mich grüßen läßt. 

Den Antigoeze bin ich eben noch im Stande Ihnen com: 
plet zu machen. Aber von dem neuen Kragmente habe ich 
felbft nur noch ein einziges Eremplar. Hätten Sie mich im 
geringften vermuthen laflen, daß Ihnen an diefen Kleinigkeiten 
etwas gelegen ware, — daß Sie auch mur neugierig darnach 
wären, fo würde ich mir ein Vergnügen draus gemacht haben, 
fie Ihnen jederzeit zu geben. Warum ich fie aber ungefordert 
von freyen Stüden niemand gebe, habe ich Ihnen fchon eins 
mal geſagt. 

Die Sonftscation derfelben beluftiget mich herzlih. Au 
mir foll ed gewiß nicht liegen, daB die angefangne Thorheit 
nit vollendet wird, Mag Doch die eigentlihde Triebfeder 
Davon feyn, wer da will! Sch fehe nur wicht, warum ich 
eben die von dem Verdacht ansnehmen foll, die Ste mir 
nennen. Einzeln wird es feiner auf fich kommen laffen wollen, 
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und ich weiß vorlaͤngſt, daß ein halb Dutzend vernünftige 
Maͤnner zuſammen oft nicht mehr als ein altes Weib ſind. 
Der 
Wolfenbuͤttel, Ihrige 
den 25. Jul. 1778. Leſſing. 


An Eliſe Reimarus. 


Ihre Beſorgniß, meine vortreffliche Freundin, iſt mir 
ſehr ſchmeichelhaft. Und doch muß ich Sie bitten, ſich ihrer 
nur ganz zu entſchlagen. Die Sache iſt bey weitem ſo ſchlimm 
nicht, als Sie fürchten. Freylich hat man dad neue Fragment 
eonfisciret, und will mir das weitere Schreiben in Dielen 
Dingen unterfagen. Aber über den leßten Punkt beiffe ih 
mich noch trefflih herum, und ich .hoffe, daß Goeze die Freude 
nicht erleben fol, dag ich meine Batterie wenigfteng ‚verlegen 
muß. Man bat fih die. Abwefenheit des Erbprinzgen, und 
die Schmachheit des alten Herzoged, der felbft wenig mehr 
nachfehen und unterfchreiben kann, zu Nutze zu machen gewußt. 
Allein die Verfiherung, daß beyde an dem ganzen Handel 
wenig oder gar feinen Antheil nehmen, giebt mir um fo viel 
freger Feld, mich gegen das Miniftertum fo mauſicht zu 
machen, als ich nur Luft babe. Allerdings könnte es wohl 
dahin kommen, daß ich mich endlich gedrungen fähe, meinen 
Abſchied zu fordern, den die Herren, die mir ihn geben wür: 
ben, fchon zu feiner Zeit verantworten follten. Doch was 
wäre das auch mehr? Goeze und Compagnie follten dabey 
fo menig gewinnen, daß alle und jebe, weiche das Waffer diefen 
Weg ableiten wollen, ihr Unternehmen wohl. betauern follten. 
Denn, im ganzen die Sache zu nehmen, ftebe ich für meine 


365 


Perſon fo fiher, ale ich nur ſtehen kann; und den Spaß hoffe 
ich noch felbft zu erleben, daß .die meiften Theologen auf 


meine Seite treten werben, um mit Verluſt eines Fittigs 
noch eine Weile den Rumpf zu retten. — Kurz; machen Sie- 


fi, meine befte Freundin, meinetwegen nicht den geringften 
Summer. Ich will gewiß feinen unüberlegten Schritt thun; 
wäre es auch nur, um mich nicht von einer Bibliothek zu 


entfernen, die mir zur Fortfeßung meines Streits unentbehr:: 


lich werden möchte. — Die Erinnerung, daß ed Ihnen nicht 


gleichgültig ift, welhe Wendung mein Schietfal nehmen dürfte, 
wird mich ‚manchen Augenblid, in welchem ber VBerdruß, mit: 


fo armfeligen Schurken angebunden zu haben, die Oberhand 
zu gewinnen drohet, wieder beruhigen und aufheitern. Leben 
Sie recht wohl! 

Dero 


Wolfenbüttel den 2ten Aug. ergebenfter Freund - 


78. Leſſing. 


Au Eliſe Reimarus. 


Wolfenbüttel den 9 Aug. 78. 


Ich bin mir hier ganz allein uͤberlaſſen. Ich habe keinen 
einzigen Freund, dem ich mich ganz anvertrauen koͤnnte. Ich 
werde taͤglich von hundert Verdrießlichkeiten beſtͤrmt. Ich 
muß ein einziges Jahr, das ich mit einer vernünftigen Frau 
gelebt. habe, theuer bezahlen. Ich muß alles, alles aufopfern, 
um mic einem Verbachte nicht auszufehen, der mir unerträg- 
lich iſt. Wie oft möchte ich es verwuͤnſchen, daß ich auch 
einmal fo glüdlich ſeyn wollen, ald andere Menfhen! Wie 


“oft wünfche ich, mit eins in meinen alten ifolirten Zuſtand 


niruͤckzutreten, nichts zu ſeyn, nichts zu wollen, nichts zu 
thun, als was der gegenwärtige Augenblick mit ſich bringt! 
— Sehen Sie, meine gute Freundin, fo tft meine wahre 
Sage. Haben Sie alfo bey fo bewandten Umſtaͤnden auch wohl 
Recht, dag Sie mir ratben, blos um einem elenden Feinde 
feine Freude zu machen, in einem Zuſtande auszudauern, ber 
mir langt zur Zaft geworden? — Ach, wenn er wüßte, diefer 
elende Zeind, wie weit unglüdlicher ich bin, wenn ich ihm 
zum Poſſen bier aushaltel — Doch ich bin zu ſtolz, mich 
unglüädlih zu denken, — knirſche eind mit den Zähnen, — 
and laffe den Kahn geben, wie Wind und Wellen wollen. 
&enug, daß ich ihn wicht ſelbſt umſtürzen will! — 

Es freuet mid, daß Sie die Taktik meines leuten Bogens 
fo gut verftehen. Ich will ihm Evolutiones vormachen, deren 
er fih gewiß nicht verfieht. Denn da er fih nun einmal 
verredet hat, und willen will, nicht was ich von ber chrift: 
lihen Religion glaube, fondern was ich unter der chriftlichen 
Meligion verftehe: fo babe ich gemonnen, und die eine Hälfte 
der Chriften muß mich immer gegen bie andere in meinem 
Bollwehr fhügen. So trennte Paulus das Spnedrium; und 
ih, ich darf nur zu verhindern fuchen, was ohnedem nicht 
gefhehen wird; nehmlich nur zu verhindern fuchen, daß bie 
Pabiſten nicht Lutheraner und die Zutheraner nicht Pabiften 
werden. 

Ich dauke Ihnen für die gütigen Wuͤnſche zu Fortſetzung 
meiner Streitigkeit. Uber ich brauche fie kaum: denn dieſe 
Streitigkeit ift nun fchon mein Steckenpferd geworben, das 
mich nie fo herabwerffen kann, daß ich ben Hals nothwendig 
beehen müßte. Den Sta wird man meinem Stedenpferde 
gewiß hier auch nicht verfagen, wenn ich ihm nicht ſelbſt aufe 
kundige. 
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Leben Sie recht wohl, meine werthefte Freundin! und 
fobald ſich der Hohepriefter nur mit einer Sylbe gegen meine 
nöthige Antwort regt: fo haben Sie doch ja die Güte mir 
es zu ſchicken. 

Dero 
ganz ergebenfter 


An Karl ©. Feſſing. 
Wolfenbüttel, den 11. Aug. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe den Bogen erhalten, und danfe Dir und unferm 
Voß für die prompte Belorgung. Es wird auf Gößen an: 
fommen, ob meine Fünftigen Antworten klein oder groß wer: 
den. Materie hätte ich zu Zolianten; und auch bogenmeife 
Laffen fi Folianten zufammen fchreiben. 

Noch weiß ih nicht, was für einen Ausgang mein Handel 
nehmen wird. Aber ich möchte gern auf einen jeben gefaßt 
fepn. Du weißt wohl, daß man das nicht beifer ft, als 
wenn man Geld hat, fo viel man braucht; und da babe ich 
diefe vergangene Nacht einen närrifhen Einfall gehabt. Ich 
habe vor vielen Jahren einmal ein Schaufpiel entworfen, 
deſſen Inhalt eine Art von Analogie mit meinen gegenwärtigen 
Streitigfetten bat, die ich mir damals wohl nicht träumen 
ließ. Wenn Du und. Mofes es für gut finden, fo win ih 
Dad Ding auf Subſcription drucken laſſen, und Du kannſt 
nachſtehende Ankündigung nur je eher je lieber ein Paar. hun— 
bertmal auf einem Octavblatte abbrucken laffen, und ausſtreuen, 
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-fo viel und fo weit Du es für nöthig Halt. Ich möchte zwar 
nicht gern, daß der eigentliche Inhalt meines anzukundigenden 
Stücks allzufrüh bekannt würde; aber-doch, wenn Ihr, Du 
oder Mofes, ihn wiffen wollt, fo fchlagt dag Decamerone 
des Bocaccio auf: Giornata.I. Nov. III. Melchisedech Giudeo. 
Ich glaube, eine fehr intereffante Epifode dazu erfunden zu 
haben, daß fich alles fehr gut foll lefen laffen, und ich gewiß 
den Theologen einen dArgern Poflen damit fpielen will, als 
noch mit zehn Fragmenten. Antworte mir, wenn Du kannſt, 
unverzüglich. 
Gotthold. 


— — 


Au Karl ©. Feſſing. 


Wolfenbüttel, den 20. Det. 1778, 
Lieber Bruder, 


Vor allen Dingen laß mich Deinen Erfigebornen mit 
meinem beften Segen bienieden bewillltommen! Er werde 
beſſer und glüdlicher, als alle feined Namens! — Die Mutter 
ift doch gefund? Werfichere Sie meines innigften Antheils 
an ihrer Freude. — 

Und nun, warum ich Dir fo lange nicht gefchrieben habe? 
Ich reifte vor ſechs Wochen in Angelegenheiten meiner Stief: 
Einder nach Hamburg; feſt entfchloffen, nicht länger als acht 
oder zehn Tage da zu bleiben. Aber ich hatte meine Stief: 
tochter mitgenommen, und die ward gefährlich krank. Das 
hielt mich bis in die fechfte Woche auf, und nur erft ehegeftern 
bin ich wieder gelommen. 

Was ih die Zeit über in Hamburg gemacht babe? — 
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Bepliegenden Bogen, als die, Antwort auf. das: dritte. Stäs 
meiner Schwächen, bie ziemlich ſtark zu werden anfangen; 
Bin ihn Here Voß gleichfalls druden laflen, fo kann er ed 
immerbin thun. Du haft mich mißtrauifch gegen Te** gemacht: 
fonft Hätte ich ihn gleich nach Berlin. gefchidt. Und. wahrlich: 
thate E** eben nicht unrecht, wenn er dieſen Bogen nicht 
wollte paffiren laſſen. Es find Aeußerungen — — — barin,: 
die ihm wohl nicht. ſchmecken därften. 

Du ſiehſt alſo, daß ich in meiner Streitigkeit fortfahre; 
ungeachtet mir das Miniſterium allhier verboten, auch nicht 


einmal auswärts etwas drucken zu laſſen, was ich nicht zuvor 


zur Cenſur ihm eingeſandt. Das wäre mir eben recht!. Id. 
the das nicht, mag auch. daraus entſtehen, was da will. 
Jetzt ift man hier auf meinen Nathan gefpannt, und 
beforgt fich davon, ich weiß nicht. was. Aber, lieber Bruder, 
felbft Du haft Dir. eine ganz. unrechte Idee davon gemacht, 
Es wird nichts weniger, als ein ſatiriſches Stüd,. um bem 
Kampfplatz mit Hohngelächter zu verlaſſen. Es wird ein fo 
rührendes Stuͤck, als ich nur immer gemacht habe,.unb Herr 
Moſes bat ganz recht geurtheilt, daB fih Spott und Lachen 
zu dem Tone nicht ſchicken würde, den ich in meinem legten 
Blatte angeftimmt (und. den Du auch in biefer Folge beob- 
achtet finden wirft), falls ich nicht etwa die ganze Streitigleit 
aufgeben wollte. Aber. dazu babe ich noch ganz und gar Feine 
Luft, und er fol ſchon fehen, daß ich meiner eigenen Sache 
durch dieſen dramatifchen. Abfprung im geringften nicht ſchade. 
Haft Du fchon die Epiftel eines Layen gelefen, in welcher 
Mofes für den Verfaffer des Zweckes Jeſu und feiner Juͤnger 
ausgegeben wird? Ich wollte, daß das Ding nicht fo gar 


elend wäre, damit er fich dagegen vertheidigen könnte. Viel⸗ 


leicht wird die Beichulbigung allgemeiner, und ich werde herzlich 


lachen, wenn er endlich gezwungen ift, ſeinen ehrlichen Namen 
zu retten. 

Daß Theophilus eine beſſere Verſorgung bekommen, freuet 
mich von Herzen. Ich habe ſeit langer Zeit weder an ihn, 
noch an die Schweſter geſchrieben. Denn es iſt mir unmoͤglich 
teweſen, es fo zu thun, wie ich gern gewollt hätte. Da ich 
meine Stieflinder wech bey mir ‚habe, und eine fo weitläuftige 
und koftbare Wirthſchaft führen muß, fo bin ich felbft oft im 
größern Verlegenbeiten, als fie gewiß nicht feyn koͤnnen. Dazu 
habe ich ist. feinen Menichen mehr hier, dem ich mich ver 
teauen, oder auf deſſen Beyſtand ich mich allenfalls verlaffen 
Fönnte. 
. Meine Ankuͤndigung bes Nathan habe ic nirgends hins 
gzeſchickt, ald nah Hamburg. Sonft überall, wenn Du will, 
kannft Du Dein Neb für mich aufftellen. Ich .beforge ſchon, 
daß auch auf diefem Wege, auf welchem ſo Viele etwas ges 
macht haben, ich nichts machen werde; wenn meine Freunde 
Car mich nicht thätiger find, als ich felbft. Aber wenn fie es 
auch find: fo ift vielleicht dad Pferd verhungert, ehe der Hafer 
zeif geworden. 

Meinen Ernſt und. Fall wollte.ih Die gern beylegen, 
wenn ich nicht glauben hürfte, daß Du ihn fchon geleien, und 
zin Eremplar von ihm das Porto nah Berlin werth wäre 
Indeß, was ſagſt Du dazu? Und ‚mag hoͤrſt Du Andere 
davon ſagen? 

u mir bald wieder und Iche recht er 

otthold. 
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An Karl ©. Krffing. 
Wolfenbüttel, den 7. November 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Dein legter brüderlicher Brief hatte wohl eine promptere 
Antwort verdient. Allerdings. Mber denke nur nicht, baf 
ich nicht prompt geantwortet, weil ich nicht prompt antworten 
:Binmen, indem ih mit mir felbit noch nicht. einig gewefen, 
-felbft noch nicht gewußt, wie es mit Dingen werden folle, 
‚mit denen ich vielleicht weiter nichts gefucht, ale den Leuten 
dad Maul .aufzufperren. Denn fo dachteſt Du sun ganz ge: 
wiß fehr falſch. 
Mein Nathan, wie mir Profeſſor Schmid und Eſchenburg 
bezeugen koͤnnen, iſt ein Stuck, welches ich ſchon vor drey 
Jahren, gleich nach meiner Zuruückkunft von der Reiſe, vollends 
aufs Meine. bringen und drucken laſſen wollen. Ich habe es 
:jeßt nur wieder vorgeſucht, weil mir auf einmal beyfiel, daß 
‚th, nah einigen kleinen Veränderungen des Vland, dem 
Seinde auf einer andern Seite damit in die Flanke fallen 
koͤnne. Mit diefen Veränderungen bin ich nun zu Rande, 


und mein Stüd ift fo vollfommen fertig, ald nur immer 


‚eins von meinen Stüden fertig geweſen, wenn id) ſie drucken 
zu laffen anfing. Gleichwohl will ich noch big MWeyhnachten 
daran fliden, poliren, und erft zu Weyhnachten anfangen, alles 
aufs Reine zu fehreiben, und A mesure abdruden zu laffen, 
daß ich unfehlbar auf der Dftermelle damit erfcheinen ann. 
Srüber babe ich damit nie ericheinen wollen; benn Du erin- 
nerſt Dich doch wohl, daß ich in meiner Ankündigung zu 
Weyhnachten vorher die Zahl der Subſcribenten zu wiſſen 
verlangt habe. 
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Und alfo wäre der Eine. Yunnkt, über den Herr Voß gewiß 
feyn möchte, ohne alle Schwierigkeit. Dftern 1779 iſt mein 
Stüd gebiudt, und wenn auch nicht zwanzig Perfonen darauf 
fubferibirt hätten; — und wenn ich es für. mein eigenes Geld 
müßte druden laſſen. 

Auch. koͤnnte ich über den zweyten Punkt ihn. völlig beru⸗ 
bigen. Mein Stüd bat mit unfern jeßigen Schwarzröden 
nichts zu than; und ih will ihm ben Weg nicht felbit ver: 
bauen, endlich doch einmal. aufs Theater zu fommen, wenn 
es auch erft nach bundert Jahren wäre. Die Theologen aller 
geoffenbarten Meligionen werben. freplich innerlich darauf 
fhimpfen; doch dawider. fich öffentlich zu erklären, werden fie 
wohl bleiben laflen. 

Aber nun fage mir, was will eigentlich Herr Voß? Durch 
weiches neue Avertiffement ‚glaubt er mir den befagten Vor⸗ 
theil ſchaffen zu können? Diefer Vortheil würde mir aller: 
Dinge fehr willlommen ſeyn; denn ich bin. nie ein Feind vom 

- Gelde geweien, und jebt bin ich es am allerwenisften. Den 
Beſitz meines Stüds nah der Subfeription habe ich ibm, von 
‚Anfang an, zugedacht. 

Nur mit dem Pranumeriren möchte ich gern. nichts zu 
thun haben. Denn wenn ich nun plößli ſtuͤrbe? So Fliebe 
ich vieleicht taufend. Leuten einem jeben einen Gulden ſchuldig, 
deren. jeder für zehn Thaler auf mich fchimpfen würbe Und 
wozu auh? Geld bis zu Oſtern braude ich freylih, und 
die Sorge es anzufchaffen, wird mich oft. in einer Arbeit uns 
terbrechen, in der man gar nicht unterbrochen ſeyn müßte. 

Aber wenn Du wirklih meynſt, daß Dein andrer Nor: 
Thlag thunlich ſey, und fich wohl noch ein. Freund fände, ber 
mir das DBenöthigte zu ben gewöhnlichen Zinfen vorichöfle, 
fo würde ich biefen taufendmal annehmlicher finden. Ich 
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brauchte aber wenigſtens 300 Chaler, um mit aller Gemaͤch⸗ 
lichfeit einer Arbeit nachzuhängen, in welcher auch die kleinſten 
Spuren ber Zerftremung fo merklich werden. Ich will gern 
alle Sicherheit geben, die ich jekt zu geben im Stande bin: 
meinen Wechſel; und wenn ich plößlich ftürbe, würde doch 
wohl auch noch fo viel übrig ſeyn, daß biefer Wechfel bezahlt 
werden koͤnnte. 

Sch werde gehindert, Dir auch auf das Uebrige Deines 
Briefes zu antworten: 

Gotthold. 


An Karl ©. Seffing. 
| Braunihweig, den 1. Dec. 1778. 
Mein liebſter Bruder, 


In Erwartung Deines lebt Verſprochenen, wenigftend 
iu Erwartung, fo bald als möglich zu erfahren, ob und wenn 
ich gewiß darauf rechnen koͤnne, ſchicke ich Dir hier den Anfang 
meines Stücks; aus Abfiht, die ich in meinem lebten an 
Herrn Voß gemeldet habe, Laß einen Bogen auf Papier, 
wie meine bramatifhe Schriften, doch fo bald als möglich 
abfeßen; damit ich ungefähr willen kann, was fo ein Bogen 
faßt, und ich meinen Pegaſus ein wenig anhalten Fann, wenn 
er freves Feld fieht. Das Stuͤck braucht eben nicht fechzehn 
Bogen zu werben, weil ich eine ziemlich ſtarke Vorrede dazu 
in petto habe. Wenn es aber auch über ſechzehn Bogen wird: 
fo habe ich mich in dem Avertiffement wegen des Subferiptiong: 
Preiſes bereits erklärt. 

Wenn ih Dir noch nicht gefchrieben habe, w das Stäe 

Leffing, Werte. X 
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in Verſen iſt: ſo wirſt Du Dich vermuthlich wundern, es ſo 
zu finden. Laß Dir aber nur wenigſtens nicht bange ſeyn, 
daß ich darum fpäter fertig werben würbe. Meine Profe hat 
mir von jeher mehr Zeit geloftet, als Verfe. Ja, wirft Du 
fagen, als folhe Verſe! — Mit Erlaubniß; ih dachte, fie 
wären viel ſchlechter, wenn fie viel befier waren. Es fol 
mich verlangen, was Herr Ramler dazu Tagen wird. Ihm 
und Herrn Mofes kannſt Du fie wohl weiſen, deſſen Urtheil 
vom Tone ded Ganzen ich wohl auch zu willen begierig wäre. 
Es verfteht fih, wenn der Bogen abgeſetzt ift, daß ich das 
Manufeript wieder zurücdhaben muß. 
Gotthold. 


An Eliſe Neimarus. 


Wolfenbuͤttel den 16ten Dechr. 78. 


Was Ste mir fo gut und freundichaftlich vorwerfen, babe 
ih mir ſchon manchmal fehr. bitter vorgeworffen. Aber es 
fey nun, daß die eigene Bitterkeit gegen fich felbft eben fo 
bitter nicht iſt; oder mir in der Welt nicht leicht etwas bitter 
genug feyn kann: genug es blieb von einem Tage zum andern 
bey dem Vorſatze, diefen Vorwurf nicht länger auf mir fißen 
zu laffen. Und wer weiß, wie lange ed noch dabey geblieben 
wäre, wenn Sie mich nicht angeftoffen hätten. Eben wollte 
ih völlig einfchlafen. — Doch das fft nicht wahr. Meine 
Schlaffucht hat ſich ganz verloren; und wenn Sie fie nicht 
etwa mit der Zeit in meinem Nathan wiederfinden: fo babe 
ich von Glüd zu fagen. — 

Wie es mir fonft geht, — wenn ih nur gefund bin — 
daran iſt nicht viel gelegen. Ein: bischen Verdruß babe ich 


& 


TE" DD NN — — De Eu ll — 


| 275 


foger mit unter gern; und ber liebe Bott weiß wohl, was 
ich gern babe, und mir gefund ift. — 

Die Zahl 72 ift eine merkwürdige Zahl. Denn es ift 
die eigentliche Zahl, wenn ich mich nicht irre, der rotunde 
fogenannten 70 Jünger, 70 Dollmeticher, 70 Beyſitzer im 
hoben Rath. Auſſer diefen Siebzigen, wie viel zählen wir 
denn Apoftel? 

Bey Campen fällt mir ein, daß ich einmal ein Tournal 
ſchreiben wollen, unter bem Titel: dad Befte aus fhled: 
ten Büchern. Wenn ich allenfalls dieſes Projekt wieder 
vorfuche, und er feinen Auszug fonft nicht gedruckt befommen 
kann: fo will ih mir ihn zum erften oder lehten Stüde be: 
fagten Journals ausbitten. Niemanden verwehrt, nochmals 
einen Auszug aus dem Auszuge diefed Auszuges zu machen! 

Goeze, hat man mir gefchrieben, wäre frank, und müßte 
alle Tage zwei Stunden reiten, welches grade die zwei Stun: 
den wären, die er fonft zu meiner Widerlegung beftimmt 
gehabt hätte. Wenn das ift, fo will ich noch heut anfangen, 


-um feine Geneſung herzlich zu beten. 


Endlich laſſen fich die groffen Wespen Doch auch aus dem 
Loche fchreden. Die Göttingihe ſumſet nicht fo arg, als fie 
zu ftechen drohet, wir werdeng ja fehen. Ich muß nur machen, 
daß ich mit meinem Nathan fertig werde. Um geſchwind 
fertig zu werden, mache ich ihn in Verſen. Sreplich nicht 
in gereimten: denn dad wäre gar zu ungereimt. 

Sie willen doch, daß ich Ihren Sato habe? Bon dem 
umftändlih, fo bald ih ben Englifhen wieder gelefen habe, 


"Aber das kann ich wohl fo bald nicht, wenn ich vors erfte 


mit meinen Verſen zufrieden bleiben fol. 
Grüffen Sie die Brüder und Schweſtern: und leben Sie 
recht wohl. 2, 
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Allerdings, mein lieber Nasmler, bin ich Ihnen eine Ent- 
- fhuldigung fhuldig, warum ich im dem erften verfificirten 
Stüde, das ich mache, nicht unfer verabredetes Metrum ge: 
braucht habe. Die reine lautre Wahrheit ift, daß es mir 
nicht geläufig genug war. Sch babe Ihren Cephalus wohl 
zehnmal gelefen; und doch wollten mir die Anapäften niemals 
von felbft kommen. Sie in ben fertigen Vers hineinfliden, 
das wollt?’ ich auch nicht. — Aber nur Geduld! Das tft bloß 
ein Verſuch, mit dem ich eilen muß, und den ich fo ziemlich, 
in Anfehung des Wohlklanges von der Hand wegfchlagen zu 
Tönen glaube. Denn ich habe wirklich die Derfe nicht des 
Wohlklanges wegen gewählt: fondern weil ich glaubte, daß 
der orientalifhe Ton, den ich doch bier und da angeben 
muͤſſen, in der Profe zu ſehr auffallen dürfte. Auch erlaube, 
meynte ich, der Vers immer einen Abfprung eher, wie id 
ihn ist zu meiner anderweitigen Abficht, bey aller Gelegenheit 
ergreifen mußt. Mir gnüget, dab Sie nur fo mit der Ber: 
fififation nich ganz und gar unzufrieden find. Cin andermal 
will ich Ihrem Mufter beſſer nachfolgen. Doch muß ich Ihnen 
vorausfagen, daß ich ſechsfüßige Zeilen nie wählen werde. 
Menn es auch nur der armfeligen Urfache wegen wäre, daß 
fihb im Druden auf ordinäirem Detav die Zeilen fo garftig 
drehen. — Ihre grammatikaliſchen Zettel follen Ihnen unver: 
Ioren feyn: ih will fie fürs erfte nur noch bey mir behalten, 
am den Inhalt defto gewifler zu befolgen. — Nur Faden 
möchte ich doch lieber, ald Faden; weil Faden fehr leicht 
für den Singularis genommen werden könnte, wenn ber Nr: 
titel Den nicht vecht deutlih von dem unterfchieden würde. 
— Ihre Lesart im 201 Verfe: Wem fhmeihelt Ihr ı« 
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tft eine wahre Verbeſſerung, die ich-mit vielem Dank annehme. 
— Ich fende mit heutiger Poft wieder einen ziemlichen Flat⸗ 
hen an meinen Bruder. Wenn Ste auch den lefen: fo thun 
Sie mir einen Gefallen; und ich will ausdrüdlih, daß Sie 
ihn länger als eine Stunde behalten Finnen, um alle Ihre 
Anmerkungen zu haben. — Für den zwepten Theil der Blu: 
menlefe recht vielen Danf! Daß ih Ihre Verbeſſerungen 
meiner Dingerchen blindlings unterfchreibe, das willen Sie 
fhon, und ich habe mich weiblich vor einigen Wochen über 
das dumme Altonaer Poftpferd geärgert, welches noch immer 
den Hagebornifchen Kedarten die Stange halten will. — Leben 
Sie recht wohl! Wir fohreiben ung vor dem Geburtätage ja 
wohl noch einmal: und wenn ich mit dem Nathan fodanı 
fertig bin — wer weiß? 
Leffing. 


— — — — — 


An Karl ©. Feſſing. 


Wolfenbuͤttel, den 19. Dec. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe auf Deinen letzten Brief ſofort an M. Wr* 
geichrieben; und Gott gebe, daß es nicht bloßer guter Wille 
mag gewefen feyn! Sollte er aller der pofitiven Aeußerungen 
ungeachtet dennoch verhindert werden, Wort zu halten: fo bin 
ich ganz unglaublich übel daran. Denn ich habe andere An- 
ftalten gu machen, gänzlich verfäumt. 

Dun erhältft bierbeg die Fortſetzung meines Stücks big 
zu Seite 74. Wenn Ramler in diefem neuen Flatfchen auch 
nur wieder eine fechsfüßige Zeile entdeckt, fo ift es mir fhon 
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lieb. Du mußt doch auch fehen, daß ich wirklich mit allem’ 
Ernfte fortarbeite. 

Bey diefer Gelegenheit will ich Dir doch aber auch fagen, 
daB Du alle Deine Auslagen, die Dir der Nathan fchon ge: 
macht bat, und vermutblich noch machen wird, ja wohl auf: 
fhreiben, und mir zu feiner Zeit wieder abforbern mußt. 

Nun bin ich begierig auf den Probebogen, und zu hören, 
was Du wegen des Drudes für das dienlichfte achteft. Ich 
will doch nicht Hoffen, daß mir der Senfor in Berlin wird 
Händel mahen? Denn er dürfte leicht in der Folge mehr 
fehr auffallende Seilen finden, wenn er aus der Acht läßt, 
aus welchem Munde fie fommen, und die Perfonen für den 
Verfaſſer nimmt. — Lebe recht wohl! 

Gotthold. 


— — —— — — 


Meine liebe Schweſter, 


Gott weiß es, daß ich Dich nicht vergeſſen, ſondern alle⸗ 
zeit mit Wehmuth ſehr oft an Dich gedacht habe. Aber wenn 
Du müßtel, in welchen Sorgen ich ſeit dem Tode meiner 
Frau gelebt habe, und wie kümmerlich ich habe leben müffen, 
fo würdeft Du gewiß mehr Mitleiden mit mir haben, als 
mir Vorwürffe machen. Meine Fran ift nun eben ein Jahr 
tod, und ich weiß nicht einmal ob ich an Theophilus ihren 
Tod gemeldet. Wenn nicht: fo mag er mir es verzeihen, daß. 
ih einer fo unangenehmen Pflicht gegen ihn nicht eingeden? 
gewefen bin. Er wird böfe auf mich feyn: ich will ihn aber 
nächftens wieder gut zu machen fuchen. Sch freue mich herz: 
lich, daß er an eine beffere Stelle gefommen. Du gehft doch 
wieder zu ihm? — Nimm indeb mit beygehenden 5 Louisd'or 
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vorlieb. Ih Hoffe Dir ehftens mehr zu ſchicken. Lebe ved 
wohl. Dein treuer Bruder 
Wolfenbüttel den 28 Dechr. 1778. Gotthold. 


Mein lieber Herder, 


Sie ſind ſehr gütig, daß Sie nach zwey Briefen, die ich 
nicht ſo beantworten konnte, als ich gern wollte, und alſo 
lieber gar nicht beantwortete, mich noch des dritten würdigen, 
Sie glauben nicht, wie angenehm er mir gewefen, und wie 
dankbar ich gern dafür feyn möchte. Denn er antwortet mir 
ungefragt auf mancherley. Dinge, wobey immer einer von 
meinen erften Gedanten gewefen ift: was wird Herder dazu 
fagen? 

Nathan kann nicht eher ala in der Oſtermeſſe erfcheinen, 
und Sie follen von Leipzig aus die verlangten Eremplare 
erhalten. Sch will hoffen, daß Sie weder den Propheten 
Nathan, noch eine Satire auf Goezen erwarten. Es ift ein 
Nathan, der beym Boccaz (Giornata 1. Novella 3.) Melchi⸗ 


fedef heißt, und dem ich diefen Namen nur immer hätte laffen - 


fönnen, da er doch wohl, wie Melchifedel, ohne Spur vor 
fih und nach fi, wieder aus der Welt gehen wird. Introite, 
et hic Dii sunt! fann ich indeß ficher meinen Lefern zuruffen, 
Die diefer Fingerzeig noch unmuthiger machen wollte. 

Wo auch nur die Hoffnung herfommen könnte, die Frag⸗ 
mente ganz an das Licht zu bringen, weiß ich nicht. Nicht 
zwar, daß man mich abgeichredt hätte, der Wahrheit diefen 
Dienft zu thun; fie mag fih nun. endlich finden laflen, auf 
welcher Seite fie will. Sondern weil ich wirklich das genge 


Manufeript nicht in Händen, und es nur bey Leuten geleſen 
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habe, die entweder viel zu eiferfüchtig, oder viel zu furchtſam 
damit find, als daß fie mir ed anvertrauen möchten; fo viel 
und heilig ich auch die vom leßtern Schlage verfichert habe, 
daß ich alle Gefahr auf mich allein nehmen wolle, 

Was Ihnen Wengand gefchrieben, hat er nicht recht von 
mir eingenommen. Nicht dDeutfhe Vollslteder, fondern 
deutfhe Vollsgedichte habe ich herausgeben wollen. Bon 
Liedern habe ich bey unfern Alten wenig oder nichts gefunden, 
was ber Erhaltung werth wäre; ich habe mich vielmehr ge= 
wundert, woher Sie noch fo viel aufgetrieben. Dem poetifchen 
Genie unfrer Vorfahren Ehre zu machen, müßte man auch 
wohl mehr das erzählende und dogmatifhe, als das Iyrifche 
Fach wählen. In dem Fache, welches aus jenen beyden zuſam⸗ 
mengefest ift, getraute ih mir 3. E. eine Sammlung Fabeln 
und Erzählungen zu liefern, wie fie fein Volk aus fo frühen 
Seiten in Europa befler haben müßte. Und gleichwohl waren 
es weder Erzählungen noch Fabeln, was ich unter dem Namen 
beutfcher Volldgedichte bekannt machen wollte. Sondern es 
waren Theils Priameln, Theils Bilderreime. — Priameln, 
wovon ißt noch faum der Name mehr bekannt ift, waren im 
13ten und 14ten Jahrhunderte eine Art von kurzen Gedichten, 
die ich gern das urfprünglich deutfche Epigramm nennen 
möchte; alle moralifhen Inhalts, obgleich nicht alle von dem 
züchtigften Ausdrude. Die Bibliothek befißt davon anfehnliche 
Sammlungen, von mehr als einer Hand gefchrieben. Damit 
Sie fih einen Begriff davon machen können, will ich einige 
von denen, die ich abgefchrieben habe, beylegen. Schreiben 
Sie mir aufrihtig, ob mich das Alterthum nicht verleitet, 
mehr daraus zu machen, als fie verdienen. — Unter Bilder: 
zeimen verfteh ich die Gedichte, welche fih um das Ende des 
i6ten Jahrhunderts, bie gegen bie Mitte des folgenden, fo 
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häufig auf einzeln fliegenden Kupferftichen oder Holzſchnitten, 
fatprifch = moralifhen, und fatyrifch politifchen Inhalts, befin⸗ 
den, deren ich eine ziemliche Menge gefammelt habe, und die 
zum Theile, felbit von der Seite der Kunft, nichts weniger 
als zu verachten find. Aus dieſen zwey Quellen alfo, wollte 
ih meine Volldgedichte fhöpfen, von welchen ich zweifle, 
ob fich irgend etwas davon zu Shrem Plane fchiden möchte. 
Mit dem Nenner iſt mir. nur kürzlich ein befondres glück⸗ 
liches Unglüd begegnet. Ich hatte aus drey Manuferipten, 
welche unfre Bibliothef beſitzt, (die Ihnen befannte Gudenſche 
Abſchrift ift nicht darunter; dieſe war fehon vorher veräuffert 
worden, ehe Leibnig die übrigen Gudenſchen Handfchriften 
kaufen ließ) einen Nenner zufammengefchrieben, wie ich glaubte, 
daß er wohl Fünne gewefen fepn; und wollte ihn eben bey 
Weygand druden laffen, ald mir unvermuthet ein viertes 
Manufeript in Hamburg zu Händen kümmt, welches fo gut 
und fo alt ift, daß ich alles aufge neue durchgehen muß. Wenn- 
ich aber dazu Zeit finden werde, da ich hier keinen Menfchen 
habe, der mich deſſen, was bey folcher Arbeit bloße Drudgery 
ift, überheben fünnte, weiß Gott. 
Daß aus Bertuhs Hand Sachfen nichts wird, habe ich 
ungern gelefen. Ich wollte eben an ihn fchreiben, und ihn 
bitten, wenn er doch fo viele Alphabete Neime druden ließ, 
noch; einige Bogen Profa von dem nehmlichen Verfaſſer bey: 
druden zu laffen; wäre ed auch nur um zu feben, wie Hand 
Sachſens Proſa geweſen. Denn daß Hand Sachſens profaifche 
Auffäge auch ein ganz fonderbared Monument in der Meforz 
mationsgefchichte find, wird mir freplich Feiner auf mein 
ort glauben, der fte nicht gelefen hat. 
Wielands Plaifanterie über den Dunkel ift fo gerecht ald 
Inftig, und Nikolai mag fie auch wohl gegen ihn verſchuldet 


haben. Wenn er nur nicht Damit eine ganze Sproffe aus ber 
Leiter ausbraͤche, die ein gewiſſes Publicum nothwendig mit 
befteigen muß, wenn es weiter fommen fol. Sie verftehen 
mih. Wenn zu Verbreitung folcher Ideen, die boch auch 
ihren Werth haben, nun nichts beſſer wäre, ale fo ein rup⸗ 
pichter Roman? 

Leben Sie recht wohl. Sie fehen, ih mache nocd weniger 
Umftände, wenn ich an einen Mann fchreibe, den ich fo von 
Grund des Herzens hochſchaͤtze. 

Wolfenbüttel den 10. Jenner 79. G. E. Leffing. 


— — — — —— 


An Karl ©. Feſſing. 


Wolfenbüttel, den 15. Januar 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Du bekommſt hierbey nicht allein abermals einen neuen 
Flatſchen des Manuſcripts (von Seite 75— 116), den ih Dich 
Ramlern zu communiciren bitte; fondern auch den erften 
Flatſchen wieder, der nun völlig fo ift, wie er kann gebrudt 
werden. Ich habe, mit den Malern zu reden, die lebten 
Lichterchen aufgeſetzt; das ift, die eigentlichen Vorbereitungen 
eingefchalter, die fich ganz vom Anfange nicht abfeben laffen. 
Fangt alfo nur an zu druden, ſobald ihr wollt. Ich habe 
- einen zu großen Vorfprung, ald daß mich die Seßer einholen 
folten. Ich wähle aber die leßtere Kleinere Probeichrift, um 
dem Brechen der Zeilen fchlechterdings vorzubeugen: nur muß 
die Solumne um eine oder zwey Seilen länger und höher 
feyn; denn mir 19 Zeilen ift fie wirklich gegen die Breite zu 
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kurz. Es thut mir zwar leid, daß ich ſonach wenigſtens 24 
Bogen anſtatt 16 Bogen geben muß; doch ich denke, wer von 
meinen Subſcribenten einen Gulden daran hat wagen wollen, 
der wagt auch wohl einen Thaler daran, und ſo komme ich 
wieder dem Rabatt nach, den ich den Buchhaͤndlern abgebe. 
Aber nun möchte ich auch gern wilfen, wie viel Du und Voß 
eigentlich Subferibenten habt? Ich für mein Theil muß 
wenigftend 1000 Exemplare haben: denn fo viel haben ſich 
bey mir unmittelbar gemeldet; und ich will hoffen, dab Du 
hierauf fhon gerechnet haft, wenn Du mir fchreibft, daß eine 
ftarfe Auflage gedrudt werden müfle. 

Was bey dem Abdrude zu beobachten ift, habe ich für 
den Seßer auf ein einzelnes Blatt gefchrieben. Beſonders 
muß der Unterfhied an Strihen — und Punkten .... ja 
wohl beobachtet werden. Denn biefes ift ein weientliches 
Stüd meiner neuen Smterpunction für die Schaufpieler; über 
welche ich mich in der Vorrede erklären wollte, wozu ich aber 
nun wohl fehmerlich Pla haben dürfte Auch follte, nad 
meinem erften Anfchlage, noch ein Nachfpiel dazu kommen, 
genannt der Derwiſch, weldhes auf eine neue Art den 
Faden einer Epifode des Stüds felbft wieder aufnähme, und 
zu Ende brachte. Aber auch das muß wegbleiben, und Du 
fiehft wohl, daß ich fonach bei einer zwepten Auflage mein 
Stück noch um die Hälfte Iärker machen kann. Doch ic 
weiß noch nicht, wie die erfte Auflage aufgenommen wird, 
und benfe fhon an die zwepte! Sobald ich den zweyten 
Flatſchen Manuſcript zurüd habe, will ich ihn gleichfalld in _ 
wenig Tagen abfolviren und wieder zurüdfenden. 

Gotthold. 


— —— — — — 


BA 
Wolfenbüttel, d. 1. Februar 1779. 
Mein lieber Namler, " 


Ich muß mich ſchaͤmen, daß ih Ihre Anfragen wegen 
des Wernike zurückſchicke. Sch wollte Ihnen gern recht viel 
antworten, und habe ed am Nachſchlagen nicht fehlen laffen. 
Die Bibliothek bat von ihm gar nichts. Aber den Artikel 
von ihm in Molleri Cimbria litterata, will ih ausfchreiben, 
fobald Das Buch zurüdtommt, wornach ich fchon gefehrieben habe. 

Mein Bruder bat ſchon längft wieder neues Manuffript. 
Hat er ed Ihnen noch nicht gegeben? Es thut mir leid, daß 
ih Sie um fo viel Zeit bringe; aber Ste werden finden, daß 
ih faſt alles von Ihnen genußt- babe: einige Kleinigkeiten 
ausgenommen, über die wir und mündlich leicht verftehen 
würden. — ch ſende auch heute wieber dem Bruder Manu: 
feript, und mit dem, hoffentlich, follen Sie nun wohl auch 
den Gang des Stüds ungefähr abiehen. — Mich verlangt, 
wie Sie mit der Erzählung zufrieden feyn werden, die mir 
wirklich am fauerften geworden tft. 

Leben Sie recht wohl. 

Der Ihrige, 
Leſſing. 


An Karl ©. ſeſſing. 
Wolfenbüttel, den 16. Maͤrz 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Ser wieder frifhes Manufeript von 172=202, wobey 
fih bereits die erften Bogen des fünften Aufzuges befinden. 
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Und nun wirft Du mir boch glauben, baß ich zu Ende diefes 
Monats gewiß fertig bin? — Aber wie es um den Drud 
fteht, das mag Gott willen! Es find nun ſchon wieder vier: 
zehn Tage feit Deinem Letztern verflofen, und ich fehe und 
höre nichts von Aushängebogen. Wenn Du mir boh nur 
wenigſtens einen Correcturbogen von den befagten dreyen 
geſchickt haͤtteſt! — Ed wäre kein Wunder, wenn ich mir, 
ich weiß nicht was, einbildete. Denn auch von meinen ander: 
weitigen Fragen haft Du mir ja Eeine einzige beantwortet. 
Ich weiß ja weder wie viel Subferibenten Du, noch wie viel 
Voß hat. Am Ende kann ja Voß nicht einmal fo viel haben, 
daß nur die 300 Thaler an M. W** in Leipzig davon 
bezahlt werden können. Alsdann kaͤme ih gut an! Denn 
ich habe au M. W*r* einen Wechfel darüber auf vier Monate 
auggeftellt, der mir fodann auf den Hals käme, ohne daß ich 
die geringfte Anftalt desfalls gemacht hätte. Du glaubft 
nicht, wie mich das befümmert, und es wäre ein Wunder, 
wem man ed meiner Arbeit nicht anmerfte, unter welcher 
Unrnhe ich fie zufammen fchreibe. 

Da ih gar nicht weiß, wie viele Bogen dad Stüd be: 
tragen wird, fo habe ich mir nun vorgenommen, ganz und 
gar Feine Vorrede vorzufegen; fondern dieſe, nebft dem Nach: 
fpiele: der Derwifch, und verfchiedenen Erläuterungen, auch 
einer Abhandlung über die dramatifche Snterpunction, ent: 
weder zu einem zwepten Theile, oder zu einer neuen ver: 
mehrten Auflage zurüdzubehalten. — Nimm meine Quälereyen 
nicht übel und lebe wohl! 

Gotthold. 


— — — — — 


J 


An Karl ©. ſeſſtug. 
Wolfenbüttel, den 19. März 1779 
Mein lieber Bruder, 


— — Hierbey kommt das letztere Manufeript zurück, fo wie 
es in die Buchdruderey kann gegeben werden. Unſerm Moſes 
werbe ich für feinen gegebenen guten Winft mit nächfter Poft 
felbft danken. — Wenn ich dad Ende ded Manuferipts an 
Ramlern ſchicke, fo Tann ed nur gleich dort bleiben; wenn 
Du mir feine Anmerkungen nur mit ber reitenden Poſt 
ſchickſt, auf die ih mit der nehmlichen meine zu machenden 
Deränderungen einfenden will. Denn mit der fahrenden Poſt 
geht es allzu langfam. 

Der Aushängebogen gefällt mir überhanpt gan, wohl; 
hat aber doch verfchtedened, was ich beifer und anders wünſchte. 
Ich bin daber nicht übel geneigt, wenn wir fertig find, das 
Quartblatt ©. 1. 2. 15. und 16. umdruden zu laffen: Theile 
wegen der garftigen gebrochenen Seile auf ber erften Seite, 
Theild wegen ein Paar Unfchidlichleiten auf der I5ten, wo 
der Sufap (bey Seite) ganz wegfallen, und der Zufag 
(lähelnd) aus der ganz Fleinen Schrift gefeßt werden muß. 
Wenn die weitern Zuſätze oder Nachrichten für die Schaus 
fpiefer, welche in den folgenden Bogen häufiger fommen, eben 
fo groß gefeßt worden, fo wird das einen fehönen Uebelſtand 

1 @8 war in einer, ich weiß nicht mehr weldyer, Scene eine Stelle, wo 
Saladin den Tempelherrn fragte, ob feine Mutter nicht ehemals im Morgens 
lande geweien fen, (vermuthlich, weil er fih dadurch die Aehnlichkeit des 


Fempelheren mit feinem Bruder erklären wollte); und der lebtere antwortete: 
meine Mutter nicht, wohl aber mein Bater. Diefed wollte Moſes weg⸗ 


geitrichen willen, well ed an ein befannted Geſchichtchen erinnere, und Leſſings 


nicht wurdig fey. R, firich Die Stelle auch wirklich weg. D. Friedländer. 


2857 


geben. Ich will hoffen, daB es nicht gefchehen. Der Sufas 
(bey Seite) muß darum wegbleiben , weil-ich in der Folge 
durchaus, wad bey Seite gelagt werden muß, zum lnter- 
fhiede mit. Haken bloß eingefchloffen habe. 

Da ich übrigens nun fehe, daß dad Stüd zwifchen 18 
und 19 Bogen wird, fo bleibt ed dabey, daß ich entweder 
gar keine, oder doch nur eine ganz kurze Vorrede vorfeke, 
und daß ich alles Uebrige unter dem Titel: der Derwifch, 
ein Nachfpiel zum Nathan, befonders druden laffe, und 
zwar auf dem nehmlichen Wege der Subfeription, wenn ich 
anders. fehe, daß. es fih der Mühe damit verlohnt. Denn 
für nur ganz mittelmäßige Vortheile mache ich mich nie wie: 
der auf fünf Monathe zum Sklaven einer dramatifchen Arbeit. 
So viel Zeit, leider! habe ich mir mit diefer verdorben. Und 
wer weiß, wie fie noch aufgenommen wird! 

Das neue Englifhe Buch von der Freymanrerey kenne 


ih nicht. Wenn es nicht etwas ganz Beſonderes ift, fo gieb 


Di ja mit den Poſſen nicht ab! Meine Gedanken über den 
Urfprung ded Ordens Fann ih Dir nicht wohl mittheilen; 
denn fonft hatte ich fie in dem vierten und fünften Geſpräch 
bereits felbft befannt gemacht, welches ich aus nöthigem 


Menagement für unfern Herzog Ferdinand lieber unterlaſſen 


wollen. Leſen follft Du fie wohl, diefe ungedrudten Sefpräce, 
wenn Da Dein Wort baltft, und mich inftehenden Sommer 
befuchft; und ich denke, Du follft viele von den Erinnerungen, 
die Du in der Litteraturzeitung gegen die drey erften gemacht, 
beantwortet finden. 

Und nun fchreibe mir doch einmal, was Nicolai macht. 
Ich fürdte, ihr Beyden feyd eben keine Freunde mehr zuſam⸗ 
men. An mic fchreibt er auch nicht mehr; welches er doch 
fonft zuweilen that. Meine theologifchen Händel, denke ich, 


haben ein Loch in unfer guted Verſtaͤndniß gemacht. Das 
Tollte mir leid thun. — Hiermit lebe wohl mit Deiner gutem 
Frau und Deinem Zungen. Was macht der? 

Gotthold. 


| Wolfenbüttel, den 30. Märy 1779. 
Mein lieber Namler, 


Weder ich, noch Profeſſor Efchenburg, der kürzlich in der 
poetifhen Chreftomathie von Zachariä verfchiednes and der 
geharnifhten Venus druden laflen, haben jemals, aller 
angewandten Mühe ungeachtet, den wahren Namen bes Ver: 
fafiers derfelben ausfündig machen koͤnnen. Eſchenburg hat 
fogar deswegen an Gleim und Schwaben gefchrieben; aber 
auch die wiſſen ihn nicht. — 

Sn meinem lebten Manufeript haben Sie nur ein Paar 
ſechsfüßige Verfe angemerkt: und weiter nichts? — Sie wer: 
den es freylih müde feyn, armer Mann! Aber noch ein 

kleines Zwing dich Iſrael: und wir find fertig. Kür die 
> schöne Kollekte dankte ich Ihnen herzlih. Wenn Sie aud 
einmal fo ein Treibejagen anftellen wollen: will ich mich 
gewiß auch nicht Iumpen laffen; und Ihnen Subferibenten 
aus Marocco fchaffen, wo ich wirklich jet einen guten Freund 
babe. Leben Sie wohl! 
Leſſing. 
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An Karl ©. Feſſing. 
Wolfenbüttel, den — April 1779, 
Mein lieber Bruder, 


Ich wollte Thon an allem verzweifeln, — denn Du mußt 
wiffen, daß ich mich dem ärgerlihen, mißtrauifchen Alter 
mit großen fhnellen Schritten nähere — als ich endlih Dei- 
nen Brief vom 9Hten dDiefes mit den Aushängebogen befam, 
und die Möglichkeit daraus erfannte, daß der Nathan noch 
ſo eben anf der Mefle erfcheinen könne. Das befte ift, daß 
er nicht weit nach Xeipzig bat! Freylih, wenn er nur eben 
mit Thorſchluſſe nach Leipzig kümmt, fo werde ich ihn ſchwer⸗ 
lich bier eher haben, ale ihn jeder Buchhändler, die alle mit 
Ertrapoft nach Haufe fahren, feines Orts mitbringen kann. 
Und Du glaubft gar nicht, wie unangenehm und nachtheiltg 
“mir es ift, daß meine Subferibenten ihn nicht zu allererft 
aus meinen Händen befommen follen. Thue doch alfo ja Dein 
Moͤglichſtes, und fchreibe dem Buchdruder, daß er vor allen 
Dingen, noch ehe er ein Exemplar nach Leipzig fendet, an 
mich hierher nach Wolfenbüttel 1000 Stück abfhidt. Außer 
diefen 1000 brauche ich noch, wie beygehender Settel ausweifet, 
an zwey hundert, die Du Herrn Voß bitten mußt, von da 

ans zu fpediren. ' 
| Der Preis muß nothwendig 18 Srofchen ſeyn; denn das 
Stud muß zuverläffig 18 volle Bogen betragen, da die erften 
3 Uete eilf Bogen füllen, und bie zwey lebten um nichts 
fürzer find, als jene. Sa, ich glaube nicht einmal, daß alles 
auf 18 Bogen gehen wird. Schide mir ja die Aushänger 
bogen, fo weit Du fie immer haft; denn ich halte es wirklich 
für norhwendig, die Drudfehler anzuzeigen. So fteht 3. E. 

Reffing, Werte. X. 49 
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Dalk anftatt Deit, welches im Arabifihen der Name des 
Kittel eines Derwiſch iſt. Ich Hätte freylich koͤnnen bie 
fremden Wörter alle erflären, 3. B.: Div, fo viel als Fee, 
Gimniſtan, fo viel ald Feenland, Jammerlonk, das 
weite Dberkleid der Araber u. f. wm. Aber auch das kann 
entweder in einer zweyten Ausgabe Plas finden, oder im 
Anhange bes Derwifh. Diefen will ich diefen Sommer fchon 
auch noch Zeit finden, auszuarbeiten. Denn mit Semlern 
will ich vorläufig nur wegen des Anhanges anbinden, und in 
Anfehung des Vebrigen abwarten, was unfre DOrthodoren felbft 
dazu fagen werden. Es ift faft unmöglich, daß fie auf ihn 
nicht weit härter losbrechen follten, als auf mid. 

Auf dem zweyten beyliegenden Blatte habe ich noch einige 
Merbeflerungen von Ramlern gefchrieben, die ih Dich in der 
Correctur anzunehmen bitte. Eben erhalte ich auch Deinen 
Brief vom 13ten, worauf ih Dir aber weiter nichts antwor- 
ten kann, ald daß die Drudfehler aus dem erften neun Bogen 
nächfteng folgen follen. 

Gotthold. 


An Karl ©. Feſſing. 


Wolfenbüttel, den 18. April 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Auf umſtehendem Blatte ſchicke ih Dir die beträchtlicheren 
Drudfehler. Alle übrigen und fonftigen Unfchiellichleiten des 
Drudd will ich in dem Eremplare bemerken, das zu einer 
zwepten Ausgabe bereit ſeyn fol. 

Es kann wohl feyn, daß mein Nathan im Ganzen wenig 
Wirkung thun würde, wenn er auf bad Theater käme, welches 


| 
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wohl nie gefchehen wird. Genug, wenn er fick mit Intereſſe 
nur liefet, und unter. taufend Lefern nur Einer daraus an 
der Evidenz und Allgemeinheit feiner Religion zweifeln lernt. 

Und nun muß ich Dir auch fhreiben, was Dir ber gute 
Gefhmad Deiner Frau für Unheil zuzieht. Du mußt mir 
Thon für die Srau von D**, der bie Blumen fo fehr gefallen 
haben, noch ein Paar Buketter und einige einzelne fchiden; 
doch dürfen keine Roſen darunter ſeyn. Kein Kopfzeug mag 
fie auch nicht dazu; fondern nur Blumen! Blumen! Ach das 
find göttlihe Blumen! Schreibe mir aber auch den Preis 
davon. — Grüße mir Deine liebe Frau und Deinen Jungen, 
und lebt recht wohl. 


Gotthold, 
An Mademoiſelle Reimarus 
Nebſt 72 Exremph. zu 
vom Nathan. Hamburg. 


Meine werthe Freundin, 


Ich weiß, Sie vergeben mir, wenn Sie anders einen 
Augenblick unwillig auf mich geweſen find. Wie bepliegendes 
Blatt, Eönnte ich Ihnen mehrere ſchicken; wenn es darauf 
anfäme, Sie zu überzeugen, daß ich längft antworten wollen. 
Doch an dem Willen liegt Ihnen nichts; und Sie möchten 
lieber wiffen, warum: ed nicht gefchehen. — Der Schubiad 
Semler ift einzig daran Schuld. Ich befam fein Gefchmiere, 
eben als ich noch dem ganzen sten Akt am Nathan zu machen 
hatte, und ward über die impertinente Profeflorgans fo er: 
bittert, daß ich alle gute Laune, die mir zum Versmachen 
fo nöthig ift, darüber verlor, und ſchon Gefahr lief, den 
ganzen Nathan darüber zu vergeſſen. Danken Sie auch nur 





Gott, daB ich während der Zeit Ihnen nicht ſchrieb! Ib 
würbe Ihnen gefchrieben haben, daB man num fchlechterdings 
nicht länger hinter dem Berge halten müfle. Wäre ed auch 
nur um fo einen Efel zu befchämen, wenn fi ein Efel be 
ſchaͤmen laͤßt! Noch jest koͤnnte ich für dieſe Meynung fepn, 
wenn ich mir einbilden könnte, daß Sie dafür feyn Eönnten! 
— Aber ih will es ihm fchon indeß auf eine andere Weile 
eintränten, und ihm ein Briefchen aus Bedlam fchreiben, daß 
er an mich denken fol! Nur ein Flein wenig Geduld. Mitt 
lerweile wird ihm mein Nathan ſchon auch ein wenig ein 
heißen. Was Tagen Sie denn zu bem? Laſſen Sie mich ja 
Ihr Urtheil Darüber nicht lange entbehren! Sch verftehe unter 
Ihrem Urtheile zugleich das Urtheil der ganzen Gemeinde. 
Nöthig hatt’ ichd wohl, daß Sie ein wenig gut davon urtheil⸗ 
ten, um mich wieder mit mir felbft zufrieden zu machen. 
Denn das bin ich jest fo wenig, daß ich mir kaum manchmal 
die Möglichkeit vorftellen kann, wie ichd wieber werden fol. — 

Meinen Empfehl an die Ihrigen. Leben Sie recht wohn 

Wolf. den 14 May 79. 

P. S. Nathan koſtet 18 ger. mit 15 pro Cento Rabbat. 
Wenn unter Ihren Subferibenten unfere Sreunde find, als 
Campe ıc. fo verfteht fih, daß Sie kein Geld von ihnen neh: 
men. Was aber fonft dafür einkoͤmmt, haben Sie die Güte 
an den Muͤnz⸗ Meiſter Anorre bezahlen zu lafien. 


An $. 9. Jacobi. 
Wolfenbüttel, den 18. Mai 1779. 


Der Verfafler des Nathan möchte dem Verfaſſer bes 
Woldemar die umterrichtende und gefühlvole Stunde, die 


ihm biefer gemacht hat, gern wergelten. Aber durch Nathan? 


Wohl fchwerlih. Nathan tft ein Sohn feines eintretenden 


Alters, den die Polemik entbinden helfen. 


An Elife Reimarus. 
Meine liebe Freundin, 


Sie müffen mir den Gefallen thun, und bepliegende zwey 
Bogen, welche das Sragment vom Durchgange xX. enthalten, 
fobald es Ihnen möglich ift, mit dem Autographo vergleichen, 
und mir alle Verichiedenheiten, Zufäße oder Verbeſſerungen, 
forgfältig am Rande bemerken. Denn eine Zahl muß wohl 
in meinem Manufcripte verfchrieben gewefen feyn, und ich 
muß mich in meiner Antwort an Semler auf eine oder die 
andere Weife darüber erflären. — Daß Ihnen und der Ge- 
meinde mein Nathan gefallen, freut mich fehr. Sobald ich 
mit Semlern fertig bin, und auch Leſſen geantwortet habe: 
arbeite ich meinen frommen Samariter, ein Trauers 
fpiel in 5Aufzügen, nad der Erfindung des Herrn 
Sefu Chrifti, aus. Der Levit und der Priefter werden 
eine gar brillante Role darinn fpielen. 

Hr. Sampe foll das Bewußte haben. Er muß fich aber 
8 bis 14 Tage noch gedulden. Sch habe es ein wenig weit 
verliehen, will mir es aber unverzüglid wieder fchiden 
laſſen. 

Ich bin eilig. Leben Sie recht wohl! 

den 25 May 79. e. 





An Campe. | 
Wolfenbüttel, d. 6. Nov. 1779. 


Die Bezeugung Ihres Beyfalls‘, theuerſter Freund, kam 
mir in einem der Augenblicke, in welchem mir ein ſolcher 
Beyfall allmaͤhlich anfängt, ſehr nöthig zu werden. Deſto 
mehr danke ich Ihnen dafür. Er hatte dadurch, daß er nur 
ſchriftlich kam, bey mir nichts verloren. Man würde es im 
Drude doch nur eine profane Accommodation einer ohnedies 
ſchon apokryphiſchen Stelle genannt haben; und fein Tadel 
ift empfindlicher, ale der, weldhen man einem gutgemeinten, 
“aber übertriebenen Lobe, gleich an die Seite ftellt. 

Mas meine Krankheit anbelangt, die darf ich Ihnen 
wohl nicht befchreiben. Ich bin verfichert, wir würden beyde 
fehr gefunde Leute fepyn, wenn wir eben fo viel Schritte mach⸗ 
ten, als Buchftaben. Cinander alle halbe Jahre einmal zu 
Fuße zu befuchen, dad wäre mein Vorfchlag Gleichwohl 
bilde ih mir ein, daß Zerftreuung und Aufheiterung mir 
noch mehr fehlt, ald Ihnen. Ihre Wünfche fchiebe ich Ihnen 
ganz wieder zuräd: denn was ift dad Leben, wenn man den 
Genuß deffelben fo ausmäfeln muß? 

Hierbei koͤmmt endlich die Fortfeßung meiner Freimäurers 
gefprähe, von der mir Elife einmal gefchrieben, daß Sie 
folhe für einen Kreund zu haben wuͤnſchten. Sie fteht fehr 
gern zu Jedermanns Einfiht zu Dienfte. Nur würde eg mir 
empfindlich feyn, wenn fie ohne mein Vorwiſſen abgeichrieben 
oder gebrudt würde, Ich babe dem Herzoge Ferdinand ver: 
fprochen, beydes ohne fein Vorwiſſen felbft nicht zu thun; 
und er würde mir nimmermehr glauben, wenn es geſchaͤhe, 
daß es ohne mein Zuthun geſchehen waͤre. 

Leben Sie recht wohl, und fahren Sie recht fleißig fort 
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— verftebt fi, fo fleißig, ald es mit Ihrem Wohlleben bes 
ftehen kann — rohe Menfchen lieber bilden, als fchon gebil- 
dete umbilden zu wollen. Auch gefchieht diefes vielleicht am 
beften, wenn man nur jenes zu thun ſich anftellt, 


Ich empfehle mich Ihrer Frau Gemahlin und der Ge 


meinde. Wenn ich mir jest einmal wünſche, Linien, mein 
Lieblingsgericht, zu een, fo ift immer ein zweyter Wunſch 
dabei, es in Ihrer Sefellfchaft zu eſſen. 

Leſſing. 


An Karl ©. Feſſting. 


Wolfenbüttel, den 25. Febr. 1780. 
Mein lieber Bruder, 


Dieſer Winter iſt ſehr traurig für mich. Ich falle aus 
einer Unpäßlichkeit in die andere, deren keine zwar eigentlich 
tödtlich ift, die mich aber alle an dem Gebrauch meiner 
Seelenträfte gleich fehr verhindern. Die lebtere, der ich eben 
entgangen bin, war zwar nun auch gefährlich genug; denn es 
war ein fchlimmer Hals, der fchon zur völligen Bräune ge= 
diehen war; und man fagt, ich hätte von Glüd zu fagen, daß 
ich fo davon gefommen. Nun ia; fo fey ed denn Glück, auch 
nur vegetiren zu können! — — 

Daß meine Arbeiten, die indeß auch geruhet haben, nur 
kuͤmmerlich anfangen in Gang zu kommen, kannſt Du Dir 
leicht denken. Voß laßt Diderots Theater wieder druden; 
und ich habe mich von ihm bereden laffen, diefer Ueberſetzung 
meinen Namen zu geben, und eine neue Vorrede vorzufeken, 
zu welcher ich den Stoff leiht aus meiner Dramaturgie neh⸗ 
men kann. Auch habe ich ihm die Erziehung des Menfchen: 
geſchlechts gefchict, die er mir auf ein halbes Dupend Bogen 
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ausdehnen fol. Ich kann in das Ding vollends in bie Melt 
fhiden, da ich es nie für meine Arbeit ertennen werde, und 
mehrere nach dem ganzen Plane Doch begierig geweſen find. — 

Bon den taufend Ducaten,, die mir die Amfterdammer 
Judenſchaft zum Gefchente gemacht haben fol, Haft Du ja 
wohl gehört. Aber den Bogen, den mein Stieffohn, der ſich 
eben in Wien befand, als diefe Lüge dafelbft jung ward, da⸗ 
gegen druden laffen, wirft Du fhwerlich gefehen haben. Ich 
lege ihn alfo bey, da es doch num einmal ein boppelter Brief 
tft, was ich Dir fende. 

Unterhältft Du denn keine Freundfchaft mehr mit dem 


Herrn Nector Klos? Sage ihm, daß ich ihm auf die Meffe 


die erfte Ausgabe von Logaus Sinngedichten überſchicken will, 
die ich in Breslau noch an eine Bibliothek fchuldig bin; und 
empfiehl mich ihm übrigens, Sekt er denn fein Journal 
noch fort? 

Mun lebe mit den Deinigen recht wohl, und fehreibe 
mir bald. GSotthold. 


An Eliſe Reimarus. 
Meine befte Freundin, 


Das Befinden Ihres Hrn. Bruderd macht mich unruhig. 
Hr. Sampe meldet mir, daß er krank gewefen. Aber ich kann 
mich mit diefem gewefen noch nicht zufrieden geben. Mels 
den Sie mir alfo ja mit erfter Poft, daß er ganz auffer Ges 
fahr, ganz wieder bergeftelt if. Ich weiß nicht welches 
Mitleid ich jegt mit allen Kranken zu haben anfange, wenn 
fie mich fo nahe auch nicht angehen. Denn felbft bin ich Doch 
eben auch nicht Frank; fondern blos nicht gefund. Ich Habe 


. u. m mer 


297 


ein Ihlimmes Zlußfieber gehabt — und habe ed noch, denn 
den Augenblick ift ed wieder da. Und das macht mir eine 
verdriepliche Arbeit noch weit verdrießlicher; fo daß es gar 
nicht aus ber Stelle damit will, ob ich gleich feine Schrift 
mit gewafchnern und vollern Händen angefangen babe, Aber; 
Sie, meine Befte, für Ihre Perfon, und mit allen übrigen 
Angehörigen, find doch gefund? — Schreiben Sie mir doch 
auch, wenn Sie das find, und feit einiger Seit wenigftene 
fo weit gewefen, daß Sie zur Kirche gehen können, ob es 
wahr ift, daß der Hauptpaftor wiederruffen? Wenn er dag 
gethan bat, fo ift er vollends ein Dummkopf und Schurke. 
Denn ihn Eonnte nun doch weiter nichts bey Fümmerlichen 
Ehren erhalten, ald wenn er allen Unfinn, den er jemals 
gepredigt und gefchrieben,, "ed koſte was es wolle, zu vertheis 
digen fortfährt. Iſt ber Test von feiner Wiederrufspredigt 
zu haben? 

A propos! Gie haben doch fchon gefehen, daß ſich end: 
lich die allgemeine deutfche Bibliothek entichlofen, ihr Schwei: 
gen zu breden? Und Haben auch doch fchon gelefen, wie 
armfelig die Blindfchleihe daher geruticht koͤmmt? Was 
meinen Sie, wie ich mich bey beyden verhalten fol? 

Und noch eins! Es ift Ihnen doch auch zu Geſichte gekom⸗ 
men, was vor einiger Zeit in dem Meichepoftreuter ftand ? 
Nehmlich, daß mir die Judenſchaft in Amfterdam, wegen 
Herausgabe der Fragmente, 1000 Dulaten geſchenkt habe. 
Die Nachricht war aus dem Diario zu Wien, wo fih mein 
Stiefſohn damals gleich aufhielt, der beyliegenden Bogen 
irgendwo im Reiche Dagegen druden lief, Man mag immer 
glauben, daß ich diefen Bogen mwenigftend doch nachgefehen; 
wenn man mir nur wicht Schuld geben kann, daß ich bie 
geringfte Unwahrheit herein corrigivet. Es thut mir leid, 
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daß ich nicht mehr Eremplare babe, um fie in Hamburg ein 
wenig mehr verbreiten zu können. Theilen Sie ihn unter: 
deffen unfern Freunden mit, an deren Billigung mir gelegen. 

Sch erwarte Fhre Antwort, fo bald wie möglich, meine 
Beite; und bin 


Ihr 
ganz ergebenfter D. u. Fr. 
Wolfenb. d. 22 Juni 1780. Leſſing. 
An Herder. 


Wolfenbüttel, d. 25. Jun. 1780. 


Meine fpäte Antwort muͤſſen Sie diefesmal bloß dem 
Verlangen zufchreiben, Ihnen in der Hauptfache fo zu ant- 
worten, als Sie ed zu wünfchen fehienen. Sie verlangten 
die Fortfeßung meiner Freymaurer-Geſpraͤche, und ich hatte 
die einzige reine Abfchrift davon fehr weit weg geliehen. In 
mein Brouillon Tonnte ich mich Telbft nicht mehr finden; 
gefchweige, daß ein andrer hätte klug daraus werden koͤnnen. 
Endlih habe ich fie wieder erhalten; und hier ift fie. 

Wenn Ste das Ding an Hamann Tenden: fo verfihern 
Sie ihn meiner Hochachtung. Doch ein Urtheil Darüber möchte 
ich lieber von Ihnen, ald von ihm haben. Denn ich würde 
ihn doch nicht überall verftehen; wenigftens nicht gewiß feyn 
tönnen, ob ich ihn verſtehe. Seine Schriften fcheinen als 
Prüfungen der Herren aufgefeßt zu ſeyn, die fih für Poly: 
biftores ausgeben. Denn ed gehört wirklich ein wenig Pan 
biftorte dazu. Ein Wanderer tft leicht gefunden: aber ein 
Spaziergaͤnger iſt ſchwer zu treffen. 
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Mein Ungenannter f&eint ein wenig Luft zu bekom⸗ 
men. Wenisftend haben — und — fie ihm zu machen, veb: 
lich gefucht; fo wenig fie es auch werden Wort haben wollen. 
Und nun wird fi der Ungenannte fehon felbft fo weit helfen, 
als er fih, nach den Sefezen einer höhern Haushal- 
tung, helfen fol. Auf mein eignes Glaubensbetenntniß 
habe ich mich bereits eingelaffen; wenigſtens mich barüber 
aus gelaſſen. Denn zum einlaffen gehören zwey; und nad 
bem ich es als ein ehrlicher Mann gethban, hat niemand 
bavon etwas weiter zu wiffen verlangt. Vermuthlich weil es 
noch zu orthodor war, und hierdurch weder der einen nod 
der andern Parthey gelegen kam. Iſt er noch To weit zurüd? 
dachten die einen. Wenn er nur dad will, dachten die andern, 
was haben wir denn für einen Lermen über ihn angefangen? 
— Endlich werde ih, wenn man meine Meynung doc ganz 
und rein willen foll, noch mit dem einzigen . . . anbinden 
müffen. Und darüber bin ich auch wirklich aus. 

Ihre Volkslieder find mir fehr lieb und werth. Aber 
koͤnnen Sie wohl glauben, Daß ich Ihre Plaſtik noch nicht 
gelefen habe? Und wenn ich mich auch gar nicht einmal dafılr 
bedantt hätte! Es judt mich alle Tage darnach, und doch 
fürchte ich mich davor. Die Verfatilität des Geiftes verliert 
fih, glaube ich, von feinen Cigenfchaften am erften. Es koſtet 
fo viel Arbeit, mich ummwälzen zu lafien, daß es kaum mehr 
der Mühe verlohnt, wenn ich nicht eine geraume Zeit in der 
neuen Lage wieder verweilen kann. Und Das kann ich int 
noch nicht, wenn ich mich mit Ehren aus meinen theologifchen 
Handeln ziehen Toll, 

Leben Sie recht wohl. Ich erfpare mir alle Verſicherun⸗ 
sen der Hochachtung und Freundſchaft, die, wo fie fih nicht 
von felbft verſtehen, doch nur umfonft find. eeſſing. 


- 
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An Elife Neimarus. 
Meine liebe Freundin, 


Ich wette, Sie errathen nicht, was ich Ihnen dieſesmal 
zu melden habe. — Sie vermuthen ohne Zweifel, eine beſon⸗ 
dere Krifis meiner Krankheit? — Das hat fih wohl! — Doc 
was nicht iſt, das kann noch werden. Und der Tod felbft if 
ja wohl auch eine Krifis der Krankheit. — 

Ich komme eben von Braunſchweig, wo mich der Herzog 
geftern ruffen ließ, um mir fund zu thun — — was meinen 
Sie wohl? — — Daß ihn fein Gefandter in Regensburg 
gemeldet, wie ihm der Sächfifhe Gefandte im Vertrauen 
eröfnet, daß naͤchſtens an den Braunfchweigiihen Hof ein 
Excitatorium von bem gefammten CGorpore Evangelicorum 
gelangen werde, um mich, als ben Herausgeber und Ver⸗ 
breiter des fchändlichen Fragments von dem Zwecke Chrifti 
und feiner Jünger, zu verbienter Strafe zu ziehen. 

Diefes fagte mir der Herzog anf eine fo freundfchaftliche 
und beruhigende Art, daß ich es zuleut faft bereuet hätte, 
ihm fo gleichgültig und ficher darauf geantwortet zu haben. 
Wenigftens hätte ich es wohl ımterlaffen koͤnnen, ihn aus⸗ 
druͤcklich zu bitten, Daß er fich meiner in feinem Stüde ans 
nehmen folle, fondern in allem, ohne die geringfte Rüdficht 
anf mich, fo verfahren möge, wie Er glaube, daß ein Deuts 
ſcher Reichsſtand verfahren muͤſſe. Denn ih begreife num 
wohl, daß eine folde Aeufferung niemand verdient, der und 
nüglich zu ſeyn wünfct. Indeß war an meiner mürrifchen 
Gleichguͤltigkeit doch auch gewiß nicht Schuld, was Ste denten. 
Gie deuten, das weiß ich wohl: ich möchte um alles in der 
Welt gerne verfolgt feyn; und bilden fih ein, daß mir nichts 
weber thut, als wann man fick nicht einmal mit mir einlaffen 


win. — Aber, meine Liebe, wie weit find Ste noch entfernt, 
mich zu fennen, wenn Sie bad im Ernfte von mir denfen! 
Kann fepn, daß allenfalls manchmal eben das in mir vor: 
seht, was bey jenem Baltart eines groflen Heren vorging, 
der nicht Tagen wollte, wer er fey, und fich lieber unfchuldig 
wollte hängen laffen, nur um feinem Nichter recht fchwere 
Werantwortung bey feinem Bater zu mahen. Denn im 
Grunde mag ich mich doch auch wohl Dabey tröften, daß am 
Ende jemand kommen wird, der dem Richter zuruft: Richter, 
ſeyd ihr des Teufels, daß ihr unſers gnädigen Herrn Baftart 
wollt hängen laflen? Und weiß ich denn etwa nicht, weſſen 
großen Heren lieber Baftart ich bin? — Alfo nur friſch bie 
Leiter binan! und daß nur niemand beforge, als werbe ih 
mich wohl gar aus Angft verfchnappen! — — — 

Eben werde ih in diefen Henkersgedanken unterbrochen. 
Nächſtens ein mehreres! Behalten Sie mir Ihre Freundichaft 
auf alle Zälle, die ich in keinem zu mißbrauchen, ober höher 
zu flimmen verfuchen werbe. 

Wolfenb, den 28 Novbr. 1780. e. 


An Eliſe Neimarus. 


Ich erinnere mich wohl, daß mein voriger Brief weder 
halb noch ganz war. Denn ich warb unterbrochen, und wollte 
den Vofttag nicht ganz verfäumen. Aber daß ich ganz den 
Ton verfehlt hätte, in welchem ich Ihnen fehreiben wollte, 
das hätte ich mir, nicht eingebildet. Ich glaubte. vecht luſtig 
geichrieben und ein fo feines Hiſtoͤrchen mit eingewebt zu 
haben! Und Sie erfhreden! Mein gutes Kind, bey Gottl 
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Das war meine Abficht nicht. Eben fo wenig, als ich mit 
Ihnen zanken wollte, daß Sie mir fo viel Paradorie zutrauen, 
als wohl fhwerlich natürlich zu feyn pflege. Sie könnten ja 
wohl Recht haben: und was wäre. ed denn? Ich Eönnte ja 
eben fo gut Paradorie, ald andere DOrthodorie affectiren. 
Ich verſtehe darüber fo'gut Spaß, daß es faſt keine Luft iſt, 
mit mir darüber zu fpaffen. — Sepn Sie ruhig! Das Wetter 
bat fih zwar noch nicht verzogen: aber ich habe fo viele Ab: 
leiter auf meinem Haufe, daß wenn die Vielheit der Ableiter 
felbft nicht etwa fchadlih if? — worüber Sie Ihren Herrn 
Bruder fragen können — ich ‚zu dieſem feinem Buche noch 
manche fchöne Bemerkung zu geben hoffe — Ich weiß felbft 
nicht, warum ich, feit einiger Seit, gegen unfern Herzog ein 
wenig drgerlich geworden bin. Uber er ift doch immer ein 
edler Manu, der keinen Heinen Streich an fih kommen läßt; 
und ein ehrgeiziger Mann, der fich von keinem vorfchreiben 
läßt, und ber einen Schuß, ber ihm Ehre machen kann, lieber 
aufdringt, als fich abbetteln läßt. Ich ſeh es ald eine gute 
Worbedeutung an, daß er mir auch ſchon ein Gutachten, 
über die dermaligen Religionsbewegungen, beſon— 
ders der Evangelifhen Kirche mitgetheilet, das ich weiß 
nicht welches Consistorium irgend eines Evangelifchen Reichs⸗ 
ftandes bey dem Corpore Evangelicorum einreichen laflen, 
und meine fchriftlihe Meinung darüber verlangt bat. Daß 
ich dieſe fo geben werde, daß mir unſere Geiftlichkeit wohl 
von Halfe bleiben, und aufhören foll, mich mit den neuen 
Reformatoren zu verwechfeln, können Sie fi) wohl einbilden: 
Sie, die Sie am beften willen, wie weit ich von biefen Herren 
entfernt bin. Auch bin ich eben darüber aud. Nur betaure 
ich, daß meine Komödie darüber in die-Brüche fallen wird. 
Denn endlich war es entichieden worden: dap ber Kerl das 
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Menſch haben folle Und Haben: fol er es auch wirklich, 
wenn fich auch ſchon die Sache wieder ein wenig verzögert. 
Wenn die Direction indeß mit aller Gewalt ein Stüd haben 
muß, fo fubftituire ich Ste an meine Statt. Die ...... 
ft fehr gut gewählt, und Das Vebrige, was Ihnen davon 
zugehört, wird ſchon auch gut fepn. Uber fo ein Fund, wie 

ich Ihnen nachweifen foll, iſt felten. 
Nun leben Sie wohl, und ſeyn Sie meinetwegen, neu: 
gierig fo viel Sie wollen, aber nicht bange. 
g, 


Wolfenbüttel den Aten Dec. 1780. 
Lieber Jacobi, 


Langer, von dem ich diefen Augenbli einen Brief aus 
Amfterdam erhalte, kann Ihnen gefagt haben, daß er mid 
im Begriff verlaflen, nah Hamburg zu reifen. Da bin ich 
fo lange geweſen, ale ich Hoffunng hatte, meine verlorene 
Sefundbeit und Laune unter meinen alten Freunden wieder 
zu finden, Ich weiß felbft nicht mehr, wie lange dad war. 
Freyvlich follte ich fie eher aufgegeben haben, biefe Hoffnung. 
Aber wer giebt die Hoffnung gerne anders, ald gezwungen, 
auf? Endlich bin ich ohnlängft wieder zurüdgelommen. Am 
Körper, bis auf die Augen, allerdings etwas beffer: aber am 


— Geifte weit unfähiger. Unfähig zu allem, was die geringite 
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Anſtrengung erfordert. 

Würde ich Ihnen nicht fchon längſt gefchrieben haben? — 
Möchten Sie doch in meiner Seele eben fo fertig lefen können, 
als ih mich in Ihrer zu lefen getraue. Ich verftehe es fchr 
wohl, was Ihnen ekeln mußte, mir noch einmal zu fchreiben, 
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nachdem Sie es ** (chen einmal gefchrieben hatten. „02.0.0... % 
Auch wüßte ich nicht, was ich nicht lieber von Ihnen lefen 
möchte, ald eine Necdtfertigung Ihrer ſelbſt. Der Mann, 
wie Sie, hat bey mir niemals Unrecht, wenn er ed auch gegen 
eine ganze Welt haben könnte, in die er fih nicht hatte 
mengen follen. 

Hängen Sie, lieber Jacobi, ihren Sameralgeift ganz au 
Nagel, und feßen fih ruhig bin, und vollführen Ihren 
Woldemar. 

Bey Woldemar faͤllt mir ein, daß ich mich anheiſchig 
gemacht, Ihnen meine Gedanken über des Hemſterhuis Syſtem 
von der Liebe mitzutheilen. Und Sie glauben nicht, wie 
genau dieſe Gedanken mit dieſem Syſtem zuſammenhaͤngen, 
das, meiner Meynung nach, eigentlich nichts erklaͤrt, und mir 
nur, mit den Analyften zu Sprechen, die Subſtitution einer 
Formel für bie andere zu ſeyn fcheint, wodurch ich cher auf 
neue Irrwege gerathe, als dem Aufichluffe näher komme. — 
Uber bin ich jest im Stande zu fchreiben, was ih will? — 
Richt einmal, was ih muß. — Denn eins muß ich doch 
noch wohl; fragen muß ich Doch noch wohl, ob der T** ganz 
und gar in die Juͤlichſche und Bergiſche Geiftlichkeit gefahren 
fen? Ich denke, Sie find ed wohl felbft, der mir das Proclama, 
oder wie die Abfcheulichkeit fonft heißt, zugefchidt hat. Gott! 
der Nichtswärdigen! Sie find es werth daß fie vom Pabſt⸗ 
thum wieder unterdrädt, und Sklaven einer granfamen Inqui⸗ 
fition werben! Was Sie näheres von biefem unlutheriſchen 
Schritte wiffen, das melden Ste mir doch. 

Empfehlen Sie mich allen den Ihrigen, befonderd benen, 
die ich kenne. Daß unfere Neigung noch immer einen 


ı Die bier audgelaffene Stelle betrifft meine damalige politifche Zage. 
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Unterſchied zwifchen Leuten macht, die man gefehen, und die 
man nicht gefehen bat, willen Sie wohl, „iſt nicht meine 
Erfindung. “ 1 

Ihrem Herrn Bruder, der nun bald wieder hier durch⸗ 
kommt, fagen Sie, dab D* nicht zu Haufe, und alle Wirthe- 
bäufer bier, bis auf meines, wegen der Peſt verichloffen find. 


An Moſes Mendelsſohn. 
Liebſter Freund, 


Der Reiſende, den Sie mir vor einiger Zeit zuſchickten, 
war ein neugieriger Reiſender. Der, mit dem ich Ihnen 
itzt antworte, iſt ein emigrirender. Dieſe Klaſſe von Rei⸗ 
ſenden findet ſich unter Yoriks Klaſſen nun zwar nicht; und 
unter dieſen waͤre nur der unglückliche und unſchuldige 
Reiſende, der hier allenfalls paßte. Doch warum nicht 
lieber eine neue Klaſſe gemacht, als ſich mit einer beholffen, 
die eine ſo unſchickliche Benennung hat? Denn es iſt nicht 
wahr, daß der Unglädliche ganz unſchuldig iſt. An Klugheit 
bat er es wohl immer fehlen laffen. | 

Eigentlich heißt er Alexander Davefon , diefer Emigrant; 
und daß ihm unfre Leute, auf Verbegung der Ihrigen, fehr 
haͤßlich mitgefpielt haben, das kann ich ihm bezeugen, Er 
will von Ihnen nichts, lieber Mofes, ale daß Sie ihm dem 
Fürzeften und fiherfien Weg nach dem Europäifhen Lande 
vorfchlagen, wo es weber Chriften noch Juden giebt. Ich 
verliere ihn nngern; aber fobald er glüdlich da angelangt ift, 
bin ich der erſte, ber ihm folgt. 

ı Diefe legten Worte bestehen fich auf eine Stelle in Bemfierhuld sur les 
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An dem Briefen, dad mir D. Zlied damals von Ihnen 
mitbrachte, kaue und nutfche ich noch. Das faftigfte Wort 
{ft hier das edelfte. Und wahrlich, lieber Freund, ich brauche 
fo ein Briefchen von Zeit zu Beit fehr nöthig, wenn ich nicht 
ganz mißmuͤthig werden ſoll. Ich glaube nicht, daß Sie mich 
ale einen Menfchen kennen, der nach Lobe heißhungrig ift. 
ber die Kälte, mit der die Welt gewiflen Leuten zu bezeugen 
pflegt, daß fie ihr auch gar nichts recht machen, tft, wenn 
nicht tödtend, doch erftarrend. Daß Ihnen nicht alles 
gefallen, was ich feit einiger Seit gefchrieben, das wundert 
mich gar nicht. Ihnen hätte gar nichts gefallen müffen; denn 
für Ste war nichts gefchrieben. Hoͤchſtens hat Sie die Zurüd: 
erinnerung an unfere beffern Tage noch etwa bey ber umd 
jener Stelle täufhen können. Auch id war Damals ein gefun- 
des ſchlankes Baͤumchen; und bin ikt ein fo fauler Inorrichter 
Stamm! Ach, lieber Freund! diefe Scene iſt audi Gem 
möchte ich Sie freylich noch einmal ſprechen! 


Wolfenbüttel den 19 Dechr. 80. æ 


An Eliſe Neimarus. 


Allerdings, meine Liebe, bin ich wieder krank. — Wenn 
ich nur beſchaͤftiget waͤre: wuͤrde ich darum nicht an Sie 
ſchreiben? — Und kraͤnker als jemals. Nicht daß mein Kopf 
noch in meinem Magen logirte. Dank ſey es den Pillen Ihres 
Herrn Bruders! Aber meine Augen logiren drinnen, und 
ich bin ſo gut wie blind. 

Sch habe daher den Ketzer⸗Almanach zwar geſehen: «aber 
gelefen habe ich ihn noch nit; bie auf einige Artifel, bie 
ih mir Habe vorlefen laſſen. Der Verfaffer, wenn Sie es 
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noch nicht wiffen, ift der Seldprediger bei den Gens d’armes in 
Berlin. Sein Name ift mir entfallen. 

Sa, wenn die Dberalten alle über eins dachten! So aber, 
menn der eine einen Kebßer, und der andere einen Orthodoren 
aus diefem Almanach wählt, und die engere Wahl immer 
noch dem guten Slüde überlaffen bleibt: fo wird Hamburg 
fo bald noch nicht aufhören, fi von diefer Seite lächerlich 
zu machen. 

Endlih kömmt es mit allem auf eins hinaus. Tekte 
fhreiben alle, und laſſen fih alle fo theuer als möglich be: 
zahlen — und Terte find Texte. 

Ich tomme wieder auf meine Blindheit. — Aber ich 
fchreibe Ihnen doch: werden Ste fagen — Es ift ein aufler- 
ordentlich heller Tag, und ich habe eine neue herrliche Brille. 

Ihr Herr Bruder wird fih erinnern, daß ich ihm fchon 
vor zehn Sahren über meine Augen geklagt babe. Damals 
gab er mir zwei kleine Büchschen, wovon dag eine fehr Fein, 
und verfiegelt war, und wenn ich mich recht erinnere, ein 
Arcanım von van Swieten feyn follte. Dieſes habe ich noch 
unerbrohen in meinem Pulte. Wie, wenn ich dieled jetzt 
probirete? Sch kann mich nicht mehr erinnern, wodurch ich 
damals beffer ward. Sch lernte mich auch vielleiht nur in 
mein Unglüd fchiden, welches damals noch nicht fehr groß 
war. — Gott, wenn dad auch wieder fo werden foll! — Und 


wenn Sie vollends wäßten, wie lange ich über diefen Brief 


gefchrieben! 
Ich muß ihn nur abbrechen, wenn er endlich heute mit 
fort fol. 
Wolfenbüttel den 21 Jenner Der Ihrige 
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An Herder. 
Wolfenbüttel, den 26. Jan. 1781. 


Ich bin zwar bey weiten noch nicht wieder gefund. - Da 
aber Doch das Manufeript, um das es Ihnen zu thun iſt, 
auf meiner Stube liegt: warum follte ih ed Ihnen nicht 
gleich ſchicken? 

Was diefes Buch auf meiner Stube maht? fragen Sie, 
Ste wien, daß 3. V. Andrei von vielen für den Stifter 
der Roſenkreuzer gehalten wird. Ich wollte nachfehen, ob 
davon einige Spur in feinem Leben zu finden fen. — Aber 
wenn feine Societas Christiana, an dem gezeichneten Orte 
unter 1622, nicht Gelegenheit zu diefem Gerede gegeben, fo 
finde ich fonft feine Spur darin. 

Das fonft nicht alle feine Schriften auf der Bibliothek 
ſeyn follten, würde mich fehr wundern. Wenn ich nur erft 
wieder auf die Bibliothek könnte! Ich verlange alsdann nur 
zu hören, was Ihnen fehlt, um es Ihnen fogleich zu fenden. 
Seine geiftlihe Kurzweil, feine Chriſtenburg, fein 
Kinderfpiel, erinnere ich mich gefehen zu haben. 

/ Leſſing. 


Einige Worte 


über 


Gotthold Ephraim Lefling 


und feine Schriften. 


Eine neue, leicht zu erwerbende Ausgabe von G. E. Lefs 
fings Werken wird ohne Zweifel dem Wunfche Vieler ents 
gegenfommen, und für noch Mehrere vielleicht wird die Ge⸗ 
legenbeit und Aufforderung, mit einem der verdienteften und 
trefflihften deutihen Schriftfteller fi) genauer befannt zu 
machen, nicht verloren ſeyn. Gewiß iſt Leffing in Deutſch⸗ 
land, im Verhältnis zu feiner Bedeutung und zu feinem 
Ruhme, zu wenig gelannt; und auf dieß aufmerkfam zu 
machen, mehr, als eine genügende Charafterifirung und Be: 
urtbeilung des ausgezeichneten Mannes zu geben, iſt der Zweck 
der folgenden, feine weitere Anfprüche machenden Blätter. 

Wenn Deutichland in politifher Bebentung und Gee 
ſtaltung, in Wiffenichaft, in Kunft und Poefle noch eine große 
und fchöne Zukunft vor fih hat — eine Hoffnung und Ahnung, 
welche in den jüngften Zeiten wieder zuverfichtlicher und lauter 
ansgefprochen wurde, als feit lange, und welche für fich felbft 
fhon gewiflermaßen einige Bürgfchaft der Erfüllung in fich 
trägt; wenn manches Auge fi anftrengt, mander Geift die 
etwa ihm inwohnende oder vorausgefeste Prophetengabe aufe 
bietet, um bie Geftaltung diefer Zufunft zu errathen und 
dem Genius Deutſchlands feine Bahnen vorzuzeichnen: fo if 
es wohl nicht unpaffend, wenn zur Begründung jener Hoff⸗ 
nungen, zur Ergänzung jener Uhnungen auch zurückgewieſen 
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wird auf die Vergangenheit, auf den Boden, in welchem die 
Gegenwart und die Zukunft wurzelt, wenn der ftrebende 
Blick einen gefchichtlihen Halt und eine fihere Richtung be: 
fommt. Zwar waltet in allen gefchichtlihen Gebieten viel: 
vermögend die Freiheit, die fih der Berechnung zu entziehen 
ſcheint; aber neben oder vielmehr in ihr herrſcht auch eine 
gewiffe Gefehmäßigkeit und Nothwendigkeit, deren Beobad: 
fung manches erratben und erklären läßt, und welche mit 
der wachlenden Entfernung in Seit und Raum immer beut: 
licher bervortritt. Und geftehen wir ed und immer! wir 
Deutfhen, die wir wegen unferer Gründlichkeit fo oft be⸗ 
lobt werden und eben fo oft ung felbft beloben, ftehen als 
Bolt in der Kenntniß unfrer Vergangenheit, in der Kunde 
unfrer politifhen und Literaturgefchichte Hinter andern Völkern 
auf gleiher Stufe der Bildung wohl eher zuräüd! Sehen wir 
hier ab von der politifhen Geſchichte; daß es mit der Kunde 
ber Literaturgefchichte fih fo verhält, wird man ſchwerlich 
läugnen können. Nun ift allerdings wahr, was man zur 
Erklaͤrung und Entfchuldigung vorbringt, daß unfere Literatur, 
fo weit fie allgemein anfprechend und genießbar ift, ihr Daſeyn 
und ihre Blüthe nur erft nah Decennien, nicht wie bei 
andern Völkern nach Zahrhunderten zählt; aber felbft diefen 
kurzen Zeitraum zurüd reicht nicht die Kunde und das ns 
tereſſe vieler Deutfchen, weldhe den Namen von Gebildeten 
anfprehen. Zu mächtig, fcheint es beinahe, hat die höchite, 
raſch eingetretene Glanz⸗ und Blüthezeit der deutſchen Litera⸗ 
tur, die ihren Mittelpunkt in Weimar fand, die Aufmerk 
famteit und das Intereſſe der Deutfchen von beinahe der 
gefammten früheren Literatur ab und ausſchließlich auf fich 
gezogen, und verfchlungen; Goethe und Schiller — denn auch 
Wieland und Herder, des extern Oberon und des letztern 
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Eid erwa ausgenommen, fraten ziemlich zuruͤck — galten 
Vielen ald die vollgenägenden, weil die herrlichſten, Wer: 
treter der deutfchen Literatur; der Adel diefer glänzenden 
Namen fchien jede Frage nah dem Stammbaum von jener 
überflüffig zu machen, und je weniger man alles früher Ge: 
leiftete fchäßte, um jo wunderbarer und berrlicher erfchien 
das plöpliche Auftreten diefer Autochthbonen des Genie's. 
Und wenn dann Doch etwas jüngere Zeitgenoflen jener Dios⸗ 
turen die Aufmerkſamkeit und dad Interefle, ja den begeifter- 
ten Beifall Vieler, und gewiß mit Recht, fih erwarben, 
wenn die Romantiker einen entbufiaftiihen Kreid von Ein: 
geweihten um fich verfammelten, wenn Jean Paul zum Gaft: 
mahl der Morgenröthen und Sonnenuntergänge, der füßeften 
Rührungen, des befeligenden Lächelns, der heißen Thränen, 
Der wonnefchweren Seufzer, der phantaftifchften Träume, der 
ſtolzeſten Gedanken und des Fe überfhäumenden Humors 
eine gemifchte Tifchgefellihaft verfammelte — wenn viele nad: 
wachſende Talente dad Verlangen des Publicums nach Neuem 
befriedigten und daffelbe fogar bis zum krankhaften Gelüften 
und Heißhunger fleigerten, fo daß felbft Goethe und Schiller, 
zwar nicht dem Namen nach, wohl aber in der That bei 
Vielen zurüdtreten mußten gegen ephemere Erfcheinungen? 
fo trug dieß alles nur noch mehr dazu bei, bie Altern Bes 
gründer der deutfchen Literatur dem Staub und der Ber: 
geffenheit anheim fallen zu mahen, und nur in einzelnen 
Meliquien, durch Vermittlung der Bühne oder durd eine 
beliebte Melodie, lebte noch etwas außer dem reipectvoll ge 
nannten Namen treffliher deutfher Schriftfteller und Dichter 
im Andenken einer größern Mafle fort. Ohne hier eine 
erfchöpfende Erklärung jener Vernahläffigung und Vergeſſen⸗ 
beit deutfcher Slafjifer zu verfuchen, fol nur im Vorbeigehen 
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daran erinnert werben, Daß in Deutſchland die Namen ımd 
Werke der ausgezeichneten älteren Schriftfieller und Dichter 
weniger als bei andern Völkern verfnüpft und vergefellfchafter 
waren und find mit den Namen berühmter biftorifcher Per⸗ 
fonen, Fürften und Staatsmänner, mit bedeutenden politi- 
ſchen Ereigniſſen, mit gefhichtlihen Epochen. Den Engländer 
Dagegen erinnert fein Shakfpeare an die glorreihe Negierung 
Eliſabeths; fein Milton an die Nevolution, die Republik und 
Sromwell; fein Swift und Addifon an bedeutfame innere 
Kämpfe und Entwidlungen; der Sranzofe verbindet mit dem 
Gedanken an Element Marot ben an den glänzenden König 
Stanz 1.; Moliere und Racine rufen Ludwigs XIV. Bild ber: 
vor; Voltaire und Rouffeau find die Verkündiger und Vor: 
bereiter der Revolution; der Italiener. wird buch die Namen 
Dante, Arioſto, Taſſo mit fehnfühtigem Verlangen und von 
ber Gegenwart beichämtem Stolz; zurüdverfeßt in die Zeiten 
frädtifher Unabhängigkeit und prächtiger Hofhaltungen unter 
Eunftliebenden, gebildeten Zürften; der Spanier wird durch 
den Namen Ealderon an Spaniens alten Ruhm und Größe 
gemahnt, und der Dichter ded Don Quirote erinnert ihn 
fogleih auch an Don Juan, den fiegreichen Helden von Lepanto, 
Wie vag und farblos erfcheinen dagegen, wo fie nicht ganz 
fehlen, die Beziehungen zwifchen den Schriftfielern und Dichtern 
und den hiftorifhen Notabilitäten, den dentwürdigen Greig- 
niffen in Deutfchland! 

. Das Geſagte gilt namentlih auch von Leſſing. Zwar 
fpürt man in manchen feiner Werke, in den Dramen befons 
ders, Anklänge der Zeit heraus; in der Minna von Barnhelm 
ift der fiebenjährige Krieg mit feinen Folgen berührt; in der 
Emilia Galotti athmet die Auflehnung des neuen Zeitgeifted 
. gegen Tprannei und NHöflingswelen; in der Dramaturgie 
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foriht ſich die Schufuht nad nationaler Einheit Deutſch⸗ 
lands in der Klage über den Mangel eines Nationalcharakters 
aus; auch Mbte der fiebeniährige Krieg felbft einigen Eins 
fluß auf dad Schidfal Leſſings, und er lebte mehrere Jahre 
in deflen nähfter Nähe, ja im Gelärme der Waffen; aber er 
hatte lange Zeit nicht einmal eine Heimath; weder ein Fried: 
rich IL noch Joſeph H. kümmerte fih um ihn, und er felbit 
lad keine Seitungen! Aber wenn Leffing nirgends an die 
politifhe Geſchichte feines Vaterlands fih anlehnt, fie kaum 
berührt, fo behauptet er dafür eine um fo felbftftändigere 
Stellung in der Gefchichte der deutichen Literatur, der deutfchen 
Seiftedentwidlung überhaupt, und verdient in diefem Betracht 
feinen Landsleuten näher gerüdt, gründlicher befannt und 
geehrt zu werden. 

Mehr als eilf Jahrzehnte find es, feit Leffing geboren 
wurbe, mehr als ſechs, feit er, allzufrühe, aus der Arena 
fhied, die ihm manchen Lorbeer gewährte, aber doch faft 
noch mehr Unluft und Verdruß fchuf. In der That ift feine 
Thaͤtigkeit vorzugsweife unter dem Gefichtspunft eines Kampfes 
zu betrachten, und wenn er aud rüftig baute und unverdroffen 
pflanzte, durfte er doch nie dag Eriegerifche Schwert aus den 
Händen legen, ja es trieb ihn feldft die Luft zum heraus⸗ 
fordernden Angriff. Seine Kebendaufgabe war: überall dem 
Vorurtheil entgegenzutreten, die Autorität von Gößen zu 
ftürzen,, den falſchen Schein zu gerftreuen, und trefflich war 
er zu diefem Beruf begabt und ausgerüſtet. Eine umfaflende, 
gründliche Gelehrſamkeit feßte ihn in Stand, Gegnern, bie 
auf ihr Willen und auf Autoritäten pochten, minbeftens 
mit gleichen, meift mit überlegenen Waffen entgegenzutreten, 
ihre Autoritäten mit andern, triftigern zu überbieten, und 
vermöge feines Scharffinnd oft dad, was fie ald Waffe gegen 
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ihn benügen wollten, gegen fie felbft zurückzuwenden. So 
gut aber Leſſing fich auf Autoritäten verftand, fo wenig war 
er der Mann, ſich von ihnen beherrſchen zu laffen und die 
Stimme feiner eigenen Einfiht, feiner Vernunft, feines 
Wahrheitsgefühlse und Geſchmacks ihnen gefangen zu geben; 
er war nicht gemeint, je auf das Recht zu verzichten, un⸗ 
mittelbar aus der Quelle zu fchöpfen, die in dem kräftigen, 
die Wahrheit fuchenden, gebildeten Geiſt felbft entfpringt. Und 
endlich befaß er die Unabhängigkeit, Energie und Zurdt: 
lofigfeit des Charakters, die ihn fiber perfönliche Nüdfichten, 
über weltlihe Vortheile und Nachtheile, über Unannehmlich⸗ 
feiten und Anfeindungen wegſehen lieb. Macten ihn dieſe 
Eigenfchaften zu einem gewaltigen Kämpfer, fo ſchuͤtzte ihn 
der Reichthum feines Geiftes, welcher ihn zu eignem Schaffen 
und Geftalten trieb, vor dem Vorwurf, daß er ein bloß ver: 
neinender Geiſt fey; und mit .der Kritit und dem Tadel des 
Schlechten, des Mittelmäßigen, ging bei ihm Hand in Hand 
das Schaffen ded Anregenden, des Mufterhaften, dad Aus: 
fprechen und die Entwidlung der Wahrheit in fchönfter, ge 
Diegenfter Geſtalt. 

Belanntlih bat Keffing fi felbft den Titel eined Genie's, 
womit zu feiner Zeit fchon großer Mißbrauch getrieben wurde, 
verbeten; im böcften Sinn follte man vielleicht jenes Wort 
nur auf diejenigen Seifter anwenden, die, abgefeben von allen 
Bedingungen der Zeit, etwas an fih Großes, Vollendetes, 
Befriedigendes leiften, die fih, fo viel dieß der menichlichen 
Natur vergönnt ift, über die Gegenfähe erheben in das Ele 
ment und den Aether der freien Schönheit; und in diefem 
Sinn Time diefer Ehrenname felbft einem Leifing nicht zu, 
wie hoch man auch fonft feine Verbienfte fielen mag. Der 
ſchwere, heiße, ftaubende Kampf der Befreiung der deutihen 
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Literatur und Geiftesbildung, in welchen Lefling einer der 
vornehmften Helden war, mußte vorangehen, ehe die fchönen 
Wettſpiele der Kreiheit dad Auge entzüden und den Geift 
befriedigen fonnten. Die zwanzig Jahre, während welcher 
Reffing Goethe'n vorgearbeitet hatte — welche Vortheile ge: 
währten fie dem lestern! Dankbar erkannte auch Goethe 
Leſſings große Verdienfte um die deutfche Literatur — man 
denfe an fein Urtheil über „Minna von Barnhelm!” obgleich 
Leffing über das Erſtlingswerk Goethes, den Werther, ſich 
nicht ganz günftig ausgeſprochen und vielleicht überhaupt dem 
jungen Genius nicht ganz erkannte, wiewohl er zwiichen 
„goethianiſch und goethiſch“ wohl zu unterfheiden wußte. Er 
fehrieb im Jahr 1774, er laufe Gefahr, über das theatralifche 
Unwefen ärgerlih zu werden, und mit Goethe, troß feinem 
Genie, auf das er fo poche, anzubinden. Die Anlagen des 
prüfenden, fichtenden, urtheilenden und ordnenden Verftandes 
im umfaflendften Sinn, und die Bildung und Feinheit des 
Geſchmacks waren bei Leſſing fo hervorftechend, daß die Pro: 
ductivität, die Phantafle dagegen zurüdtritt und auch Die 
Vorzüge feiner freien Schöpfungen zum größern Theil auf 
Nechnung jener Begabung kommen. 
Zur Zeit, wo Leffing auftrat, war in Deutfchland bie 
Literatur dem Leben ziemlich entfremdet, und foweit fie nicht 
zur plumpen Trivialität ſich herabließ, durch einen fteifen 
griechifchfranzöfifchen Charakter, oder vielmehr Affectation umd 
Hohiheit, zu einem unerquidlichen Schaugericht, ftatt einer 
Seelennahrung, geworden. Ein Theil der Schriftfteller machte 
fih mit dem Pöbel gemein, die andern, mit fparfamen Aus: 
nahmen, waren Pedanten, dieaufihrem franzöfirten Parnaſſus 
und Olymp und in ihrem Tempe von Deutichland gar nichts 
wußten. Die Kluft zwifchen der Literatur und dem Leben 
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auszufullen, war, inftinetmäßig oder bemußt, eine der wid 
tigſten Aufgaben Leſſings. Die Bedingungen dazu befaß er 
auch wirflih in feiner Perfönlichkeit. Seine Talente und 
feine Neigungen befdäbigten und trieben ihn, eine merkwürdige 
Doppelrolle zu fpielen, welche von feiner ungemeinen Lebeng- 
und Geiftesfraft zengt. Goethe fagt von ihm: „er warf, im 
Begenfap von Klopfiod und Gleim, bie perfünlide Würde 
gern weg, weil er ſich zutraute, fie jeden Augenblick wieder 
ergreifen und aufnehmen zu Können, und gefiel fih in einem 
zerfirenten Wirthshaus- und Weltleben.” Bei einem Dichter 
wäre nun dieß nicht befremdend, aber überrafchend ift es bei 
einem Gelehrten, wie Leffing war, dem faft fein Bud, faſt 
Teine merkwürdige oder feltene Ausgabe unbekannt war, der 
von fich fagen fonnte, auf der Univerfitätsbibligthek in Witten: 
berg, wo er nur furze Zeit fih aufhielt, fey kein Buch, das 
er nicht in Handen gehabt, und anf ben man in gewiſſem 
Sinn das Wort aus feinem „jungen Gelehrten” anwenden 
Darf: „er bat alle Bücher gelefen, nur fein Somplimentir: 
buch!“ Bon früher Tugend an lag er, wie Nikolai erzählt, 
Bücher aller Art, und vermöge ſeines Scharffinnd, der bei 
Allem viel denken konnte, intereffirten ihn die verfchiedenften 
Schriften. Wenn er auch noch fo viel vergefle, fchrieb er in 
fpatern Sahren, fo behalte er doch die Bücher, wo er es 
wieder finden könne. Sein Bücherinftinct ließ ihn als Biblio: 
thekar in Wolfenbüttel alsbald eine wichtige Entbedung 
mahen — ein Manufeript von Berengariud Turonenfis, und 
mariche werthvolle Beiträge folgten fpater. Und troß biefer 
Bücherliebhaberei, vermöge der er ſelbſt fich niele und Foft: 
bare Bücher anfchaffte, und an welcher fein Freund Mendels⸗ 
fohn kein Wohlgefallen hatte, war Leſſing durchaus fein 
Buͤcherwurm, Fein Yedant; in jungen Jahren hielt er viel 
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auf körperliche Hebungen, Fechten und Reiten; er liebte heitere 
Gefellfchaft, Hatte häufigen Verkehr mit dem Theater, reiste 
gern, 309 tm Gefolge des Generald Tauenzien im fiebenjähri- 
gen Krieg nach Breslau, und verräth in feinen Schriften 


überall den Mann, der das wirkliche Keben fo gut als die: 


Bücher kennt und fih mit offenem, ſcharfem Auge auf der 
tebendigen Bühne der Welt umgefehen bat. Im lebendigen, 
bewegten Verkehr mit der Welt, in beiterer Gefelligkeit und 
polemifcher Neibung fcheint Keffing fo an fagen feine Bücher, 
feine Gelehrſamkeit verdaut zu haben, und gewiß war fein 
reiher und fraftiger Geift auch in den Stunden und Tagen 
der fcheinbaren Serftreuung nicht müßig. Der öftere Wechfel 
der Arbeit allein erhalte ihn, fchrieb er in fpätern Jahren; 
and fo fcheint auch die Abwechslung zwifhen Studium in 
Büchern und Veobahtung der Welt feinem Geiſt Bedürfnis 
geweten zu ſeyn. Tage des ununterbrochenen, ftillen Stu: 
direns waren ihm manchmal Fefttage; zu andern Seiten aber 
trieb es ihn wieder zur Ungebundenheit und Freiheit; immer 
unter Büchern begraben ſeyn dünfte ihn nicht viel beffer, als 
wirklich begraben ſeyn. Er fpinnt fi eime Seitlang „ale ein 
bäpliher Wurm ein, um wieder als ein glängender Vogel 
an bas Licht kommen zu können.” Büchermenfchen find meiſt 
Die zahmften und fhüchternften Geſchoͤpfe, Leſſing aber befaß 
bei lebhaften Temperament eine Unabhaͤngigkeit des Charakters, 
welche mitunter an Troß gränzte und die ihn hoͤchſt eifer- 
füchtig auf feine Freiheit machte. Indeß vereinigte fich diefe 
Duplicität des Gelehrten und des Weltmenfchen doch nicht 
zu einer ganz glüdlihen Einheit — er felbft wenigftens füͤhlte 
fih dabei nicht glädlih, wenn fchon fein ſtarker Geiſt Un⸗ 
muth und Klagen meift niedertämpfte. Wie ſeine ruhmmär- 
digen Leiftungen in der Literatur bei all ihrer fruchtbaren, 
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anregenden, überalihin Licht verbreitenden Vielſeitigkeit, ja 
eben in Zolge bievon, doch etwas Fragmentarifhes, Rhapſo⸗ 
diſches haben, weil er raftlos und ungeduldig von einem Ge 
biete zum andern eilte, überall ein willlommener und wohl⸗ 
thätiger Neiniger, Weder, Samenausftreuer — und die Ein- 
beit feiner Thaͤtigkeit eigentlich in dem großen Impuls zu 
ſuchen ift, welchen er der deutſchen Sefammtbilbung von ver: 
ſchiedenen Seiten her gab: fo wollte fein Schiefal im Leben 
ſich auch nicht zu einer erfreulihen Einheit geftalten; im 
Bewußtſeyn feiner Kraft verfhmähte es fein männlicher Geift, 
feine Freiheit oder auch nur einen Theil Davon zu verkaufen 
für friedliches Behagen und gut belohnten Dienft; um feine 
würdige Stellung als Gefeßgeber und Richter behaupten zu 
können, wollte er durch feine Feſſeln und Ruͤckſichten fich die 
Hände binden lafien; und doc konnte ihn dann zu Zeiten die 
Dergleihung feined Schickſals mit dem Anderer verfkimmen, 
doch Fonnten ihn die Umſtaͤnde zwingen, fich feiner Unabhängig: 
keit theilwelie zu entäußern, und Wünfhen und Hoffnungen 
Roum zu geben, die feinem innerften Welen nicht gemäß 
waren. Seinem Bruder fchrieb er einmal: das Profefforiren 
fep feine Sache nicht, ein anderer Vorſchlag (eine Stelle bei 
der Megie!) würde ihm wohl acceptabler feyn, damit er fein 
Brod nicht ald Gelehrter, fondern ald ein anderer dummer 
Teufel verdienen könnte. Und an Eichenburg, als feine Frau, 
die er ſpaͤt gebeirathet, todtkrank lag: „Ich wollte ed auch 
einmal fo haben wie andere Menfchen. Aber es tft mir fchlecht 
befommen.” Und als der Freund auf feinen „tragifchen 
Brief” antwortete, fehrieb er ihm: er fchäme fi, wenn fein 
Brief das Seringfte von Verzweiflung verrathe. Nicht Vers 
zweiflung, fondern vielmehr Leichtfinn fey fein Fehler, der 
Äh manchmal nur ein wenig bitter und menfchenfeinblich 
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anddrüde Kurz, das Ideal des freien, unabhängigen, zuver⸗ 
fihtlih in der Welt fi bewegenden Gelehrten — (den auch 
von den Buchhändlern zu emancipiren Leffing einen Teden 
Verfuh machte), — mußte für die damalige Zeit wenigſtens 


unerreichbar feyn, wenn felbft ein fo unerfchöpflich reicher 


und kräftiger Geift wie Keffing dem Beltreben es zu realifiren 
erlag. Seine Stellung als Bibliothefar, die ihm in vieler 
Beziehung fo gemäß war, drüdte ihn doch immer wieder, 
und die Anerfennung, der Beifall, die er bei dem gebildetiten 
Theil des Publikums fortwährend, auch mit feinen wiflen: 


ſchaftlichen Schriften fand, gewährten ibm doch keine fo 
fihere und behagliche Stellung, wie er fie glaubte mit Net 


anfprechen zu dürfen; der Neformator und Gefeßgeber dee 
Geſchmacks der Nation fah fich nicht fo belohnt wie mancher 
Andere, der dem hergebrachten Geſchmack oder Ungeſchmack 
ſchmeichelte oder fröhnte. 

Leſſings Lebensgang ift Fury folgender: 

Gotthold Ephraim Leffing ward geboren den 22. Tan. 1729 
in Samen; in der Oberlauſitz in Sachſen, wo fein Vater 
erfter Pfarrer war, und als folder im Jahr 1770 ftarb. Leſ⸗ 
fing wär der ältefte Sohn einer zahlreichen Kamilie, deren 
Erziehung und Verforgung den mittellofen Eltern fchwer 
auflag, und da er noch am früäheften felbftftändig wurde, 
erwartete man von ihm eine Bräftige Unterftäßung feiner 
Brüder, wozu er auch von Herzen bereit, aber nur nicht 
immer in der Lage war, fo viel zu thun, als er felbft und 


‚feine Eltern wuͤnſchten. Dem Geift der damaligen Zeiten 
“ gemäß, war das Verhältniß des Sohnes zu den Eltern etwas 


förmlich und fleif, wodurch Mißftimmungen erleichtert, Aue: 

gleihungen erfchwert wurden. Er ſchrieb: Hoczuehrender 

Herr Bater! Hochzuehrende Frau Mutter! und unterzeichnete: 
Reffing, Werte. X. 21 
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Ders: gehorſamſter Sohn. (In feiner Dramaturgie fagt 
Leſſing ſehr ſchoͤn und mwigig: der Name Mutter ift füß; 
aber Frau Mutter ift wahrer Honig mit Sitronenfaft!) So 
fehe er daranf hielt, der kindlichen Pflicht immer zu genügen, 
wollte er doch deßhalb die Freiheit feiner Ueberzeugungen und 
ſeines Handelns nicht opfern und kam deßhald in manche 
Colliſionen mit feinen Eltern, wußte fie aber doch immer 
wieder zu begütigen und zu beruhigen. Der Tod feines hoch⸗ 
bejahrten Vaters betrübte ihn fehr; ftatt überflüffiger und 
nur entlräftender Klagen jedoch erbot er ſich gegen Mutter 
und Schwefter zu werkthätigen Beweilen feiner Anhänglichkeit, 
und erklärte feinen Willen, alle Schulden, die da fepn müßten, 
ganz auf fih zu nehmen. „Du warf ein fo guter Mann, 
wed zugleich fo ein hitziger Mann!” fchrieb er einmal in 
tehendiger Vergegenwärtigung des verftorbenen Vaters, den 
er kurz vor feinem Tode noch zu ſich nach Wolfenbüttel ein: 
Iud, um ihn in feiner Bibliothek herumzuführen, da er wille, 
008 für ein großer Liebhaber und Kenner von allen Arten 
von Büchern der Vater fey. Im Jahr 1777 flarb auch bie 
detagte Mutter. Unter feinen Bruͤdern fand ihm nur Carl 
Sotthelf näher, mit welhem er einen ziemlich lebhaften 
Briefwechfel führte. 

Zuerft von feinem Vater, einem eben fo gelehrten wie 
frommen Mann unterrichtet, fam ©. E. Leffing bald auf die 
Sürftenfchule in Meißen, wo ein guter Grund zu feiner ge: 
lehrten Bildung gelegt wurde, und wo fein energifiber Geift 
Dem Unterricht ungeduldig voraneilte. Als viersehnjähriger 
Knabe fchrieb er eine Gluckwünſchungsrede zum Neujahr 1743 
für feinen Vater: Von der Gleichheit eines Jahre 
mit dem andern, worin man fehon feine Eigenthümlichteit 
im Keime angebeutet erkennt; feine Behauptung tft: wie ein 
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Jahr dem andern, mathematifch betrachtet, vollfommen gleich 
fey, fo auch, im Ganzen, phyfifh und moralifch betrachtet. 
Er tritt damit der Sage von der goldenen Zeit, fo wie der 
Klage über die Verfhlimmerung der Welt, der Fabel und 
dem PBorurtheil, mit einer an einem Knaben bewunderne- 
werthen Schärfe und Dialektik entgegen. Er beruft fih für 
feinen Saß auf das einftimmige Zeugniß von Vernunft, Schrift 
und Erfahrung, und weiß den bedenklichen Sonfequenzen, die 
fih aus Behauptungen ergeben koͤnnten, wie die: die heutigen 
Einwohner der Welt befinden fih in eben den Hauptumftän- 
den, wie ihre erften Väter vor fünftaufend Jahren; fie haben 
eben die Mängel und Volltommenheiten, eben die Hinderniffe 
und das Verderben, eben die Wege zur Weisheit und Chor: 
heit, zur Tugend und zum Lafter, zur Glückſeligkeit und 
Merderben, welche jene erften Befißer der Erde hatten — er 
weiß den Sonfequenzen durch die Unterfcheidung zwifchen den 
außerordentlihen Wirkungen der Allmacht Gottes, welche 
felten gefchehen, und den ordentlichen Wirkungen der Natur, 
auszuweichen. Mit fiebzehn Fahren ging er auf die Univerfität 
Leipzig, wo er nach feines Waters Willen Theologie ftudiren 
follte. Aber hiemit ſtimmte feine Neigung nicht überein, die 


ihn zu andern Studien und Belchäftigungen hinzog. Diele 


und fein Umgang mit Schaufpielern und mit wirklichen und 
angeblichen Sreigeiftern und luſtigen Sameraden machte ihm bei 
feinen Eltern viel Verdruß und ftürzte ihn, bei feinen fchmalen 
Einkünften, aus Stipendien, in Schulden. Bon Berlin 
aus fchrieb er zu Anfang des Jahre 1749, mithin zwanzig 
Sahre alt, einen merkwürdigen Brief, worin er zwar manche 
Sehler eingefteht, aber fein Thun und Treiben im Ganzen 
ins günftigfte Licht zu ftellen fucht. Bei feiner fIrengen Wahr: 
heitsliebe verdienen feine Angaben allen Glauben, nur mag 
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er bin und wieder, wad Impuls bed Augenblidd, der maͤch⸗ 
tigen Neigung, des Inftinftd war, ald wohlbedachtes Handeln 
.gefchildert, und den Beftrebungen und Thätigkeiten, die nun 
einmal ‚feiner energifhen Natur gemäß und Bedürfniß waren, 
einen. überlegten Zweck und Plan untergelegt haben — eine 
gewiß fehr entfchuldbare und gewöhnliche Art der Selbſttäu⸗ 
fhung, zumal da abfichtliches und inftinftartiges Handeln ſich 
oft Kaum unterfcheiden laffen. Er kam, fo fchreibt er, jung 
von Schulen, in der gewillen Weberzeugung, daß fein ganzes 
Glück in Büchern beftehe, nach Leipzig, einen Drt, wo man 
die ganze Welt im Kleinen fehen kann. Er lebte Anfangs 
eingezogener als in Meißen, ftets bei den Büchern, nur. mit 
fich feldft befchäftigt. Bald aber gingen ihm die Augen auf, 
er lernte einfehen, die Bücher würden ihn wohl gelehrt, aber 
nimmermehr zu einem Menfchen machen. ‚Er. wagte fih aus 
feiner Stube unter feines Gleichen, und entdedte mit Schredten, 
welche fchlechte Figur er mache. Eine bäuriſche Schüchternheit, 
ein verwilderter und ungebauter Körper, eine gänzliche Uns 
wiffenheit in Sitten und Umgang — dad waren nach feiner 
eignen Beurtheilung feine Eigenfchaften. Die Wirkung der 
Scham hierüber war der fefte. Entfhluß, fich hierin um 
jeden Preis zu beffern. Er lernte tanzen, fechten, voltigiren, 
und der gute Erfolg hierin ermunterte ihn, nachdem fein 
Körper gefchieter geworden, . Gefellfchaft zu fuchen, um nun 
auch leben zu lernen. Er legte die ernfthaften Bücher eine 
Zeitlang bei Seite, um fih in denjenigen umzuſehen, bie 
weit angenehmer und vielleicht eben fo näßlih find. Die 
Comödien kamen ihm zuerft zur Hand, und leifteten ihm, fo 
unglaublich es fcheinen möge, große Dienfte. Er lernte bar: 
aus eine artige und gezwungene, eine grobe und natürliche 
Aufführung unterfcheiden, lernte wahre und falfche Tugenden 
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kennen, und die Lafter eben fo fehr wegen ihres Laächerlichen 
als wegen ihrer Schändlichfeit fliehen. Der vornehmfte Nutzen 
aber war, daB er fich ſelbſt Fennen lernte, und er habe feit 
der Zeit gewiß Aber Niemanden mehr gefpottet und gelacht, 
als uber fih ſelbſt. Da habe ihn die Thorheit überfallen, 
felbft Comoͤdien zu machen, welche aufgeführt und gelobt 
wurden. Gebt fann er Tag und Nacht, in einer Sache eine 
Stärke zu zeigen, in ber fih noch Fein Deutfcher allzuſehr 
bervorgetban. Der Befehl nah Haufe zu kommen, und ein 
verdrüßlicher Aufenthalt in Camenz, wo er ein Vierteljahr 
weder müßig noch fleißig zubrachte, unterbrach diefe Chätigkeit. 
Beſonders fein Umgang wurde getadelt, feine Schulden aber 
bezahlt. Er reiste wieder nach Leipzig, mit dem Vorſatz, 
neben der Medizin fi ernftlih auf Schulfachen zu legen. 
Seine weitläuftige Belanntfchaft, und die Lebensart, die 
feine Belannte an ihm gewohnt waren, ftürzten ihn aufge 
Neue in Schulden, und ba er ſah, daß fich dieß in Leipzig 
nicht Andern würde, befchloß er nach Berlin zu gehen. Er 
reiste ab mit einem Verwandten aus Wittenberg, wo er 
nur ein paar Tage fich umfehen wollte. Aber der wurde krank, 
und befhloß nach feiner Genefung, den Winter in Wittenberg 
au bleiben, um dad in Leipzig zugefehte zu eriparen. ber 
Die Krankheit und andere Umftände hatten mehr als ein Quar: 
tal Stipendien verfhlungen, und fo erwachte in ibm wieder 
Der Vorfak nach Berlin zu gehen und dort ein Unterfommen 
zu ſuchen. Dieß hätte er längft gefunden, fchreibt er, wenn 
er fih nur, was die Kleidung anbelangt, hätte ein befferes 
Anſehen machen können. Schon ein Tahr vorher hatten ihm 
feine Eltern eine neue Kleidung verfprochen, die aber ausblieb, 
weil fie glaubten, er fey nur wegen des ihnen verhaßten und 
verdächtigen Mylius nach Berlin gegangen. Er verfichert, 
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. feinen Eltern zeigen zu wollen, daß er nicht an ihn gebunden 
fey. Bleibe es bei der Weigerung feiner Eltern, fo verlaſſe 
er fogleih Berlin, und gebe nah Wien, Hamburg oder Han: 
nover. Weberall finde er fchr gute Freunde und Bekannte, 
und werde wohl irgendwo zu brauchen feyn. — — 

Ein bald darauf gefchriebener Brief an feinen Bater hat 
noch viele Vorwürfe und Verdächtigungen zu befimpfen, aber 
die Nachrichten über feine Ausſichten, feine Verbindungen 
und Sorrefpondenzen mit angefehenen Leuten u. 1. w. fheinen 
den Vater einigermaßen befänftigt zu haben, und die fpateren 
Briefe bezeugen eben fo die etwas günftigere Stimmung des 
alten, wie die beifere Stellung des jungen Leffing, wenn ſchon 
die Vorwürfe und Belorgnifle von Jenem nicht aufhören, die, 
wie der Sohn vermutbet, befondbers von der Mutter genäbrt 
wurden. 

Die Somödie und das Drama überhaupt war ed, was 
Lefling in Leipzig fo fehr beichäftigte und auzog, und großen 
theils auch feinen Umgang beftiinmte. Er fLudirte die Comoͤ⸗ 
diendichter der Alten und der Neuen; er entwarf und fehrieb 
felbft Comddien, welche von der damals in Leipzig fih auf: 
baltenden Neuber’fchen Gefellfchaft aufgeführt wurden, er ver 
fehrte mit der Prinzipalin und den Schaufpielern, fo wie 
mit Schanfpieldichtern. Sp war gleich Anfangs feine Nei- 
gung und Thaͤtigkeit demjenigen Gebiet zugewendet, wo er 
ohne Zweifel produktiv wie Fritifh am meiften gewirkt hat. 
In feine Studienjahre, bis zum Jahr 1750, fallen die Luft: 
fpiele; der junge Gelehrte, der Freigeift, der Miſogyn (Mei: 
berfeind), die Juden, und einige unbedeutendere. Schon in 
Sahren, fchreibt er, wo er die Menfchen nur aus Büchern 
kannte, befhäftigten ihn die Nachbildungen von Thoren, an 
deren Dafeyn ihm nichts gelegen war. Theophraſt, Plautus 
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und Terenz waren feine Welt, in der er die einzigen gluͤck⸗ 
lichen Jahre verlebte. Großentheils ift auch die Wahl feiner 


Vorwürfe charafteriftifch und fo zu. fagen typiſch für feine 


fpäteren Anſichten, Strebungen und Gefinnungen. „Ein 
junger Gelehrter war die einzige Art von Narren, die ihm 
Damals fchon unmöglich unbekannt feyn Eonnte. Unter diefem 
Ungeziefer aufgewachfen — war ed ein Wunder, daß er feine 
erften fatyrifhen Waffen dagegen richtete? Es war damals 
feine Luft zum Chester fo groß, daB fih alles, was ihm in 
den Kopf kam, in eine Somödie verwandelte.” Die Verfpot- 
tung eines jungen, albernen Pedanten in dem „jungen Ge: 
lehrten,” zeigt, welche Art von Gelehrſamkeit Leffing, der 
gewiß, wenn irgend Einer, auf den Namen eines Gelehrten 
Anſpruch machen konnte, lächerlich und erbärmlich fand. Fine 
ansdrüdlide Erklärung feiner Anfiht über Gelehrfamkeit 
findet man in folgenden Sägen von ihm: „Sch bin nicht 
gelehrt — ich habe nie die Abficht gehabt, gelehrt zu werden 
— ih möchte nicht gelehrt fepyn, und wenn ich ed im Traume 
werden könnte. Alles wornach ich ein wenig geftrebt habe, tft, 
im Kalle der Noth ein gelehrted Buch brauchen zu können. 
Der aus Büchern erworbene Neihthum fremder Erfahrung 
heißt Gelehrſamkeit. Eigene Erfahrung ift Weisheit. Das 
fleinfte Kapital von diefer ift mehr werth, ald Millionen von 
jener.” — Der Freigeift in dem fo benannten Stüde fpielt 
zwar eine fchlehte Rolle und wird von einem frommen und 
rechtfchaffenen Theologen befchäimt; aber der Zweifel mochte 
doch damals fchon in Leffing Cder übrigens nie für einen 
Freigeift gelten wollte) fih regen; ein Weiberfeind könnte 
Leffing, troß der Vorliebe, womit er eine Sara, Minna von 
Barnhelm, Emilia und Necha poetifch ausgefteuert, in gewiſſem 
Sinne heißen, fofern in fein unabhängiges, unftetes Leben 
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eine Frau eigentlich nicht recht hineinpaßte, und feine fpäte 
Seirath faft eine Inconfequenz war; und die Juden können 
als ein Vorſpiel zu feinem Nathan dem Weifen gelten, 
fofern er ſchon damals Gerechtigkeit und Toleranz gegen biefe 
Unterdrüdte, und überhanpt gegen Jedermann verlangte. Bei 
dem dramatifhen Trieb, der ihn damald und fpäter zur 
Bearbeitung ded Naheliegenden, deflen was ihn oder die Zeit - 
befchäftigte, hinleitete, hätte man vielleicht auch eine drama⸗ 
tifche Bearbeitung des Vorurtheils gegen das Schaufpiel felbft 
von ihm erwarten Fönnen, die unter feiner Seder gewiß komiſch 

und wißig genug hätte werden muͤſſen. Neben dem Schau: 
fpiel befchäftigte er fih auch fonft mit fchriftftellerifhen und 
poetifhen DVerfuchen, und rechtfertigte feine Anatreontifchen 
Nachahmungen, zum Theil fchon in Meißen entitanden, mit 
dem Wunſch, fi in alen Arten der Poefie zu verfuchen, um 
zu erfahren, weldhe Sphäre ihm eigentlich zufomme Im 
Berlin, wo er mehrere Jahre blieb, „weil er an feinem 
andern großen Drte leben konnte“, mit Unterbrehung durch 
einen balbjährigen Aufenthalt in Wittenberg, an welcher 
Univerfität er promovirte, feßte er feine dDramatifchen Studien 
jeder Art eifrig fort, legte fih auf neue Sprachen, überfeßte 
und edirte Mancherlei, und nahm an verfchiedenen Zeitfchriften 
als Kritifer und Dichter Theil. Nach einander ließ er feine 
Zuftfpiele, feine Beiträge zur Hiftorie und Aufnahme des 
Theaters, feine Sinngedichte, Fabeln und Erzählungen, feine 
vermifchten Schriften und die theatralifche Bibliothek erſchei⸗ 
nen. Gemeinfchaftlih mit Mofes Mendelsfohn fchrieb er: 
Pope ein Metaphpfifer, und meinte von feinem Freund: derz 
felbe . werde ein zweiter Spinoza werden, wozu ihm nichts 
fehlen werde, ald die Irrthuͤmer dieſes Philofophen. Dee 
Theaters wegen ging er im Jahr 1755 von Berlin, wo er 
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namentlich auch mit Nicolai befannter geworden, nach Reipzig, 
von wo er 1756 eine Reiſe nach England antreten wollte. 
Durh den Ausbruch des Kriegs wurde er in Holland zur 
Umtehr genöthigt, und lebte nun einige Zeit in Leipzig „in 

Müßiggang und Langeweile,“ d. b. ohne eine bedeutendere 
Arbeit. Miß Sara Sampfon war 1755 erfchienen, Philotag 
1759. Sm diefem Sahre gab er auch Logau's Sinngedichte 
mit Vorrede und Wörterbuh, und feine Abhandlungen über 
Die Zabel heraus. Auch die theatralifhe Bibliothek feßte er 
fort. In Gemeinfchaft mit feinen Berliner Freunden, Mofeg, 
Nicolai un. U. fchrieb er von 1759 an die in der bdeutfchen 
Literatur Epoche machenden: Briefe die neuefte Literatur 
betreffend. Zu den erften Bänden trug Leffing das Meifte, 
zu. den fpäteren weniger, vom fiebenten Theil an nur. noch 
drei Briefe bei. 1760 erfchien feine Ueberſetzung Diderots. 
Bon Berlin, wohin fich Leſſing 1758 wieder begeben hatte, ' 
wo er den Kopf voll Schaufpielen hatte und feinen Doctor 
Fauſt fpielen laſſen wollte, entfhloß er ſich plöglich, ale 
Secretär des Generals von Tauenzien mit diefem nad Bres⸗ 
lau zu gehen. Noh im April fchrieb er feinem Vater, fo 
fange ex noch von feiner Arbeit leben, und ziemlich gemächlich 
leben Eönne, habe er nicht die geringfte Luft, der Sklave eines 
Amts zu werden. Trage man ihm eines an, fo wolle er es 
annehmen; aber den geringften Schritt nach einem zu thun, 
Dazu ſey er, wo nicht eben zu gewiflenhaft, doch viel zu 
tommode und nachlaͤſſig; und gegen Ende des Jahres reiste 
er ab, ohne feinen nächſten Freunden von feinem Vorhaben 
etwas entdedt, ohne feine Wohnung aufgefagt zu haben. Die. 
Briefe, die er an feine Freunde nach Berlin fchrieb, übertrei: 
ben vielleicht feine eigene Neue und feinen Unmuth, aus 
Artigkeit gegen die fo unvermuthet verlafienen Freunde, aber 
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ſchwerlich ift Alles Schein und Scherz, wenn er fchreibt, er 
wundre fich felbft über feinen Entihluß und fage zu fich: 
„Narr! wann wirft du anfangen, mit dir felbft zufrieden zu 
ſeyn? Freilich ift es wahr, daß dich eigentlih nichts aus 
Berlin trieb; daB du die Freunde hier nicht findeft, die bu 
dort verlaffen; dab du wenig Zeit haben wirft, zu ftudiren. 
Mber war nicht alles dein freier Wille? Warſt Du nit 
Berlins fatt? Glaubteft du nicht, daß deine Freunde deiner 
fatt feyn müßten? Daß es bald wieder einmal Zeit fey, mehr 
unter Menſchen als unter Büchern zu leben? Daß man nicht 
bloß den Kopf, fondern, nach dem bdreißigften Jahre, auch 
den Beutel zu füllen bedacht feyn müſſe? Geduld! diefer ift 
gefchwinder ‚gefüllt. Und alsdann; alsdann bift du wieder in 
Berlin, bift du wieder bei deinen Freunden und ftndirft 
wieder. D wenn diefes alsdann ſchon morgen wäre!” Und 
an Mofes: „Ich reiste mit allem Bedacht aus Berlin, ohne 
von Ihnen Abfchied zu nehmen, weil ich mich nicht der Ge 
fahr ausſetzen wollte, die Thorheit meines Entfchluffes auf 
einmal in ihrem völligen Lichte zu fehen. Die Neue wird 
ohnehin nicht außenbleiben, eine. fo gänzlihe Veränderung 
meiner Lebensart in der bloßen Abfiht, mein fogenanntee 
Glück zu machen, vorgenommen zu haben. Wie nahe ich 
diefer Neue bereits bin, weiß ich eigentlich felbft nicht.” Er 
bittet Mendelsfohn, ihn doch an feinen Belhäftigungen theil- 
nehmen zu laffen, weil dieß das einzige Mittel fepn werde, 
wenn er nicht ganz in Nichtswürdigkeiten verfinfen folle, und 
ruft fogar aus: „Ach befter Freund, Ihr Leſſing ift verloren! 
In Jahr und Tag werden Sie ihn nicht mehr erfennen. Er 
fih felbft nicht mehr. D meine Zeit, meine Zeit, mein Alles, 
was ich habe — fie fo, ich weiß nicht was für Abfichten aufs 
zuopfern.“ Mit der Zeit gewöhnte fich Leffing etwas beifer 


331 


an. Sein Einfommen muß ziemlich bedentenb geweſen ſeyn, 
denn er war jebt im Stande, feine Brüder Eräftig zu unters 
ftügen und ſchaffte fich eine bedeutende Bibliothek an. Selt 
fam traf ed fih, daß er gerade jeht, wo er im amtlichen 
und militärifhen Sewühle und im Lager lebte, zum Mitglied 
der Berliner Akademie ernannt wurde, 1760, eine Ehre, gegen 
die er ziemlich gleichgültig blieb. Ob er aus Luft und Bes 
duͤrfniß nach Zerftreuung oder in der Hoffnung, vielleicht auf 
Diefem Wege feinen Beutel zu füllen, fpielte und hoch fpielte, 
muß dabingeftellt bleiben. Im Scherz fehreibt er einmal, bie 
gefunden Leute, die Döbbelin und Lefjinge werden Spieler 
und Säufer, und: er habe eine Menge Sophiftereien über 
das Spiel auszuframen, denn dad. Pharao für fich ſey fo 
gedanfenlos, daB man fich doch mit etwas dabei befchäftigen 
müſſe. So feßte er auch fpäter noch in die Lotterie und ver: 
ſchmähte hier einen Beinen Anftrich von Aberglauben nicht. 
Da er aber fein Wirth war und auch Feiner feyn mochte, 
befferten fih feine Vermögensumftände nicht fehr, und. ald 
feine Eltern ihn fchon etablirt und in einer Carriere glaubten, 
beeilte ex fih, diefen Wahn zu zerftören, indem er ihnen 
fohrieb, er fey wohl feine längfte Zeit in Breslau geweſen; 
fie würden ihm doch nicht zutrauen, er habe fein Studiren 
an -den Nagel gehängt und wolle fich bloß elenden Beichäfs 
tigungen de pane lucrando widmen. „Ich habe mit diefen 
Nichtswuͤrdigkeiten nun ſchon mehr als drei Jahre verloren. 
Es ift Zeit, daß ich wieder in mein Geleife komme. Alles, 
was ich durch meine jeßige Lebensart intendirte, das habe 
ich erreicht; ich habe meine Gefundheit fo ziemlich wieder ber: 
geitellt, ich habe audgeruhet, und mir von dem wenigen, was 
ich erfparen können, eine treffliche Bibliothek angeſchafft, die 
ih mir nicht umfonft angefchafft haben will. Ob ich fonft 
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einige hundert Thaler übrig behalten werde, weiß ich Telbft 
nicht.“ Wirklich legte er auch zu Anfang ded Jahre 1765 
fein Amt nieder und ging nah Berlin, mit dem Entichluß, 
von aller Bedienung, die nicht vollfommen nad feinem Sinne 
fep, zu abftrahiren. Wer gefund ſey, und arbeiten wolle, 
babe in der Welt nichts zu fürchten. Die Frucht feiner hal: 
ben Muße, bei der er dennoch „in einen Train zu arbeiten 
kam, wie noch felten,“ war die Minna von Barnhelm, und 
fhon 1766 erfhien auch der von großen Studien zeugende 
Laokoon, den er bei der Heberfendung an Gleim einen Mifch- 
mafch von Pedanterie und Grillen nennt. Im Jahr 1767 


folgte er einer Aufforderung, nach Hamburg zu fommen; er 


verließ nicht ungern Berlin, — „was hatte ich auf der ver: 
zweifelten Galeere zu fuchen?” — Den Antrag zwar, fürm: 
licher Theaterdichter für die dortige Bühne zu werben, lehnte 
er ab, traf aber mit den Entrepreneurd eine Art Abkommen, 
das ihm, wie er meinte, auf einige Jahre ein ruhiges und 
angenehmes Leben verfprach, wobei er fih der Worte erinnert: 
Quod non dant proceres, dabit histrio. 
Er wollte feine theatralifhen Werke, welche längft auf bie 
legte Hand gewartet (darunter nennt er fpäter den Fauft), 
Dafelbft vollenden und aufführen laſſen. Solche Umſtaͤnde 
waren notbwendig, die faft erlofchene Kiebe zum Theater wie: 
der bei ihm zu entzänden. — Zugleich faßte er den Plan, in 
Gemeinfchaft mit einem Herrn Bode in Hamburg eine Druderei 
anzulegen. Dieß geſchah auch; er ſteckte all fein Geld darein, 
verkaufte den größten Theil feiner Bibliothek und machte noch 
dazu Schulden, aber dad Unternehmen täufchte feine Hoffnun⸗ 
gen gänzlih. Mit dem Theater ging es für ihn nicht viel 
befier; feine berühmte Dramaturgie hörte fchon 1769 wieder 
auf. In Hamburg fchrieb er auch die autiquarifhen Briefe 
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gegen Klotz. Hoffnungen, die er anf Wien febte, wurden nicht 
erfüllt und feine Xage war fo bedrängt ald nur je. Er faßte 
den Plan nah Rom zu gehen, verfchwieg aber noch, was er 
Dort wolle; gewiß lafle ſich's Iuftiger und erbaulicher In Mom 
hungern und betteln, als in Deutfchland. — Sein Plan war, 
dort lateinifch für alle Gelehrte zu fchreiben. Diefem Plan 
entfagte er jedoch, als ihm der Erbprinz von Braunfchweig 
die Stelle eines Bibliothefars an der berühmten Wolfenbüttler 
Bibliothek anbot. Es war die höchfte Zeit, Tchreibt er felbft, 
daß er, nachdem er immer tiefer in Schulden gerathen, duch 
Diefe Verforgung wieder eine gewiſſe Einnahme erhielt. Die 
Stelle wurde eigentlich für ihn leer gemacht und war einträg- 
lich genug, um, ohne Schulden, gemächlich leben zu koͤnnen, 
d. h. der Gehalt war 600 Thaler, neben freier Wohnung und 
Holz! Die Bibliothek felbft aber übertraf alle feine Erwar⸗ 
tungen. Aud machte er gleich Anfangs unfer den dortigen 
Manuferipten einen bedeutenden Sund: eine Schrift des als 
Keber verdammten Berengarius Turonenfis,. deren Eriftenz 
von den Katholifen ganz geläugnet worden war. Bon diefem 
Sunde gab Leffing vorläufig Nachricht durch eine Heine Schrift. 
1772. dichtete er feine Emilia Galotti. Aus den Schägen der 
Bibliothek gab er 1773—81 die Beiträge zur Gefchichte und 
Literatur heraus. . 1775 machte er in Begleitung eines Prin⸗ 
zen von Braunfchweig eine Reife nah Italien, „ohne viel 
Vergnügen und Nutzen.“ In einer Bücherfifte ging vermuth- 
lich dad Manufeript feines Fauft mit verloren. Er reiste 
allein über Wien zurüd, wo er das „große Geſchmeiß“ ver: 
mied und. vollends von allen Projekten auf diefe Stadt 
abfirahirte. Sn Dresden wurden ihm Anträge oder ‚doch 
DVerfprehungen gemacht, auf die er. wenigftens fußen konnte, 
um in Braunfchweig einige Zugeftändniffe zu erhalten,. ohne 
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die er. fchlechterbings nicht länger in Wolfenbüttel bleiben 
wollte, fo ſehr er fonft dort zu bleiben wünfchte Er 
hatte nämlich fchon in Hamburg eine Madame König, eine 
nicht mehr ganz junge Wittwe, kennen lernen, an welche er 
fehr viele Briefe voll der innigften Anhänglichleit, der ver: 
tranensvollftien Freundfchaft und Herzlichleit und der munter: 
fen Laune und Aufrichtigkeit gefchrieben hat. Won der Ver: 
befferung und Sicherftellung feiner äußern Lage hing es ab, 
ob und wann er fi mir ihr verbinden konnte. Endlich erhielt 
er die gewänfchte Verbeſſerung und den nicht gemwünfchten 
Titel eines Hofraths obenein; zugleich famen von Mannheim 
erfreulihe Sufagen, die jedoch fpäter zu Waller wurden. 
1776 führte er feine geliebte Madame König in fein neu 
eingerichtetes Haus. Gedichte von feinem Bruder oder fonft 
Jemand auf dieſe Gelegenheit verbat er ſich, verficherte aber, 
daß er fie immer für die einzige Frau gehalten, mit der er 
fih getraut zu leben. Seine Zufriedenheit und fein Gluͤck 
foßten nur kurz dauern; ſchon zu Anfang des Jahrs 1778 
ftarb feine Frau, in Folge ihrer Entbindung. Das Kind war 
Thon nach vierundzwanzig Stunden geftorben. Leffing äußerte 
fi darüber mit fhmerzlicher Bitterkeit und tiefer Trauer: 
„Meine Frau ift todt, und diefe Erfahrung habe ich nun auch 
gemacht. Ich freue mich, daß mir viele dergleichen Erfahrun- 
gen nicht mehr übrig feyn können zu machen; und bin ganz 
leicht.” — Und an feinen Bruder fchreibt er: „Wenn Du fie 
gekannt hättet! Du wirft ‚mich, fürchte ih, nie wieder fo 
fehen, als unfer Freund Mofes mich gefunden hat: fo ruhig, 
fo zufrieden in meinen vier Wänden!” — Und am Tag nad 
ihrer Beerdigung: „Wenn ih noch mit der einen Halfte 
meiner übrigen Tage dad Gluͤck erkaufen koͤnnte, die andre 
Halfte in Gefelfhaft dieſer Frau zu verlieben, wie gerne wollt 
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ich es thun! Aber bad geht nicht... Ein guter Vorrath 
vom Laudanum literarifher und theologifcher Zerftreuungen 
wird mir einen Tag nach dem andern fchon ganz leidlich über: 
ftehen helfen.” — Wirklich faßte er fih mit fo männlicher 
Kraft, daB man feinen Schriften aus der nächſten Zeit nicht 
das Mindefte von Niedergefchlagenheit anfühlt. Es war die 
Zeit des heftigften Streits mit dem SHauptpaftor Göse in 
Hamburg aus Beranlafung der Wolfenbüttler Fragmente 
(von Reimarus). Leſſings Hauptfchriften gegen Goͤtze fallen 
An das Jahr 1778. Er fuhr darin unermüder, mit uner- 
fhöpfliher Laune und Schärfe fort; er hatte Materie zu ganzen 
Solianten, und Neigung und Luft, ſolche bogenweiſe zu ſchrei⸗ 
ben. Er freut fih, daß fein Bruder das haut comique einer 
Polemik goutire, die ihm alle andern theatralifhen Arbeiten 
fhaal und wäflerig made. Als erfted Treffen feiner Haupt: 
armee betrachtete er feine neue Hypotheſe über die Evangeliſten, 
als bloß menſchliche Geſchichtſchreiber betrachter. Etwas Gruͤnd⸗ 
lichered und Scharffinnigeres glaubte er in diefer Gattung 
nicht gefchrieben zu haben. Die Erziehung des Menfchen: 
geſchlechts, fchreibt er, fey von einem guten Sreunde, der ſich 
gerne allerlei Hypothefen und Syſteme made, um dad Ver⸗ 
gnügen zu haben, fie wieder einzureißen. ber er fchreibt 
auch, man werde es kaum glauben, daß er die muthwilligften 
Stellen in feinen Schnurren oft in fehr trüben Augenbliden 
geichrieben habe. Das Mintfterium in Braunſchweig verbot 
endlich dad neuefte Fragment und die Antigötziſchen Schriften; 
Leſſing war aber feft entichlofen, die Sache aufs Aeußerfte 
zu treiben und im Nothfali feinen Abfchied zu nehmen. Bor 
dem Corpus Evangelicum und dem Neichöhofrath glaubte er 
fiher zu fepn, und der Herzog und der Erbprinz kümmerten 
fih nit um die Sache. Leffing ließ jest in Berlin druden. 
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‚Auf einmal aber kam ihm ein „närrifcher Einfall.” Er: hatte 
vor Jahren ein Schaufpiel entworfen, deflen Inhalt einige 
Aehnlichkeit mit feinen jeßigen Streitigfeiten hatte. Er erfand 
eine interefante Epifode dazu, und dachte Damit den: Cheo= 
logen einen ärgern Pollen zu ſpielen ald mit zehn Fragmenten. 
Er müffe verfuhen, ob man ihn auf feiner alten Kanzel, 
auf dem Theater, wenigftend noch ungeftört wolle predigen 
laffen. So entftand der Nathan. Leſſing meinte, er würde 
‚vielleicht erft in hundert Jahren oder nie in Deutfchland auf: 
geführt werden können, war aber hierin kein Prophet. Diefer 
„Sohn feines eintretenden Alters, den die Polemik entbinden 
half,“ war Leffings letzte poetifche Arbeit. Sonft erfhien 
von ihm noch: die Erziehung des Menfchengefchlehte, und 
Ernft und Fall, Er war viel leidend, befonders auch an den 
Augen, und Häufig verftimmt und. zur Arbeit unfähig. Doch 

raffte fi fein Fräftiger Geift immer wieder von Zeit zu Seit 
auf, bis er 15. Februar 1781 in Braunfhweig ftarb. 

Sn diefer Skizze find fchon die wichtigften Schriften und 
Arbeiten Leffinge genannt und angedeutet, aber wir haben 
fie nun auch zu gruppiren, etwas näher zu charafterifiren, 
und von ihrem Einfluß und ihren Wirkungen einige Rechen: 
fchaft zu geben. Woran ftellen wir Leffings Leiftungen im 
Gebiet der Poefie, feine Dichtungen und feine Theorie. Ale 
Thaffender Dichter verfuchte er fih hauptſaͤchlich in der drama⸗ 
tifhen Gattung, am früheften und mit dem größten Drang 
im Luftfpiel, fpäter im bürgerlichen Trauerfpiel und im Drama; 
außerdem in Kiedern, in Dden, Epigrammen, in Erzählungen 
und Fabeln. Der vorwiegende und vorwaltende Verſtand 
Leſſings verläugnet ſich in feinen dichterifchen Schöpfungen nir: 
gende. Das Luftfpiel ift an fich fchon weit mehr Sache des erfin= 
denden Verftandes als der frei fchaffenden Phantafie, und wie 
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die Intrigue, fo erheiſcht auch bie Entwidelung und die Auge 
führung im Einzelnen vorzugsweile Feinheit, Schärfe, Wiß 
und Dialektit im umfaflendften Sinne. Gluͤckliche Erfindung 
und Verwickelung, gewandte Durhführung der Charaktere, 
fcharfe Beobachtung und feine Piychologie, befriedigende Löfung, 
natürlicher und lebhafter Dialog, befonderd aber eine kraft⸗ 
volle Kürze, eine treffende Schärfe der Sprache zeichnen fchon 
diefe jugendlichen Productionen aus, wenn gleich die Mor: 
würfe wenig anziehend, die Charaktere nicht individuell genug, 
fondern mehr abftracte Typen find, und die griechifchen Namen, 
zum Theil gar nach franzöfifcher Art gefchrieben, und jeßt 
feltfam vortommen. Wie gut er auch über die Mittel der 
Rührung zu gebieten wußte, zeigte Leffing in feiner Miß 
Sara Sampfon, die, wie fhon der Titel zeigt, fich mehr dem 
englifhen Drama annähert, und neben den Borziigen der 
früheren Stüde auch ein bedeutendes Talent fürs Pathetifche 
beurkfundet. Auch find bier die Charaktere weit individueller 
gezeichnet — was ohnehin das Trauerfpiel mehr ald das Luft: 
fpiel erfordert. In der trefflihen Minna von Barnhelm 
wandte ſich Leffing ganz dem deutfhen Leben, der nachften 
Wirklichkeit zu, und diefer kuͤhnen Benuͤtzung der naheliegen: 
den Elemente vielleicht eben fo fehr wie feinen Fünftlerifchen 
Vorzuͤgen verdanfte das „Soldatengläd” den ungemeinen 
Beifall, den ed in Deutſchland fand. In der Emilia Galotti 
machte Leffing einen kühnen und glüdlichen Verſuch, eine alte 
Sabel zu modernifiren; dieß Stuͤck zeichnet fih aus durch die 
Mannigfaltigkeit und die fcharfe Zeichnung der Charaktere, 
befonderd aber durch die geniale Schilderung der Charaktere 
des ſchwachen Prinzen und des boshaft feinen Hoͤflings 
Marinelli. Auch die Gräfin Orſina tft als ein bedeutender 
Tortichritt gegen die Marwood in Sara Sampfon anzuſehen. 
Zeſſing, Werke. X. 22 
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Sm Nathan endlich, von deſſen philofophifher Tendenz, wir 
hier noch abfehen, zeigte Leffing, der feine früheren Dramen 
in Profa gefchrieben, daß er auch den Vers zu behandeln 
verftehe, und wußte einen fheinbar unfruchtbaren und magern 
Stoff dur die gewandtefte Benuͤtzung vieler Motive und 
durch Erfindung von neuen zu einer ungemeinen Fülle zu 
entwideln und hberandzuarbeiten. Allerdings aber erhebt fi 
auch im Nathan die Sprache nicht zum Hochpoetiſchen, wie 
denn Leffing überhaupt weit mehr Künftler ald Dichter war. 
Unter feinen Fabeln und Epigrammen finden fi recht viele 
hübfhe Sachen; gute, treffende, wißige Gedanken und Ein: 
fälle, in fchlagender und einfacher Kürze, in reiner Sprache 
ausgedrüdt und verkörpert; aber feinen Xiedern, wenn ſchon 
correct, fließend, munter, fehlt Feuer, Tiefe und Phantafie, 
und in feinen Oden, freilich aus fruͤhern Jahren, findet man 
gar manden Schwulft; von Friedrich dem Großen fingt er: 
der Himmel werde nach feiner Zierde geizen; er findet Apoll und 
Mars in ihm vereint. Er fchildert feine poetifhe Stimmung 
mit den Worten: „Hier ſteh' ich, finne nach, und glüh’ 
und ftampf und tobe!” Welch ein Contraft gegen die ihm 
eigentlich gemäße, kühle Dichtungsweiſe! Leffing ſelbſt erfannte 
feinen Beruf recht gut und beurtheilte fich ald Dichter mit 
großer Beicheidenheit; er ordnet fih einem Ramler,! einem 
Uz,? willig unter, und ruft Sleim, dem Befinger des Könige - 
von Preußen zu: „Singe ihn im Dampfe der Schlacht! ih 
will indeß mit Afopifcher Schüchternheit, ein Freund ber 
Thiere, ftilere Weisheit lehren.” In der That z0g ihn zu 


1 ,,Wad Ramler macht, hat doch ten Stempel der Vollendung!” 


3 U; iſt ihm der deutfche Horaz, doch ohne deſſen Schmup. Bon diefem | 
„Schmutz“ wird aber Horaz von Leſſing ſelbſt in feiner „Rettung des Goraz“ 
zu reinigen gefucht, 
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verfchiebenen Seiten bie Kabel befonbers an; er verfuchte ſich 
fhaffend darin und fehrieb fehr Ichrreich, erfhöpfend und an: 
ziehend Darüber; „es gefiel ihm auf diefem gemeinfchaftlichen 
Raine der Poeſie und der Moral.“ Dieß ift ein wichtiges 
dharakteriftiihes Wort; es bezeichnet den Geſichtspunct, unter 
welchem Leſſing die Poelie überhaupt betrachtete. Während 
die neuere Aeſthetik fich. bemüht, philofophifehe, objective Ge⸗ 
fege des Schönen aufzuftellen, und nach dieſem Maaßſtab die 
poetifhen Erzeugniſſe zu beurtheilen, hielt Leſſing fich noch 
mehr an dad Subjective; die Poefie wendet fih au die 
Empfindung, und ihre Stärfe oder Schwädhe beftimmt ſich 
nah dem Maaß ihrer Fähigkeit, die Empfindung anzuregen; 
die dur eine poetiihe Schöpfung erregten Empfindungen 
müffen harmoniſch feyn — dieß ift die. innere Einheit einer 
Dichtung; und endlich, da die Erregung der Empfindungen, 
der Leidenfchaften einen Einfluß auf den Menfchen als morsli- 
ſches Weſen üben muß, beftimmt fi das Urtheil über eine 
Poeſie darnach, ob die dadurch erresten Empfindungen fitt: 
lich bildend und beffernd find, oder nicht. Mit diefer Anficht 
ſchloß fih Leffing an Nriftoteled an, welcher das Wefen der 
Tragödie in die Reinigung der Leidenfchaften durch Furcht und 
Mitleid fehte, und deffen Säpe Leſſing für fo unfehlbar hielt 
wie Eutlib’3 Elemente. 

Da Leſſings wichtigfte Leiftungen, diejenigen, durch welche 
er am meiften im Andenlen der Nation lebt, fich aufs Theater 
beziehen, feine Dramen und feine Dramaturgie, verweilen wir 
hierbei etwas länger. Wie er überhaupt den Gelehrten und 
den Menfchen, die Poefie und das Leben, die Welt, nicht 
getrennt wiſſen wollte, fo war auch feine Neigung und fein 
Talent auf diejenige Gattung der Poeſie gerichtet, welche 
den lebendigften Eindrud macht, welhe, ftatt im einfamen 


340 


Gemach genoflen zu werden, bie auch von der Seite der Sinne 

gefaßten Sufchauer und Hörer in eine lebhafte Handlung, in 
ein Bild der Welt hineinverfegt, — auf die dramatiſche. 
Weniger um das Xob der Nefthetiter, ald um den Beifall, 
um die bildende Unterhaltung und Anregung des Volkes war 
es ihm zu thun; ein würdiges Nationaltheater galt ihm als 
Drgan zur Anfprache und zur Hebung der Nation. Mißmuthig 
und getäufcht wandte fich zwar Leffing zu wiederholtenmalen 
vom Theater ab, und es mag dahingeftellt bleiben, ob bie 
Idee, ein deutſches Nationaltheater zu gründen, unter ben 
damaligen Zeitverhältuiffen realifirt werden konnte, oder ob 
fie es jeßt kann; fo viel ift gewiß, daß Leſſing bei feinem 
Tode das deutſche Theater gegen die Stufe, auf ber er es 
als Tüngling gefunden, bedeutend, und bauptlächlich durch 
fein Verdienſt fortgefchritten, bie Leiftungen wie die An: 
forderungen um ein Großes gefteigert ſah; überall befam das 
Theaterweien einen neuen Schwung, namentlih in Wien, 
Mannheim, Berlin, Weimar. Auch bat es gewiß einem 
tiefern Grund, daß die großen Dichter nach ihm, Goethe, 
Schiller, Tie ihr Augenmerk fo fehr auf die Bühne richte: 
ten. Leſſings Dramen find und bleiben Mufterftüde, wenn es 
auch keine Ideale im höchften Sinne find, und eben fo belehrend 
und eines tiefern Studiums würdig für ben dDramatifchen 
Dichter, wie für den denkenden, tiefer einbringenden Schau: 
fpieler dankbar, obwohl Ihwierig. Um aber dad Drama zu 
einer gewiflen Höhe und Würde emporzuführen,. mußte Leffing, 
ald dramatifcher Dichter, den bisherigen falfchen Geſchmack 
verdrängen, und felbft beim Cinfachen anfangen. Den Stoff, 
oder die Idee, zu mehreren feiner früheften Luftfpiele ent: 
nahm er den ihm, und auch der Zeit, naheliegenden Intereflen; 
den Freigeift fchrieb er vielleicht aus Rückſicht auf feinen 
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Dater; die glüdlihe Wahl des Stoffes der Minna von Barn- 
heim, die Benüßung ber militärifhen und politifchen Inter: 
effen, ift. fhon vielfach gerühmt worden; die Veranlaffung.zu 
Nathan wurde oben erzählt; er war nicht fo puriftifch,: daß 
er nicht auch durch den Stoff, fondern allein durch die Form 
hätte wirken wollen; aber er war auch nicht fo pedantiſch in 
feiner Vorliebe für dad Nationale, daß er verfchmaht hätte, 
feine Miß Sara Sampfon nach England, feine Emilia Galotti 
nach Stalien, feinen Nathan nad Paläftina zu verlegen, weilihm 
fremde Lofalitäten und Nationalcharaktere gerade befler paßten. 
Um ben falihen Bombaft und das kalte Pathos zu verdrängen, 
welche auf den deutfchen Bühnen herrſchten, ſchrieb er alle 
feine Dramen in Proſa, und lieb erft dem Nathan auch 
den Schmud der poetifhen Form. In Leffings Art lag es, 
mehr von feinem natürlich feinen und vielfach gebildeten Ge: 
ſchmack und von den aus einer Fülle von Belefenheit und Bei: 
fpielen durch Nachdenten und Vergleichen abgezugenen Säßen, 
als von allgemeinen Spftemen auszugehen und fich leiten zu 
laffen, und fo entftand ihm auch feine Theorie über Poefie 
und Drama, fo weit man ihm eine folche zufchreiben darf, 
erſt allmählig, im Verlauf feiner Produktion und Kritik. Und 
Daher fteht er gewiflermaßen in der Mitte zwiſchen entgegen: 
geſetzten Anfichten, fcheint bald diefer, bald jener anzugehören, 
in der That aber geht fein Beftreben bahin, fie zu verfühnen 
and zu vermitteln. Cr befämpfte die franzöfifchen drei Ein: 
heiten, und wies Doch auf Ariftoteles Hinz er pries die Alten 
und daneben Shaffpeare. Die Erklärung hievon liegt darin, 
Daß er die in der Natur der Poeſie und befonderd des Drama’s 
and feiner verfchiedenen Gattungen liegenden Geſetze und 
Regeln erkannt und befolgt, aber Feine abſtrakte und miß⸗ 
verftandene Negeln aufgeftellt' wiflen wollte; daß er die Natur 
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und die Wahrheit höher ftellte ald die Sonvenienz, den Effekt, 
und das Vorurtheil (‚Nichts ift groß, was nicht wahr iſt;) 
aber dabei erfannte, daß das Genie nicht geſetzlos ausſchweifen 
dürfe, daß der Schönheit und der Kunft das Maaß nothwen: 
dig und wefentlich fey. „Vieles muß dad Genie erft wirklich 
machen, wenn wir es für möglich. erfennen follen,“ und: 
„dem Genie ift ed erlaubt, taufend Dinge nicht zu wiffen, 
die jeder Schulfnabe weiß.“ 

Der Gefichtspunet, unter welchem Leſſing die dramatifche 
Poefie auffaßte, ift einerfeits noch beftimmt dur den Geift 
feiner Zeit, der, nüchtern und rigoriftifh, gegen die Poefie 
überhaupt und gegen das Drama und Theater insbefondere 
mißtrauifh war, und Verderbniß der Sitten und Grund: 
fäße von diefer Seite fürdtete; andrerfeits aber ahnte er auh 
und behauptete die Selbftftändigfeit und Autonomie der dra⸗ 
matifhen Poeſie. Bei richtiger Auffaffung aber müffen beide 
Betrahtungsweifen diefelben Nefultate geben, d. h. wenn die 
pſychologiſch⸗ moralifhe Beurtheilung nicht engherzigen Vor: 
‚ urtheilen huldigt und fih an der Darftellung des Unfittlihen 
als an einer Unfittlichkeit ftößt, und die reinäfthetifche Be⸗ 
urtheilung nicht an ertravaganten Genialitäten als folchen, 
ohne Nüdfiht auf Natur und Wahrheit, ſich ergößt. Aber 
wenn Leſſing fih vielfah an den herfümmlichen, gewohnten 
Geſichtspunct, jedoch mit Freiheit und Einſicht, anſchloß, fo 
wußte er doch immer, wo durch denfelben die Kunft und 
Poeſie beeinträchtigt und gehemmt werden follten, die unge: 
bührlichen Schranten zurädzuweifen. Er ſpricht von dem Ein: 
fluß des Theaters auf Tugend und Sitten, von dem Werth 
des Theaters für jeben rechtſchaffenen Mann; er dent, man 
werde das Theater doch wenigſtens als die nüßlichfte Zeitver: 
fürzung gelten laffen; er freut fih, Daß moralifhe Marimen 
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bei dem Hamburger Publicum Beifall fänden, aber ‚zugleich 
rügt er, daß gerade die beifällig aufgenommenen Sentenzen 
fchielend und anftößig geweſen, die Sätze: 

nDer Himmel Tann verzeihn, allein ein Priefter nicht,“ 
und; 

„Ber ſchlimm von Anbern denkt, tft felhft ein Böſewicht.“ 
und fügt bei: „Es ift nur Ein Athen geweſen, ed wird nur 
Ein Athen bleiben, wo auch beim Pöbel das ſittliche Gefühl 
fo fein, fo zärtlib war, daß einer unlautern Moral wegen 
Dihter und Schauſpieler Gefahr liefen, von dem Theater 
berabgeftürmt zu werden. Zwar müffen die Sefinnungen dem 
Charakter der Perfonen entfpredhen, aber auch die poetifche 
Wahrheit muß fich der abfoluten wieder nähern. Wenn die 
Bühne fo unbefonnene Urtheile über die Prieſter ertönen 
laßt, was Wunder, wenn fi auch unter diefen Unbefonnene 
finden, die fie ald die gerade Heerftraße zur Hölle ausfchreien 7“ 
Er findet die Beſtimmung der Somödie darin, Durch Lachen 
zu beffern, aber er verwahrt fih gegen Belchranfungen, die 
man daraus ableiten koöͤnnte. Man hatte von Seiten der 
Moralität Einwendungen Dagegen erhoben, einen Zerftreuten 
zum Vorwurf der Comödie zu machen. Zerftreut ſeyn, Tagte 
man, fey eine Krankheit, und Kein Laſter. Die Comödie aber 
dürfe fih nur mit Fehlern abgeben, die fi verbeflern laffen. 
Zeffing beftreitet beiläufig die erfte, ernfthafter aber die zweite 
Behauptung. Nirgends ftehe gefchrieben, daß man nur über 
moralifhe und verbeflerliche Fehler lachen folle. Jede Unge: 
reimtheit, jeder Sontraft von Mangel und Realität fey lächer: 
lich. Aber lachen und verlachen fey fehr weit auseinander. 
Der wahre allgemeine Nuben der Somödie liege im Lachen 
felbit; in der Uebung unterer Fähigkeit, das Lächerliche zu 
bemerfen, es unter allen Bemäntlungen leicht und geſchwind 
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zu bemerken. Es iſt ihr genug, die Gefunden in ihrer Ge⸗ 
ſundheit zu befeſtigen, ein Praͤſervativ iſt auch eine ſchaͤtzbare 
Arznei, und die ganze Moral habe Fein kräftigeres, wirk— 
fameres, als das Lächerlihe. Und. öfters fieht Leffing von 
einem zunächſt moralifhen Zwecke des Drama’d ganz ab: das 
Drama macht auf eine einzelne beſtimmte, aus einer Zabel 
fließende Lehre feinen Anſpruch; ed geht entweder auf die 
Zeidenfchaften, welche der Verlauf und die Glüdsverände- 
rungen feiner Fabel anzufachen und zu unterhalten vermögend 
find, oder auf dad Vergnügen, welches eben fo neu gedachte 
als richtig gezeichnete Charaktere gewähren. Mitleiden und 
Ruͤhrung ift die einzige Abficht der tragiichen Bühne Am 
zufammenhängendften hat er feine Theorie in einem Briefe 
an Mendelsfohn entwidelt. Dem Grundfag: das Trauer: 
fpiel foll beffern, fest er den andern entgegen: die Tra— 
gödie foll Leidenfhaften erregen. Durch Erzeugung 
der Leidenfchaften künne das Trauerfpiel beffern. Er nimmt 
an, daß das Trauerfpiel im Zuſchauer Feine andere Leiden: 
fchaft errege als das Mitleiden. Der bewunderte Held ift 
der" Vorwurf der Epopde, der bedauerte des Trauerſpiels. 
Aber bei dem Bedauern bleibt es nicht, weil der Held 
felbft fih über fein Unglüd erhebt. Schreden in der 
Tragödie tft nur die plößliche Weberrafhung bes Mitleide ; 
Bewunderung nur das entbehrlich gewordene Mitleiden. 
Die Furcht iſt dad auf und felbft bezogene Mitleid. Die 
Beftimmung der Tragödie ift: fie foll unfre Fähigkeit, Mit: 
leid zu fühlen, erweitern. Der mitleidigfte Menfch ift der 
befte Menſch, zu allen gefellfhaftlichen Tugenden, zu allen 
Arten der Großmuth der aufgelegtefte. Wer ung alfo mit: 
leidig macht, macht ung beffer und tugendhafter, und bad 
Trauerfpiel, das jenes thut, thut auch dieſes. Das Mitleiden 
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beffert unmittelbar; beffert, ohne daß wir felbft etwas dazu 
beitragen dürfen, befiert den Mann von Merftand fomohl 
als den Dummkepf. Bei dem ariftotelifhen Sage: daß die 
. Tragödie durch die Erregung von Zucht und Mitleiden die 


Reinigung diefer Leidenfchaften in ben Zufchauern bewirken . 


folle, indem fie die LXeidenfchaften in tugendhafte Fertigkeiten 
verwandle und die beiden Ertreme des Mitleide und der Furcht 
vermeiden lehre, bleibt Zeffing fo ſtreng, daß er Diejenigen 
Tragoͤdien, welche nicht auf dieſe Leidenfchaften (jebt würde nıan 
eher fagen Affekte) wirken, wenn fie auch fonft rühren und 
erfchättern mögen, wegen bed unnüßen Aufwande von Kräften 
zu Wirkungen, die auch durch eine andre Gattung von. Poefie 
zu erreichen wären, verwirft; — und hievon ausgehend beweist 
er, daß-namentlich auch die Franzofen in Wahrheit kein tras 
giſches Theater haben. i 

In ähnlicher Weife betrachtet er die Somöbdie. Sie foll 
und zur Fertigkeit verhelfen, alle Arten des Lächerlichen leicht 
wahrzunehmen. Wer diefe Fertigkeit befißt, wird in feinem 
Betragen alle-Arten des Lächerlihen zu vermeiden fuchen, 
und eben dadurch der wohlgezogenfte und gefittetfte Menſch 
werden. Sp ift bie Nüplichleit der Somödie gerettet. Beſſern 
folen ung alle Gattungen der Poeſie; es tft Fläglich, wenn 
man bdiefes erft beweifen muß; noch Eläglicher ift es, wenn 
es Dichter giebt, die felbft daran zweifeln. Aber alle Gattungen 
können nicht alles beſſern. DBeider (der Tragödie und Comoͤdie) 
Nutzen ift von dem Vergnügen unzertrennlich; denn die ganze 
Hälfte des Mitleidd und des Lachens iſt Vergnügen, und 
es ift großer Vortheil für den dramatiſchen Dichter, daß 
er weder müßlich noch angenehm, eined ohne das andere 
feyn kann. Leſſing ift, wie er dieß fchreibt, fo von feinen 
Grillen eingenommen, daß er, wenn er eine dramatifche 
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Dichtkunſt ſchreiben follte, weitläuftige Abhandlungen vom 
Mitleid und Lachen voranfhiden würde. Er würde fogar 
beides mit einander vergleihen, würde zeigen, Daß das 
Keinen eben fo aus einer Vermifhung der Traurigfeit und 
Sreude, als das Lachen aus einer Mifhung der Luft und 
Unluſt entftehe; er würde weifen, wie man das Lachen in 
Meinen verwandeln kann, wie man auf der einen Geite 
Luft zur Freunde, auf der andern Unluft zur Traurigkeit 
in. beftändiger Vermiſchung anwachſen läßt, n. f. w. Welde 
bedeutende Rolle er in der Aeſthetik der Empfindung an 
weist, fpricht er fehr naiv und Fräftig in einem Brief 
an Nicolai aus: „Wer, Geyer, heißt Ihrem Verftand fi 
ein Spftem nach feiner Grille machen, ohne Ihre Em: 
pfindung zu Mathe zu ziehen? Diefe hat, Ihnen unbemußt, 
das richtigfte Syftem, dag man nur haben kann, denn fie 
bat meines.“ Mit bemunderungswürdigem Scherflinn meiß 
Zeffing die verfchiedenen Empfindungen zu erklären, zu ver: 
gleichen, auf einander zurüdzuführen, die auf den erften An⸗ 
fchein ihm mwiderfprechenden Phänomene zu feinen Gunften zu 
benügen , feine Behauptungen durch Beifpiele aus ber Fülle 
feiner großen Belefenheit und feines gigantifchen Gedädt: 
niſſes zu belegen. Dabei vernachläffigte er natürlih die 
objectiv beftimmbaren Negeln und Gefehe keineswegs; er ſchlug 
die finnlihe und technifhe Vollkommenheit überaus hoch an, 
wenn fehon er die berfömmlichen, von den Franzoſen ſklaviſch 
verehrten drei Einheiten praktifch und theoretifh ald unnüße 
Seffeln verwarf. 

Ein unfterbliches Verdienft hat er ſich Dadurch um Deutfch- 
land erworben, daß er, der überhaupt einen ausgebreiteten 
Horizont mit feiner Gelehrfamteit und feinem überall auf 
Abftraction der Gefeße und auf heilfame Anwendung berfelben 
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ausgehenden Scharffinn beherrfchte, einer der erften war, welche 
auf bie Größe und das Genie Shaffpeare’s hinwieſen, obgleich 
er, feine eignen poetifhen Kräfte ſehr beicheiden beurtheilend, 
den brittifhen Dichter nachzuahmen oder mit ihm zu wett 
eifern keineswegs verfuchte. Möge hier ein fchönes Wort aus 
der Dramaturgie feine Stelle finden, wo er aus Veranlaſſung 
von Weißes „Richard der Dritte” auf das gleichnamige Stüd 
des Britten einen Blick wirft, Weiße verwahrte fi, daß er 
fein Plagium begangen, und febt hinzu: „aber vieleicht wäre 
es ein Verdienſt geweien, an dem Shaffpeare ein Plagium 
zu begehen.” Darauf bemerkt Lefling: „Vorausgeſetzt, daß 
man eines an ihm begehen Kann. ber was man von Homer 
gefagt bat, es lafle fih dem Herkules eher feine Keule, als 
ihm ein Vers abringen, das läßt ſich vollfommen auch von 
Shakſpeare fagen. Auf die geringfte von feinen Schönheiten 
ift ein Stempel gedrüdt, welcher gleich der ganzen Welt zu: 
ruft: ich bin Shakſpeare's! Und wehe der fremden Schönheit, 
die bad Herz bat, fih neben ihr zu fielen! Shakſpeare will 
ftudirt, nicht geplündert feyn. Haben wir Genie, fo muß 
ung Shaffpeare das feyn, was dem Landfchaftsmaler die 
Camera obfeura tft; er fehe fleißig hinein, um zu lernen, 
wie fih die Natur in allen Fällen auf Eine Fläche projectirt, 
aber er borge nichts darand. ... . Aus einzelnen Gedanken 
beim Shalfpeare würden (in einer Tragödie franzöfifchen Ge: 
ſchmacks, wie die Weißes) ganze Scenen und aus einzelnen 
Scenen ganze Aufzüge werden müflen. Denn wenn man dem’ 
Aermel aus dem Kleid eines Riefen für einen Zwerg recht 
nüßen will, fo muß man ihm nicht wieder einen Aermel, 
fondern einen ganzen Rock daraus machen.” 

Es kann nicht weiter auggeführt werden, welcher Reich— 
thum von Betrachtungen und Bemerkungen über bramatifche 
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aufhörlih feinen Pau und fireiche immer wieder aus), id 
muß von andern Geidhäften fo frei, von unwillfürlichen Zer⸗ 
Arenungen fo ununterbrochen ſeyn, ih muß meine gauze 
Belcienheit fo gegenwärtig heben, ich muß bei jedem Schritt 
alle Bemerkungen, die ich jemals über Sitten und Leiden- 
(haften gemacht, fo ruhig durchlaufen können, baf zu einem 
Arbeiter, der ein Theater mit Neuigkeiten unterhalten fell, 
Niemand in der Welt ungelhidter feyn kann als ih.“ So 
ſey man darauf verfallen, feine Kritik felbjt nüsen zu wollen, 
fo fen die Idee zu dieiem Blatt entipruugen und fie babe 
inm gefallen. „Sie follte jeden Schritt begleiten, den die 
Kunſt ſowohl des Dichters ald des Schaufpielers hier thun 
würde.“ Der legtern Haͤlfte ſey er ſehr bald überdrüffig ge: 
worden: „Wir haben Schaufpieler, aber feine Schaufpielkunit.. 
Wenn es vor Alters eine foldhe Kunſt gegeben bat, fo haben 
wir fie uiht mehr; fie ijt verloren, fie muß ganz von neuem 
wieder erfunden werden.” ... „Aber bie erfiere Hälfte 
meines Derfprehens? .. Wenn dad Publicum fragt, was 
ift denn gefchehen? und mit einem hoͤhniſchen Nichts! ſich 
felb& antworter; fo frage ich wiederum: und was hat denn 
Das Publicum gethan, damit etwas gefchehen könnte? Auch 
nichts; ja noch etwas Sclimmeres als nichts; es hat dem 
Werk nicht einmal feinen natürlichen Lauf gelaffen. — Ueber 
ben gutherzigen Einfall, den Deutihen ein Nationaltheater 
Leffing, Werke. X 23 
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zu verfchaffen, de wir Dentihen noch feine Nation find! 
Sch rede nicht von der politifchen Verfaſſung, ſondern bloß 
son dem fittlihen Charakter. Faſt follte man fagen, diefer 
fey: keinen eigenen haben zu wollen. Wir find noch immer 
die geihmworenen Nahahmer alles Auslündiſchen, beſonders 
noch immer die ımterdhänigen Bewunderer der nie genug be: 
wundesten Frauzofen ; alles was und von jemfeitd dem Rheine 
koͤmmt, tft ſchoͤn, reizend, allerliebſt, goͤttlich; u. |. w. Er 
habe darum bei den Schritten verweilen müſſen, welche Die 
Kunft des. dramatiſchen Dichterd aus den Irrpfaden heraus 
rückwärts thun mußte, um damı erſt auf ihr Biel loszugehen. 
Er glaube die dramatiſche Dichtkunſt fo gruͤndlich als Einer 
ſtudirt zu haben, insbefondere den Aristoteles, und getrane 
fich zu beweifen, daß jene von ber Michtichnur dieſes Philo: 
fophen ſich Seinen Schritt entfernen inne, ohne fich ebenfo 
weit von ihrer Vollfommenbeit zu entfernen. Er babe dem 
Borurtheil entgegengenrbeitet, als ob die berüͤhmteſten Mufter 
der franzöfifchen Bühne jenen Regeln entfprächen. Das Gefühl 
der Deutfchen fen duch einige englifge Stücke aus feinem 
Schlummer gewedt worden; aber nun ſey der Wahn einge: 
riffen, der Zweck der Tragödie laffe fih auch ohne jene Regeln 
erreihen, das Genie anerfenne und bedürfe gar - feine Regeln. 
Diefe Gaͤhrung des Geſchmacks zu hemmen habe er fih zur 
Aufgabe gemacht. — Wir wollen von der Dramafurgie nur 
noch anmerken, daß fie in Deutichland- das größte Auffehen 
machte, und auch ſogleich — nah loͤblicher Sitte! — nad: 
geödrudt wurde. Gegen Leſſings eignes Urtheil fiber fih als 
dramatifchen. Dichter müffen wir ihn jedoch einigermaßen in 
Schutz nehmen, meil es allzu ſtreng ift; er fchreibt dem freien, 
fhaffenden Genius in fih zu wenig und der Kritif zu viel 
zu, oder er gebraucht letzteres Wort in einem fehr weiten, 
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fouft nicht gewöhnlichen Sinn. Die Luft und die 2eichtigfeit 
des Schaffens gefteht er fich felbit, in früheren Jahren wenig: 
ftens, zu, und auch fpäter hatte fie ihn nicht verlaffen, mochte 
fie fih auch vermindert haben; die fih ihm darbietenden und - 
anfdrängenden Gonseptionen waren freilich mehr Gebilde und 
Erfindungen eines lebhaften, beobadhtenden, verbindenden und 
dialektifchen Verftandes, ald Schöpfungen einer fchwelgenden 
und überftrömenden Phantafie; fie Eonnten durch Kritik, durch 
Anwendung ber Regeln eines gebildeten Geſchmacks fehr viel 
gewinnen; ausgebreitetes Wiffen, reiche Erfahrung und Be: 
obahtung, ernftes Nachdenken erfegten manchmal die Begeifte- 
zung, die prophetifche Inſpiration; aber dag Leben in feinen 
Dramen und in den einzelnen Charakteren entfprang doch 
immer einer nicht Fleinen Schöpferfraft; feine Perſonen wur- 
den dem Dichter Doch fo weit lebendig, daß er ihre Worte fo 
zu fagen aus ihrer Seele und nicht aus feinem Willen 
und feinen Beobachtungen zufammen liest; und der Erpftall: 
helle anmuthige Bach feines fo frifch und Fräftig, fo heiter 
abwechfelnd ‚und vielfach anregend hinfließenden Dialogs führt 
auch gar mande achte poetifche Goldkörner. Wenn das alles 
Erzeugniß ded Verſtandes (oder der Kritik) ſeyn foll, fo muß 
mander, der. fih Phantafie zutrant, vor jenem Verſtand ſich 
beſchämt zurüdziehen. Und daß Leffing, wenn ihn ein ange: 
meflener Vorwurf anregte, wohl auch den Ton der höhern 
Poeſie zu treffen vermochte, erkennt man aus der Scene, 
welche allein von feinem nach einer Nachricht großentheils 
oder ganz ausgearbeiteten, aber leider verloren gegangenen 
Doctor Fauſt erhalten ift, und die auf einer bedeutenden 
philofophifch=poetifchen Höhe. fteht. Leffing gab fie in den - 
Literaturbriefen ald die Arbeit eines Freundes, und fügt 
hinzu: „Was fagen Sie zu dDiefer Scene? Sie wünfchen 
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ein deutſches Stüd, das lauter folhe Scenen hätte? Ich 
auch!” 

Den Uebergang von Keffings Leiftungen auf dem Gebiet 
der Poefie zu feinen gelehrten und antiquarifchen Arbeiten 
macht fein Laokoon, oder über die Gränzen der Ma: 
lerei und Poefie. Windelmann hatte dem Studium der 
Kunſt, der Antike, einen ganz nenen Schwung gegeben, und 
Leſſing fühlte fich veranlaßt, aus dem Schatz feiner Gelehr: 
ſamkeit fo wie feines fcharfen und Haren Denkens auch einen 
Beitrag zur Seftfeßung der Gefeße und Graͤnzen der verſchie⸗ 
denen Künfte (die Malerei bedeutet überhaupt die bildenden 
Künfte, und Poeſie diejenigen, deren Nachahmung fortfchrei: 
tend ift) und zu Berichtigung mander Vorurtheile zu geben. 
Nicolai berichtet, der erfte Keim von Leffings Idee hierüber 
zu philofophiren liege in Briefen, die er mit Mendelsfohn 
gewechfelt. Nicht durch Kunſtwerke, fondern durch fcharffinnige 
Philofophie ſey fein Laokoon veranlaßt worden; er habe damals 
noch nicht viel Malereien und andere Kunftwerke gefehen, 
habe fich wenig um das befümmert, was die Maler wirklich 
gethan, fondern mehr auf dasjenige gefehen, was fie nach 
feinem Begriff von der Malerei thun follten. Mag nun aber 
auch der Laokoon den bloß praftifhen Künftler wenig befrie- 
digen und fördern, wie Nicolai behauptet, fo find doch darin 
eine Menge treffender und feiner Bemerkungen über die Eigen: 
thumlichkeit und die in der Natur der Sache liegenden Gefeße 
der bildenden und der fucceffiven Künfte, aus einem tiefen 
Nachdenken gefchöpft und begründet durch eine Fülle treffend 
gewählter Beifpiele, niedergelegt; das Buch hat fo viele Kri- 
tifer und theilweife oder "ganze Gegner hervorgerufen, ed hat 
durch feinen hinreißenden Styl ein fo großes Publicum ges 
funden; und die aufgeftellten Behauptungen find, weil fie 
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nicht. auf Bas Spſtem und die Formeln einer Schnlphile ſephie 
ſich gründen, Tondern die ungefuchten Ergebniffe eines eben 
fo. unbefangenen als tiefen und — nnigen Denkers und 
ansgezeichneten Gelehrten find, fo wenig dem Schickſal des 
Veraltens ausgeſetzt, dab man den Laokoon zu den Schriften 
zählen .muß, welche den größten und nachhaltigften Einfluß 


auf Aefthetit und Geſchmack in Deutfhland ausgeübt. ! Wirk 


Lich ift auch vieles davon ind allgemeine. Bewußtſeyn überges 
gangen. Leſſing sing von der blendenden Antitheſe dee 
Simonides ans: daß die Malerei eine ftumme Poeſie und 
die Poefie eine redende Malerei fey. Aus dieſem Satz, deſſen 
nothwendige Einſchraͤnkung die Alten nicht verfannt, haben 


num. die neuern Kunftrichter die. crudeiten Dinge. geichlöffen. 


Ste zwingen bald die Poefle in die engern. Schranken ber 
Malerei, bald laffen fie die Malerei die ganze weite Sphäre 
der Poeſie füllen. Ja dieſe Afterkritit habe zum ‚Theil bie 
Virtuoſen felbit angeſteckt. Sie habe in.der Poeſie die Schils 
derungsfucht und in der Malerei die Mllegorifterei erzeugt. 
Diefem falihen Geſchmack und jenen ungegründeten Urtheilen 
entgegen: zu arbeiten fey die vornehmſte Abficht: des Laokoon, 
der zufälligerweife mehr nach der Folge feiner Lectuͤre als 
durch methobdifche Entwicklung allgemeiner Grundfäße ange⸗ 
wachen, mehr unordentlihe Collectanen. zu. einem Buch ent: 
halte, al3 ein Buch fey. Ein ungemein fruchtbar .behandelter, 
mit eben fo viel überzeugenden Scharffinn als imponirender 
Gelehrfamfeit bewiefener Hauptfaß des Laokoon iſt: Die Seit 
folge ift das Gebiet des. Dichterd, wie der. Raum dad. Gebiet 
des Malerd, oder was. daffelbe fagt: Körper. mit ihren ſicht⸗ 
baren. Eigenichaften find die eigentlichen. Gegenftände der 

1 (Höthe datirt davon gleichfam eine neue Epoche feined Önberifhen Des 
wußtfennd. Taſchen⸗Ausgabe XXV 162. 
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Mei, Hanbinngen ber eigentliche Gegenſtand ber Poeſie. 
Diefer and ben beiten und größten Muftern oben fo wie aus 
Ser Natur ber Sache abgeleitete Satz wird dann zur Correktion 
bes falfhen, entarteten Geſchmacks angewendet. Ein anderer 
wichtiger Satz iſt der: Schönheit iſt der höchſte Endzweck der 
bildenden Kunſt, mithin nicht bloße Nachahmung: ber Natur, 
fonbern ſchoͤne, tdealifivende ‚Nachahmung der Natur; ber 
Dichter hat einen weitern und freiern Spielraum, theils 
weil das bloß Erzaͤhlte de Sinne nicht fe afficirt, wie das 
Augeſchaute (dieß gilt zunaͤchſt für das Epos, weiches Leffing, 
Ad die reinere Gattung, Über das Drama „bie Lebendige 
Malerei des Schaufpielere” ſtellte), theils weiler, eine Reihe 
von Zeitmomenten bucchlaufend, durch den endlichen Geſammt⸗ 
eindruck die einzelnen unſchoͤnen und haͤßlichen Züge audlöfchen, 
ja durch dem Eontraft zur Hervorhebung bes Schimen benägen 
daun. Der Zaokoon blieb unvollendet — aber freilich weich 
ein Fragment! — und ber Verfafler fast in eimem der lebten 
Abſchnitte, er wage nun, nachdem Winckelmanns Gefchichte 
der Kuuft des Alterthums erſchienen, feinen Schritt weiter, 
ohne dieß Wert gelefen zu Haben, ımd bemerft: bie aus 
allgemeinen Begriffen Aber die Kunſt verninfteln koͤnne zu 
Grillen verfähren, Pie man Aber kurz oder Ing gu ſeiner 
Beſchaͤmung in den Werken der Kunſt widerlegt finde. Leſſing 
ſelbſt kann man biefen Vorwurf nicht machen, denn fe philo⸗ 
fophifch er zu Werke geht, Münt er ſich doch beinahe durch⸗ 
gehende auf Beifpiele und hut fich etwas darauf sm Gute, 
daß diefe „nah der Quelle fmeten.“ An deu Laokoon, 
fofeen er fih mit aiter Kunſt beſchaͤftigt, ſchließen ſich an die 
antiquariſchen Briefe, zu weichen er zunaͤchſt Durch eine Kritik 
son Klog über den Laokoon veranlaßt wurde; zuerfi ward 
nur eine Rechtfertigung, und eine Burädweilung des Gegners 
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beabſſihtigt, aber „die Folge ſchien ben Inhalt ſelbſt: michtiger 
zu machen, als es bloße Zankereien über mißverfimdene 
Meinungen dem Publicum zu ſeyn pflegen.” In denſelben iſt 
freilich von vielem die Rede, mad nur Den Axchäologen vom 
Sach intereffiven Sann; von geſchnittenen Steinen, von alten 
Längft verlouenen Gemälden, von der richtigen Deutung tech: 
niſcher Ausdrucke u. ſ. w.; aber daneben enthalten die Briefe 
auch «ine Gülle von aUgemein intereſſanten hiftorifchen Notizen, 
von äftgetifhen Bemerkungen und geiftwolen Fleinen Abhand⸗ 
kungen, fo daß auch Laien diefe gelehrten Briefe mit Begierde 
lafen und noch mit Genuß und Nusen leien koͤnnen. Der 
Styl Leffinge, über den noch unten zu reden iſt, zeigte ſich 
bier befonders im feiner Trefflichkeit. Die köſtliche kleine 
Abhandlung: Wie die Alten den Tod gebilber (nämlie 
nicht ala ein Skelett, ſondern als einen Zwillingsbruder bes 
Schlafes, als einen ſchoͤnen Knaben oder Singling), wird 
jeder Gehildetere von ernſtem GSinu mis: field geſpanntem 
Intereſe uud hoher Befriedigung leſen. Man findet darin 
eine kurze, aber ſehr Ichöne Apologie der mit Geift betriebe⸗ 
nen Archäologie, gegenüber dem geiftlofen gelehrten Wählen. 
Nachdem er, fcheinbar zum Bortheil feines Gegners, mehrere 
alte Abbildungen von Skeletten gufgesäblt, fahrt er fort: 
„Welch elendes Studium iſt dad Studium des Alterthumg, 
wenn das Feine deſſelben auf ſolche Kenntniſſe ankoͤmmt, 
wenn der der Gelchrtefte darin ifk, der folche Armſeligkeiten 
am fertigften und vollftändigfien auf den Fingern herzuzählen 
weiß! Aber mich bünkt, daß es eine. mürbigere Seite het 
dieſes Studium. Ein anderes if der Alterthumskraͤmer, rin 
anderes ber Alterthumskundige; jener hat bie Scherben, Dialer 
ben Seift des Alterthums geerbt, Jener denkt nur wit ſoinen 
Augen, dieſer ſieht auch mit ſeinen Gedanken. Ehe jener 
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Dichtkunſt ſchreiben follte, weitläuftige Abhandlungen vom 
Mitleid und Lachen voranfhiden wuͤrde. Er würde fogar 
beides mit einander vergleichen, würde zeigen, daß das 
Meinen eben fo aus einer Vermifhung der Traurigkeit und 
Freude, ald das Lachen aus einer Mifhung der Luft und 
Unluft entftehe; er würde weifen, wie man das Lachen in 
Weinen verwandeln Tann, wie man auf der einen Geite 
Luft zur Freude, auf der andern Unluft zur Traurigkeit 
in beftändiger Bermifhung anwachfen läßt, u. ſ. w. Welche 
bedeutende Rolle er in der Aeſthetik der Empfindung an: 
weist, Spricht er fehr naiv und Traftig in einem Brief 
an Nicolai and: „Wer, Geyer, heißt Ihrem Verſtand fi 
ein Spftem nah feiner Grille machen, ohne Ihre Em: 
pfindung zu Rathe zu ziehen? Diefe bat, Ihnen unbewußt, 
. das richtigfte Syftem, das man nur haben kann, denn fie 
bat meined.” Mit bewunderungswürdigem Scharffinn weiß 
Leſſing die. verfchiedenen Empfindungen zu erflären, zu ver: 
gleichen, auf einander zurüdzuführen, die auf den erften Ans 
fhein ihm widerfprechenden Phänomene zu feinen Gunften zu 
benügen , feine Behauptungen durch Beifpiele aus ber Fülle 
feiner großen Belefenheit und feined gigantifhen Gedaͤcht⸗ 
niffes zu belegen. Dabei vernachläffigte er natärlih die 
objectiv beftimmbaren Regeln und Gefehe keineswegs; er ſchlug 
die finnlihe und techniſche Vollfommenheit überaus hoch an, 
wenn fchon er die herfümmlichen, von den Franzofen ſklaviſch 
verehrten drei Einheiten praftifch und theoretiſch ald unnüße 
Feſſeln vermwarf. 

Ein unfterbliches Verdienſt bat er ſich dadurch um Deutſch⸗ 
land erworben, daß er, der überhaupt einen ausgebreiteten 
Horizont mit feiner Gelehrſamkeit und feinem überall auf 
Abftraction der Gefeße und auf heilfame Anwendung berfelben 
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ausgehenden Scharffinn beherrfchte, einer der erften war, melde 


auf die Größe und das Genie Shakſpegre's hinwieſen, obgleich 
er, feine eignen poetifchen Kräfte ſehr befcheiden beurtbeilend, 
ben brittifhen Dichter nachzuahmen oder wit ihm zu wett 
zifern keineswegs verfuchte. Möge hier ein fchönes Wort aus 
der Dramaturgie feine Stelle finden, wo er aus Beranlaflung 
von Weiße's „Richard der Dritte” auf das gleichnamige Stüd 
des Britten einen Bli wirft. Weiße verwahrte fih, daß er 
fein Plagium begangen, und ſetzt hinzu: „aber vielleicht wäre 
es ein DBerdienft geweien, an dem Shaffpeare ein Plagium 
zu begehen.” Darauf bemerkt Leffing: . „Vorausgeſetzt, daß 
man eines an ihm begehen ann. Uber was man von Homer 
gefagt bat, es laſſe fih dem Herkules cher feine Keule, als 
ihm ein Vers abringen, das läßt fich volllommen auch von 
Shakſpeare fagen. Auf die geringfte von feinen Schönheiten 
ift ein Stempel gedrüdt, welcher gleich der ganzen Welt zu: 
ruft: ich bin Shaffpeare’s! Und wehe ber fremden Schönheit, 
die dad Herz hat, fih neben ihr zu fielen! Shakſpeare will 
ftudirt, nicht geplündert feyn. Haben wir Genie, fo muß 
und Shaffpeare das feyn, was dem Landſchaftsmaler Die 
- Camera obfeura ift; er fehe fleißig hinein, um zu lernen, 


wie fih die Natur in allen Faͤllen auf Eine Fläche projectirt, 


aber er borge nichts darand. ... Aus einzelnen Gedanken 
beim Shaffpeare würden (in einer Tragödie franzöfifchen Ge: 
ſchmacks, wie die Weiße's) ganze Scenen und aus einzelnen 
Scenen ganze Aufzüge werden müflen. Denn wenn man dem 
Aermel aus dem.Kleid eines Riefen für einen Zwerg vecht 
nügen will, fo muß man ihm nicht wieder einen Aermel, 
fondern einen ganzen Nod daraus machen,“ 

Es kann nicht weiter ausgeführt werden, welcher Meich: 
thum von Betrachtungen und Bemerkungen über bramatifche 
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Poeſie und Mimik, welche treffende Urtheile über einzelne 
Stücke und das Spiel einzelner Schaufpieler (unter diefen 
der berühmte Eckhof!), welche ‚belehrende Vergleichungen, 
welche Menge fruchtbarer Gedanken und gefchmadvoller Kennt: 
niffe jeder Art in den beiden Jahrgängen der Dramaturgie 
niedergelegt find; nur aus dem mißmurhigen Schluß ftehe 
noch einiges bier. : Er berichtet, wie. einige gute Leute in 
Hamburg einen Verſuch haben machen wollen, ob fi für 
das deutfche Theater nicht etwas mehr thun laffe, als unter 
der Verwaltung eines fogenannten Principals geichehen könne; 
man ſey darauf verfallen, ob er bei diefem Unternehmen nicht 
nuͤtzlich ſeyn könnte? Er babe dazu Luft gehabt; die Frage 
ſey alfo nur noch geweien: ob er e3 künne? und wie er es 
am beten könne? „Sch bin weder Schaufpieler noch Dichter. 
Man erweist mir zwar manchmal die Ehre, mich für den 
iegtern zu erkennen, aber nur, weil man mich verfennt. Aus 
«inigen dramatifchen Verſuchen, die ich gewagt babe, follte 
man nicht fo freigebig folgern. Die älteften find in den Jah: 
zen hingefhrieben, in welchen man Luſt und Leichtigkeit fo 
gern für Genie ball. Was in den neuern Erträgliches ift, 
davon bin ich mir fehr bewußt, Daß ich es einzig und allein 
der Kritik zu danken babe. Ich fühle die lebendige Quelle 
nicht in mir, die durch eigene Kraft fich emporarbeitet, durch 
eigene Kraft in fo reichen, fo frifhen, fo reinen Strahlen 
aufſchießt; ih muß alles durch Druckwerk und Nöhren aus 
mir heraufpreffen. ch würde fo arm, fo Ealt, fo Eurzfichtig 
fen, wenn ich nicht einigermaßen gelernt hätte, fremde 
Schäge befcheiden zu borgen, an fremdem Feuer mich zu wär: 
men und durch die Släfer der Kunſt mein Auge zu ftärken. 
Die Kritik fol dad Genie erftiden! und ich fchmeichelte mir 
etwas von ihr zu erhalten, was dem Genie fehr nahe koͤmmt. 
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Doch freilich, wie die Krüde. bem Lahmen wohl hilft, ſich 
von einem Drt zum. andern:zu bewegen, aber ihn nicht zum: 
Läufer machen kann, fo auch die Kritif, Wenn ich mit ihrer 
Hülfe etwas zu Stande .bringe,: was beſſer it, als e8 einer 
von meinen Talenten ohne Kritik machen. würde, fo foftet es 
mich fo viel Seit (von feiner. Smilia Galotti ſchreibt er ein⸗ 
mal: er. made alle fieben Tage fieben Seilen, erweitere un⸗ 
aufhörlich ‚feinen. Plan- und. ftreiche immer wieder aus), ich 
muß von anberm Gefchäften fo frei, von ‚unmillfürlichen Ser: 
fireuungen fo. .unumnterbrachen. feyn, ih muß meine ganze 
Belefenheit fo gegenwärtig haben, ih muß bei jedem Schritt 
alle Bemerkungen, die ich jemals- über Sitten und Leiden⸗ 
{haften gemacht, fo ruhig durchlaufen koͤnnen, daß zu einem 
Arbeiter, der ein Theater mit Neuigkeiten unterhalten fol, 
Niemand in der Welt ungefhidter ſeyn Taun als ih.“ Sp 
ſey man darauf verfallen, feine Kritik felbft nüßgen zu wollen, 
fo ſey die Idee zu dieſem Blatt. entfprungen und fie habe 
ihm gefallen... „Sie follte jeden Schritt begleiten, den die 
Kunft ſowohl ded Dichters ald des Schaufpielers hier.thun 
würde.” Der. legtern Hälfte ſey er fehr bald überbräffig ge: 
worden: „Wir haben Schaufpieler, aber feine Schaufpielkunft.. 
Henn es vor Alters eine folhe Kunft gegeben hat, fo: haben: 
wir fie nicht mehr; fie ift verloren, fie muß ganz von neuem 
wieder erfunden werden.” .,. „Uber die erftere Hälfte 
meines Verfprehend? .. Wenn dad Publicum fragt, was 
ift denn gefchehen? und mit einem höhnifchen Nichts! fich 
felbfk antworter; fo frage ich wiederum: und was hat benn 
dns Publicum gethan, damit etwas gefchehen könnte? Auch 
nichts; ja noch etwas Schlimmeres ald nichts; es hat dem 
Werk nicht einmal feinen natürlichen Lauf gelaffen. — Weber 


den gutherzigen Einfall, den Deutihen ein Nationaltheater 
Zeffing, Werte X. | 23 


zu verfchaffen, de wir Deutihen noch feine Nation find! 
Sch rede nicht vom der politifchen Verfaſſung, ſondern bloß 
son dem fittlichen Charakter. Faſt follte man fagen, biefer 
ſey: keinen eigenen haben zu wollen. Mir find noch immer 
die gelhmorenen Nachahmer alles Auslänbifchen, beſonders 
noch immer Die imtstöhänigen Bewunderer der nie genug be 
wundesten Srauzofen ; alles mad uns von jenfeits dem Rheine 
Mmint,. ift ſchoͤn, reizend, allerliebſt, goͤttlich;“ u. ſ. w. Er 
habe Darum bei den Schritten verweilen müſſen, welche bie 
Kunſt bes dramatiſchen Dichterd aus den Srrpfaden heraus 
ruͤckwaͤrts thun mußte, um dann erſt auf ihr Biel loszugehen. 
Er glaube die dramadtiſche Dichtkunſt fo gründlich als Einer 
ſtudirt zu haben, insbeſondere den Aristoteles, und getrane 
ſich zu beweifen, daß jene von ber Michtichnur dieſes Philo: 
fophen firh keinen Schrirt entfernen koͤnne, - ohne ſich ebenfo 
weit von ihrer Vollkommenheit zu entfernen. Er babe dem 
Borurtheil entgegengenrbeitet, als 0b die betüͤhmteſten Muſter 
der franzöfifhen Bühne jenen Regeln entfprachen. Das Gefühl 
der Deutfhen fen durch einige engliſche Stücke aus feinem 
Schlummer gewedt worden; aber nun fey ber Wahn einge: 
riffen, der Zweck der Tragödie laffe fih auch ohne jene Regeln 
erreichen, das Genie anerfenne und bedürfe gar - keine Regeln. 
Diefe Gaͤhrung des Geſchmacks zu hemmen habe er fi zur 
Aufgabe gemacht. — Wir wollen von der Dramaturgie nur 
noch anmerken, daß fie in Deutſchland das größte Auffehen 
machte, und -auch ſogleich — nah loͤblicher Sitte! — nad: 
gedrudt wurde. Gegen Leſſings eignes Urtheil fiber ſich ale 
Sramatifchen. Dichter müffen wir ihm jedoch einigermaßen in 
Schuß nehmen, meil es allzu ftreng tft; er fchreibt dein freien, 
fhaffenden Genins in fih zu wenig und der Kritik zu viel 
su, oder er gebrancht letzteres Wort in eimem fehr weiten, 
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fonft nicht gewöhnlichen Sinn. Die Luft und die Leichtigfeit 
des Schaffens gefteht er fich felbit, in früheren Fahren wenig: 
ftens, zu, und auch fpater hatte fie ihn nicht verlaffen, mochte 


fie fih auch vermindert haben; die fi ihm Barbietenden und - 


aufdrängenden Sonseptionen waren freilich mehr Gebilde und 
Erfindungen eines lebhaften, beobachtenden, verbindenden und 
dialeftifhen Verftandes, als Schöpfungen einer fchwelgenden 
und überftrömenden Phantafie; fie fonnten durch Kritik, dur 
Anwendung der Regeln eines gebildeten Geſchmacks fehr viel 
gewinnen; ausgebreitetes Willen, reiche Erfahrung und Be: 
obachtung, ernftes Nachdenken erfeßten manchmal die Begeifte: 
rung, die prophetifche Inſpiration; aber das Leben in feinen 
Dramen nnd in den einzelnen Charafteren entfprang doch 
immer einer nicht Fleinen Schöpferkraft; feine Perfonen wur: 
den dem Dichter doch fo weit lebendig, daß er ihre Worte fo 
zu Tagen aus ihrer Seele und nicht aus feinem Willen 
und feinen Beobachtungen zufammen liest; und der Fryftall: 
heile anmuthige Bach feines fo frifch und Fräftig, fo heiter 
abwechfelnd und vielfach anregend hinfließenden Dialogs führt 
auch gar manche Achte poetifche Goldförner. Wenn das alles 
Erzeugniß des Verſtandes (oder der Kritik) feyn fol, fo muß 
mancher, der. fih Phantafie zutraut, vor jenem Berftand fich 
beſchämt zurüdziehen. Und daß Leffing, wenn ihn ein ange: 
meffener Vorwurf anregte, wohl auch den Ton der höhern 
Poeſie zu treffen vermochte, erkennt man aus der Scene, 
welche allein von feinem nach einer Nachricht großentheilg 
oder ganz ausgearbeiteten, aber leider verloren gegangenen 
Doctor Fauſt erhalten ift, und die auf einer bedeutenden 


philofophifch=poetifchen Höhe ſteht. Leffing gab fie in dem - 


Literaturbriefen ale die Arbeit eines Freundes, und fügt 
hinzu: „Was fagen Sie zu Diefer Scene? Sie wünſchen 
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ein deutſches Stuͤck, das lauter ſolche Scenen hätte? Ich 
auch!” 
Den Uebergang von Leffings Leiftungen auf dem Gebiet 
der Poefie zu feinen gelehrten und antiquarifchen Arbeiten 
macht fein Laokoon, oder über die Graͤnzen der Ma: 


lerei und Poeſie. Winkelmann hatte dem Studium ber 
Kunft, der Antike, einen ganz nenen Schwung gegeben, und 


Leſſing fühlte fih veranlaßt, aus dem Schatz feiner Gelehr- 


famteit fo wie feines fcharfen und Haren Denkens auch einen 
Beitrag zur Feftfeßung der Geſetze und Graͤnzen der verfchie- 
denen Künfte (die Malerei bedeutet überhaupt die bildenden 
Künfte, und Poefie diejenigen, deren Nachahmung fortichrei- 
tend ift) und zu Verichtigung mancher Vorurtheile zu geben. 
Nicolai berichtet, der erfte Keim von Leffings Idee hierüber 
zu philofophiren liege in Briefen, die er mit Mendelsfohn 
gewechfelt. Nicht durch Kunftwerke, fondern durch fcharffinnige 
Philofophie fey fein Laofoon veranlaßt worden; er habe Damals 
noch nicht viel Malereien und andere Kunftwerke gefehen, 
habe fich wenig um dad befümmert, was die Maler wirklich 
gethban, fondern mehr auf dasjenige gefehen, was fie nad 
feinem Begriff von der Malerei thun follten. Mag nun aber 


auch der Laokoon den bloß praftifhen Künftler wenig befrie⸗ 
digen und fördern, wie Nicolai behauptet, fo find doch darin 


eine Menge treffender und feiner Bemerkungen über die Eigen⸗ 


thumlichkeit und die in der Natur der Sache liegenden Gefeße 


der bildenden und der fucceffiven Künfte, aus einem tiefen 
Nachdenken gefhöpft und begründet durch eine Fülle treffend 
gewählter Beifpiele, niedergelegt; das Buch hat fo viele Kris 
tier und theilweife oder ganze Gegner hervorgerufen, es Hat 
durch feinen hinreißenden Styl ein fo großes Publicum ges 
funden; und die aufgeftellten Behauptungen find, weil fie 
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nicht auf das Spftem und die Formeln einer Schulphiloſophie 
fih gründen, ſondern bie ungefuchten Ergebniffe eines eben 
fo unbefangenen als tiefen und fcharffinnigen Denkers und 
ausgezeichneten Gelehrten find, fo wenig dem Scidfal de& 
Meraltend ansgefeßt, daB man den Laokoon zu den Schriften 
zählen muß, welche den größten und nachhaltigſten Cinfiuft 
auf Aeſthetik und Gefchmad in Deutfchland ausgeübt.“ Wirk 
Lich ift auch vieles davon ind allgemeine. Bewußtſeyn überge⸗ 
gangen. Leſſing ging von ber biendenden Wntitheie dee 
Simonides aus: daß die Malerei eine ſtumme Poeſie und 
Die Poeſie eine redende Malerei fey. Ans diefem Satz, deſſen 
nothwendige Einſchraͤnkung bie Alten nicht verfannt, haben 
num die neuern Kunftrichter die crubeften Dinge. gefchloffen. 
Sie zwingen bald die Poefle in die engern Schranten ber 
Malerei, bald laffen fie die Malerei die ganze weite Sphäre 
der Poefie füllen. Ja diefe Afterkritit babe zum ‚Theil Die 
Virtuoſen felbft angeftedt. Sie habe in der Poeſie die Schils 
berungsfudht unb in der Malerei die Mllegorifterei erzeugt. 
Diefem falſchen Geſchmack und jenen ungegründeten Urtheiten 
entgegen zu arbeiten ſey die vornehmſte Abficht des Laokoon, 
der zufälligerweife mehr nach der Folge feiner Lectüre ale 
durch methodifche Entwicklung allgemeiner Grundfäße ange: 
wachſen, mehr unordentlihe Collectanea zu einem Buch ent: 
halte, als ein Buch ſey. Ein ungemein fruchtbar behandelter, 
mit eben fo viel überzeugenden Scharffinn als imponirender 
Gelehrfamteit bewiefener Hauptſatz des Laokoon ift: Die Zeit⸗ 
folge ift das. Gebiet des Dichters, wie der. Raum dad. Gebiet 
des Malerd, oder was daftelbe fast: Körper mit ihren fichfe 
baren. Eigenichaften find die eigentlichen Gegenſtaͤnde der 

1 Höthe datirt Davon gleichfam eine neue &poche feined Aftherifchen Des 
wußtfennd. Zafpens Ausgabe XXV 162. 
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Maorei, Haublnngen ber eigentiſche Schenſtand ber ‚Yorke, 
Dieter and ben beften und größten Muftern eben fo wie aus 
Ser Natur ber Sache abgeleitete Satz wird dann zur Correktion 
bes fallen, entarteten Geſchmacks angewendet. Eis auberer 
wistiger Sub if der: Schönheit iſt der. höchſte Endbzweck der 
Witdenden Kunſt, mithin nicht. bloße Nachähmung ber Natur, 
fonbern fine, idealifirende Nachahmung Der Ratur; ber 
Dichter hat einen weitern und freiern Spielraum, theils 
weil das bio Erzaͤhlte die Sinne niche fe afficirt, wie das 
Augeſchaute (dieß gilt zunaͤchſt für das Epos, weiches Leffing, 
Ad bie reinere Gattung, Über das Drama „bie Inbendige 
Malerei des Schaufpielerd” fteilte), theils weiler, eine Reihe 
von Zeitmomenten burchlanfend, durch ben endlichen GSeſammt⸗ 
eindruck bie einzelnen unſchoͤnen und haͤßlichen Züge audlöfchen, 
ja durch dem Eontraft zur Hervorhebung bes Schimen benägen 
dann. Der Laokeon blieb unvollendet — aber freilich weich 
ein Fragment! — und ber Verfaſſer fagt in einem der lebten 
Abſchnitte, er wage nun, nachdem Windelmannd Geſchichte 
der Kuuft des Alterthums erſchienen, feinen Schritt weiter, 
ohne dieß Wert gelefen zu Haben, ımd bemerft: bie aus 
allgemeinen Begriffen Aber die Kunſt verninfteln komme zu 
Grillen verfähren, die man über kurz oder lang gu feiner 
Beſchaͤmung in den Werten der Kunſt wibertegt finde. Leffing 
ſelbſt kann man biefen Vorwurf nicht machen, denn fo philo⸗ 
fophifch er zu Werke geht, ſfruͤtzt er ſich Boch beinahe durchs 
gehende auf Beifpiele und hut fich etwas darauf zu Gute, 
daß diefe „nah der Quelle ſchmekken.“ Ar deu Laoloon, 
fofeen er ih mit aiter Kunſt beſchaͤftigt, ſchließen fich an bir 
antiquariſchen Briefe, zu weichen er zunaͤchſt Durch eine Kritik 
son Klog über den Laokoon veranlaßt wurde, zuerfi ward 
nur eine Rechtfertigung, und eine Suradweilung des Gegners 


beabfiihtigt, aber „die False ſchien den Inhalt ſolbſt: wichtiger 
zu machen, als es bloße Zänkereien über mißprerſtemdene 
Meinungen bem Publicum zu feyn pflegen.” In benfelben iſt 
freilich von vielem die Rede, mad nur den Axchäologen vom 
Fach interoffiven Bann; von gefchnissenen Steinen, von alten 
längft verlexenen Gemälden, von bee richtigen Deutung tech⸗ 
niſcher Ausdrücke u. ſ. mu; aber daneben enthalten bie Briefe 
auch eine Gülle von allgemein intereſſanten hiſtoriſchen Notizen, 
von äſthetiſchen Bemerkungen und geiftnollen Fleinen Abhand⸗ 
Lungen, fo daß auch Laien dieſe gelehrten Briefe mit Begierde 
laſen und noch mit Genuß und Nusen leſen Finnen. Der 
Styl Leffinge, über den noch unten zu reben iſt, zeigte ſich 
bier befonderd im feiner Trefflichleit. Die köfklihe Sleine 
Abhandlung: Wie die Alten den Tod gebilder (nämlich 
nicht alg ein Skelett, ſondern als einen Zwillingsbruder des 
Schlafes, als einen ſchoͤnen Suaben oder Singling), wird 
jeder Gebildetere von exnſtem Sinn mit flets geſpanntem 
Intereſſe und hoher Befriedigung leſen. Man finhet darin 
eine kurze, aber ehr ſchoͤne Apologie der mit Geiſt hetriebe⸗ 
nen Archaäologie, gegenfiber dem geiftlofen gelehrten Wählen, 
Nachdem er, fcheinbar zum Vortheil feines Gegners, mehrere 
alte Abbildungen von Skeletten gufgezählt, fährt er fort: 
„Welch elendes Studium iſt dad Studium des Alterthumg, 
wenn das Feine defielben auf ſolche Keuntniſſe amkömat, 
wenn der ber Gelehrtefte darin ifk, der foldhe Armſeligkeiten 
am fertigften und vollftändigfien auf ben Fingern herzuzaählen 
weiß! Uber mich dünkt, Daß es eine mürbigese Seite ber 
dieies Studium, Ein anderes ift der Alterthumskraͤmer, ein 
anderes der Alterthumskundige; jenes hat bie Scherhen, Dialer 
ben Geiſt des Alterthums geerbt. Jener denkt nur wit ſeinen 
Augen, dieſer ſieht auch mit ſeinen Gedanken. Ehe jener 


noch ſagt: „So'war das,“ weiß dieſer Thon, ob ed fo Bat 
feygn tönen.” Wie Leffing es verftand, einer . anfcheinend 
‚ganz gelehrten Frage Anwendung -auf das Leben und das 
Praktiſche zu geben, zeigt der ſchoͤne Schluß der genannten 
Abhandlung: „Da unfere Religion uns auch verfichert, daß 
der Tod der Frommen nicht anders als fanft und erguidend 
feyn Eönne, fo fehe ich nicht ein, was unfere Künftler abhal: 
ten follte, das feheupliche SGerippe wiederum aufzugeben unb 
fih wiederum in den Beſitz jenes beffern Bildes zu feßen. 
Die Schrift redet felbft von einem Engel:bed Todes, und 
welcher Künftler follte nicht lieber einen Engel als ein Gerippe 
bilden wollen? Nur die mißverftandene Religion kann ung 
von dem Schönen entfernen; und es ift ein Beweis für Die 
wahre, für die richtig verftandene wahre Religion, wenn fie 
uns überall auf das Schöne zurüdbringt.” Wie ausgezeichnet 

günftig dieß Gebiet für Leſſings Eigenthümlichkeit war, leuchtet 
ein; feine Gelehrfamkeit führte feinem Scharffinn eine Fülle 
von Stoff zu, und fein Scharffinn befruchtete hinwieder feine 
Gelehrſamkeit; Leffing war nicht nur der Gelehrtefte unter ben 
fhönen oder „witzigen“ Geiftern und ber Geſchmacvollſte unter 
den Gelehrten, fondern er nahm in ber Gelehrfamfeit und Ge: 
ſchmacksbildung an fich eine der erften Stellen ein. So wußte er 
das Studium des Alterthums zu beleben, zu würzen, zu adeln; 
und wenn er fich auch vorzugsweiſe nur auf die Kunft und Poefie 
der Alten richtete, bat er doch mittelbar und unmittelbar mächtig 
ben verdienftvollen Männern vorgearbeitet, welche nach ihm das 
politifche-und gefchichtliche Leben der Alten, ihre Religion und 
Mythologie und Philofophie in lebendiger Gefammtanfchauung 
bem Bewußtſeyn zu vergegenwärfigen mit Erfolg bemüht ge⸗ 
weten find. Es iſt bedeutiam, daß Leffing, einer der wichtig: 
fen Begründer unferer neitern Literatur, bichtete: 
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Betrit der Witen ſichre Wege! 
Ein' Seiger nur geht davon ab; 
Er ſuchet blumenreichre Stege 
Und findet feines Ruhmes Grab! 

DaB Gebiet der Philofophie, der Speculation im ſtrengern 
Sinn, ‚der. Metaphyſik bat Leſſing nicht cultivirt, To fehr er 
hiftorifch Damit bekannt war *.und fo fcharffinnig er die pſycho⸗ 
logiſchen und äfthetifchen Begriffe zu analyfiren und zu dedu⸗ 
eiren wußte: . Das reine fpecnlative Denken and vorausgeſetzten 
Begriffen war feine Sache nicht; als Hebung des reinen Den- 
tens galt ihm die Mathematit — in feinen reifern Jahren 
aber befchäftigte er ſich lieber mit einem Denken, beffen- Inhalt 
und Gegenftand gegeben war — gab es bach auf den pofl: 
tiveren Gebieten fo -wiel zu fireiten und zu forfhen! Was 
Reffing von der Speculation ferner hielt, war nicht Traͤgheit, 
nicht Mangel an Trieb, die Wahrheit zu -erforfchen, fondern, 
möcsen wir fagen, ber horror vacui. Denn er: fohreibt: 
„Bern Gott in feiner Rechten alle Wahrheit und in feiner 
Einfen den einzigen immer regen Trieb nach Wahrheit, ob: 
fhon mit dem Zuſatz, mich immer und ewig zu irren, ver- 
ſchloſſen bielte, und fpräche zu mir: wähle! — ich-fiele ihm 
mit. Demuth in feine Linke und fagte: Water gieb! die reine 
Wahrheit ift ia doch nur für‘ dich allein?!” Gemeinfchafttich 
mit Mendelsſohn hatte. er zwar den Auffap verfaßt: Pope 
ein Metaphpfifer! worin, der Berliner Akademie zum Spott, 
weiche eine Vergleihung von: Pope's Syſtem mit dem des 
Leibniß verlangt hatte, gezeigt wird, daß Pope ein Dichter 
und kein Philoſoph fen, daß er kein ftrenges confequentes 
Soſtem habe; aber der philofophifche Inhalt: mochte wohl 


1 Befonders befchaftigte er ſich mit Leibnitz, und wollte deſſen Leben ber 
ſchreiben. 
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mehr von „Herrn Myſes“ berräbren, an welchen Leſſing nad: 
ber fchrieb: „Cs iſt mir recht ſehr angenehm, daß mein - 
Freund, der Metaphufifer, ſich in eimen Veleſprit ausdehnt; 

wenn fein Freund, der Belefprit, ich nur ein wenig in einen 
Metaphpſiker somcensriren Böuute ober wollte!“ Und Tpater 
Enden fich von Leſſing nur wenige, wohl meift darch Dispu⸗ 
tiren und durch Briefwechſel mit Freunden hervorgerufene 
kurze Eroͤrterungen metaphpſiſcher Materien, wo ſich aber bie 
Schärfe feines Geiſtes nie verlängnet, wie z. B.: Ueber bie 
Wirklichkeit der Dinge außer Gott; und: über das Verhaͤltniß 
bes Leibuig zu Spinoza. Bekannt ift, welches Nuffehen, welde 
Bewegung in der phileſophiſchen Welt die Entkälung von 
Leſſings Spinozismus durch F. H. Jacobi hervorgebracht heat, 
wie namentlich Mendels ſohn, Leſſings alter Freumd, der ihn 
Doch gut zu kennen glaubte, durch dieſe Nachricht uͤberraſcht, 
ja betrübt wurde; wie man Math pflog, ob man bie Chat 
fahe dem Publicum kund tbum oder unterdroͤcken mäfle. 
Jacobi erzählt, er habe Leſſing 1780, im Jahr vor feinem 
Tode, in Wolfenbüttel befucht, im Glauben, an ihm reinen 
vollkommnen Theiſten zu finden, fep aber heim erfien Geſpraͤch 
bald durch deſſen unumwundenes Geſtaͤndniß üherrafcht wor: 
. ben, daß er, wenn er fid nach einem Philoſophen nennen 
ſolle, er fih zu Spinoza befennen muͤſſe. Es gebe Beine mr 
bere Philofophie ald die Spinne. "Er sa nr fen fein 
Wahlſpruch; sr begehre feinen freien Willen. Hierbei ſey 
Leffing in mehreren Unterrebungen geblieben. Mendelsſohn 
fträubte ſich auf jede Weile gegen bie Annahme von Leſſings 
Spinsziemus; und in der That, fo gut fich begreift, daß 
ber kuͤhne und confeguente Sinn des. Maunce fih zu allen 
Folgerungen eines unerfchrodenen Syſtems verftehen mochte, 
fo gewiß es iſt, daB er den Spinoza gründlich kannte, fo 


barf man och behaupten, daß des beſcheulichen Spinoza's 
Fatalismus dem energiſch handelnden Leffing, der das Wort 
ausfpunch: „dee Menich muß nis müfen!” nicht gemäß war, 
and fo gewiß ift es, daß er ia feinen Schriften durchaus auf 
theiſtiſchem Standpunct ſteht. Moͤglich allerdings, daß er 
in den letzten Zeiten ſeines Lebens dieſen verlaſſen, daß er 
mit den Theologen, denen er in ſo Vielem entgegengetreten, 
auch nicht mehr dieſen Boden gemeinſam haben mochte; aber 
denkbar iſt auch, Daß ex bei feiner bekannten dialektiſchen 
Streitluſt ein Syſtem, das ſich ihm von gewiſſen Seiten 
empfahl, gerade gegen einen kuchtigen Gegner mit einer Ent⸗ 
ſchiedenheit verfocht, Die wicht feine beftändige Uebergeugung 
war. Dafür könnten bie Scherze ſprechen, Deren Jacobi erwähnt. 
Wie dem fe, — ohne jene pofihumen durch Jacobi verbreis 
teten Auffchläde, würde Leſſing, nah feinen Schriften, als 
Theift gelten müſſen. Hauptſaͤchlich kann men ſich hiefuͤr auf 
fein Chriſtenthum der Vernunft berufen, wo er bie 
Hauptdogmen des Chriſtenthums, freilich im etwas anderem 
Sinn, philoſophiſch zu debueiren ſucht, und felbft mit der 
Trinitat einen ſcharfſinnigen nad geiftreichen Verſuch macht; 
bier fast er: „dad würde kein Gott ſeyn, dem wan die Vor⸗ 
fielung feiner felbft nehmen wollte; und wicber: „Zu ben 
Vollkommenheiten Gottes gehört auch dieſes, daß er fich feiner 
Volllommenheiten bewußt iſt, und dieſes, Daß er feinen Voll: 
kommenheiten gemäß handeln kaun; beide find gleichſem dag 
Siegel feiner Vollkommenheiten.“ Zreilich bat man auch fon 
gerade in feinem Verſuch eimer Deduction der Dreieinigleit 
den Beweis geimmben, daß er fich die Gottheit unverſoͤnlich 
gedacht habe. ben fo fegt ex in feier „Erziehung bes. Men; 
ſchengeſchlechts“ einen nach moraliſchen Zwecken handelnden 
Gott vorand. Nun argumentirt Leffing allerdings häufig im 
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theologifhen und veligtöfen Gebiet auf ben Grund von Hypo⸗ 
thefen, die er ſelbſt nicht zugiebt, und leiht feine ſcharfſinnigen 
Gründe und Beweiſe Spitemen, bie nicht die ſeinigen find. 
— aber die obigen Säße find. oder. waren doch zu einer 
gewiffen Zeit zuverläffig feine eigene philofophifche Anſicht. 
Mit Spinoza, welcher alle Individualitäten zu Mobiftcationen, 
zu vorübergehenden theilweifen Offenbarungen der einen Sub: 
ftanz macht, tritt Leffing (mehr an Leibnitz -fich anfchließend) 
fogar in einen merkwürdigen Eontraft durch fein Feſthalten 
an ber Individualität, worin er fo weit gebt, daß er halb 
und halb der Idee der Metempſychoſe das Wort redet: „Warum 
Könnte jeder einzelne Menfch nicht mehr als einmal auf biefer 
Welt vorhanden gewefen ſeyn? .... Weil fo zu viel Zeit 
für mi verloren geben würde? Verloren? — Und was habe 
ich denn zu verfäumen? Iſt nicht die ganze Ewigkeit mein?“ 

Wirklich wird Leffing noch jetzt wegen feiner tieffinnigen 
Auffaſſung chriſtlicher Dogmen felbft von ftrehgeren Theologen 
gerähmt, gegenüber der flachen Aufklärung, während andere 
den Herausgeber ber-Wolfenbüttler Fragmente als einen Un- 
gläubigen betrachten, unb noch andere ihn eben darum als 
Vorläufer der freien Wiſſenſchaft feiern. Diefe Verſchiedenheit 
des Urtheild herrſchte Thon zu Leſſings Lebzeiten; Nicolai 
fhrieb ihm; „Die Theologen glauben, daß Sie ein Freigeift 
find, umd die Freigeifter, daB Sie ein Cheolog geworben.” 
War Leffing fich ſelbſt unklar? veränderte fich feine Ueberzeu⸗ 
gung? oder war er boppelzungig? Wir fuchen bieß in ber 
Kürze zu erflären. Die Erkenntniß der Wahrheit, dad For⸗ 
then nach ihr, galt Leffing alles; dee brennendſte Wahrheites 
durft, die reinſte Wahrheitsliebe if ein Grundzug feines 
Charakters, und das ftolze Bewußtſepn hievon tritt Aberall 
hervor. Ein fo tiefer und raftlofer Geift mußte fih auch mit 
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den Problemen: der Religion, des Ehriſtenthums vielfach be 
fhäftigen, und wenn er auch von frühen Jahren an fich über 
das Aeußerliche der Meligton wegfebte, ſprach er ſich doch 
Immer mit Achtung, Ernft und. Würde über jene Gegenftände 
aus; er tabelte früher fharf einen Wieland, der „die Neligion 
vloß als eine erhabene Moral gelehrt willen wolle,” und warnt 
‘vor deffen Anpreifung des Shaftesbury: „Shaftesbury ift 
der gefährlichfte Feind der Meligion, weil er der feinfte if. 
Und wenn er fonft auch noch fo viel Gutes’ hätte, Jupiter 
verſchmäähte die Nofe in dem Mind der Schlange.” Go 
"wenig nun der ſtrenge Kehrbegriff der Kirche Leffings kühnem 
"und freiem’ Geift genügte, fo wenig befriebigte ihn auch die 
damalige Weile, das Chriftenthum dem gemeinen Verſtand 
"annehmlich und mundrecht zu machen, er fpottet über feine 
gZeit: „wo man eine fo vortrefflihe Sufammenfeßung von 
Gottesgelahrtheit und Weltweisheit gemacht habe, daß man 
mit Mühe und Noth eine von der: andern unterfcheiden Tönne,” 
Er hatte darüber gelächelt, daß die Theologen nach feiner An: 
fündigung des Berengar ihn fo belobten und große Stüde 
“auf ihn hielten, und fich felbft einen baldigen Wechſel diefer 
Geſinnungen propßezeit. 1773 fchrieb er feine Schrift: Leibnitz 
von den ewigen Strafen, wo er fih für die Ewigkeit ent: 
Scheider; freilich muß man hier wie fonft oft feiner Aeußerung 
eingedent feyn, daB er manches yuuvaotızws nicht deyuarızas 
behaupte. Sein Bruder meinte, er habe damit den Ortho⸗ 
-doren die Sour machen wollen, werde aber feinen Zweck ver: 
fehlen. Leſſing fchrieb ihm darüber: „Was gehen mich, die 
-Drthodoren an? Ich verachte fie eben fo fehr als du; nur 
-verachte ich unfere neumodifchen Geiftlihen noch mehr, die 
Theologen viel zu wenig und Philofophen lange nicht genug 
find. Ich bin von folhen fchalen Köpfen auch fehr fiberzeug“, 


daß, wenn man fie außlommen. läßt, fie mit der Seit mehr 
tyrannifiren werben, ats es bie Orthodexen jemals serhan.“ 
Und etwas ſyater an denselben: „Ich ſollte ed nicht von 
Herren winfchen, daß «im jeden uͤber Die Meligien vernünftig 
denfen möge? Ich wuͤrde wich venahichenen, wenn ich felbft 
bei meinen: Smdeleien einen andern Zwedt battle, als jene 
großen Abſichten befoͤrdern zu helfen. ... Nicht das unreine 
Waller, welches längft nicht mehr zu brauchen, will ich beir 
behalten wien; ich will es wur nicht eher weggegoſſen willen, 
als bie man weiß, woher veinered zu nehmen. Mit der Dr: 
thodoxie war man, Gott ſey Denk, ziemlih zu Rande; man 
hatte zwiſchen ihr und ber Philofophie eine Scheibemand ge: 
zogen, binses welcher eine jede ihren Weg fortgehen konnte, 
ohne die andere zu hindern, Aber was that man nun? Man 
reißt dieſe Scheidewand nieder, und wacht ung unter dem 
Vorwande, und zu vernünftigen Ehriften zu machen, zu hoͤchſt 
unvernünftigen Philofophen. Ich bitte dich, lieber Bruder, 
fie etwas weniger auf das, was umfere neuen Theologen 
verwerfen, ale auf das, was fie Dafür au die Stelle feßen 
wolen. Darin find wir einig, daß unſer altes Religions⸗ 
ſpſtem falich iſt; aber das möchte ich nicht mit bir fagen, 
daß «8 ein Flickwerk von Stümpern und Halbphilofophen ſey. 
Flickwerk von Stämpern und Halbphiloſophen ift das Reli: 
gionsfuftem, das man jest an die Stelle des «alten feßen 
will; und doch verdenkft du es mir, daB ich dieſes alte ver: 
theidige? Meines Nachbars Haus drohet ihm ben Einfturz. 
Wenn ed mein Nachbar abtragen will, fo will ih ihm redlich 
helfen. Aber er will ed nicht abtragen, fondern er will es, 
mit gänzlihem Ruin meines Haufes, ſtützen und unterbauen. 
Das foll er bleiben laffen, oder ich werbe mich feines einftär: 
zenden Hauſes fo annehmen, als meines eigenen.” Seine 
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eigene Anſicht vom Chriftenchume ſchloß ſich nicht ab; bei feinem 
kebhaften Scharfſinn ließ er ſich nicht von eimfeitigen Dar⸗ 
ſtellungen und Demonfrationen gewinnen; „er liebte,” ſchreidt 
Nicolai, „bad Dieputiren und haßte den Parteigeift, weil er 
felbft Feiner Partei anhing. Manche haben ihn mißverftanben, 
weil fie Säße, bie er des Gedankenwechſels wegen. aufwarf, 
. für feine Meinung hielten. Im fiebenjährisen Krieg verthei: 
digte er in Reipzig immer bie Preußen, und in Berlin die 
Sachſen.“ Aber diefe Liebe zum Disputiren ließ ihn auch 
wit ſich felbft nicht recht einig werden; merkwürdig ift fein 
Geſtaͤndniß: „Je bündiger mir der eine das Ehriftenthum 
erweifen wollte, deſto zweifelhafter ward ich. Je muthwilliger 
und triumphirender mir es der andere ganz zu Boden treten 
wollte, deſto geneigter fühlte ich mich, es wenigſtens in mei- 
nem Herzen aufrecht zu erhalten.” 

Durch die Herausgabe der Wolfenbüttler Fragmente (eines 
Ungenaunten; erft fpäter wurbe Reimarus als Merfaffer be: 
fannt,) wurde Leſſing in ben letzten Fahren feines Lebens 
erft in heftige theologifhe Zehden verwidelt. Seine Freunde 
hatten ihm die Veröffentlihung abgerethen, aber er ließ ſich 
nicht zurüdhalten. Nah Nicolai's Behauptung Kitten die 
Orthodoxen Leffing ganz mißverftanden, das fie ihn ala Gegner 
betrachteten, und Leſſing felbft berichtet, daß ihm viele recht⸗ 
gläubige Theologen von Anfang an für die Herausgabe Danf 
gewußt. Indeſſen der Hauptpaftor. Goͤtze in Hamburg, früher 
ein Freund Leſſings, aber aus andern, geringfügigen Gründen 
erbittert gegen ihn, griff die Fragmente, oder vielmehr ben 
Herausgeber, aufs beftigfte, ungezogenfte und unbefonnenfte 
an, und gab Keffing dadurch Deranlaffung zu jenen meifter: 
haften Streitihriften, worin er die Gewandtheit feines Beiftes 
und die Schärfe feiner Feder glänzender als je bewährte und 


:ben Liebhabern kiterarifcher Polemik fo wie den Lachern em 
feltenes Schaufpiel und einen hohen Genuß verfhaffte. So 
tüähn, fo freubig, ſo fiegesgewiß jedoch ber. ‘Ton Leſſings in 
dieſen dialektifhen Meifterftäden ift, eine fo-verdrießtiche und 
trübe Seite hatte denn bach diefe Fehde für ihn; nicht nur 
daß man ihm das weitere Schreiben in diefer Sache vermehren 
‚wollte — anch fein Gemüth wurde durch die erfahrenen An: 
feindungen angegriffen, und obgleich er verficherte, daß «8 
ihn feinen Augenblick gerent, die Fragmente herausgegeben 
zu haben, beklagte er ſich doh ſchmerzlich, daß man ihn, 
„einen Laien, bei den Haaren in diefen Streit hineingezogen,” 
und daß er „durch die Verdrehungen eines haͤmiſchen und 
unwiſſenden Zeloten um alle Anfprüce auf den Namen eines 
Chriſten habe gebracht werden follen.” Die wichtigften jener 
Sragmente handelten von der: „Unmöglichfeit einer Offen: 
barung, die alle Menfchen auf. eine gegründete Art glanben 
können; davon, „daß bie Bücher des alten Teftaments nicht 
geichrieben worden, eine Religion zu offenbaren,“ und von 
der „Auferfichungsgefchichte,“ worin Widerfprüche gefunden 
werden. Leffing bemerkte, jeder aufgeflärte Chriſt, jeder, der 
feiner Religion feft vertraue, müfle die Veröffentlihung will: 
kommen beißen, weil fie Gelegenheit zu gründlicher Beant⸗ 
wortung von fcharffinnigen Einwürfen darbiete. Er lobt bie 
Gruͤndlichkeit, die Gelehrfamteit, die Wahrheitsliche und 
Maͤßigung des Verfaflers, wi aber feine Behauptungen 
keineswegs vertreten. Sollte aber auch der Verfaffer Recht 
behalten, fo ſey nicht das Chriſtenthum gefährdet, fondern 
nur die Bibel: „der Buchftabe ift nicht der Geift, und bie 
Bibel ift nicht die Neligion. Das Ehriftentbum war, ehe 
Evangeliften und Apoftel gefchrieben hatten. Alle ſchriftlichen 
Veberlieferungen koͤnnen ihm feine innere Wahrheit geben, 
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wenn es feine bat.” Dieb wäre die allgemeine Antwort auf 
einen: großen Theil ber Fragmente — im fchlimmiten Sal, 
wenn die Theologen nicht befriedigend darauf zu antworten 
mwüßten. Ernſte Präfung thue noth; man habe dort jeden 
Sotteögelehrten zum Pfaffen, hier jeden Weltweifen zum 
Gottesläugner herabgewürdigt. Noch fen anf feiner Seite 
der Mann erfchlenen, der die Religion fo beftreite, und der 
fie fo vertheidige, wie es bie Wichtigkeit und Würde bee 
Gegenftandes erfordere. Jedem einzelnen Fragment feßte er 
einige Gedanken bei,- um dem erften panifhen Schreden zu 
fteuern, das Fleinmüthige Lefer befallen könnte, und weil er 
den Ton der Verhoͤhnung verabfcheue, den man ihm Tonfk 
zufchreiben Könnte. 

Im weitern Verlaufe des Streites m. cht Leffing den 
Theologen den Vorwurf, daB fie nicht bei der Strenge bes 
mindeftend confequenten orthoboren Syſtems ftehen geblieben, 
und behauptet, daß baffelbe fih wohl hätte hartnädiger vers 
theidigen laſſen, was er mit Scharffinn darthut; unter dem 
orthodoxen Spſtem aber verfieht er die Spmbole der vier 
erften Jahrhunderte. Daß e3 nicht fein Spitem fen, giebt 
er freilich deutlich genug zu verftehen. Ernfter gemeint ale 
die Beihulbigung, zum Katholicismug ſich hinzuneigen, fofern 
er, den obenangeführten Sägen gemäß, gegen die Bibliolatrie 
(Vergoͤtterung der Bibel) kaͤmpfe, war die Anklage „mittels 
barer und unmittelbarer feindfeliger Angriffe auf die chriſtliche 
Religion,“ von Goͤtze erhoben. 

Indem nun Leſſing die perfönlichen, gehaͤſſigen Verdaͤchti⸗ 
gungen, die Mißverſtaͤndniſſe, die Verdrehungen und falſchen 
Conſequenzen ſeines Gegners mit glaͤnzendem Witz und uner⸗ 
bittlichem Spott zurückwies, eroͤrterte er ausführlicher bie 


fhon angegebenen Säße; er ftellte eine Hypotheſe auf über 
Leifing, Werte. X. 24a 
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die Entfiehung ber Exangelien, und fuchte zu zeigen, wie - 
MWiderfprüche und Irrthümer ſelbſt mit dem Begriff der 
Inſpiration verträglich ſeyen; er verlangt ftatt bed Buchſtabens 
den Geift, ftatt des von Jedem wieder anders feſtgeſetzten 
und geforderten Glaubens die Liebe; er. unterfcheibet die Re⸗ 
ligion Chriſti und die chriftliche Religion. Vermoͤge feiner 
Beſonnenheit, feiner Dialektik und Gelehrfamleit war er allen 
feinen heftigen, polternden, fchimpfenden und verdächtigenden 
Gegnern überlegen; nur das, was er wirklich gefagt und ger 
fihrieben, vertrat er; ihm angedichtete Suppofitionen und 
Folgerungen fehleuderte er mit fcharfer Klinge zurüd; inquis 
fitorifhen ragen entzog er fih und blieb und hielt feine 
Gegner ftreng bei der von ihm bezeichneten Linie; feine An: 
fihten von Religion und Chriftenthum waren früher ernft und 
gemäßigt; er Ichrieb mit Eckel von Berlin im Jahr 1769: „Man 
babe dort nur die Freiheit, gegen die Religion fo viele Sottifen 
zu Markte zu bringen, ald man wolle; und diefer Freiheit 
fih zu bedienen muͤſſe der rechtliche Mann fih nun bald 
ſchämen;“ er wurde von- feinem Bruder wegen der Emilia 
Galotti getadelt, weil fie zu fromm fey, „ihre Srömmigfeit 
mache fie ihm etwas verächtlih — ihre Aeußerungen verrathen 
einen gar zu kleinen Verftand, zu wenig Selbitdenfen!" Kurz 
Reffing war nicht der Gegner des Chriftenthumd, zu dem 
ihn Freunde und Feinde machen wollten. Aber wohl mochte 
fih des vielfah und unbillig Angegriffenen hin und wieder 
eine gewille Gereiztheit bemächtigen, welche die Perfonen ber 
Gegner nicht ganz von ihrer Sache und von der Sache und 
dem Gegenitand des Streites fchied, und Leſſings anfänglicheg, 
unter damaligen Umftänden wohl entfchulbbares Surüdhalten 
mit feiner eigenen Ueberzeugung, deren Ausſprechen von ihm 
zu fordern freilich Niemand das Neht hatte, mochte ihn 
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Manchen als unaufrichtiger oder feindlicher erfcheinen laſſen, 
als er wirklih war. Denn ganz aufrichtig fann man ed 
faum finden, wenn er im Unti:Göße fchrieb: „Ich habe bie 
auf den Zeitpunct, da ih mich mit der Ausgabe der Frag: 
mente befaßt, nie das Seringfte gefchrieben, ober öffentlich 
behaupter, was mich dem Verdachte ausfeßen Fönnte, ein 
heimlicher Feind der chriftlichen Religion zu feyn. Wohl aber 
habe ich mehr als eine Kleinigkeit gefchrieben, in welcher ich 
nicht allein die hriftliche Religion überhaupt nach ihren Lehren 
und Lehrern in dem beiten Lichte gezeigt, fondern auch die 
hriftlich = Intherifche orthobore Neligion insbefondere gegen 
Katholiken, Socinianer und Neulinge vertheidigt habe. Sollten 
mic) mehrere und beflere Kenntniffe und Einfichten ... nur 
Furzfichtiger und fehlimmer gemacht haben? Sollte ich an 
der Klippe, die ich in dem ſtuͤrmiſchen Alter braufender Auf: 
wallungen vermieden habe, jet erft nacläffig fcheitern, da 
fonftere Winde mich dem Hafen zutreiben, in welchem ic 
eben fo freudig zu landen hoffe, ald Er?;”‘ und wenn er 
über feinen Nathan fpater fchrieb: „Nathans Gefinnung gegen 
“alle pofitive Neligion ift von jeher die meinige gewefen. 
Aber hier ift nicht der Drt fie zu rechtfertigen.” Selbſt eine 
Leſſing'ſche Dialektik würde fehwerlich hinreichen, diefe beiden 
Aeußerungen ganz in Einklang zu bringen, denn wenn er 
von jeher Nathans Sefinnungen gegen jede pofitive Religion 
hegte, wie konnte er früher die chriftliche Neligion mit befon- 
derer Gunſt vertheidigen? Das Eigentlihe von Leffings An- 
fihten über natürliche und pofitive Religion und Chriſtenthum 
findet man wohl in dem Teſtament Johannis, und in den 
Heinen Auffägen, die fein Nachlaß enthielt. In jenem ftellt 
Leſſing den Satz auf, daß die von Johannes in feinem hohen 
ı Sspe, 


r 


368 


Alter immer wiederholte Ermahnung: Kinder liebt Eu! 
der Inbegriff der chriftlihen Religion, und die Erfüllung 
diefer Aufgabe das wahre Chriftenthum fey, im Gegenfag 
gegen die weit mühelofere Annahme der hriftlihen Glaubens 
lehren. Aus den zwei Sragmenten: die Religion Ehrifti, 
und: Weber die Entftehung der geoffenbarten Reli: 
gion heben wir folgende Säße aus: die Neligion Chriſti, 
diejenige Religion, die er «ld Menich Telbit erfannte und 
übte, — und die hriftliche Religion, die Chriftum für mehr 
als einen Menfchen halt, und ihn felbft zum Gegenftand ihrer 
Verehrung macht, find zwei ganz verichiedene Dinge. Jene 
ift mit den Elarften und deutlichften Worten in den Evan: 
geliften enthalten; diefe fo ungewiß und vieldeutig, Daß 
fhwerlih je zwei Menſchen mit einer Stelle den nämlichen 
Gedanken verbunden haben... .. Zur natürlichen Religion, 
deren Inbegriff ift: einen Gott erkennen, fi die würdigften 
Begriffe von ihm zu machen fuchen, und auf biefe bei allen 
Handlungen und Gedanken Rüdficht nehmen, ift jeder Menſch 
aufgelegt und verbunden, nah dem Man feiner Kräfte. Da 
aber dieß Maaß verfchieden, und daher eines jeden Menfchen 
natürliche Religion verfchieden feyn würde, bat man den 
Nachtheilen diefer Verfchiedenheit im focialen Zuftand ber 
Menfhen vorbauen zu müflen geglaubt, und daher conven: 
tionellen Dingen und Begriffen diejenige Wichtigkeit und 
Autorität beigelegt, welche die natürlich erfannten Religions⸗ 
wahrheiten durch ſich felber hatten; d. h. man machte 
aus der natürlichen Meligion eine pofitive, und diefe erhielt 
ihre. Sanction durch das Anſehen ihres Stiftere, der das 
Eonventionelle derfelben von Gott zu haben behauptet. Die 
‚ Unentbehrlichfeit einer pofitiven Religion, vermöge welcher die 
natürliche Neligion in jedem Staate nach deſſen natürlicher 
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und sufälliger Beichaffenheit miodificirt wird, ift ihre innere 
Wahrheit, und diefe innere Wahrheit ift bei einer fo groß 
als bei ber andern. Alle poſitiven Religionen find folglidy 
gleich wahr umd gleich falſch. Die befte pofitive Religion ift 
die, welche die wenigſten conventionellen Sufäße zur natürs 
lihen Religion. enthalt. — 

Beffer hätte er wohl gethan, feine eigene ganze Weber: 
zeugung früher fhon unummunden audzufprehen, doch mag 
fi) Manches zu feiner Entichuldigung fagen laffen, wenn man 
die Zeitumftände in Betracht zieht. Merkwürdig, und rühm⸗ 
lih für Leffing ift es, daß er nach diefem hisigen Streit 
fräftig genug in jeder Hinfiht war, fich ald Dichter fo zu 
fagen über den Kampf zu ftellen, oder, wenn man lieber will, 
den Streit poetiſch fortzufegen und zu ſchließen — in feinem 
Drama: Nathan der Weife, Die Heftigfeit des Polemikers 
ift bier von ber Milde des Dichterd gedämpft, und Lelfing 
bedient fih mit anerfennungswerther Mäpigung bed Vor: 
rechtd, den Streit auf ein Gebiet verfeßen zu Finnen, wohin 
ihm feine Gegner nicht folgen Fonnten. Die tünftlerifchen 
Vorzüge dieſes Drama’d wurden fchon oben anerfannt; bier 
nur noch Weniges tiber feine Tendenz. Dieie ift eine philo: 
fophifche: zu zeigen, wie die Vorrede fih ausbrüdt, daB es 
längft unter allerlei Volk Leute gegeben. die fih über alle 
geoffenbarte Religion weggefeßt, und doch gute Leute geweien, 
und dergleichen Leute in einem weniger abſcheulichen Lichte 
vorzuftellen, ald in welchem der chriftliche Pöbel fie gemeinig: 
lid erblide. — Dagegen aber läßt fi) einwmenden: der. Streit 
der Religionen dreht ſich nicht um die Frage, ob die Befenner 
jeder Religion moralifch gut handeln können, fondern.. cher 
um bie Alternative parceque oder quoique, welche durch den 
Nathan nicht gelöst wird. Die Hanptiache für Leffings Zweck 
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find alſo die fpeciell auf bie Religion bezäglichen Neben, die 
Argumentation gegen die Wunder, dad berühmte Mährchen 
von den drei Ringen — die aber mit dem Drama felbit ziem⸗ 
lich loder zufammenhängen. Das Wort: „Sure Ringe find 
alle drei nicht echt. Der echte Ring vermuthlich ging ver: 
loren,“ ift in einigem Widerfprud mit den Ideen ber „Er: 
ziehung bes Menſchengeſchlechts;“ das Ehriftenthum ift, wäh: 
rend Judenthum und Mohammedanismus die ausgezeichnetiten 
Vertreter finden, durch den Patriarhen in hiftorifh zwar 
nicht unwahrem, aber neben den andern beiden Religionen 
in nachtheiligem Lichte dargeftellt, und enblih war Saladin, 
der ſich allerdings haufig menfhlih, gerecht, feinem Worte 
treu und and Staatsklugheit und Humanität tolerant zeigte, 
doch keineswegs der vorurtheilsfreie Mann, zu dem ihn Lelfing 
macht; dieſer beruft fih auf „Winke der Geſchichtſchreiber,“ 
aber gruͤndliche Sefchichtsforfcher haben gezeigt, daß Saladin 
zwar ans Klugheit und Humanität fih treu, gerecht und 
mild gegen Andersglaubende zeigte, aber mit Fanatismus 
an feiner Religion hing. Dieß beweist freilich nichte gegen 
Leſſings Tendenz, wohl aber, daß fein Sultan eben fo wie 
fein Nathan eine Fiction if. Wenn indeß dieß berahmte 
Drama theoretifch auch nicht eben überzeugen kann, fo bat 
ed doch ohne Zweifel praftiih wohlthätig gewirkt, und was 
ed zur Beförderung des religiöfen Indifferentismus beige: 
tragen haben mag, wurde gewiß überwmogen durch feine heil: 
fame Wirkung auf Beförderung der praftifhen Toleranz. 
Als eine weitere Frucht und Nachwirkung des theologiſchen 
Streits laſſen fich die anztehenden „Sefpräce für Freimaurer” 
betrachten, in welchen ald der wahre und hoͤchſte, nicht von 
allen Freimaurern erkannte, und auch von Anbern möglicher: 
weife verfolgte Zweck dieſes vielbefprochenen Ordens, der . 
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bezeichnet wird: die nothwendigen und in ihrer Art auch wohlthaͤ⸗ 
tigen Unterſchiede der Stände, ber Berufe, der Nationalitäten, 
des Beſitzes, der Neligtonen durch wahre Humanität einiger: 
maßen auszugleichen, und dad gemeiniame Bewußtſeyn der 
Menfchheit lebendig zu erhalten. Diefe Geſpräche find im 
einem aͤußerſt wohlthuenden Tone milder Beichanlichkeit, ohne 
alle Polemik und Bitterfeit, aber dabei mit großer Lebendig⸗ 
feit und Schärfe gefhrieben. In ihnen findet man auch einige 
politifche Mefleriouen, die bei Keffing fonft feltener find. Dem 
vorherrfchend philanthropifchen Geift feiner Zeit (d. h. der 
Denker oder Philofophen!) gemäß, betrachtet Leffing den Staat 
als Mittel, nicht als Zweck, zur Beglüdung der Menſchen 
„das Totale der einzelnen Gluͤckſeligkeiten aller Glieder ift 
die SGlüdfeligleit des Staats. Außer diefer giebt es gar Feine, 
Jede andere Glüdkfeligkeit des Staats, bei welcher auch noch 
fo wenig einzelne Glieder leiden und leiden müffen, ift Be: 
mäntelung der Tyrannei. Anderes nichts!” .... „Als ob 
die Natur mehr die Glückſeligkeit eines abgezogenen Begriffs 
— wie Staat, Baterlanb ıc. — als die Glückſeligkeit jedes 
wirklichen, einzelnen Weſens zur Abficht gehabt hätte!” Wenn 
diefe Anficht einfeitig sind befchräntt ift, fchließt fie doch ben 
Mißbrauch cher and, ald die entgegengefegte Cinfeitigkeit. 
Daß Leffing politiſche Mängel empfand, fieht man aus einem 
Brief, worin er fich über den Mangel an Sreiheit in Berlin, 
verglichen mit Wien, beklagt: „Laſſen Sie Einen in Berlin 
auftreten, der für die Nechte der Unterthanen, der gegen 
Ausfangung und Defpotismus feine Stimme erheben wollte, 
wie es jeßt in Franfreich und Daͤnemark gefchieht, und Sie 
werden bald die Erfahrung haben, welches Land bie auf den 
heutigen Tag das ſtlaviſchſte Land in Europa tft.” Obgleich 
Reffing in feiner Emilia Galotti dad Schiefal ber’ Virginia, 
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ohne die politiihen Elemente, zum Borwurf einer bärger> 
lien, modernen Tragödie machte, enthält dennoch das Städ« 
fo viele bittere und fcharfe Züge, eine fo feine Darftelung 
der Art, wie Höflinge den Leidenſchaften ihrer Herren ſchmei⸗ 
bein und ihnen die Bahn der Willlür und des Verbrechens 
mit Nofen befireuen, daB man Leſſings Intuition und feine 
Freimũthigkeit gleihermaßen bewundern muß. 

Leffings kritiſche Thätigkeit war eben fo furchtbar ale 
fruchtbar; wohin er feine Eritifchen Pfeile verfandte, da fireute 
er auch faft immer duftende Blumen und guten Samen aus. 
Sie war ebenfo umfaffend, ald im einzelnen Falle tief eindrin- 
gend; er beurtheilte philofophifche, theologifche, gefhichtliche, 
philologiſche Werke eben fo wie fchöngeiftige jeder Art, freilich 
nicht alles mit gleicher Gründlichkeit — bald faßte er mehr die 
Form, bald mehr den Inhalt ind Auge;. manchmal berührte 
er nur eine einzelne Seite, dedite nur ein paar Blößen oder 
Plagiate auf, oder fchleuderte einen treffenden Wis, einen 
vernichtenden Spott; aber immer waren feine Urtheile beftimmt 
und treffend, nie vag und fehielend, immer erkannte man 
darin ben nach Gelehrfamfeit und Einficht competenten Richter. 
Eben fo fiher und treffend fpricht er von ganzen Fächern ber 
Literatur, wie von den minutidfeften Details, als da find 
Eonftruttionen, Lefearten u. dgl. So urtheilt er von ber 
Geſchichte: daß ed um dieſes Feld in dem ganzen Umfang ber 
deutfchen Literatur noch am fchlechteften ausfehe. Angebanet 
ſey es zwar genug, aber wie? Und die Urfache, warum wir 
fo wenige, oder auch wohl gar keinen vortrefflichen Ge: 
fhichtfchreiber haben, ift ihm Die: Unſre fchönen Geifter find 
felten @elehrte, und unfre Gelehrte felten fchöne Geifter. 
Zenen mangelt ed am Stoffe, und diefen an der Geſchicklich⸗ 
feit, ihrem Stoff eine Geftalt zu ertheilen. Unterdefen ift es 
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im Ganzen recht gut, daß jene fih gar nicht bamit abgeben, 
und diefe fich in ihrem wohlgemeinten Fleiße nicht ſtoͤren 
laffen. Denn fo Haben jene am Ende doch nichts verdorben, 
und dieſe haben wenigſtens nüßliche Magazine angelegt, und 
für unfre fünftige Livios und Tacitos Kalk gelöiht und 
Steine gebrochen. — Hier fey die Bemerkung eingefchaltet, 
daß Leffing glaubte: Der Name eines wahren Geſchicht- 
fhreibers komme nur demjenigen zu, der die Geſchichte 
feiner Zeiten und feines Landes befchreibe. Mit unerichrodener 
NRüdfihtslofigkeit zog er ebenſo die Berliner Academie, Gott⸗ 
fhed und Klog, Cramer, Wieland und Klopftod, wie den 
obfcurften Sudler vor fein Tribunal. Da wir ung hierüber 
tur; faffen müſſen, erinnern wir nur an Leſſings Urtheil über 
zwei große Zeitgenoflen: ber Rouffeau und Goethe. Weber 
den erftern fchrieb er 1755: „Er tft fiberall der fühne Welt 
weife, welcher keine Borurtheile, wenn fie auch noch fo allge: 
mein gebilligt wären, anfteht, fondern geraden Weges auf . 
die Wahrheit zugeht, ohne fih um die Scheinwahrheiten, bie 
er ihr bei jedem Tritt aufopfern muß, zu befümmern. Sein 
Herz hat Dabei an allen fpeceulativifchen Berrachtungen Antheil 
genommen, und er fpricht folglih and einem ganz andern 
‚Ton, ale ein feiler Sophift zu fprechen pflegt, welchen Eigen⸗ 
nutz oder Prahlerei zum Lehrer der Weisheit gemacht haben.” 
Offenbar erkannte Leffing, ber Gelehrte, in Mouffeau, dem 
Feind der Gelehrſamkeit, dennoch die tiefere Geiſtesverwandt⸗ 
fhaft, die fib auf die beiden gemeinfame feurige Liebe zur 
Wahrheit gründete, und auf dad Streben beider nach Freihelt, 
obwohl Rouſſeau mehr Gluth befaß, ale der vorwiegend ver: 
frändige Leſſing, und unmittelbarer, als biefer, auf das 
Praktiſche losging. — Charakteriftiich ift fodann fein (in einem 
Brief enthaltened) Urtheil über Goet he's Werther. Der 
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nüchterne Freund Leffings, Nicolai, hatte dem Werke Goethe's 
feine „Freuden Werthers“ entgegengefest, und fehrieb darüber 
an Leffing: „Sie find durch einige von einer ſchalen Philo⸗ 
fophie erzeugte Grundfäße veranlaßt worden, welche in dem 
Leiden Werther durch eine trefflihe Schreibart und dur 
einen blendenden Romanencharakter aufgeſtutzt find.“ Leſſing 
bat den Noman „mit Vergnügen” gelefen, aber er fteht im 
Ganzen anf demfelben Standpuncet, wenn er einem Freund 
fhreibt: „Wenn ein fo warmes Product nicht mehr Unheil 
als Gutes ftiften fol, meinen Sie nicht, daß es noch eine 
kleine kalte Schlußrede haben müßte? Ein paar Winke hinter: 
ber, wie Werther zu einem fo abenteuerlichen Charakter ge- 
tommen; wie ein anderer Jüngling, dem die Natur eine ähn- 
liche Anlage gegeben, fich davor zu bewahren habe. Denn 
ein folcher dürfte die poetifche Schönheit leicht für Die mora⸗ 
lifche nehmen, und glauben, daß ber gut gewefen ſeyn müfle, 
der unfere Theilnehmung fo ftark befchäftigt. Und das war 
er doch wahrlih nicht!... Alſo, lieber Goethe, no ein 
Sapitelhen zum Schluß; und je cynifcher, je beſſer!“ Man 
wird auch dieß Urtheil, wie die Anficht Leſſings vom Staat, 
einfeitig und befchräntt nennen dürfen; aber man wird aud 
zugeben, daß es in vielen Hinfihten weniger bedenklich ift, 
die Aeſthetik etwas Angftlih an die Moral zu binden, ale 
die Moral aus der Aeſthetik zu deduciren. Die Enthufiaften 
für Kunft und Schönheit werden freilich über Leffing ſpoͤttiſch 
lächeln, wenn diefer gar feinen Zweifel darüber hatte, daß es 
etwas weit Größeres wäre: der Schöpfer bes allerungeftaltet- 
ften Menſchen als der allervolllommenften Statue zu fen! 
Noch einige Bemerkungen über Leſſings Sprache und Stol. 
Die anerkannte Trefflichteit feiner Sprache war ebenfo Frucht 
des Fleißes und der Einſicht als glückliche Naturgabe. Er 
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